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Leſſings Briefe”) 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 

a Camenz. 


Beliebte Schwefter! 


NY: babe zwar an Dich gefchrieben, allein Du haft nicht geantwor- 
tet. Ich muß alfo denden, entweder Du Fanft nicht fchreiden, oder 
Du wilft nicht fchreiben. Und faft wolte ich das erfte behaupten. Je— 
doch ich will auch das andre glauben; Du wilft nicht ſchreiben. Bey— 


°) Die Briefe von und an Leffing, gegenwärtig im dem zwölften und 
dreizehnten Band vertheilt, lieferten zuerft folgende Sammlungen. 

Gelehrter Briefwechfel zwifchen D. Johann Jacob Neisfe, Moſes Mendels- 
ſohn und Gotthold Ephraim Leſſing. Erfter Theil, Berliu 1789. 

Gelehrter Briefwechfel zwifchen D. Johann Jacob Neisfe, Conrad Arnold 
Schmid, und Gotthold Ephraim Leffing. Zmeiter Theil. Berlin 1789. 

Gelehrter Briefwechfel zwifchen J. A. Ebert und Gotthold Ephraim Leffing. 
Zwepter Theil, 2. Abfchnitt. (S. 183 bis 277.) 

Botthold Ephraim Leffings VBriefwechfel mit Karl Wilhelm Namter, Johann 
Joachim Efchenburg und Friedrich Nicolai. Nebſt einigen Anmerfungen 
über Leſſings Briefwechfel mit Mofes Mendelsfohn. Berlin und Stettin 
1794 (2. ſämmtliche Schriften, 27. Theil. — Zweyte Auflage 1809.) 

Der 28. Theil der ſämmtlichen Schriften, Berlin 4794, enthält den Brief: 
mwechfel mit Mendelsſohn ımd Neisfe. 

Der 29., Berlin 1794, den Briefwechfel mit Gleim, Schmid, Ebert, Heyne 
und Campe, und einzelne Briefe von Leffing an J. D. Michaelis, J. A. 
Dieze und J. G. Herder. 

‚Der 30., Berlin 1794, ©. E. Leſſings Briefwechſel mit feinem Bruder Karl 
Gotthelf Leſſing. 

(Bei dem 28. und 29. Bande bite man ſich vor den Selbſtnachdrücken 
mit der falfchen Jahrzahl 1794.) Die gegenwärtige Cammlung giebt gegen 
Leſſings Werke XI. 1 


= 
2 Lefiings Briefe. 1743. 


des iſt ſtraffbahr. Ich kann zwar nicht einſehn, wie diefes beyſammen 
ſtehn kann: ein vernuͤnfftiger Menſch zu ſeyn; vernuͤnfftig reden koͤn— 
nen, und gleichwohl nicht wißen, wie man einen Brieff aufſezen ſoll. 
Schreibe wie Du redeſt, ſo ſchreibſt Du ſchoͤn. Jedoch; haͤtte auch 
das Gegentheil ſtatt, man koͤnte vernuͤnfftig reden, dennoch aber nicht 
vernuͤnfftig ſchreiben, ſo waͤre es fuͤr Dich eine noch groͤßere Schande, 
daß Du nicht einmahl ſo viel gelernet. Du biſt zwar Deinem Lehr— 
Meiſter ſehr zeitig aus der Schule gelauffen, und ſchon in Deinem 
12 Jahre hilteſt Du es vor eine Schande etwas mehres zu lernen; allein 
wer weiß welches die größte Schande ift? in feinem 12 Fahre noch 
etwas zu lernen als in feinem 18ten oder A49ten noch feinen Brieff 
fchreiben fönnen. Schreibe ja! und benim mir diefe falfche Meynung 
von Dir. Im vorbengehen muß ich doch auch an das neue Jahr ge= 
dencken. Faſt jeder wünfchet zu diefer Zeit gutes. Was werde ich Dir 
aber wänfchen? Sch muß wohl was befonders haben. ch wünjche 
Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon gefiohlen würde. Vieleicht würde 
es Dir mehr nüzen, als wenn jemand zum neuen Fahre Deinen Geld- 
Beutel mit einigen 100 Stüf Ducaten vermehrte. 
Lebe wohl! Ich bin 
‚ty Dein 
Meißen, treuer Bruder 
dv. 30 December. G. €. Regina. 
1743. 


fiebzig Ieffingifche Briefe mehr als die früheren, deren Mittheilung oder Nach: 
weifung der Herausgeber meiftens gefälligen Freunden verdanft. 

Den reichften Beitrag hat Herr Muftfdirector Felix Mendelsfohn - Bar- 
tholdy geftenert, nämlich 22 Briefe am Leffings Vater, 4 an feine Mutter, 
4 an feine Schwefter, einen an feinen Bruder Theophilus. Die bereitwillig 
geftatteten Abfchriften waren, ehe fie der Herausgeber erhielt, von Herrn Prof. 
Haupt und Herrn Dr. Klee in Leipzig mit den Driginalen forgfältig vergli- 
hen. Aus derfelben Sammlung, die Herr Mendelsfohn von einem Freunde 
in Breslau gefchenft erhalten, waren von Karl G. Lefjing im erften Bande 
des Lebens feines Bruders mehrere einzelne Stellen angeführt. Diefe zu be- 
zeichnen ſchien Überfläffig: ein Bruchſtück aus einem jeßt verlorenen Briefe 
vom 30. Nov. 1763 ift an der gehörigen Stelle aus Leſſings Leben ar 
fchaltet worden. 


— 
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A Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de & 
mon tres honore Pere 
a 
Franco bis dahin. Camenz. 


Hochzuchrender Here Vater, 


Daß ich Ihnen fo gleich auf den lezten Brief antworte, gefchie- 
bet um des Hrn. Rectors Willen, welcher feinen Brief ie eher ie lie- 
ber wollte beftellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, wegen des ver- 
fertigten poetifchen Sendfchreibens an den Hrn. Dbrift Lievtenant von 
Carlowiz, unverdient ertheilet, fol mich, ob ich gleich wenig Luft habe 
dieſe Materie noch einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nach 
Dero Derlangen ein fürgeres, und, wo es mir möglich, ein beßeres 
zu machen. 

Zwar, Ihnen es frey zu gefiehen, wenn ich die Zeit, die ich da— 
mit fchon zugebracht und noch zubringen muß, überlege, fo muß ich 
mir felbft den Vorwurf machen, dag ich fie auf eine unnüze Weife 
verfplittert. Der befte Troft dabey ift, daß es auf Dero Befehl ge— 
fchehen. 

Sie betauern mit Recht das arme Meifen, welches jezo mehr ei- 
ner Toden Grube als der vorigen Stadt ähnlicy fiehet. Alles ift vol- 
ler Geſtanck und Unflathb, und wer nicht bereinfommen muß, bleibt 
gerne fo weit von ihr entfernt, als er nur fan. Es liegen im denen 
meiften Häufern, immer noch 30 bis 40 VBerwundete, zu denen fich nie= 
mand fehre nahen darf, weil alle welche nur etwas gefährlich getrof- 
fen find, das hizige Fieber haben. Es ift eine weiße Vorſicht Gottes, 
daß diefe fatalen Umſtaͤnde die Stadt gleidy im Winter getroffen, weil, 
wenn es Sommer wäre, gewiß in ihr die völlige Peſt fchon graßiren 
würde. Und wer weiß mag noch gefchiehet. Jedoch wir wollen zu 
Gott das befie hoffen. Es fieht aber wohl in der ganzen Stadt, in 
Betrachtung feiner vorigen Umflände, fein Ort erbärmlicher aus als 
unfere Schule. Sonſt lebte alles in ihr, jezo fcheint fie wie ausgeſtor— 
ben. Sonft war es was rares, wenn man nur einen gefunden Spldta- 
ten in ihr ſahe, jezo ſiehet man ein Hauffen verwundete hier, von 
welchen wir nicht wenig Ungemach empfinden müßen. Das Eoenacul 
iſt zu einer Fleiſch Banck gemacht worden, und wir find gezwungen in 
dem kleinern Auditorio zu fpeifen. Die Schüler, welche verreifet, ha— 
ben wegen der Gefahr in Kranckheiten zu verfallen eben fo wenig Luft 

1* 
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zuruͤckzukehren, als der Schul Verwalter die drey eingezognen Tifche 
wieder berzuftelen. Was mid) anbelanget, fo ift es mie um fo viel 
verdrüßlicher, bier zu fenn, da Sie fogar entfchloßen zu ſeyn fcheinen, 
mich auch den Sommer über, in welchem es vermuthlich zehnmahl är- 
ger ſeyn wird, hier zu laßen. ch glaube wohl, die Mrfache, welche 
Sie dazu bewogen, fönnte leicht gehoben werden. Doch ich mag von 
einer Sache, um die ich fchon fo offte gebeten, und die Sie doch kurzum 
nicht wollen, Fein Wort mehr verlichren. Ich verfichere mich unter- 
defen, dag Sie mein Wohl beßer einfehen werden, als ih. And bey 
der DVerficherung werde ich, wenn Sie auch bey der abfäyläglichen 
Antwort beharren follten, doch, wie ich fchuldig bin, noch allegeit Sie 
als meinen Vater zur ehren und zu lieben fortfahren. Der Ohr Zwang, 
mit welchem ich feit einiger Zeit bim befallen gewefen, macht mich fo 
wüfte im Kopffe, daß ich nicht vermögend bin mehr zu fchreiben; ich 
fchlüße alfo mit nochmaliger Verficherung daß ich Lebenslang ſeyn will 


P. S. Was Monf. Hevden. bev Hr. M. Dero 
Bolzen geſagt, iſt gänzlich falfch. 
Meifen aeborfamfter Sohn 
d. 4 Februar G. €. Reine. 
4746. 


Hochzuehrende Frau Mutter, 


Sch würde nicht fo lange angeflanden haben, an Sie zu fchreiben, 
wenn ich Ihnen was angenehmes zu fchreiben gehabt hätte. Klagen 
aber und Bitten zu lefen, müßen Ste eben fchon fo fatt ſeyn, als ich 
bin fie vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, daß Sie das ge- 
ringfte davon im diefen Zeilen finden werden. Ich beforge nur, dag ich 
bey Ihnen in dem Verdachte einer allgugeringen Liebe und Hochachtung, 
die ich Ihnen fchuldig bin, ſtehe. Ich beforge nur, dag Sie glauben 
werden, meine jezige Aufführung komme aus lauter Ungehorfam und 
Bofheit. Diefe Beforgnig macht mid unruhig. Und wenn fie ge- 
gründet ſeyn follte, fo würde mich es defto ärger ſchmerzen, je unfchul- 
diger ich mich weiß. Erlauben Sie mir derohalben, daß ich nur mit 
wenig Zügen, ihnen meinen ganken Lebenslauf auf Wniverfitäten ab- 
mahlen darf, ich bin gewiß verfichert, Sie werden alsdann mein jezi- 
ges Verfahren gütiger beurtheilen. Ich Eomme jung von Schulen, in 
der gewißen Mebergeugung, dag mein ganzes Gluͤck in den Büchern 
befiche. Sch komme nach Leipzig, an einen Drf, wo man die ganze 
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Welt in Kleinen fehen Fan. Ich lebte die erfien Monate fo eingezo- 
gen, als ich in Meifen nicht gelebt hatte. Stets bey den Büchern, 
nur mit mir felbit befchäfftigt, dachte ich eben fo felten an die übrigen 
Menfchen, als vieleicht an Gott. Diefes Gehändnig koͤmmt mir et- 
was -fauer an, und mein einziger Troft dabey ift, dag mich nichte 
fehlimmers als der Fleiß fo närrifch machte. Doch es dauerte nicht 
lange, fo gingen mir die Augen auf: Sol ich fagen, zu meinem 
Gluͤcke, oder zu meinem Unglüde? die fünfftige Zeit wird es entfchei- 
den. Ich lernte einfehen, die Bücher würden mich wohl gelehrt, aber 
nimmermehr zu einem Menfchen machen. Sch wagte mich von meiner 
Stube unter meines gleichen. Guter Gott! was vor eine Ungleichheit 
wurde ich zwifchen mir und andern gewahr. Eine bäuerfche Schich— 
ternheit, ein verwilderter und ungebauter Körper, eine gänkliche Un— 
wißenheit in Sitten und Umgange, verhaßte Minen, aus welchen je= 
derman feine Verachtung zu Iefen glaubte, dag waren die guten Eigen 
fchafften, die mir, bey meiner eignen Beurtheilung, übrig blieben. Ich 
empfand eine Schahm, die ich niemals empfunden hatte. Und die 
Würfung derfelben war der feſte Entfchluß, mich hierinne zu befern, 
es koſte was es wolle. Sie wißen felbft wie ich es anfıng. Ich lernte 
tanzen, fechten, voltigiren. Sch will in diefem Briefe meine Fehler 
aufrichtig befennen, ich Fan auch alfo das gute von mir fagen. Sch 
Fam in diefen Mebungen fo weit, daß mich dieienigen felbfi, die mir in 
voraus ale Geſchicklichkeit darinnen abfprechen wollten, einigermaßen 
bewunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mich heftig. Mein Kör- 
per war ein wenig gefchicter worden, und ich fuchte Gefelfchafft, um 
nun auch leben zu lernen. Ich legte die ernfihafften Bücher eine zeit: 
lang auf die Seite, um mid) in denienigen umzufehn die weit ange— 
nehmer, und vieleicht eben fo nüslich find. Die Comoedien kamen 
mir zur erft in die Hand. Es mag unglaublich vorfommen, wem es 
will, mir haben fie fehr große Dienfte gethan. Ich lernte daraus eine 
artige und gezwungne, eine grobe und natürliche Aufführung unter: 
fcheiden. Sch lernte wahre und falfhe Tugenden daraus fennen, und 
die Lafter eben fo fehr wegen ihres lächerlichen alg wegen ihrer Schänd- 
lichfeit fliehen. Habe ich aber alles diefes nur in eine fchwache Aus— 
übung gebracht, fo bat es gewiß mehr am andern Umfländen als an 
meinem Willen gefehlt. Doch bald hätte ich den vornehmfien Nutzen 
den die Lufifpiele bey mir gehabt haben, vergeßen. Ich lernte mich 
ſelbſt kennen, und feit der Zeit habe ich gewiß über niemanden mehr 
gelacht und gefpottet als uber mich felbft. Doch ich weiß nicht was 
mic) damals vor eine Thorbeit überfiel, daß ich auf den Entfchluf 
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fam, felbft Comoedien zu machen. Sch wagte es, und als fie aufge: 
führt wurden, wollte man mich verfichern, daß ich nicht unglücklich 
darinne wäre. Man darff mich nur im einer Sache loben, wenn man 
haben will, daß ich fie mit mehrern Ernſte treiben fol. Sch fann da- 
bero Tag und Nacht, wie ich in einer Sache eine Stärke zeigen 
möchte, in der, wie ich glaubte, fich noch Fein Deutfcher allzufehr here 
vorgethan Hatte. Aber plözlich ward ich in meinen Bemühungen, durch 
Dero Befehl nah Haufe zu kommen, geftöhret. Was daſelbſt vorge— 
sangen, Fönnen fie felbft noch alzumohl wißen, als dag Ich Ihnen 
durch eine unnüse MWiederhohlung verdrüßlich falle. Man legte mir 
fonderlich die Bekanntfchaft mit gewißen Leuten, in die ich zufälliger 
Weiſe gefommen war, zur Lafl. Doch hatte ich es dabey Dero Bü- 
tigkeit zu danken, daß mir andere Verdrüßlichkeiten, an denen einige 
Schulden Urfache waren, nicht fo heftig vorgeruckt wurden. Ich blieb 
ein gantzes DVierteliahr in Camenz, wo ich weder müßig noch fleißig 
war. Gleich von Anfange hätte ich meiner Unentfchließigkeit, welches 
Studium ich wohl erwehlen wollte, erwehnen follen, Man hatte 
derfelben nun über Jahr und Tag nachgefehn. Und fie wer- 
den fich zu erinnern belieben, gegen was ich midy auf Ihr dringendes 
Anhalten erklärte. Ich wollte Medicitnam fudiren. Wie übel Sie 
aber damit zufrieden waren, will ich nicht wiederhohlen. Blos Ihnen 
zu Gefallen zu leben erklärte ich mich noch überdiefes, dag ich mic) 
nicht wenig auf Schulfahen legen wollte, und dag es mir gleich 
feyn würde, ob ich einmal durch diefes oder jenes fortfämme. In die 
fem Vorſaze reifte ich wieder nach Leipzig. Heine Schulden waren 
bezahlt, und ich hätte nichts weniger vermuthet, als wieder darein 
zu verfallen. Doch meine weitläufftige Befantfchaft, und die Le- 
bens Art die meine Bekannte an mir gewohnt waren, ließen mich an 
eben diefer Klippe nochmals fiheitern. Sch fahe allzudeutlich, wenn 
ich in Leipzig bleibe, fo werde icy nimmermehr mit dem, was mir be= 
fiimmt ift, auskommen fönnen. Der Verdruß den ich hatte, Ihnen 
neue Angelegenheit zu verurfachen, brachte mich auf den Entſchluß von 
Leipzig wegzugehen. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner 
Zuflucht. Es mufte fih wunderlich ſchicken, dag mich gleich zu der 
Zeit Herr Leßing aus Wittenberg befuchte. Ich reifete mit ihm nach 
Furzer Zeit dahin ab, einige Tage mich dafelbft aufzuhalten und um- 
zufehn, und alsdann noch zue Sonnenfinfternig*) in Berlin zu feyn. 
Aber ich ward krank. Ich bin mir niemals ſelbſt zu einer unerträgli- 


) Am 25. Juli 4748. 
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chern Laft gewefen als damals. Doc, ich hielt es einigermaßen vor 
eine göttliche Schiefung; wenn es nicht was unanfländiges iſt, daß 
man auch in folchen Fleinen und geringen Sachen fich auf fie beruffen 
will. Nach meiner Genefung befchloß ich mit des Hrn. Vaters Ein- 
wiligung in Wittenberg den Winter über zu verbleiben, und hoffte ge— 
wiß, dasjenige wieder zu erfpahren, was ich im Leipzig zugeſezt Hatte. 
Doch ich wurde bald gewahr, daß das was im meiner Krankheit und 
durch andre Umftände, die ich aber jeso verfchweigen will, auf- 
gegangen war, mehr als ein Quartal Stipendia ausmachte. Der alte 
Vorſaz wachte alfo bey mir wieder auf nach Berlin zu gehen. Sch 
Fam, und bin noch da, in was vor Umſtaͤnden, wißen fie felbft am 
beften. Sch hätte längſt unterfommen Fönnen, wenn ich mir, 
was die Kleidung anbelangt ein beßers Anfehn hatte machen 
Fönnen. Es ift diefes in einer Stadt gar zu nöthig, wo man meiftens 
den Augen in Benrtheilung eines Menfchen trauet. Nun beynahe 
vor einem Jahre, hatten Sie mir eine neue Kleidung zu verfprechen, 
die Sütigfeit gehabt. Sie mögen daraus fchliegen, ob meine TYeztre 
Bitte allzu unbefonnen gewefen if. Sie fchlagen mir es ab, unter 
dem Vorwande, als ob ich, ich weiß nicht wen zu Befallen bier 
in Berlin wäre. Ich will nicht zweiffeln, daß meine Stipendin mes 
nigftens noch bis Oſtern dauern follten. Sch glaube alfo, daß meine 
Schulden genugfam damit koͤnnen bezahlt werden. Aber ich fehe wohl, 
daß die nachtheilig gefaßte Meynung, von einem Menſchen, der, wenn 
er mir auch ſonſt nie Gefälligfeiten erzeugt hätte, mir fie doch gewiß 
jego erzeugt, da fie mir juſt am nöthigften find, daß fage ich, dieſe 
nachtheilig gefaßte Meynung die vornehmfte Urfache ifi, warum fie mie 
in meinen Unternehmungen fo fehr zumieder find. Es fcheint ia, als 
wenn Sie ihn vor einen Abfchen aller Welt hielten. Geht diefer Haß 
nicht zu weit? Mein Troft it, daß ich in Berlin eine Menge recht- 
fchaffner, und vornehmer Leute finde, die eben fo viel aus ihm machen 
als ih. Doch Sie follen fehn, daß ich nicht an ihn gebunden bin. 
Sobald als ich eine nochmalige Antwort von Ihnen erhalte, worinne 
Sie mir eben das fagen, was ich aus dem legten Briefe habe fchliegen 
müßen, will ich mich ungefeumt von Berlin weg begeben. Nach Haufe 
fomme ich nicht. Auf Univerfitäten gehe ich jezo auch nicht wieder, 
weil außerdem die Schulden mit meinen Stipendiis nicht koͤnnen be: 
zahlt werden, und ich ihnen diefen Aufwand nicht zumuthen kann. Ich 
gehe ganz gewiß mad) Wien, Hamburg oder Hannover. Doc koͤnnen 
fie verfichert feun, daß ich, ich mag feyn wo ich will, allezeit fchreiben, 
und niemals die Wohlthaten vergeßen werde, die ich von ihnen fo lange 
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genogen. Ich finde an allen drey Dertern fehr gute Bekannte und 
Freunde von mir. Wenn ich auf meiner Wanderfchafft nichts lerne, fo 
lerne ich mich doch in die Welt fchifen. Nuzen genug! Ich werde 
doch wohl noch an einen Drt kommen, wo fie fo einen Flickſtein brau— 
chen, wie mich. Darff ich noch was bitten, fo ift es diefes, daß Sie 
gewiß glauben mögen, daß ich meine Aeltern allezeit fo ſehr wie mid) 
geliebt habe. Ich werde an den Hrn. Inſpeetor und Hr. Paſtor Lind- 
nern gewiß fchreiben, fobald als es nicht mehr fcheinen wird, dag meine 
Briefe nichts als eine Aufmunterung zu neuen Wohlthaten find. Durch 
meine Entfernung von Berlin glaube ich Ihnen fein geringes Merf- 
mal meines Gehorſams zu geben, der ich audy zeitlebens verharren werde 
Dero 

Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 20 Jenner Leßing. 

1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth geweſen, und das iſt die Ur— 
fache warum ich Dero Briefe, mit Einfchlug von 9 Rthlr., etwas fpd= 
ter erhalten habe, und jetzo erſt im Stande bin darauf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, daß ich nach Haufe fommen fol. Sie 
fürchten ich möchte in der Abficht nach Wien geben, dafelbfi ein Co— 
moedienfchreiber zu werden. Ste wollen vor gewiß wißen, ich müße bier 
Hr. Rüdigern zur Frohne arbeiten, und darbey Hunger und Kummer 
ausfiehen. Sie fchreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es wären lau- 
ter Lügen, was ich Ihnen von unterfchiedenen Gelegenheiten, bier un— 
terzufommen, gefchrieben hätte. Ich bitte Sie inſtaͤndigſt, fehen Sie 
fih einen Augenblick an meine Stelle, und überlegen, wie einem folche 
ungegründete Vorwürfe fehmerzen müßen, deren Falfchheit, wenn Sie 
mich nur ein wenig Eennen, ihnen durchaus in die Augen fallen muß. 
Dod muß ich mich am meiften wundern, wie Sie den alten Borwurff 
von den Comoedien wieder haben aufmwärmen fünnen? Daß ich zeitle- 
bens Feine mehr machen oder lefen wollte, habe ich Ihnen niemals ver- 
fprochen, und Sie haben fich gegen mich viel zu vernünftig allezeit 
erzeugt, daß Sie es je im Ernſte verlangt hätten. Wie koͤnnen Sie 
fchreiben, daß ich in Wittenberg nichts als Comoedien gekauft hätte? 
da doch unter den dafelbfi befindlichen Büchern nicht mehr als, aufs 
böchfte zwey, fich befinden koͤnnen. Der gröfte Theil derfelben beficht 
aus fiatiftiichen Schriften, die Ihnen ganz natürlicher Weife hätten 
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koͤnnen fchliegen laßen, daß. ich Fünfftig gefonnen wäre eben fo viel in 
der Melt, und im dem Umgange der Menfchen zu fiudiren, als in 
Büchern. Meine Eorrefpondenz mit Comoedianten ift gang anders, 
als Sie fih einbilden. Nach Wien habe ich an den Baron Seiler 
gefchrieben, welches der Director von allen Theatern im Deftreichfchen 
ift, ein Mann deßen Bekanntfchafft mir Feine Schande ift, und mie 
noch Zeit genug nüßen Fan. Ich habe nach Dankig und Hannover 
an gleiche, oder wenigftens fehr gefchifte Leute gefchrieben; und ich 
glaube es Fan mir fein Vorwurf feyn, wenn man mid) auch an meh 
rern Orten als in Camenz kennt. Werfen Ste mir nicht dargegen 
ein, es kennten mich nur Comoedianten. Wenn mich die fennen, fo 
müßen mic nothwendig auch alle Fennen, die meine Arbeit von ih— 
nen haben aufführen fehn. Sch Fünnte Ihnen aber auch Briefe, zum 
Erempel, aus Coppenhagen, weifen, die nicht von Comoedianten ge= 
fchrieben find, zum Zeugniße, daß mein Briefwechfel nicht blos die 
Scaufpiele zum Grunde habe. Und ich mache mir ein Vergnügen 
daraus ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ehſtens nach Paris, 
an den Hrn. Grebillon fchreiben, fo bald als ich mit der Ueberſetzung 
feines Gatilina zu Stande bin.*) Sie fagen, daß ihnen meine Ma- 
nuferipte zeugten, daß ich viel angefangen aber wenig fortgefeht hätte? 
Iſt das fo ein groß Wunder? 

Mus® secessum seribentis & otia quarunt. Aber nondum 

Deus nobis hæc otia fecit. 

And wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was hier und da von 
mir zerfireuet ift, (ich will meine Schaufpiele nicht darzu rechnen, 
"weil fich doch die meiften einbilden, das wären Sachen, die eben fo 
wenig Mühe erforderten, als fie Ehre brachten) fo würde es bey alledem 
doch noch was austrngen. Ich werde mich aber wohl hüten, Ihnen 
dag geringfte davon zu nennen, weil e3 Ihnen vieleicht noch weniger 
als meine Schaufpiele anſtehen möchte. Sch wollte nur, daß ich be: 
fändig Comoedien gefchrieben hätte, ich wollte jego in gang ans 
dern Umſtaͤnden ſeyn. Die von mir nad) Wien und Hannover gefom= 
men find, habe ich fehr wohl bezahlt erhalten. Doch haben Sie die 
Gütigkeit fich noch wenige Monate zu gedulden, fo folen Sie fehen, 


) Unter den Breslauer Papieren ift ein Heft mit der Auffchrift 
Gatilina. Ein Trauerfpiel des Hrn. von Crebillon. Aus dem Franzofifchen 
überfezt von GEL. Berlin 1749, 
Es bricht aber ſchon im erften Auftritt ab. Auch von dem Hannibal von 
Marivaux ift der Anfang einer Ueberfegung da, bis im den andern Auftritt 
des erſten Aufzuges. 
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daß ich in Berlin nicht müßig bin, oder nur vor andre arbeite. Glau 
ben Sie denn nicht, daß ich alles weiß, von wen fie folche Nachrich— 
ten befommen haben? dag ich weiß, an wen, und wie offte fie meinet- 
wegen nah Berlin an Perfonen gefchrieben haben, die nothmwendig 
durch ihre Briefe einen fehr übeln Concept haben von mir. befommen 
müßen? Doch ich will glauben, dag Sie es zu meinen Beſten gethan 
haben, und Ihnen den Schaden und Verdruß nicht fchuld geben, der 
mir daraus entflanden ifl. Was die Stelle in dem Seminario philo- 
logico in Göttingen anbelangt, fo bitte ich Ihnen inftändigft ſich alle 
erfinnliche Mühe deßwegen zu geben. Ich verfpreche es ihnen, bey 
Gott, dag ich fobald es gewiß ift, alfobald nad Haufe kommen, oder 
gleich von hier aus dahin gehn will. Wißen Sie aber. gar nichts 
gewißes vor mich, fo iſt es ia beßer daß ich hier bleibe, an einem 
Orte, wo ich mein Gluͤck machen kann, gefezt ich müßte auch warten. 
Was fol ih zu Haufe? Sch Habe alfo das Geld, das Sie mir zu 
fhiefen die Gütigfeit gehabt haben, nebit dem, was ich zum Theil 
vor meine Arbeit erhalten habe, zu einer neuen Kleidung angewandt; 
und ich befinde mich in dem Zuftande, mich wieder bey allen fehn zu 
lagen, und diejenigen, deren Dienfte ich fuche, felbft anzugehn. Die: 
ſes war nöthiger, als daß ich Ihnen mit meiner unnüßen Gegenwart 
zu Haufe befchweren ſollte. Es fehlt mir jeo nichts als meine Wäfche, 
und meine Bücher. Ich babe ihnen den Catalogum fchon davon 
überfchrieben, und erwarte fie mit gröften VBerlangen. Sie fünnen 
leicht erachten wie fchwerlich es fey fih mit geborgten Büchern zu 
behelffen. Sch bitte Ihnen alfo noch um diefe einzige Gefälligkeit. Sch 
fan nicht zweiffeln, daß Sie das Friefifche Stipendium nicht noch er= ' 
halten follten, und die Fracht Fan fo viel nicht austragen. Eine gute 
Kleidung ohne genugfame Wäfche ift fo viel als Feine. Ich bitte Sie, 
mir nur noch Zeit bis Fohannis zu laßen, iſt es alsdann noch nichts mit 
meinem Unterkommen geworden, fo will ich alles thun, was Sie ver- 
iangen. Erlauben Sie mir, daß ich ihnen die Nede eines Vaters bey 
dem Plauto mittheile, welcher gleichfalls mit feinem Sohne nicht 
durchaus zufrieden war. 

Non optuma hiec funt neque ego ut aequum cenfeo. 

Verum meliora funt, quam quae deterrima. 

Sed hoc unum confolatur me atque animum meum 

Quia, Qui nihil aliud, nifi quod fibi foli placet 

Con/fulit adverfum filium , nugas agit: 

Miser ex animo fit: [ecius nihilo facit. 

Suae [enectuti is acriorem hyemem parat &e. 
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Die Gedanken find fo vernünftig, daß die ihrigen damit nothwendig 
übereinftiimmen müfen. Was hat die Fran Mutter Mrfache fich fo 
über mich zu betrüben? Es muß ihr ja gleich viel ſeyn, ob ich hier 
oder da mein Glück finde, wenn Sie mir es würdlich gönnet, wie ich 
es gewiß glaube. Und wie haben Sie fich vorftellen koͤnnen, daß ich, 
wenn ich auch nach Wien gegangen ware, daſelbſt meine Religion 
würde verändert haben? Daraus Fan ich fchließen wie fehr fie wies 
der mich eingenommen feyn müßen. Doch Gott, hoffe ich, fol mir 
Gelegenheit geben, fo wohl meine Liebe gegen meine Religion, 
als gegen meine Aeltern deutlich genug an Tag zu legen. Sc 
verbleibe 
Dero 
Berlin. den 41 April 1749. gehorſamſter Sohn. 8. 


Hochzuehrender Hr. Water, 


Ich erhalte jego den Augenblik dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um fo viel Lieber alfobald beantworte, ie angenehmer mir 
es gewefen ift. Sie fünnen gewiß verfichert feyn, daß ich in meinem 
letztern Briefe nichts ungegründetes gefchrieben habe. Alles was ich 
darinnen verfprochen will ich genau erfüllen. Und ich werde mit eben 
fo großen Vergnügen nad) Göttingen reifen, als ich nimmermehr nach 
Berlin gereifet bin. Die Briefe an den Geh. Rath von Münckhaufen, 
und an den Hrn. Prof. Geßner ſollen unfehlbar über acht Tage in Ca— 
menz feyn. Meinen Couffer erwarte mit großem Verlangen, und ich 
bitte nochmals infländig alle die Bücher hineinzulegen, die ich im ei— 
nem meiner Briefe benennt habe. Ich bitte mir auch das vornehmfte 
von meinen Manuferipten mit aus, auch die einigen Bogen, Wein und 
Liebe. Es find freve Nachahmungen des Anafreons, wovon ich fchon 
einige in Meifen gemacht habe. Sch glaube nicht dag mir fie der 
firengfte Sittenrichter zur Laft legen Fan. 

Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 
Sp entfchuligte fih Martial in gleichen Falle. Und man muß 
mich wenig Fennen, wenn man alaubt, daß meine Empfindung im ge= 
ringften damit harmoniren. Sie verdienen auch nichts weniger als den 
Tittel, den Sie ihnen, als allzuſtrenger Theologe geben. Sonſt würden 
die Dden und Lieder, des größten Dichters unfrer Zeiten, des Hrn. von 
Hagedorns, noch eine viel ärgre Benennung werth feyn. In der That 
ift nichts als meine Neigung, mich in allen Arten der Poeſie zu ver- 
fuchen, die Mrfache ihres Dafeyns. Wenn man nicht verfucht welche 
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Sphäre uns eigentlich zufömmt, jo wagt man dich offtermals in eine 
falfche, wo man ſich kaum über das Mittelmägige erheben fan, da man 
jich in einer andern vwilleicht bis zu einer Wundernswürdigen Höhe 
hätte jchwingen koͤnnen. Sie werden aber auch vielleicht gefunden ha— 
ben, daß ich mitten im diefer Arbeit abgebrochen habe, und es müde 
geworden bin, mich in folchen Kleinigkeiten zu üben. 

Wenn man mir mit Recht den Tittel eines deutſchen Moliere bey— 
legen koͤnnte, fo Fönte ich gewiß eines ewigen Nahmens verſichert ſeyn. 
Die Wahrheit zu gefiehen, fo babe ich zwar ſehr große Luft ihn zu 
verdienen, aber fein Umfang und meine Ohnmacht find zwey Stüde die 
auch die gröfte Luft erſtuͤcken koͤnnen. Seneca giebt den Rath: omnem 
operam impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es ift 
ſehr fchwer fi in einer Wißenfchaft notabel zu machen, worinne fchon 
alzuviele ercellivt haben. Habe ich denn alſo fehr übel getban, dag ich 
zu meinen Jugend Arbeiten etwas gewehlt habe, worinne noch fehr we— 
nige meiner Landsleute ihre Kräfte verfucht haben? Und wäre es nicht 
thörigt cher auf zu hören, als bis man Meiſterſtuͤcke von mir gelefen 
bat. Den Beweiß warum ein Comoedienfchreiber kein guter Chriſt feyn 
koͤnne, Fan ich nicht ergründen. Ein EComvedienfchreiber iſt ein Menſch 
der die Laſter auf ihrer Lächerlichen Seite fchildert. Darf denn ein 
Chriſt über die Laſter nicht lachen? Verdienen die Lafer fo viel Hoch— 
achtung? Und wenn ich ihnen nun gar verforäche eine Comoedie zu 
machen, die nicht nur die Hrn. Theologen lefen fondern auch loben fol= 
len? halten Sie mein Berfprechen vor unmöglih? Wie wenn ich eine 
auf die Frevgeifter und auf die Verächter ihres Standes machte? Ich 
weiß gewiß Sie würden vieles von Ihrer Schärfe fahren lagen. 

Schlieglih mug ich Ihnen melden, daß ich feit S Tagen das Fie— 
ber und zwar das Quotidian Fieber habe. Es aber doch noch fo anädig 
gewesen, daß ich mich nicht habe dürfen niederlegen, und ich hoffe es 
auch in kurzem, mit Gottes Hülffe los zu feyn. Machen Sie fich feine 
fernern Gedanken. Sch! verbleibe mebit ergebenfiem Empfehl an die 
Fran Mutter 

Dero 
Berlin gehorſamſter Sohn 
den 28 April Leßing. 

1739. 
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Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de & 
a 
Camenz 
par Grossenhayn. 


Hochzuehrender Herr Vater 


Ich habe den Coffer mit den fpecifeirten, darinnen enthaltenen, 
Sachen richtig erhalten. Ich danke Ihnen vor diefe große Probe ihrer 
Bütigfeit, und ich würde in meinem Danke weitläuffiger feyn, wenn 
ich nicht, leider, aus allen Ihren Briefen gar zu deutlich fchliegen müßte, 
da Sie, eitte Zeitlang her gewohnt find, das aller niedrigfie, fchimpff- 
lichſte und gottlofefte vor mir zu gedenken, fich zu überreden, und über- 
reden zu laßen. Nothwendig muß Ihnen alfo auch der Dank eines 
Menfchen, von dem Sie fo vortheilhaftte Meynungen hegen, nicht an- 
ders als verdächtig feun. Was fol ich aber darbey thun? Soll ich mid) 
weitläuffig entfchuldigen? Soll ich meine Berläumder befihimpffen, und 
zur Rache ihre Blöße aufdeken? Sol id mein Gewißen — — fol ich 
Gott zum Zeugen anrufen? Ich müfte weniger Moral in meinen Hand- 
lungen anzuwenden gewohnt feun, als ich es in der That bin, wenn 
ic mich fo weit vergehen wollte. Aber die Zeit fol Richter fen. 
Die Zeit foll es Ichren ob ich Ehrfurcht gegen meine eltern, Weber: 
zeugung in meiner Religion, und Sitten in meinem Lebenswandel habe. 
Die Zeit fol Ichren, 05 der ein befrer Chrift ift, der die Grund: 
ſaͤtze der chrifil. Lehre im Gedaͤchtniße, und oft ohne fie zu ver: 
fieben, im Munde hat, in die Kirche geht, und alle Gebräuche mit 
macht, weil fie gewöhnlich find; oder der, der einmal Flüglich ge 
zweiffelt hat, und durch den Weg der Unterfuchung zur Hebergeugung 
gelangt iſt, oder fich wenigitens noch darzu zu gelangen befirebet. Die 
Chriftlihe Religion ift fein Werk, das man von feinen Aeltern auf 
Treue und Glaube annehmen fol. Die meiften erben fie zwar von 
ihnen, eben fo mie ihr Vermögen, aber fie zeugen durch ihre Auffuͤh— 
rung auch, was vor rechtfchaffne Chriften fie find. So lange ich nicht 
fehe, daß man eins der vornehmftien Gebothe des Chriſtenthums, Sei- 
nen Feind zu lieben nicht beßer beobachtet, fo lange zweiffle ich, 
ob diejenigen Chriften find, die fich davor ausgeben. 

Ms. Müller hätte etwas wahrhaffter ſeyn Fonnen in feinen Nach— 
richten. Hier haben fie die ganze Gefchichte ihres Briefes an den ältern 
Hrn. Rüdiger, fo wie ich fie nur vor wenig Wochen erfahren habe. Diefer 
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Mann ift viel zu alt, als daß er fich mit Brieffchreiben noch abgeben 
koͤnnte, er hat alfo feine ganze Gorrefpondenz feinem Schwieger Sohn, 
dem Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Diefem ift der Brief alfo 
nothwendig in die Hände gefallen. Diefer hat ihn erbrochen. Warum 
fol ihn denn Hr. Mylius erbrochen haben? Damit man vieleicht in 
Camenz das Recht haben möchte noch nachtheiliger von ihm, mit eis 
nigen Scheine des Grundes, zu reden? Herrliche Urfache! Hr. M. war 
mit Voßen fpeciel befant; denn er ift fein Verleger. Weil fich alfo in 
benannten Briefe auch vieles auf ihn bezogen hat, fo bat er ihm den- 
felben gewiefen. Er wäre fähig genug gewefen ihm bey dem alten Rü- 
diger, welches ohnedem ein höchft argwöhnifcher Mann ift, den gröffen 
Verdacht zuguziehen. Wem haben Sie es alfo zugufchreiben, dag fie ihn 
unterdrüct haben? Niemanden als Sich felbft, da Sie eine Perfon mit 
ins Spiel gemüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar nichts 
zu thun bat. Auf das aber, was mich betroffen hat, hat Voß, ich 
weig nicht ob felbfi, oder durch feinen Diener, oder durch jemanden 
anders antworten laßen. 

Werde ich denn niemals des Vorwurffs los werden fünnen, den 
Sie mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis querelis querelas 
matris agnosco, qu& licet alias pia et integra in hunc nimio fla- 
grat odio. Nostra amieitia nihil unquam aliud fuit, adhuc est 
et in omne tempus erit quam communicatio studiorum. Illane 
culpari potest? Rarus imo nullus mihi cum ipfo fermo inter- 
cedit, de parentibus meis, de offieiis quæ iplis ‘vel pra&standa 
vel deneganda sint, de cultu Dei, de pietate, de fortuna hac 
vel illa via amplificanda, ut habeas quem in illo seductorem et 
ad minus justa instigatorem meum timeas. Cave, ne de mulie- 
bri odio nimium participes. Sed virum te fapientem fcio, justum 
aequumgque: et satis mihi constat te illud, quod [eripsisti, amori 
in uxorem amore tuo dignissimam, dedisse. Veniam dabis me 
hæc paucula latino fermone literis mandasse, funt enim quæ Ma- 
trem ad [ulpicionem nimis proclivem oflendere possint. Deum 
tamen obtestor me illam maxumi facere, amare et omni pie- 
tate colere. 

Ich verfichre Ihnen nochmals, daß alles was ich von der letztern 
Condition gefchrieben babe alles feine Richtigkeit hat. Ich babe Ihnen 
fhon in dem letzten Briefe erfucht mie mit 10 oder 15 Thlr. beyzu— 
ſtehen, ich wollte mich in den gehörigen Stand darzu zu feken, und ich 
erfuche diefelben nochmals darum. Doch was Sie thun wollen, thuen 
Sie mit cheften, fonft muß ich meine Zuflucht zu dem Hrn. von Röder 
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felbfE nehmen, mir ein oder zwey Duartals vorzuſchießen. Sch will mich 
nicht gern als noch STage Hier in Berlin verweilen. ch verbleibe 
nebft ergebenften Empfehl an die Fr. Mutter, der ich über 8 Tage ant: 
worten will, 
Ä Der 
Berlin gehorfamfier Sohn 
d. 30 May Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwey letzten Briefe wuͤrde ich bis jezo 
nicht ſchuldig geblieben ſeyn, wenn ich ſo offt haͤtte ſchreiben koͤnnen, 
als ich gerne gewollt habe. Schon wieder entſchuldige ich mich mit dem 
Mangel an Zeit. Und wer mich dieſe Entſchuldigung ſo vielmal brau— 
chen hoͤrt, als Sie, der ſollte beynahe auf die Gedanken kommen, daß 
ich wenigſtens mehr als ein Amt, hier in Berlin, muͤße zu verſorgen 
hahen. So falſch dieſes, Gott ſey Dank, iſt, ſo wahr iſt es doch, daß 
meine Entſchuldigung ſo gar ungegruͤndet nicht iſt, als Sie wohl glau— 
ben moͤgen. Der B. v. d. G. iſt zwar vor 14 Tagen wieder auf ſeine 
Guͤter gegangen, daß ich alſo einigermaßen freyer geweſen bin; ich 
habe aber nach ſeiner Abreiſe das ganze vierte Stuͤck der theatr. Bey— 
traͤge beſorgen muͤßen, was eigentlich ſchon dieſe Meſſe haͤtte ſollen 
fertig werden, und dieſe Arbeit hat mich bis an vergangnen Sonnabend 
nicht uͤber eine Stunde Herr ſeyn laßen. 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, daß ich meine Mei— 
nung wegen Goͤttingen ſchon wieder geaͤndert haͤtte. Ich verſichere 
Ihnen nochmals, daß ich morgen dahin abreiſen wollte, wann es mög- 
lich wäre. Nicht weil es mir jezo eben fihlecht in Berlin gänge, fon- 
ders weil ich es Ihnen verfprochen habe. Denn in der That, ich habe 
große Hoffnung, daß ſich mein Glück bald hier ändern wird. Bis 
bieher habe ich zwar vergebens darauf gehofft, allein ich muß geftehen, 
daß vieleicht auch einige Fehler auf meiner Seite dabey mit unterge= 
laufen find. Mit Schaden wird man Hug. Die Befanntfchaft des 
Hrn. B. v. d. G. hat mir nicht wenig genüzt, mic) hier auf einen fichrern 
Weg zu bringen. Denn, außer daß ich etliche 30 Thlr. dabey gewon— 
nen habe, fo hat er mir bey unterfchiednen von feinen Freunden Zu- 
tritt verfchafft, welche mir wenigfiens ein Hauffen Verſprechungen 
machen. Auch dieſe find nicht zu verwerfen, wenn fie nur nicht immer 
Berfprechungen bleiben. Sch mache Feine Rechnung drauf, und Habe 
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meine Sachen fo eingerichtet, daß ich auch ohne fie, diefen Winter ge: 
mächlih in Berlin leben fan. Gemächlich heißt bey mir, was ein 
andrer vieleicht zur Krorh nennen würde. Allein, was thut mir das, 
ob ich in der Fülle lebe oder nicht, wenn ich nur lebe. Ich will un- 
terdeßen, da ich es noch in Berlin mit anfehe, meine Zeit fo anzuwenden 
fuchen, daß ich fie nicht für verlohren fchäßen darf, wenn meine Hofnung 
auch fehl fchlägt; und will mic) vor allen Dingen bemühen das fertig zu 
machen wodurch ich mich in Goͤttingen zu zeigen gedenfe. Nur noch 
vorige Woche habe ich ein fehr beträchtliches Anerbieten des Hrn. B. 
von Dobreslam ausgefchlagen, weil es mich an allen meinen übrigen 
Borfäben hindern würde. Diefem Hrn. ift von dem vorigen Könige 
die Bibliothek des in Frankf. ſowohl wegen feiner Gelehrfamfeit als we— 
gen feiner Narrheit befannten Prof. Ebertus, die er an den König von 
Spanien wollte vermacht haben, gefchenkt worden. Unter den Mafpt. 
diefer Bibliothek befindet fich, eine Tateinifche Ueberſetzung der Biblio- 
theque orientale des Herbelot. Diefe Heberfekung nun will der Befiker 
jezo drucden lagen, weil ſich das Driginal fehe rar gemacht hat und 
oft für 30 Thle. bezahlt wird. Weil fie aber ſehr unleferlich geſchrie— 
ben, und auch offt der Berfiand des franzöfifchen darinne ſehr falfch 
ausgedrücet ift, fo hat der B. v. Dobreslam ſeit einigen Wochen fehr in 
mich gedrungen, dieſe Arbeit zu Übernehmen, und das ganze Werk aufs 
neue umzufchmelßen. Er verfprach mir fo lange als ich daran arbeitete 
freve Wohnung und Holz, und 200 Thlr. Allein da es eine Arbeit ifi 
die mich wenigfiens drey Vierteljahre fo befchäfftigen würde, daß ich 
gar nichts außer derfelben verrichten Fünnte, und alfo verfchiedne ange— 
fangne Sachen müßte liegen laßen, fo habe ich es bedächtlich ausge— 
fchlagen. Die Fortfekung des Ihnen befannten Journals und bie 
Ueberſetzung der römifchen Hiftorie des Rollins befeen meine Zeit fo 
ſchon mehr als mir lieb if. Da ich übrigens zu Oſtern einen Band 
von meinen theatralifcyhen Werken, welcher in den Senaifchen gelehrten 
Zeitungen fchon längft ift verfprochen worden, zu liefern gedenfe, deß— 
gleichen auch eine Meberfehung aus dem Spanifchen der Novellas 
Exemplares des Cervantes, fo werde ich gar nicht über lange Weile 
zu Klagen haben. Kann ich unterdegen auch mit einem Verleger wegen 
des englifchen Werks, wovon ich Ihnen fchon zu unterfchiednenmalen 
gefchrieben habe, zu Rande kommen, fo werde ich es auch gerne fehen, 
denn auf meiner Seite habe ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf 
das Spanifche habe ich eine Zeit her ſehr viel Fleiß verwendet, und 
ich glaube meine Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da es 
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eine Sprache ift, die eben in Deutfchland fo fehr nicht bekannt tft, 
fo glaube ich, daß fie mir mit der Zeit nübliche Dienfte leiften fol. 

Hr. Molius ift zwar Auctions Commißar geworden, doch wer ihm 
die 1500 Thlr. Befoldung angedichtet hat, der hat ihm groß Unrecht gethan. 
Penn es fo viel einbrachte, fo wäre ich es felbft geworden, da mir es der 
jüngere Hr. Rüdiger, welcher diefe Stelle wieder niederlegte, fo zu erft 
ganz ernftlich antrug, weil er es nicht eher niederlegen konnte, als bis 
er einen andern an feinen Plab gefchafft Hatte. Wenn es viel ift, fo 
trägt es 400 Thlr. ein. Auch diefes ift genug für ihn. Doch diefes 
fchreibe ich allein Ihnen, weil er vielleicht feine Urſache mag gehabt 
haben, feinem Bruder in Elftra ſolchen Wind vorzumachen. Sch bin 
der Menſch nicht, der andern Leuten feine Projecte gerne zu Schanden 
macht. Der jüngre Mylius ift mit dem ältern Rüdiger zerfallen, und 
fchreibt alfo die Zeitungen nicht mehr. Ich bin mehr als einmal dar- 
um angegangen worden, fie an feiner Statt zu fchreiben, wenn ich mit 
ſolchen politifchen Kleinigkeiten meine Zeit zu verderben Luft gehabt hätte. 

Sch habe ein befondres Vergnügen, daß Sie mit Theophilo in 
Meifen fo wohl zufrieden find. Wenn ich Theophilus wäre, fo hätten 
Sie es mit mir auch ſeyn ſollen. Da er fo fleißig fiudiert, fo möchte 
ich gar zır gerne wißen, was er, und wie er fiudiert. Sch habe es in 
Meifen fchon geglaubt, dag man vieles dafelbit lernen muß, was man 
in der Welt gar nicht brauchen Fan, und jego fehe ich es noch viel 
deutlicher ein. 

Hr. Wehfen wollte ich von Grund meiner Seelen noch eine Null 
an feine Befoldung wünfchen. Sein Amt aber fcheint mir fehr wun- 
derbar zu ſeyn. Wenn die, die zu unferer Religion treten wollen, 
erft müßen informirt werden, fo haben fie offenbar andre Urfachen, als 
die Überzeigung der Wahrheit. Denn wenn diefe die Urſache der Ver- 
änderung ift, fo brauchen fie die Snformation nicht. Doch diefes muß 
das Dberconfiftorium beßer verfichen als ich. Wenn Sie Hr. Weh— 
fen fprechen follten, fo werden Sie fo gütig feyn, ihn meiner fort- 
tauernden Freundfchafft zu verfichern. 

Ich fende Ihnen hierbey das dritte Stüf der theatralifchen Bey: 
träge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht finden. Die 
Recenfion ift von mir, und es dauert mich nur, daß ich fie nicht noch 
ärger gemacht habe. Hätte ich mich durch folch Zeug befant machen wol- 
len, als er thut, fo wollte ich ſchon ganze Folianten gefchrieben haben. 
Sollte er ſich über die Ungerechtigkeit meines Urtheils befchweren, fo 
will ich ihm das Recht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Weife 


zu verfahren. Die Simonettifchen und politifch rn Zeitungen 
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kan ich Ihnen ſchicken, ohne daß fie mich etwas koſten. Es iſt alfo 
nur die Frage ob Sie das Pofigeld dran wenden wollen. Wenn Be: 
zolt nach Berlin bald fommt, fo will ich Ihnen diefes Jahr von den 
gelehrten Zeitungen bis jego complet überfchicden. Ich würde es heute 
beylegen, wenn das Paquet nicht zu groß werden möchte. 

Mer Thnen gefchrieben hat, dag es mir fehr fchlecht ginge, weil 
ich bey Hr. Müdigern nicht mehr den Tifh und andere Einnahme 
hätte, der hat Ihnen eine große Lügen gefchrieben. Ich habe mit die— 
ſem alten Manne nie länger etwas wollen zu thun haben, als bis ich 
mir feine große Bibliothek recht befannt gemacht hätte. Diefes ift ge= 
fchehen, und wir waren alfo gefchiedne Leute. Der Tifch befümmert 
mid in Berlin am — Ich Fan für 1 Gr. 6 Pf. eine 
ftarfe Mahlzeit thun. 

De Ian Mettrie, von dem ich Shen einigemal gefchrieben habe, 
ift hier Leibmedicus des Königs. Seine Schrifft ’homme machine 
bat viel Aufſehen gemacht. Edelmann ift ein Heiliger gegen ihn. Ich 
habe eine Schrift von ihm gelefen, welche Antiseneque ou le fouverain 
bien heißet, und die nicht mehr als zwölfmal ifi gedruckt worden. Sie 
mögen aber von der Abfcheulichkeit derfelben daraus urtheilen, daß der 
König felbft zehn Eremplare davon ins Feuer geworfen hat. 

Es ift Zeit dag ich meinen Brief fchließe, wenn er noch auf der Poft 
fol angenommen werden. Weber acht Tage werde ich gang gewiß ein 
mehreres fchreiben, deßgleichen an die Fr. Mutter und an Theoph. 

Dero 

Berlin, gehorſamſter Sohn 
d. 2 November 2 

1750. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, durch die 
vielen Umſtaͤnde, welche man mir wegen der mit geſchickten Waͤſche auf 
dem hieſigen Packhofe machte, vergangen verhindert wurde, wuͤrde ich 
bis jezo nicht aufgeſchoben haben, wenn ich nicht auf Petzolden gewar— 
tet hätte, welcher mir damals fagte, daß er längfiens im vierzehn Tagen 
wieder in Berlin feyn werde. Sch babe alles richtig erhalten und bir 
Shen und der Fr. Mutter diefer gütigen Vorſorge wegen höchfiens 
verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche id) nebft andern gedruften Sa— 
hen Pebolden mit gegeben habe, werden Sie ohne Zweifel befommen 
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haben. Hier folgen die übrigen Stüde, fo viel als davon heraus find. 
Sch würde Ihnen, ohne die geringfien Unkoſten auf Seiten meiner, 
auch die hieſigen politifchen Zeitungen mit ſchicken koͤnnen, wenn ich 
glaubte, dag Ihnen damit gedient wäre. Gie find, wegen der fcharfen 
Cenſur gröftentheils fo unfruchtbar und trocden, dag win Neugieriger 
wenig Vergnügen darinne finden Fan. 

Es ift wahr; in Berlin find Gelehrte die Menge, und unter diefen 
erhalten allezeit die Frangofen den Vorzug. Allein, ich glaube, daß 
auch Göttingen daran feinen Mangel hat, und dag ein Menfch, wie 
ich bin, auch da aus einem großen Haufen hervor zu dringen hat, 
wenn er will bekannt werden. ch glaube alfo, daß es von mir eben 
nicht allzuflug gehandelt feyn würde, wenn ich einen großen Ort mit 
einem andern vertaufchte, wo ich als ein Unbekannter eine Menge Hin- 
derniße von neuen überfteigen müßte, die ich bier zum Theil fchon 
überftiegen habe. Das wenige was ich in Göttingen zu hofen hätte, Fan 
in Feine Betrachtung kommen, weil ich hier in Berlin, das Jahr über, 
wenigſtens auf noch einmal fo viel gewiße Rechnung machen Far. 
Meinen Sie aber, daß ich diefen Verdienft auch in Göttingen beybe- 
halten fönnte, fo irren Sie unmaßgeblih. Er hängt von verfchieönen 
Perfonen ab, vom welchen ich hernach allguweit entfernt feyn würde, 
als das ihnen am meiner Arbeit viel gelegen ſeyn follte Ehe ich in 
Goͤttingen dergleichen Perfonen wieder auftriebe, würden alle die Ver— 
drüßlichkeiten mid) nochmals überfallen, die mich hier, oft bis zur Ver— 
zweiflung gebracht haben. Und find denn die 50 Thlr. und der freye 
Tiſch ſchon ganz gewiß? Ich bin fchon allzuoft angeführt worden, 
als daß ich mich auf bloße Verfprechungen verlaßen follte. Sie haben 
Recht, Gottes Vorforge muß bey meinem Glüde das befte thun, allein 
diefe kan hier eben fo viel als anderwärts für mich thun. Ich habe 
überzeugende Beweife davon, für die ih dem Himmel insbefondre 
danken würde, wenn ich glaubte, daß man ihm nur für dag gute dan— 
fen müßte. 

Das Lob, weldyes Theophilus in Meifen hat, hat mich ausnch- 
mend erfreut. Ich wünfche, dag er den Beyfall, den er in der Schule 
hat, auch in der Welt Haben möge. Dem guten Hrn. Conrektor hat 
es gefallen feinen Groll gegen mich auch noch in diefem Briefe ein 
wenig zu verrathen. Er fan aber nichtsdefloweniger verfichert feyn, daß 
ich alle Hochachtung gegen ihn habe, ob es mic) gleich gar nicht reuet, 
daß ich ihm nicht in allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es feine ge- 
ringfte Sorge ift, aus feinen Untergebnen vernünftge Leute zu machen, 
wenn er nur wackre Fürftenfchüler aus ihnen machen fan, das tft, 

2 * 
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Rente, die ihren Lehrern blindlings glauben, ununterſucht ob fie nicht 
Pedanten find. Wenn Gottlob nach Meifen Fomen wird, fo will ich 
eben nicht wünfchen, daß er in Theoph. Fußtapfen treten möge, denn 
vieleicht find ihre Gemüthsarten zu verfchieden, als daß diefes möglich 
feyn könnte; ich will blog wuͤnſchen, dag er feinem innerlichen Be: 
rufe, (vorausgefeht, daß er darauf geht, etwas rechtfchafnes zu lernen) 
vernünftig folgen möge, und daß er fo leben möge, wie er fich, wann er 
aus der Erfahrung lernen wird, was nöthige und unndthige Otudia 
find, gelebt zu haben wünfchen möchte. Ich fan Theoph. noch nicht 
antworten, fo gerne als ich es thäte, und fo empfindlich ich auch ges 
gen feine aufrichtige Liebe bin. Den Brief des Hrn. Con R. will ich 
nächfteng zurücfenden, weil ee ſich unter meinen Papieren verftecdt 
bat, und ich ihm fchon eine halbe Stunde vergebens gefucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen Hrn. Sohn 
verläftre, fo thut er der Welt unrecht. So lange der neue Hr. Con— 
reftor mit einer unglaublichen Unwißenheit gleichwohl einen jo aus- 
fchweifenden Stolz verbinden wird, fo lange verläftert er fich felbfi. 
Der Artikel den ich nur heute abermals in den Hamburgifchen Nachrichten 
von ihm gelefen habe, muß ihn bey allen VBernünftigen lächerlich ma- 
chen. Ich möchte doch wißen, was er auf die Schuliungenfchniker ant= 
worten Fönnte, die ich ihm in dem Sten Stüde der Th. B. gezeigt 
habe? Der Magifirat in Lauban ift derienige eben nicht, deßen. Wahl 
ich zum MWehrmanne meiner Berdienfte haben wollte. 

Wieder den Hrn. Biedermann iſt hier mehr als eine Kritik zum 
Borfcheine fommen; fo wohl in beyden Zeitungen hat man ihn her— 
umgenommen, als auch in befonders gedruckten Blättern. Man bat 
ihm zuviel gethan, und man hätte nicht vergeßen follen, daß er ein 
Mann fen, der fonft Berdienfte hat. Der Verfaßer der einen Recenfion, 
welche fih in den Haudeiſchen Zeitungen von feinem Programmate be 
findet, ift ein Advocat Kraufe, von der andern ift es der Hr. Concert: 
meifter Bach. ch gebe Ihnen diefe Nachricht unter der Hand, weil 
ich mir diefe Leute nicht zu Feinden machen will, die ich fonft fehr 
wohl fenne. 

Sch bin Zeitlebens 
Dero 
gehorſamſter Sohn 
Berlin, d. 8 Februar G. E. Leßing. 
1751. 
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à Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Profesfeur extraordinaire 
de l’ecole provineiale 
- de la Porte 
aupres de Naumburg. °) 


Hochwohlehrwürdiger, Hochgelahrter :c. 
infonders hochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da ich die Ehre habe Ew. Hochwohlehrwürden zufälliger Weiſe 
auf einem Wege zu begegnen, fo erfordern es die Regeln der Höflich- 
feit, Ihnen mein Compliment zu machen. 

Sie werden mich fogleich verficehen. Schon feit anderthalb Jah— 
ven bin ich mit einer Ueberſetzung befchäftiget, mit welcher auch Sie 
jetzt befchäftiget find; und fchon feit einigen Monaten habe ich dasie= 
nige der Preffe übergeben, was Sie ihr vielleicht erft in einigen Mo- 
naten überlaffen werden. Ich meine die Fabellehre des Hrn. Bannier. 
Werden Sie Über diefe Nachricht wohl fo erflaunen, wie ich über die 
ihrige, die Sie dem Publico Fürzlich mitgetheilt haben, erſtaunt bin? 
Schwerlih. Ihnen koͤmmt ein Zwerg in den Weg; mir ein Rice: 
Ihnen ein Menfch der fich der Welt erfi zeigen will; mir ein Schrift- 
fieler, der fich ihr fchon zum öfteren mit Ruhm gezeigt hat: Ihnen 
ein bloßer Meberfeßer; mir ein Meberfeger mit Anmerkungen. 

Was vermutben Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr," Friedens: 
vorfchläge? Eine barmherzige Vorfielung, dag Sie meine Arbeit mit 
der ihrigen unterdrücken werden; eine daraus fließende Bitte, ibre Un— 
ternehmung fahren zu lagen; und vielleicht einen verführerifchen Vor— 
fchlag, das ruͤckſtaͤndige Werk des Bannier, feine Erklärungen der 
DVerwandlungen des Ovids, zu übernehmen. Und in der That, 
diefes würden die Waffen feyn, die ich gegen Ewr. Hochwohlehrwürden 
gebrauchen koͤnnte, wann ich nicht beforgen müßte, daß Sie ihren 
graden Weg fortgehen werden, ohne zu thun als ob Sie mich ge— 
merkt hätten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigkeit zeige, fo will ich Ihnen die 
Waffen melden, die mein Verleger, der Hr. Voß hier in Berlin, ge= 
gen den ihrigen, den Hrn. Dyck im Leipzig brauchen wird. Erfilich 


) Aus der Sammlung des Herrn Archivraths Keftner in Hannover 
durch Vermittelung des Herrn Dr. Lappenberg dem Herausgeber zuvorkom— 
mend mitgetheilt. 
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ift diefes ein großer Vortheil für ihn, dag er die erſten zwey Theile 
ſchon kuͤnftige Oftern liefert, und beynahe feine Ausgabe endiget, 
wann die andere erfi zum DBorfcheine fommt. Zweytens wird er die 
Käufer durch einen Preis verführen, welcher kaum die Helfte des 
Preifes iſt, den Herr Dyck feftgefeht hat. Drittens wird er ihm Pri- 
vilegia Privilegien, und Freyheiten Freyheiten entgegenfegen koͤnnen. 

Sch fehe es im voraus was diefes alles vor Wirkungen haben 
wird; und ich werde untröftlich feun, wann eine wohlfeile fchlechtere 
überſetzung den Abgang einer theureren und befern hindern wird. Ja, 
wenn wie hurtig und gefchwind noch vorher alle Käuffer Hug machen 
fönnten. Ich würde fogleich meine Arbeit ins Feuer werfen, um mich 
der Gefahr einer Parallele nicht auszufeken, wann die Unkoſten, die 
man fchon auf den Druck verwendet hat, mich nicht nöthigten aus zu 
halten. Doc die Unfoften find es nicht allein; der Verleger bat mit 
diefer Heberfehung ein Project verbunden, welches ziemlich weitausfe- 
hend ift, und wovon er öffentlich nähere Nachricht geben wird. Einige 
biefige und auswärtige Gelehrte nehmlich (ich bin nicht darunter, muß 
ich Ihnen fagen) haben ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, 
wozu er fich ganz gewiß auch die Hülfe Ewr. Hochwohlehrwürden aus- 
bitten wird. 

Sollte er fih wohl alfo einen fo gräßlihen Strich durch feine 
Rechnung machen lagen? Mein Zureden wird wenig helffen. Allein 
das ihrige gegen den Hrn. Dyck vielleicht defto mehr. Vielleicht kom— 
men durch Dero Vermittlung diefe beyden Merkure zufammen, auf 
eine Art, welche weder Ewr. Hochwohlehrwürden noch einem von bey— 
den nachtheilig it. Von mir will ich nicht reden; ich Fan nicht viel 
dabey verlieren, als die gefährliche Gelegenheit mich gedruct zu fehen. 

Glauben Sie dag mein Brief eine Antwort verdienet, fo werde 
ich fie mit Vergnügen erwarten. Sch bin mit der größefien Hoch— 
achtung 

Ewr. Hochwohlehrwürden ze. 


Berlin gehorfamfier Diener 
den 23 Januar N. Gotthold Ephraim Lefing. 
4753. 


Hochzuehrender Herr Water, 
Es iſt mie eine unbefchreibliche Freude, daß Sie mich einer Ant: 
wort gewürdiget haben. Wann Sie e3 erlauben, fo will ich durch 
mein Fünftiges fleißiges Schreiben beweifen, dag ich nicht deßwegen fo 
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lange file gefchwiegen, weil ich auf einen Vater ungehalten gemwefen, 
auf welchen ich nimmermehr ungehalten ſeyn koͤnnte, wenn er mir 
auch wirklich etwas zu wider gethan hätte, da Sie mir doch lauter 
Wohlthaten erwiefen haben. 

Sch wil Lieber von dem vergangnen gar nichts mehr erwähnen, als 
daß ich meine Entfchuldigungen immer vergebens wiederholen muß. 
Nur eins geht mir nahe, da ich die Bekanntfchaft mit dem Hr. M. 
noch immer hören muß. Sie fchreiben; fie fahben wohl daß ich der 
Jachfolger des Hrn. M. hätte feyn follen und müßen. Ich ver- 
fiehe diefes ganz und gar nicht. Nicht in dem geringftien Stüde bin 
ich es, welches ihnen deutlich zeigen Fünnte, wenn es fich der Mühe 
verlohnte. Es koͤmmt aber daher, weil Sie weder eigentlich wißen, 
was Hr. M. hier gemacht hat, noch was ich hier mache. Sch würde 
wieder nach Berlin zurüdgegangen feyn, wenn Hr. Mylius auch das 
geblieben wäre, wie er denn auch wirklich noch ganzer drey Mo— 
nate da gewefen if. Er hat iego fein Gluͤck auf eine fehr gute Art 
gemacht, und es ift ihm eine Profeffur in Göttingen verfprochen worden, 
fobald er wieder von feiner Reiſe zurüdfümmt. Auch der ältere Bru— 
der Hat bier eine fehr vortheilhafte Heyrath von wenigftens 10000 Thlrn: 
gethan. Ich bin vor 14 Tagen auf feiner Hochzeit gewefen; und ich 
muß es ihm nmachfagen, er mag fonft feyn wie er will, daß er fich im: 
mer fehr vedlich gegen mich erwiefen hat. 

Es ift gar nicht mein Wille gewefen, meinen Bruder aus Wit- 
tenberg bieher zu ziehn. Ich babe Sie um nichts gebeten, als ihm 
die Erlaubniß zu geben, mich auf einige Wochen zu befuchen. Es find 
jego Ferien in Wittenberg, und er hätte nicht nöthig bier etwas zu 
verzehren. Sein Furzer Aufenthalt Fönnte ihm auc auf verfchiedne 
Art nüßlich feyn; wenn es auch nur in Anfehung der orientalifchen 
Sprachen wäre. Es muß Ihnen nothbwendig angenehm feyn, dag er 
darinne etwas befonders thun will, und es ift gewiß, dag er ein größer 
Glück dadurch machen Fan, als durch die bloße Theologie. In Hol: 
land gelten die vrientalifchen Sprachen ungemein viel, und da ich an 
dem Hrn. Prof. König in Haag einen großen Gönner habe, weldyer 
bey der Statthalterin, deren Bibliothefar er zugleich ift, alles vermag; 
fo würde es etwas leichtes feun, ihn auf eine vortheilhafte Art dahin 
zu bringen. Doch Sie haben ihn zu etwas anderm beſtimmt. Er fol 
predigen. Sch habe nichts darwider zu ſagen; diefes aber weiß ich 
aus der Erfahrung, daß feine Leibesconftitution gar nicht dazu iſt, weil 
er nicht vermögend iſt eine Viertelſtunde, gefchmweige eine ganze, ohne 
Verlegung zu reden. Doch vieleicht giebt fich diefes; und wenn er 
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auch fchon mehr Zeit auf die vrientalifhen Sprachen als auf die Theo- 
logie felbft gewendet hätte, jo würde er doch noch immer zehnmal eher 
im Stande feyn zu predigen, als ein Schmieder, oder ein andrer 
Gandidat in Camenz. Ich glaube nicht, dag Sie fonft die geringfte 
Klage feinetwegen führen fünnen. 

Hier erfolgen verfchiedne Neuigkeiten. Die Göttingfchen Zeitun— 
gen halte ich ordentlich mit, und fie fichen allegeit zu Dero Dienfien, 
wenn Sie mir nur anzeigen wollen, wie ich fie allezeit bequemlich 
übermachen Fan. 

Die Hiftorie der Araber habe ich überfebt. Es werden drey Theile, 
und den vierten werde ich felbit dazu machen, welcher von der Ge— 
fchichte der Moraviden in Spanien handeln fol. Sch würde mich 
auf dem Titel genannt haben, wenn ich nicht wegen der Vorrede eini- 
ges Bedenken getragen hätte. 

Die 3 Schreiben an das Publicum haben den König zum Ber: 
foßer, welcher fie franzöfifch gefchrieben hat. Ich habe fie überfekt. 
Es ift eine Satyre, ohne dag man eigentlich weis worauf. Weil fie 
der König gemacht hat, fo hat fie viel Auffehens und verfchiedne Deu— 
tungen verurfacht. 

Die englifche Schrift, wegen des gegenwärtigen Streits zwi— 
fchen England und Preufen, die Ihnen aus den Zeitungen befannt 
feyn wird, habe ich gleichfalls überfeßt. 

Der hriftliche Verweis hat den Hrn. Prof. Bofen zum Verfager, 
er betrift feinen befannten Streit mit den Wittenbergifchen Theologen. 

Die Brem und Werdifche Bibliothek halte ich auch, und will 
die folgenden Stüde richtig überfrhicfen; wie ich Shnen denn wenig- 
fiens alle S Tage etwas neues fenden Fünnte, wenn ich nur wuͤßte, 
mit was fuͤr Gelegenheit. 

Sie ſchreiben mir von Gottloben. Ich wollte wuͤnſchen, daß ich 
ihn hier haͤtte, und daß Sie mir ihn anvertrauen wollten. Noth 
ſollte er gewiß nicht leiden, und ihm etwas zu lernen wuͤrde ich mir 
ein Vergnuͤgen machen. Wird denn Gottfried bald auf die Univer— 
ſitaͤt gehen? 

Die Zeit erlaubt mir nicht dieſesmal mehr zu ſchreiben. Ich 
empfehle mich Ihnen, und der Frau Mutter, und umarme meine 
Geſchwiſter. Ich bin Zeitlebens 

Dero 
Berlin, ergebenſter Sohn 


d. 29 May Gotthold Ephraim. 
1753. 
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P. S. Die Religion der Vernunft, welche ich. noch bevgelegt 
habe, Hat einen Menfchen zum Verfaſſer Namens Zecker, welcher 
hier in einem gräflichen Haufe Hofmeifter iſt. Sie hat einiges Auf- 
fehen gemacht, wie denn auch verfchiednes darwieder gefchrieben worden. 

Bepliegenden Brief bitte gefälligft nach Budiffin zu übermachen. 
Er ift von dem Hrn. M. Naumann, welcher fich jezt bier aufhält. 


Des Hrn. Prorect. Wippels Hochedelgeb. °) 


Sch danfe Ewr Hochedelgeb. für Dero gütige Vorſorge. Sch 
werde alles mit gehorfamftien Dante wieder zuftelen. Ich babe aller- 
dings Gesner anflatt Burmann fchreiben wollen, welcher die Script. 
rei venaticse herausgegeben bat. Det Index Horat. welchen ich fuche, 
ift auch wirklich der Hodegeta des Avemanns, und es iſt mir fehr an— 
genehm, daß mir Em. Hochedelgeb. melden, dag er in der Bentleyi- 
fchen Ausgabe anzutrefen ſey. Dürfte ich mir noch des Lubins 
Paraphr. und des Weidners Überſetzung gehorfamft ausbitten, fo 
werde ich mir die Freyheit nehmen, vdiefen Nachmittag deswegen zu 
Em. Hochedelgeb. zu fchicfen. ch bin 


Dero 
(d. 5. San. 1754.) **) gehorſamſter 


Leßing. 


An Joh. David Michaelis. ***) 


Berlin, den 10. Febr. 1754. 

Sch Habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor einiger Zeit 
meine Schriften in den Bättingifchen Anzeigen auf eine Art befannt 
gemacht gefunden, die viel zu vortheilhaft war, als dag ich mir je— 
mals hätte Hoffnung darauf machen fünnen. Nichts glich damals mei- 
ner Begierde, dem Urheber diefes verbindlichen Urtheils meine Erge— 
benheit zu bezeigen; und nur aus Ungewißheit, an wen ich mid 
deswegen wenden müffe, ift fie bis jetzt unwirkſam geblieben. Endlich 
kommt ein Freund meiner Muthmaßung zu Hülfe, und verfichert mich, 
dag ich mich nicht irren würde, wenn ich Ewr. sc. meinen Dank dafür 

*) Aus der Sammlung des Freiheren von Meufebad). 

*00) Das Datum Hon anderer Hand. 

**#) Die beiden Briefe an Michaelis auch in des Tegteren literariſchem 
Biefwechſel, Herausgegeben von I. G. Buhle (1794), Th. I, S. 90 und 106. 
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abfintten wollte. Wenn es alfo wahr ift, dag ich in Ihnen einen Ge— 
lehrten, den ich längft hochgefchäßt habe, nunmehr auch lieben muß, 
fo empfangen Sie hiermit von mir die aufrichtigfte Bethenerung, dag 
ich Fünftig nichts eifriger fuchen werde, als mich Dero fernern Bey: 
falls würdig zu machen. Sch bin dabey fühn genug, mit Dero Bey: 
fall allein nicht zufrieden zu feyn, fondern mir noch über diefes einen 
Theil Ihrer Freundfchaft zu erbitten, die ich mich mit der größten 
Sprofalt zu erwiedern befireben werde. 

Wenn mir im gedachter Necenfion irgend etwas Vergnügen ge= 
macht hat, fo ift es vorzüglich Dero Beyſtimmung zu meinem Urtheile 
über die elende Langifche Heberfekung der Den des Horaz. Sie rich— 
tete mich gleich zu der Zeit wieder auf, da mich die pöbelhafte Antwort 
meines Gegners beynahe zu empfindlich gefranft Hatte, als dag ich 
eines Öffentlichen Troftes nicht benöthigt gewefen wäre. Vielleicht dag 
Ewr. sc. fein Schreiben an den Hamburgifchen Eorrefpondenten fchon 
gefehen haben; meine Antwort aber wird Ihnen ſchwerlich zu Gefichte 
gefommen ſeyn. Sch nehme mir alfo die Frevheit fie beyzulegen, im 
Hofinung, daß Sie derfelben einige Augenblicke gönnen werden, um 
meine Vertheidigung wegen einer niederträchtigen Verfchwärzung mei- 
nes moralifchen Charakters darinn zu lefen. Ich weiß nicht, wie fich 
der Herr Paſtor gegen mein Vademecum bezgeigen wird; fo viel aber 
babe ich vor einigen Tagen gefehen, daß fich die Jenaiſchen Gelehrten 
Zeitungen feiner angenommen haben, und ohne zu thun, als ob fie 
meine Bertheidigung fennten, die doch fchon mehr als eine Woche vorber 
in ihrem Buchladen gewefen ift, fih wundern, dag man andern Drts 
(worunter fie offenbar Göttingen verfiehen), meinen Tadel für gegrün= 
det habe balten koͤnnen. Es ift mir fehr gleichgültig gewefen, dag ſich 
der Jenenſer der Schulfchniger des Hrn. Langens theilhaft gemacht hat; 
nur das hat mic) empfindlich verdroſſen, daß er unverfchämt genug ges 
wefen ift, eine nichtswäürdige Verlaͤumdung nachzuplaudern. Sch hoffe, 
dag billige Richter mich nicht unverhörter Sache verdammen werden. 

Mein Brief iſt für den erfien, den ich an Em. Hochedelgeb. zu 
fchreiben die Ehre habe, fchon viel zu lang. Sc habe übrigens das 
Bergnügen, einen Beyſchluß an Diefelben von dem Hrn. von Pre 
montval zu beforgen. Diefer liebenswürdige Philofoph würdiget mich 
hier feiner Sreundfchaft, und es muß Ihnen nothwendig angenehm 
ſeyn, auch ihn unter diejenigen zählen zu koͤnnen, die fich Diefelber 
durch die freundfchaftlichiten Beurtheilungen unendlich verbunden ge 
macht haben. Sch bin mit großer Hochachtung ıc. 

M. ©. €. £effing 
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Berlin, den 16. Oetob. 1754. 

Site haben fortgefahren, mich Ihnen unendlich zu verbinden. — — 

Wenn ich Ihnen eben nicht bey jeder Belegenheit meine Ergebenheit 

dafiir bezeigt habe, fo ift es mehr aus Hochachtung für Ihre Beichäf- 

tigungen, als aus Nachläffigkeit gefchehen. Es iſt zwar nicht fein, 

wenn man die Dankfagungen zufammen fommen läßt; allein es ift doch 

beſſer, als dag man durch die allzuforgfältige Abſtattung derfelben 
uͤberlaͤſtig wird. 

Wenn ich von der uneingefchräntten Billigkeit Ewr. ze. nicht voll- 
kommen überzeugt wäre, fo würde ich mich fcheuen, Ihnen das erfte 
Stuͤck meiner Theatralifchen Bibliothek zu Überfenden. Ich bin 
darinn fo frey gemwefen, etwas auf diejenigen Erinnerungen zu erwie= 
dern, die Sie über meine Juden zu machen die Gütigkeit gehabt 
haben. Ich hoffe, Daß die Art, mit welcher ich es gethan, Ihnen 
nicht zuwider feyn wird. Nur des eingerücten Briefes wegen, bin 
ich einigermaßen in Sorgen. Wenn einige anflößige Ausdrüde darinn 
vorfommen follten, die ich nicht billige, die ich aber fein Recht gehabt 
habe zu ändern, fo bitte ich Ewr. sc, befiändig auf den Verfaſſer zurüc- 
zufehen. Er ift wirklich ein Jude; ein Menfch von etlichen und zwan— 
zig Jahren, welcher, ohne alle Anweifung, in Sprachen, in der Ma— 
thematif, in der Weltweisheit, in der Poefie, eine große Stärke erlangt 
hat. Ich fehe ihn im voraus als eine Ehre feiner Nation an, wenn 
ihn anders feine eiane Glaubensgenoffen zur Reiffe kommen laffen, die 
allezeit ein unglüclicher Verfolgungsgeift wider Leute feines. gleichen 
getrieben hat. Seine Redlichkeit und fein »philofophifcher Geiſt laßt 
mich ihn im voraus als einen zweyten Spinoza betrachten, dem zur 
völligen Gleichheit mit dem erflern nichts, als feine Irrthuͤmer, feh= 
len werden. 

Ewr. ze. bezeigten in Dero Briefe eine für mich fehr fchmeichel- 
hafte Begierde, nähere Umſtaͤnde von mir zu wiffen, und mid) genauer 
zu kennen. . Allein, kann man von einem Menfchen ohne Bedienung, 
ohne Freunde, ohne Glück viel wichtigers fagen, als feinen Namen? 
Noch kann ich mich durch wenig anders, als durch diefen unterfcheis 
den. Sch bin ein Oberlaufiker von Geburt; mein Water ift oberfier 
Prediger im Camenz. — — Welche Lobfprüche würde ich ihm nicht 
beylegen, wenn er nicht mein Vater wäre! — — Er ift einer von 
den erften Leberfegern des Tillotfons. Ich habe in der Fürftenfchule 
zu Meißen, und hernach zu Leipzig und Wittenberg ſtudirt. Man feht 


An Joh. David Michaelis. 
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mich aber in eine große Verlegenheit, wenn man mid) fragt, was? 
An dem lebten Drte bin ich Magifter geworden. Ich bin alfo etwas 
mehr als ein bloffer Student, wie mic) der Hr. Pafl. Lange nennt, 
und etwas weniger als ein Prediger, für welchen mich der Here Prof. 
Wald gehalten hat. Ich befinde mich feit 1748 in Berlin, und habe 
mich während diefer Zeit nur ein halbes Fahr an einem andern Orte 
aufgehalten. Ich fuche bier Feine Beförderung; und lebe blos bier, 
weil ich an feinem andern großen Orte leben kann. — — Wenn id 
noch mein Alter hinzuſetze, welches fich auf 25 Jahr beläuft — fo ift 
mein Lebenslauf fertig. Was noch Fommen fol, babe ich der Vorſe— 
bung überlaffen. Sch glaube fchwerlih, dag ein Menfch gegen das 
Zufünftige gleichgültiger fenn kann, als ich. 

Sch habe des Hrn. Prof. Walchs gedacht; und darf ich wohl 
Ewr. ꝛc. erfuchen, ibm meinen Empfehl zu machen? Nur meine 
Furchtſamkeit ift Urſache, daß ich ihm nicht felbft fchreibe, und ihn 
verfichere, wie fehr die Art, mit welcher er einen michtigen Zmeifel 
von mir aufgenommen hat, alle meine Hoffnung von feiner Leutfelig- 
feit und edeln Denkungsart übertroffen habe. Seine Antwort thut 
mir völlig Genüge, und dag, was Sie bey Anführung derfelben hin— 
zugethban Haben, iſt ein Superpondium, das fhon an fich den Aus- 
fchlag geben koͤnnte. Sch bin mit der größten Hochachtung ꝛc. 

Leſſing. 





An Moſes Mendelsſohn. 


den 18. Febr. 1755.*) 
Liebfier Freund! 

Es iſt mir recht fehr angenehm gewefen, die DVerficherung von 
Ihnen zu erhalten, dag Sie in meiner Abwefenheit noch an mich den- 
fen. Sch habe ihnen von einem Tage zum andern fchreiben wollen, 
aber Sie wiſſen ia wohl, daß nicht alles gefchieht, was ich mir vor- 
nehme. Sch wollte Ihnen meine Hrfachen nach der Länge anführen, 
warum ich, Ihnen die Wahrheit zu’geflehen, die bewußte Preisfchrift*) 
mit Fleiß zurück gehalten habe. Ihr Verweigern, fich nicht dabey zu 
nennen, war die vornehmfte. Geſetzt nun, dag wir aus diefer gelehr- 
ten Lotterie das größte Loos gezogen hätten; was meinen Sie wohl, 


) Aus Potsdam. 
**) Pope ein Metaphpfifer! nachher in Danzig gedruckt 1755. 
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dag alsdann gefchehen wäre? Sie hätten wollen verborgen bleiben, 
und ich hätte es müffen bleiben. Wenn ſich alsdenn niemand genennt 
hätte, fo hätten wir unfre Schrift auch nicht einmahl dürfen drucken 
laſſen, oder wie wären doch zulekt verrathen worden. Iſt es alfo 
nicht beffer, daß wir den uneigennuͤtzigen Weltweifen fielen, und unfre 
Entdeckungen der Welt ohne 50 Dukaten überlaffen? Ich hoffe binnen 
3 Wochen wieder in Berlin zu ſeyn, und id will Ihnen nur im 
Boraus fagen, daß wir fogleich unfre Arbeiten in eben dem Formate, 
wie Ihre philofophifche Gefpräche, wollen druden laſſen. Das projek— 
tirte Journal koͤmmt gleichfalls noch ganz unfehlbar zu Stande. Sie 
follen in acht Tagen die erfien Bogen davon gedrucdt ſehen. Sciden 
Sie mir alfo Ihre Necenfion von der Pfuchologie mit nächftem. Ha— 
ben Sie fonft noch etwas, fo legen Sie es bey; Desgleichen fragen 
Sie auch bey dem Hrn. D. Gumperz, dem ich mein ergebenftes Com- 
pliment mache, in meinem Nahmen nach... Vielleicht, daß er auch 
noch etwas gemacht hat. Haben Sie die Recenfion von Ihren Ge— 
fprächen in dem Gorrefpondenten gelefen? Hier ift fie. Sie koͤnnen 
das Blat behalten. Ich würde mir das größte Vergnügen daraus 
machen, ein paar Stunden mit Fhnen bier fchwaßen zu koͤnnen; allein 
ich mag fein Vergnügen, das Sie mir nicht anders als mit Ihrer 
Incommoditaͤt machen Fonnten. Ich Fomme wohl gar eheftens felber 
auf einen Tag nach Berlin. — Haben Sie von dem Hrn. a die 
Werke des Corneille befommen? Ich bin Zeit Lebens 
Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ob ich gleich ſeit einigen Wochen wieder aus Potsdam zuruͤck 
bin, ſo habe ich doch noch bis zum Ausgange der Meſſe ſo viel zu 
thun, daß Sie mir es guͤtigſt verzeihen werden, wenn ich eben ſo eilig 
als kurz ſchreibe. 

Was ich fuͤr den Bruder Gottlob thun kann, thu ich mit Ver— 
gnuͤgen, und es iſt mir angenehm, daß Sie ſo guͤtig ſind, und 
wenigſtens meinem guten Willen Gerechtigkeit wiederfahren laßen. Ich 
werde das naͤchſtemal mehreres von ihm ſchreiben; bis jetzo iſt es ge— 
nug, daß ich eben keine Urſache habe, uͤber ihn zu klagen. 

Der Hr. Paſtor Rohde befindet ſich ſchon ſeit geraumer Zeit hier. 
Ich habe, nach vielem Zureden, ſeinen Schlüßel von Zerrnhut un— 
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tergebracht. Here Voß druckt ihn, und bezahlt feine Mühe fo, dag 
er damit zufrieden feyn fan. Nur Schade, dag man mit feiner Ar- 
beit nicht recht zufrieden feun fan, und ich mit meiner Necommandation 
vieleicht fchlechten Dank verdienen werde. Er fchreibt fo unordentlich 
und fo weitläuftig, daß feine Lefer viel Überwindung nöthig haben 
werden, von einem Ende bis zum andern zu lefen. Und überhaupt 
fcheint mir der Hr. Paftor derjenige nicht zu ſeyn, für den man ihn 
bey dem erſten Anblicfe halten folte. Sch fange an zu glauben, daß er 
fich feine verdrüßlichen Umftände größten Theils felbft zugezogen babe. 

Von meinen Schriften ift noch nichts fertig; ich werde fie aber 
hoffentlich mitfchicfen fünnen, fobald Betzold herfümmt. 

Goͤttingſche Zeitungen folgen anbey mit. Es find in meiner Ab— 
wefenheit verfchiedne Stücke verlohren gegangen, und verfchiedne fehr 
bäßlich zugerichtet worden. Sch wil die eritern nachſchicken; weil man 
fie eingeln befommen kann. 

Der Bruder wird mich entfchuldigen, daß ich abermals an ihn 
nicht fchreibe. Ich ſchicke ihm unterdeßen einen arabifchen Dichter, 
der ihm vieleicht nicht unangenehm feyn wird. Hat er denn alle feine 
Sache von Wittenberg mit nach Haufe genommen? Wann diefes ift, 
fo bitte ich ihn nachzuſehen, ob fich nicht ein Packt Holländifcher 
Schriften finden, die ich ehemals mit vieler Mühe gefammelt hatte, 
und die Streitigkeiten wegen Beders bezauberter Welt betreffen. Sie 
find alle in Duart und bloß in blaues Papier geheftet, und ich weis 
ganz gewiß, daß ich fie in Wittenberg gelaßen habe. Da ich jezt an 
einer neuen Überſetzung von Beders bezaub.. Welt arbeite, der ich 
eine Gefchichte der darüber erregten Streitigkeiten vorfeßen will, und 
wozu der Hr. Paſt. Hauber aus Koppenhagen mir bereits fehr. viel 
Beytraͤge gefchickt bat: fo brauchte ich die gedachten Holländifchen 
Piecen fehr nothwendig. Wenn fie fich finden, woran ich nicht zweifle, 
fd erwarte ich fie mit Betzolds erſter Anherfunft. 

Bon meiner Beförderung, auf die ich eben nicht fehr hitzig bin, 
wißen andre Leute immer mehr, als ich felbfi. Man hat es mir feit 
einiger Zeit fehr nahe gelegt nach Moscau zu gehen, wo, wie Sie 
aus den Zeitungen werden gefehen haben, eine neue Univerfität ange— 
legt wird. Diefes koͤnnte vieleicht am aller erften geſchehen. Ich ver- 
bleibe nach abgelegtem gehorfamfien Empfehl an die Frau Mutter, 

Dero 
Berlin, gehorfamfier Sohn 
d. 14 April y Gotthold Ephraim Leffing- 
1755. 
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An Mofes Mendelsfohn. 


Leipzig, den 8. Dec. 1755. 
Liebfier Freund! 


Ich habe Ihren dritten Brief erhalten, und hier ift mein zweyter. 
Sch fehe es, fo wie in Feiner Sache, alfo auch hier nicht ungern, daß 
Sie den Schritt vor mir voraus haben. 

Karl der XII., ein Held, wie die alten Helden, die Tieber Könige 
machten als Könige waren, und der vorige König von Pohlen, auch 
ein Held, wie man fagt, mwenigftens aber nur ein fubalterner Held, 
der fich im die Krone vergafft hatte; diefe zwey Famen einft zu einer 
mündlichen Unterredung. Jener befuchte diefen im feiner Reſidenz, 
eben, wo ich mich nicht irre, als er diefe Reſidenz belagerte. Von 
was fprachen fie wohl in einem fo Fritifchen Zeitpunfte? Von ihren 
Stiefeln — — Es wäre nicht ein Bischen Fomifch, wenn Sie und 
Maupertuis etwas wichtiges mit einander gefprochen hätten. Und da 
mir jetzt alles um fo viel Lieber ift, ie Fomifcher es ift, fo bin ich 
vecht wohl damit zufrieden. Befuchen Sie ja den großen Mann flei= 
Big! Mir es aber allegeit zu fchreiben, wenn Sie ihm befucht haben, 
das brauchen Sie eben nicht. Sie Fünnten mir es einmahl zu einer 
Zeit fchreiben, da ich das KRomifche nicht Tiebe. 

Wie gefagt, jet liebe ich es fehr. Eine von meinen Hauptbe- 
fhäftigungen ift in Leipzig noch bis jebt diefe gewefen, daß ich die 
Lufifpiele des Goldoni gelefen Habe. Kennen Sie diefen Staliäner? 
Wenigſtens dem Nahmen nah? Er lebt noch. Er ift Doktor der 
Rechte und prafticirte ehedem in Venedig. Seht aber ift er Direktor 
einer Bande von Schaufpielern. Die Ausgabe feiner Werke von 1753 
befiehbet aus fieben Detavbänden, welche 28 Komödien enthalten. Es 
ift faſt in allen viel Gutes, und die meiften find auch ziemlich regel— 
mäßig. Sch will Ihnen nichts mehr davon fchreiben, weil ich eheſtens 
einen Auszug daraus nach Berlin fchicken werde, welcher in das vierte 
Stüf meiner thentralifchen Bibliothek kommen fol. Eine von diefen 
Komödien V’Erede fortunata habe ich mir zugeeignet; indem ich ein 
Stüf nad) meiner Art daraus verfertigt. Sie follen es eheſtens ge= 
druckt fehen. Koch aber wird es noch eher aufführen, und wenn dag 
geichehen ift, will ich Ihnen fchreiben, ob ich mir etwas darauf zu 
gute thue, oder nicht. Aber nicht allein diefes Stück, fondern auch 
noch fünf andere, find größtentheils fchon auf dem Papier, größten: 
theils aber noch im Kopfe, und befiimmt mit jenen einen Band aus— 
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zumachen, mit welchem ich das ernfihafte Deutfchland auf Oftern be> 
ſchenken will. And alsdenn Caeltus artemgre repono. *) 

Was fagen Sie dazu? Alles, was ich zu meiner Entfchuldigung 
anführen kann, ift diefes, daß ich meine Kindereien vollends auszukra— 
men elle. Se langer ich damit warte, defto härter, fürchte ich, möchte 
das Urtheil werden, welches ich einmahl felbft über fie fällen dürfte. 

Sollte das Publifum mich als einen zu fleißigen Schriftfteler 
ein wenig demüthigen wollen, follte es mir feinen Beyfall auch des- 
wegen mit verfagen, weil ich ihn allzu oft zu erhalten fuchte, fo will 
ich es auf der andern Geite durd das DBerfprechen beftechen, daß es, 
von Fünftige Oſtern an, drey ganze Jahre von mir nichts zu fehen, 
noch zu hören befommen fol. 


*) Im J. 1755 waren Goldoni's Komödien in Deutichland noch ganz 
unbefannt. Ich machte daher in der Bibl. der fchönen Wiffenfchaften aus— 
füihrliche Auszüge daraus. Da ich im Imten Bande ©. 115. unter andern 
die Erede fortunata anzeigte, und bemerfte, daß es darin ziemlich verwirrt 
zugehe, wachte Leſſings Idee wieder auf. Er fchrieb mir (in einem verlor- 
nen Briefe): Er mwundere fich, daß ich gerade dieſes Stück hätte tadeln 
wollen. Ihm hätte es fo wohl gefallen, daß er daraus ein anderes Stück 
zu machen angefangen habe, welches nächſtens folle gedruckt werden. Frey: 
lich! Ich Hatte das Stick beurtheilt, fo wie es war; aber Leſſing, nach 
dem, was ein Mann wie Er aus dem Sujet machen fünnte. In feinem 
theatralifchen Nachlaffe, IBd. I, ©. 473] fteht fen Plan, woraus man 
deutlich fieht, daß er das Stück ganz anders bearbeiten wollte. Gleich die 
erfte Scene ift intereffanter angelegt, als die Eröffnungsfcene beym Gol- 
dont. Kür einen Anfänger in der theatralifchen Kunft wäre die Verglei- 
hung diefes Plans mit dem von Goldoni lehrreich. Aber unfere Anfän- 
ger halten es für überflüßig zu ftudiren! Wenn ihr erftes Stück auf die 
Bühne gebracht wird, und auch die Hälfte der Scenen fehlerhaft angelegt 
iſt, dünfen fie fich fehon mehr als Leffing. Ein Sujet auf verfchiedene Art 
zu wenden, verfchiedene Plane zu verfuchen,, und deren Wirfung zu prüfen, 
ehe fie Einen ausführen, daran denfen fie nicht. Und doch ift Leſſing durch 
Studium geworden, was er war. 

An der angezogenen Stelle des theatralifchen Nachlaffes, IBd. I, ©. 
477 ff] findet man auch den im J. 1758 gemachten Abdruck des erjten 
Bogens der glücklichen Erbin. Wegen diefes Sticks veruneinigte fich 
Leffing mit dem Buchhändler Neich in Leipzig. Neich hatte Leſſings Be— 
fanntfchaft durch ihren gemeinfchaftlichen Freund Hrn. Weiße gefucht, und 
nach einiger Zeit gab dies Gelegenheit, daß Leſſing verfprach, ein Bändchen 
von fechs Komödien im Weidemannifchen Verlage herauszugeben. Die oben 
- erwähnte fleine Veranlaffung von meiner Necenfion hatte ihm feinen vor ein 
Paar Jahren gemachten Plan der glücklichen Erbin wieder lebhaft ins Ge- 
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ie wird das zugehen? fragen Sie ganz gewiß? Sch melde Ih— 
nen alfo die wichtigfte Iteuigkeit, die ich Fhnen von mir melden Fanır. 
Ich muß allerdings zu Feiner unglüdlichen Stunde aus Berlin ges 
gangen feyn. Sie wiffen den Vorfchlag, welchen mir Prof. Sulzer 
wegen einer Reife in fremde Länder that. Aus diefem wird nun gang 
gewiß nichts, weil ich einen andern angenommen habe, welcher un— 
gleich vortheilhafter für mich if. Ich werde nehmlich nicht als ein 
Hofmeifter, nicht unter der Laft eines mir auf die Seele gebundenen 
Knabens, nicht nach den Vorfchriften einer eigenfinnigen Familie, 
fondern als der bloße Befelichafter eines Menfchen reifen, weichem es 
weder an Vermögen noch an Willen fehlt, mir die Reife fo nüklich 
und angenehm zu machen, als ich mir fie nur felbft werde machen 


wollen. Es iſt ein junger Winkler, obngefähe von meinen Fahren, 


dächtniß gebracht. Es bedurfte bey ihm eines folchen Anftoßes, um gewiſſe 
Ideen gefchwind. zur Ausführung zu bringen. Er machte fich an die Arbeit, 
umd es wurden bald zwey Bogen gedruckt. Neich war ein guter Mann, 
und befonders ein guter Kaufmann: oft fehr billig und gefällig, aber gemeis 
niglicy auch zu fehr Kaufmann, und dabey ſehr haftig und rechthaberifch. 
Er begegnete feinen Autoren nicht allemal mit der nöthigen Delifateffe. Leſ— 
fing hatte die Kortfegung der Komödien feit einiger Zeit unterlaffen. Leſſings 
Entjchuldigung lag in feinem Charafter. Er fagt felbft in einem Briefe an 
Mofes: „Ich Fenne mich felbitz ich muß meine erfte Hiße zu nußen fuchen, 
„wenn ich etwas zu Stande bringen will.“ Leſſings Freunde wußten das; 
aber Andere freylich beurtheilten ihn nicht fo gelinde. Neich verlangte die 
Fortfegung des Abdrucks mit dem Tebhafteften Ungeftüm, der ihm nach und 


| nad gewöhnlich ward, fo daß er deffen Befchaffenheit, und fein Verhältniß 


zu dem mit dem er fprach, nicht allemal fühlte. Die Kolge des Streits war, 
daß Neich die zwey gedruckten Bogen fo fomplett ins Mafulatur warf, daß 
ihm nicht einmal einfiel, ob ein Paar Bogen von Leffing verdienten, wenig- 
ftens als eine Seltenheit aufgehoben zu werden. Nach wenigen Jahren, als 
ich die wahren Umftande der Gefchichte erfuhr und von den Bogen wenig: 


| ftens ein Eremplar retten wollte, hatte Reich auch nicht Ein Eremplar ver- 


wahrt. Vom Buchdrucer Saalbach erhielt ich ein Eremplar des erften 
Bogeng, das er fiir fich bewahrt hatte, erfuhr aber, daß der zweyte Bogen 


nicht abgedruckt, und die Kormen auf Neichs Verlangen, wieder abgelegt 


worden. Es war, nach vielem Nachjuchen, das auf meme Bitte geſchah, 
nicht einmal einer der Korrefturbogen zu finden. Diefer zweyte Bogen ift 
alfo ganz verloren. 

Daß das Stück wirklich von der Kochifchen Gefellfchaft aufgeführt wor— 
den, wie Leſſing in diefem Briefe verfpricht, Habe ich nicht gehört, und er 
bat es mwahrfcheinlid nie ganz ausgearbeitet. Es fam ohnedies die Neife da— 
jwifchen. Nicolai. 

Leffings Werke XII. 3 
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von einem fehr guten Charakter, ohne Eltern und Freunde, nach de— 
ren Grillen er fich richten müßte. Er iſt geneigt, mir alle Einrichtung 
zu überlaffen, und am Ende wird er mehr mit mir, als ich mit ihm 
gereifet ſeyn. 

Die Sache ift gang gewiß, und ich werde, wo nicht diefen, doc) 
fünftigen Poſttag gewiß an den Prof. Sulzer fchreiben, und mich für 

fein gütiges Anerbieten bedanken. Im voraus fünnen Sie es ihm ge 
legentlich nur immer fagen. Ich hoffe nicht, daß er darüber ungehal- 
ten werden wird, indem ich mich eigentlich mit ihm zu nidyts verbun- 
den habe, und nicht einmahl den Nahmen des jungen Schweizers 
weiß, mit welchem ich reifen follte. 

Da unfre Reife von bier nach Holland gehen fol, fo hoffe ich 
es fo einzurichten, dag wir über Berlin nah Hamburg geben. Ich 
werde Sie alfo noch fprechen, Tiebfter Freund, und diefes zwar gleich 
nach der Oſtermeſſe. Wie freue ich mid) darauf! Von da aber weis 
ter in die Zeit hinaus will ich jetzt nicht ſehen; denn fonft wäre alle 
Freude auf einmahl wieder hin! 

Es ift mir lieb, dag man bey Hofe neugierig wird, Sie kennen 
zu lernen. Die Weisheit felbit bat durch die Neugierde ihre meiften 
Derehrer erhalten. 

Sch will mit einem halben Dutzend Fragen fchliegen. Was macht 
der Herr v. Premontval? Sprechen Sie oft mit ibm? Wie fieht es 
mit Ihrem Rouffenu? Was arbeiten Sie font? Will man von dem 
Philofophen Popen noch nichts wiſſen? Mas machen Ihre Freunde? 
Herr Joſeph, der große und der Fleine;s Herr Bernhard, und alle, 
welche die Ehre, die Sie Ihrer Nation machen, erkennen, und zum 
Theil, ſtolz auf dieſe Ehre, Ihnen nachzueifern fuchen? Leben Sie 
wohl! Ich liebe Sie, theurefier Freund, und bin ganz 

der Ihrige 
Leſſing. 


An Ramler. 


Leipzig, d. 11. Decemb. 1755. 
Liebfier Freund, 

Sie wollen mir bemeifen, daß die Pleiffe und Lethe einerlev Strom 
wären? Das follen Sie mit aller Ihrer Gelehrſamkeit nicht ver— 
mögend ſeyn; oder ich will Ihnen, dem ganzen dichterifchen Alter: 
thume zum Troße, beweifen, daß Lethe, wenn die Pleiffe Lethe iſt, nicht 
der Strom der Vergeſſenheit koͤnne gemwefen ſeyn. — Nein, liebfter 
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Freund, id) habe in den wenigen Wochen, die ich aus Berlin bin, mehr 
als taufendmal an Sie gedacht, mehr als hundertmal von Ihnen ge- 
fprochen, mehr als zwanzigmal an Sie fchreiben wollen, und mehr als 
drepmal auch fehon an Sie zu fehreiben angefangen. In dem erften 
Briefe, welchen ich an Sie anfing, verfuchte ich den Landfutfchenwik 
des Heren Gellert nachzuahmen; denn Sie wiffen, daß ich in einer 
Landkutſche von Berlin abreifte. Ich hatte zwar nicht das Glück, mit 
einem Scharfrichter zu fahren, und durfte nie, als bey den heftigen 
Stößen des Wagens, nad) meinem Kopfe fühlen, ob ich ihn noch hätte. 
Ich hatte aber fonft eine Iuflige Perfon unter meinen Gefährten ge- 
funden: einen jungen Schweizer nehmlich, welcher fich den halben 
Meg Über mit einem Deftreiher um den Vorzug ihrer Mundarten 
zanfte. Doc) ich beſann mich gar bald, daß aus den Nachahmungen 
nichts Fomme, und fing einen zweyten Brief an, in welchem ich Ori— 
ginal ſeyn, und die Schnafen eben fo wohl, als die Komplimente ver- 
meiden wollte. Die Komplimente, liebſter Namler, aber nicht die auf: 
richtigen Berficherungen, wie fchäßbar mir Ihre Freundſchaft ift, zu 
der ich in Berlin fo fpät gelangt zu ſeyn, noch nicht aufhören werde 
zu beflagen. Weber wen aber? Weber mic, felbfi; über meine eigenfin- 
nige Denfungsart, auch die Freunde als Güter des Glücks anzufehen, 
die ich lieber finden, als fuchen will. — Sn meinem dritten Briefe 
wolte ic) Ihnen lauter Neuigkeiten melden, und SFhnen alle Dieje- 
nigen nennen, die ic) hier Fennen gelernt. Ich wollte Ihnen fchreiben, 
daß ich Heren Gellert verfchiedenemal befuchte. Das erftemal kam ich 
gleich zu ihm, als ein junger Baron, der nad Paris reifen wollte, 
von ihm Abfchied nahm. Können Sie wohl errathen, um was der be= 
fcheidne Dichter den Baron bat? Ihn zu vertheidigen, wenn man in 
Paris etwas Böfes von ihm fagen follte. Wie glücklich, dachte ich bey 
mir felbft, bin ich, von dem man in Paris weder Böfes noch Gutes 
redet! Aber fagen Sie mir doch, wie nennen Sie fo eine Bitte? naif 
oder albern? — Herr Gellert ift fonft der befle Mann von der Welt. 
Mein vierter Brief an Sie — — Aber es iſt genug, daß ich Ihnen 
von den erſten dreven eine Probe zum Beweife gegeben habe, daß ich 
fie wirklich fchreiben wollen. Mein vierter Brief alfo mag nur die— 
fer feyn; der erfte, welcher feine völlige Wirklichkeit erlangt hat. Und 
das Wichtigfte, was Ihnen dieſer melden fol, iſt diefes, daß ich auf 
Oſtern mich ganz gewiß von meinen Freunden auf drey Jahre beurlau: 
ben werde. Ich habe unverhofft eine weit beffere Gelegenheit zu reifen 
gefunden, als der Herr Prof. Sulzer für mich im Werfe hatte. Unſer 
3* 
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Peg über Hamburg nach Holland wird uns nach Berlin bringen, und 
ich werde fo glüdlich feyn, Sie bald wieder zu fprechen. | 

Mas ift unterdeffen mit unfern Projekten zu thun? Mein Nath 
ift, daß Sie fie immer auszuführen anfangen follen. Sie haben fchon 
fo viel daran gethan, daß ich nicht nur die erfien drey Fahre, fondern 
gang und gar, dabey zu entbehren wäre. Ich babe bey verfchiedenen 
Berlegern jchon von weitem ausgeholt, und mehr als Einen nicht uns 
geneigt gefunden. Ich hoffe Ihnen eheſtens mehr davon fehreiben zu 
fönnen. Die Nieder des Eorneille mag immer mwegbleiben, wenn Sie 
anders bey einer zwenten Lefung nicht wichtige Gründe für ihre Auf 
nahme finden. Es find viele fchone Stellen darin, die Batteur mit 
Recht hat anführen koͤnnen; allein das Ganze taugt nichts. Die fchö- 
nen Stellen hat er größten Theils dem Seneca zu danken, welches 
man ihnen auch anmerft. 

Das Projekt zu dem Journal eneyelopedique fende ih Ihnen 
bier wieder zuruͤck. Ich danke für Ihre gütigen Abſichten. Ich darf 
Ihnen aber nun wohl nicht die Urfache fagen, warum ich mich nicht 
damit abgeben kann, wenn ich gleich alle erforderliche Geſchicklich— 
feit dazu hätte. 

Haben Sie die Nieolaifchen Briefe von dem jebigen Zuftande der 
fhönen Wiffenfchaften nunmehr gelefen? Man fchreibt mir von Ber- 
lin, dag Herr Prof. Sulzer mich für den DVerfaffer halte. Sch bitte 
Sie, ihm dieſes auszureden. Ich babe eben fo viel Antheil daran, 
als am der Dumciade, die BGottfched hier mit aller Gewalt auf meine 
Rechnung fegen will. Und an diefer wiffen Sie es gewiß, daß ich 
völlig unfchuldig bin. 

Leben Sie wohl, liebftee Freund, und empfehlen Sie mich dem 
Herrn Aangemad, dem Heren Dennſtädt *) und feiner Frau Liebfie. 
Ich denfe mit Entzüden an die vergnügten Abende, die wir mit 
einander zugebracht. Wollen Sie mir bald wieder fchreiben?- Thun 
Sie es ja! Sch bin 

Dero 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


) Langemack war ein Landsmann und vieljähriger Freund Ramler's, 
der verſchiedene kleine philoſophiſch-juriſtiſche Schriften geſchrieben hat. Er 
wohnte mit Ramlern damals in dem Hauſe des Hrn. Dennſtädt, deſſen Gat— 
tinn eine geiſtreiche Frau war. Nicolai. 
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An Moſes Mendelsfohn. . 


Leipzig, den 21. Fat. 1756. 
Liebſter Freund! 


Sorgen Sie nur nicht; ich verfpreche Fhnen, dag Sie am Ende, 
wenn wir uns unfers Briefverfehrs wegen berechnen werden, fehr we- 
nige Procent Verluſt haben follen; fo wenige, daß Sie nicht anfiehen 
folen, mie wieder neuen Credit zu geben. Sie find jetzt mit drey 
Briefen im Vorſchuſſe, mit zwey gefchriebenen und einem gedrudten. 
Aber was wollen drey Briefe fagen, wenn ich einmahl ing Antworten 
fommen werde? Erlauben Sie, daß ich ieht des gedrudten zuerft ges 
denke.) Noch Habe ich ihm nur zweymahl gelefen. Das erſtemahl 
befchäftigte mic) der Freund fo fehr, dag ich den Philofophen darüber 
vergaß. Ich empfand zu viel, um dabey denken zu fönnen. Mehr 
fage ich Ihnen nicht, denn ich habe eg nicht gelernt, in diefem Punkte 
ein Schwäker zu feyn. Ich will es nicht wagen, der Freundfchaft, 
noch Ihnen, eine Lobrede zu halten, ich will nichts, als mich von 
ihr hinveigen laſſen. Möchte ich Ihrer Wahl fo würdig ſeyn, als 
Sie der meinigen find! Bey dev zweyten Lefung war ich nur darauf 
bedacht, Ihre Gedanken zu faffen. Sie haben mir ungemein gefallen, 
ob ich mir gleich einige Einwürfe auf unfere mündliche Unterredung 
vorbehalte. Sie betreffen vornehmlich das zweyte Stüd, aus welchen 
Sie, nad) den eignen Einräumungen des Kouffesu, die Moralität 
den Menfchen wieder zufprechen wollen; die Perfectibilite. Sch weiß 
eigentlich noch nicht, was Rouſſeau für einen Begriff mit diefem Worte 
verbindet, weil ich feine Abhandlung noch big jetzt mehr durchgeblät: 
tert, als gelefen habe. Ich weiß nur, daß ic) einen gang andern Bes 
grif damit verbinde, als einen, woraus fich das, was Sie daraus ge- 
fchlofen haben, fchlieffen Liege. Sie nehmen e3 für eine Bemühune, 
fich vollkommener zu machen; und ich verfiehe blos die Befchnffenheit 
eines Dinges darunter, vermöge welcher es vollfommener werden kann, 
eine Befchaffenheit, welche alle Dinge in der Welt haben, und die zu 
ihrer Fortdauer unumgänglich nöthig war. Sch glaube, der Schövfer 
mußte alles, was er erfchuf, fähig machen, volllommener gu werden, 
wenn es in der Vollkommenheit, in welcher er es erfchuf, bleiben follte. 
Dev Wilde 3. E. würde, ohne die Perfektibilitär, nicht lange ein Wil— 


) In Mendelsfohns Überfegung von Rouſſeaus Schrift vom Urſprunge 
der Ungleichheit unter den Menfchen. 
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der bleiben, fondern gar bald nichts beffers als irgend ein unvernünf- 
tiges Thiee werden; er erhielt alfo die Perfeftibilität nicht deswegen, 
um etwas Befjeres als ein Wilder zu werden, fondern deswegen, um 
nichts Geringers zu werden. — Ich zweifle, ob ich mich deutlich ge- 
nug ausdrüde; und zweifle noch mehr, ob mein Einwurf Stich hal- 
ten würde, wenn ich ihn auch noch fo deutlich ausdrüdte. Sch ver— 
fpare ihn alfo, wie gefagt, auf unfre perfönliche Zufammenkunft. Und 
wenn fol denn diefe feyn? werden Sie fragen. Ganz gewiß in den 
nächften drey oder vier Wochen. Mein Reifegefährte will Berlin nod) 
vor feiner Abreiſe fehen, weil ung unfer Weg vieleicht nicht durch— 
führen möchte. Er will eg, und Sie fünnen ſich leicht vorftellen, dag 
ich es ihm nicht auszureden fuchen werde. Alsdann, liebfter Freund, 
wil ich mich umfländlicher über Ihre Heberfehung fowohl, als über 
Ihren Brief erflären, die ich beyde bis jest nur loben kann. 

In einem von Shren Briefen fragen Sie mid), ob ich glaubte, 
dag uns die Großmuth Thränen auspreffen Fonne, wenn fich fein 
Mitleiden in das Spiel mifcht? Ich glaube es nicht, aber gleichwohl 
glaube ich, dag es Menfchen giebt, welche bey dem foyons amis, 
Cinna, weinen, weil mir diefe Stelle nicht fo gar ohne allen Anlaß 
zum Mitleiden fcheinet. Großmüthige Vergebung kaun oft eine von 
den härteften Strafen feyn, und wenn wir mit denen Mitleiden haben, 
welche Strafe leiden, fo fünnen wir auch mit denen Mitleiden haben, 
welche eine aufferordentliche Vergebung annehmen müffen. Halten Sie 
es für unmöglich, dag Cinna felbft bey den Worten, [oyons amis, 
fünne geweint haben? Hat aber Cinna weinen fönnen, warum nicht 
andere mit ihm? Die Thränen des Cinna würden die fchmerzhafteften 
Empfindungen feiner Neue verrathen, und diefe fchmerzhaftefien Em- 
pfindungen fünnen mein Mitleiden erwerben, und fünnen mir Thränen 
foften. In diefem Falle wäre Cinna der, welchen ich mitleidig be= 
weinte Für gewiffe Gemüther kann es aber auch Auguftus feyn, 
welcher Mitleiden verdienet. Fur unedle Gemüther vielleicht, welche 
eine foldhe Handlung der Großmuth für etwas fehrfchweres halten; 
für etwas, das eine erftaunende Selbflüberwindung erfordere, die ohne 
unangenehme Empfindungen nicht ſeyn kann. Haben Sie noch nie= 
manden aus Bosheit weinen fehen, weil er fidy nicht rächen koͤnnen? 
So einer kann, natürlicher Weife, glaub ich, den Auguflus beweinen, 
weil er ihn in eben den Umſtaͤnden vermuthet, die ihm fo fchmerzhaft 
gewefen find. Meberhaupt, wenn Großmuth das edelmüthige Bezeigen 
gegen unfre Zeinde ift, fo kann ich mir gar Feinen Sal vorfiellen, bey 


r ———————— 
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welchem nicht Mitleiden Statt finden folte, welches feine Wirkungen 
mehr oder weniger außert, nachdem 3. E. der Dichter es durch Umſtaͤnde 
mehr oder weniger fühlbar gemacht hat. 

Sch würde noch manches Geſchwaͤtz auskramen, wenn mich nicht 
eben jegt ein unangenehmer Befuch überfiele. Es ärgert mich, daß 
ich aufhören muß; ich werde aber ehfier Tage an Hrn. Naumann 
fhreiben, und einen neuen Brief an Sie einfchließen, ohne auf einen 
neuen von Ihnen zu warten, der mir aber deflo angenehmer feyn wird, 
je unerwarteter ich ihn befommen werde. Die Abendzeitvertreibe, 
die Here Naumann auf meine Rechnung fchreiben wollen, habe ich 
noch nicht mit einem Auge gefehen. Leben Sie wohl; ich bin 

Dero 
beſtaͤndiger Freund 
G. E. Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin zwar bereits den 19 Maͤrz von Dresden gluͤcklich in 
Leipzig wieder angelangt; da ich aber gleich den 2iten drauf nach Als 
tenburg, und von da nach Gera gereifet bin, an welchen beyden Dr- 
ten ich mich an die vierzehn Tage aufgehalten habe: fo werden Sie 
gütigft entfchuldigen, daß ich nicht eher gefchricben babe. 

Unſre Abreife von bier, welche gleich nach den Oſterfeyertagen 
gefchehen follte, ift nunmehr zwey Wochen fpäter hinausgefekt, fo daß 
wir nicht eher als den Freytag vor Zubilate aus Leipzig abgehen. 

Wenn der Bruder Gottfried daher nur gleich nach den Feyertagen 
bier eintrift, fo habe ich noch Zeit genug, ihm feine Einrichtung bier 
machen zu helfen, und fo viel für ihn zu thun, als mir möglich ift. 
Da id) aber Fein eignes Logis mehr habe, fondern bereits bey mei— 
nem Reifegefehrten dem Hrn. Winkler, wohne, ſo geht es nicht wohl 
an, dag er bey mir abtreten kann. Ich will aber ein Logis, das fich 
für ihn fohickt, auf den Tag fertig halten, den er bier ankommen will, 
und den ich mir vorher zu melden bitte. Es ſey nun, dag er diefes 
Logis frey befommen kann, oder nicht; genug ev fol alles in möglich- 
fier Bereitfchaft finden. 

Bis jezt iſt es noch gewiß, daß wir auf einige Wochen nad) 
Dresden fommen, und wenn diefes gefchieht, fo komm ich gang un— 
fehlbar auf acht Tage nach Camenz. 
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Ich empfehle mich unterdefen Dero und der Frau Mutter güti- 
gem Andenken, und verbleibe, nad) abgelegtem Gruß an fämmtliche 
Geſchwiſter, Alps 

Leipzig, gehorſamſter Sohn 

den 9 April Gotthold. 

1756. 

- PB. S. In einigen Tagen, denke ich nach Zalle zu reifen. 
Die Briefe an mich hierher bitte ich, in die Seuer- 
Fugel auf dem neuen Neumarkt zu addreffiven 
bey dem Seren Winkler. 


An Mofes Mendelsjohn. 


Leipzig, den 28. April 1756. 


Iſt es möglich, daß wir einander fo lange nicht gefchrieben ha— 
ben? Wenn e3 eine natürliche Folge von meinem Reifen feun fol, 
dag ich immer fo wenig Nachricht von Ihnen befomme, fo werde ich 
mein Reifen von diefer Seite fehr haffen. Zwar ich glaube feit, Sie 
würden mir fleifiger gefchrieben haben, wenn Sie mich nicht in Ber: 
lin von Tag zu Tag perfönlich erwartet hätten. Ich glaube es ganz 
gewiß. Glauben Sie mir nur auch, dag ich Ihnen fleißiger würde 
gefchrieben haben, wenn ich nicht von Tag zu Tag nach Berlin zu 
“ Fommen gehofft hätte. Ich hoffe es noch. Wenn mic meine Hof- 
nung betrügt, fo werde ich Deutfchland mit dem vergnügtefien Herzen 
nicht verlafien. Wir gehen den 7. May von bier ab, und alfo noch 
vor der Meſſe. Ich bin unentfchloffen, aber was das Ungluͤck ift, 
mein Reifegefährte ift es noch zehnmal mehr als ich, fo daß wir es 
noch nicht einmahl wifjen, ob wir. unfern Weg nad) Hamburg über 
Berlin oder Braunfchweig nehmen werden. Diefes ift es alles, was 
ich Ihnen jeht melden will. Künftigen Pofttag follen Sie einen 
Brief nach unfrer Art von mir befommen Sie follen ihn gewiß 
hefommen, denn ich habe Ihnen hundert Kleinigkeiten zu fchreiben, 
von der Art, wie wir in unfern Morgengefprächen abzuhandeln pfieg- 
tem. Leben Sie unterdeffen wohl, Tiebfier Freund, und fchreiben Sie 
mir, fo bald es Ihnen möglich if. Ich bin Zeitlebens 

. Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 
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A. S. Mein Compliment an die Hrn. Naumann, Müchler und die 
würdigen Freunde aus Ihrer Nation. Verſichern Sie dem er: 
ftern, daß ich eheſtens an ihn fchreiben würde. 


—— — — — 


Embden, d. 28. Julius 1756. 
Liebſter Nicolai, 


Dieſer kleine Brief ſey, was man im Sprichworte zu ſagen pflegt, 
eine Wurſt nach der Speckſeite. Ich ſchreibe Ihnen nur in ein Paar 
Worten, daß meine Reiſe bisher ſehr gluͤcklich geweſen iſt, und daß 
ich in Amſterdam, wo wir in acht Tagen ſeyn werden, gern einen 
langen, langen Brief von Ihnen bekommen moͤchte. Herr Voß weiß 
meine Adreſſe. Ich ziehe nun eben den hinterſten Fuß nach, um aus 
Deutſchland zu treten. Schreiben Sie mir alles, wovon wir geplau— 
dert haben wuͤrden, wenn wir noch jetzt ſechs Haͤuſer von einander 
wohnten. Von Holland aus will ich Ihnen auch dafuͤr recht Vieles 
ſchreiben. Ich habe eine Menge unordentlicher Gedanken uͤber das 
buͤrgerliche Trauerſpiel aufgeſetzt, die Sie vielleicht zu der bewußten 
Abhandlung *) brauchen koͤnnen, wenn Sie fie vorher noch ein wenig 


*) Ich hatte damal die Bibliothek der ſchönen Wiifenfchaften 
angekündigt, und wollte gleich ins erfte Stück eine Abhandlung über 
das Trauerfpiel einrücken, weil ich im Sinne hatte, einen Preis auf das 
befte einzurückende Trauerfpiel zu feen. Leſſing billigte das Lebtere, und 
munterte mich fehr auf, die Abhandlung zu fehreiben. Seine Beyträge, die 
er in dieſem Briefe verfpricht, habe ich nicht erhalten. (Man f. Leſſings 
Brief nom 43. Novemb. 1756.) Daß fie mir fehr nüßlich gewefen ſeyn 
wiürden, wenn ich über das bürgerliche Trauerfpiel hätte fehreiben wol- 
len, wie ich am Ende der Abhandlung verfprach, verfteht ſich. Ich babe 
ſchon längft eingefehen, daß meine Einfichten damal noch nicht Hinlänglich 
waren, um diefen wichtigen Gegenftang würdig zu befanden. Guten Willen 
hatte ich, das war alles, Man muß aber auch bedenfenr, wie tiberhaupt da: 
mals der. Zuftand umferer Litteratue und befonders imfers Theaters war. 
Die Leipziger KRochifche, umd die Nefte der Schönemannifchen Bühne, weiter 
hatten wir damal noch nichts Leidliches. Die Bühne zu Wien war ganz elend, 
und in Berlin gar Fein deutfches Schaufpiel, als diefer Brief gefchrieben 
ward. Erft während des fiebenjährigen Kriegs Fam Schuch’s Gefellfchaft oft 
nad) Berlin, und Ackermann's treffliche Gefellfchaft auf eine fehr kurze Zeit. 
IH hatte meine Ideen nach den franzfifchen Schaufpielen gebildet, welche 
damal die Königl. Schaufpieler in Berlin aufführten, unter denen für das 
Trauerfpiel einige nicht zu verachtende Perfonen waren, Ueberdies hatte ich 
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durchgedacht haben. Ich will fie Ihnen ſchicken; aber ich wünfchte, 
dag Ihnen auch Here Mofes feine Gedanken darüber fagen möchte. 
Sprechen Sie ihn oft? Wenn ich erfahre, daß zwen fo liebe Freunde, 
die ich in Berlin gelaffen babe, auch unter fih Freunde find, und 
zwar genaue Freunde: fo werde ich erfahren, was ich zu Beyder Be— 
fiem wuͤnſche. Leben Sie wohl, Tiebfter Nicolais und lieben Sie mid) 
ferner. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leffing. 


die Schaufpiele der Alten gelefenz und des Aristoteles Poetif, diefeg von fo 
Wenigen recht veritandene Werk, fuchte ich zu verftehen, fo gut ich Fonnte. 
Shafipeare kannte ich, hatte aber nur einen dunfeln Begrif von feinen ei- 
gentlichen Verdienfte. Meine Abhandlung gerietb alfo, wie fie damal gera— 
then fonnte, und ihr einziges WVerdienft mochte feyn, nach der damaligen 
Lage, allenfalls einige Aufmerfjamfeit auf die faft ganz verlaffene deutfche 
Bühne erweckt zu haben. Sonderbar ift es mir ietzt noch, daß ich damal 
Shafjveare gegen Mofes vertheidigen mußte. Er hatte ihn aber noch gar 
nicht im Driginale gelefen, und ich wenig davon. Moſes hatte damal übers 
haupt auf das Theater noch fein Auge geworfen, und fannte allenfalls nur 
etwas vom franzöſiſchen Schaufpiele. ch erinnere mich, daß wir bey Ge 
legenheit des Shaffpeareichen Julius Cäfar, vom Herrn v. Bork überſetzt, 
über deifen Eigenthümlichfeiten ftritten, woben ich den Advofaten des englän- 
difchen Dichters machte. Diefer Streit war ein Theil des Gedanfenmwechfels, 
der über zwanzig Jahre zwijchen ung Beiden und Leſſing Statt fand, umd 
allen fo nützlich war, 

Bloß zu Berichtigung litterarifcher Nachrichten, muß ich bier bemerfen, 
daß der jüngere Hr. Leſſing in Breslau, im Leben feines Bruders ©. 200. 
201. irrige Nachrichten von der Bibl. der fchönen Wiffenfchaften giebt. Dies 
Werk war nicht eine gemeinfchaftliche Unternehmung zwifchen Zeffing, Mofes 
und mir, wie dafelbjt gejagt wird. Ich faßte allein den Entfchluß es zu 
fehreiben. Dies, und meine Veranlaffung dazu, erzählte ich ſchon in der 
Vorrede des Anhangs zum II. und IV. Bande der Bibl. ©. 7. f. umd 
jeigte S. 10. in der Note, wem jede Recenſion gehört. Ich gab erft die 
Nachricht von der Herausgabe der Bibl. in Berlin bey Lange heraus. 
(Man fehe Lefiings Brief an Mofes vom — Dctober 1756) Damal war 
Leffing nicht in Berlin gegenwärtig, und ich mit Mofes noch nicht genau 
genug befannt. Der Berlinifche Verleger befann fich anders, und wollte Dies 
in feinem Verlage ſchon angefündigte Werf nicht übernehmen. Ich bat daher 
Leſſing, der fich im Leipzig aufhielt, mir dort einen Verleger zu fchaffen. Er 
beredete (nach mancher vergeblichen Bemühung) Hrn. Gottfried Dyk dazu. 
Als eine fleine Anefdote mag bier ftehen, daß das Honorarium (von wel- 
chem, wie der jüngere Hr. Leſſing meint, der Preis für die Trauerfpiele 
wäre bezahlt worden,) auf 25 Rthlr. für jedes Stück, oder ungefähr auf 
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Amfterdam den 3 Auguſt 1756. 
Hochzuehrender Herr. Vater, 


Wenn ich es nicht bereits vor einigen Wochen dem Bruder in 
Leipzig fchriftlich aufgetragen hätte, Ihnen einige Nachricht von mir 
zu geben, fo würde ich es mir nicht verzeihen fünnen, Sie jo lange 
in Ungewißheit gelaßen zu haben, da ich weis, wie viel Antheil Sie 
an meinen Umftänden nehmen. Nach einiger Überlegung werden Sie 
mir es hoffentlich vergeben haben, daß ich meinem Verſprechen gemäß 
nicht wieder nach Camenz gefommen. Wenn es von mir allein abge— 
bangen hätte, fo wäre es wirklich gefchehen. Doc, die ganzliche Ver— 
ändrung unferer Marfchroute wollte es nicht zulaßen. Ich war uͤbrigens 
verfichert, daß Ste mir auch abwesend allen den Seegen auf die Reife 
ertbeilen würden, den ich perfönlich hätte empfangen koͤnnen. 

Wir reifeten den 10 May von Leipzig ab; und find über Mag- 
deburg, Halberſtadt, Braunfhweig, Hildesheim, Hannover, Zelle, 
Lüneburg, Hamburg, Bremen, Oldenburg, Embden, Gröningen, Leeu— 
warden, Franefer, Harlingen, von Lemmer aus (nachdem wir von 
Harlingen wieder zurück nach Leeumarden über Ylſt und Schned da— 
bin gefahren waren) über die Suͤder-See, den 29 Julius, glücklich 


41 Rthlr. 46 Gr. für den gedruckten Bogen feitgefeßt ward. Aber ich war 
damit zufrieden, weil ich gar feinen Gewinn, fondern nur Beförderung eines 
befferen Gefchmacs zum Endzweck hatte. Mit Mofes war ich indeß näher 
befannt geworden, und da er fich bisher nur der Philofophie widmete, brachte 
ich ihn den fchönen Wiffenfchaften näher. (Man fehe Mofes Brief an Leſ— 
fing vom 2. Aug. 1756. Er entſchloß fich, Mitarbeiter zu werden. (Ebens 
daf.) Leſſing beforgte in Leipzig bloß die Korrefturen, und machte nur eine 
einzige Necenfion. Daß er, (mie der jüngere Hr. Leſſing fagt,) die Urtheile 
feiner Freunde, wenn fie ihm nicht gefielen, kaſſirt habe, ift ein Irrthum. 
Wenigſtens ift mir fein Beyſpiel erinnerlich; auch wäre dies gar nicht 
Leſſings Charafter gemäß gewefen? Mofes verlangte zwar diefes einmal; 
(Brief an Leſſing, vom 417. Febr. 1758) aber es ift nicht gefchehen. 
Eine Necenfion des Devil to pay von mir lieh Leſſing nicht abdrucken, 
wie unten aus dem 43ten Briefe erhellet [unten S. 89]; aber nicht 
deswegen, weil ihm das Urtheil nicht gefiel, fondern aus einer ganz an— 
dern Urfache. Eben diefer 13te Brief ift der deutlichhte Beweis, daß Lefr 
fing die Urtheile abdrucken ließ, auch wenn fie ihm nicht gefielen. Die Preife 
auf beide Trauerfpiele habe ich allein bezahlt, fo wie ich fie allein ausgeſetzt 
hatte. Als ich nach dem vierten Vande die Bibl. nicht mehr fortfeßen 
fonnte, übernahm auf meine und Leſſings Bitte unfer beiderfeitiger Freund 
Hr. Weiße die Herausgabe. Yricolai. 
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bier in Amflerdam angefommen. Wir haben uns am jedem diefer 
Drte, nachdem es fih der Mühe verlohnte, einige Tage oder Wochen 
aufgehalten; und fobald, als wir von hier aus die übrigen vereinigten 
Provinzen werden befehen haben, werden wir nad) England übergehen; 
welches zu Anfange Detobers gefchehen dürfte. In Zelle wollte ich 
den Hrn. D. Plesfe fprechen; er war aber in Hannover, wohin er 
monatlich einmal muß; und in Hannover hatte ich leider davon nichts 
gehört. Sch wünfche, daß Sie, die Frau Mutter und das fämtliche 
Geſchwiſter bisher wohl und vergnügt mögen gelebt haben. Es wird 
mir das angenehmfie auf meiner Reife feyn, wenn ich allezeit gute 
Nachricht von Hnufe befomme Was macht Theopbilus? Um Gott: 
frieden in Leipzig it mir ein wenig bange. Ich habe ihm eine Eleine 
Affignation auf 10 Rthlr. verfprochen, die er auf die Michaelis Meſſe in 
Leipzig, durch den Hrn. Winkler fol ausgezahlt befommen. Ich will forgen, 
daß er auch von dem Hrn. Voß auf meine Rechnung etwas ausgezahlt 
befommen kann. Wie lebt Gottlob in Halle? Das Verfprechen, das 
ich der Schweſter gethan habe, will ich gewiß in kurzen halten; und 
auf eine beßre Art, als ich es von Leipzig aus hätte thun Fönnen. 
Unterdegen fol fie mit mie Gedult haben. 

Wenn es Shnen gefällig iſt, an mich zu fchreiben, fo dürfen 
Sie nur den Brief an den Bruder in Leipzig fchiden, welcher fchon 
weis, wo er fie hingeben muß, um ficher und richtig beftellt zu werden. 
Sch empfehle mich in das gütige Andenken und die beftändige Liebe 
meiner hochzuehrenden Aeltern, und verbleibe Zeitlebens 

Dero 
gehorfamfter Sohn 
Gotthold Ephr. Lefing. 


An Mofes Mendelsfohn. 


Leipzig, den 4. October 1756. 
Liebſter Freund! 

Ja freylich bin ich, leider, wieder in Leipzig. Dank fey dem 
Könige von Preufen! Wir wollten eben nad) England übergehen, als 
wir über Hals über Kopf wieder zurücf reifen mußten. Wenn wir 
der Winter hier bleiben, (und es hat ganz dag Anfchen) fo komm' ich 
auf einen oder zwey Monate, nicht nach Berlin, fondern zu meinen 
guten Freunden, die in Berlin find. Ihre guten Freunde find mir 
bier fehr angenehm gewefen; wie viel angenehmer würde mir es gewe— 
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fen ſeyn, wenn Sie diefe Meſſe ausgeführt hätten, was Sie die vo- 
rige Willens waren. Ich babe viel Neues von Ihnen gehört, welches 
mich ergoͤtzt hat; es hat mich aber verdrofen, daß ich es nicht unmit- 
telbar von Ihnen felbft erfahren habe. Wie hätte ich es aber erfahren 
fönnen, da es Ihnen nicht gefallen hat, mir auf meine lebten Briefe 
zu antworten? Nicht einmahl meinen Brief aus Emden haben Sie 
mir beantwortet. Nächiiens werde ich genauere Zufammenrechnung 
mit Ihnen halten. Leben Sie unterdeffen wohl, und grüfen Sie tau— 
fendmabl von mir, unfern guten Freund, den Hrn. Nicolai. ch bin 
Zeitlebens 
Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den — October 1756. 
Liebſter Freund! 


Ihre Vermuthung iſt richtig, es wird mir hier in Leipzig Zeit 
und Weile lang. Und gleichwohl bin ich doch auch ſo zerſtreut, daß 
ich mich nicht einmahl einen vernuͤnftigen Brief getraue zu ſchreiben. 
Ich moͤchte Sie gern um verſchiedene Erlaͤuterungen Ihrer fernern 
Beſtreitung des Selbſtmords (im 2ten Theil der Abhandlungen) bitten, 
ich möchte Ihnen gern diefe und jene Stelle verweifen, wo Sie mir 
zu fehe — wie nenn’ ich es num gleich? — zu fehr biaifirt zu haben 
fcheinen. Wiffen Sie, was ich meine? Stellen, wo Sie fich, dem 
allzugefälligen Leibnis gleich, bey Ihrem Lehrbegriffe auf die Theolo- 
gen zurück zu fehen, die Mühe genommen haben. Weber diefe Stellen 
würde ich mich auslaſſen; aber ich habe es fchon gefagt, ich bin jetzt 
bis zur Verwirrung zerfireut. Und weiß ich denn gewiß, ob mich 
meine Zerfireuung auch nur hat recht leſen laſſen? Eine Wahrheit aber 
bat mid) meine Zerfireuung gelehrt, und diefe will ich Sie auch Ichren. 
Blauben Sie es in nicht, dag man zerfireut ift, wenn man allzu viel 
in feinen Gedanken hat, man ift niemahls zerfireuter, als wenn man 
an gar nichts denft. 

Wie ich Ihre Nachricht Ins, daß Naumann metaphyſiſche Une 
terredungen mit einer vornehmen Dame fchreiben wolle, fo fonnte 
ich mich nicht enthalten, auszurufen: Warum ift ev num nicht licher 
erfoffen! Der Gedanke ift, nach Ihrem eignen Syftem, fo boshaft nicht, 
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als er fcheint. Das Beſte einer einzelnen Perfon muß dem allgemei- 
nen Beſten jederzeit nachgefeht werden. Und auch feiner eignen Ehre 
wäre es zuträglicher; denn wer wollte nicht lieber wie ein fchlechter 
Poet, als wie ein fchlechter Philofoph erfaufen? Ich will ihm damit, 
nach Bekanntmachung feiner Unterredungen, das ihm einmahl zuge: 
fchriebene Schicffal weder prophezeihen noch wünfchen; da ſey Gott 
vor; ich mollte ihn fogar, mit Gefahr meines eignen Lebens, wenn 
ich ihn fallen fäahe, aus dem Waſſer retten: aber gleichwohl — Kurz, 
Yanmann ift nicht Flug. | 
Wollen Sie fich angeführt und gelobt ſehen, fo leſen Sie Zims 
mermanns Betrachtungen über die Einfamfeit. Und wollen Sie fih 
nächfiens von mir gelobt lefen, fo ſchicken Sie mir, ohne fernere Ein= 
wendung, mit erfter Poft, wenigfiens Ihre Abhandlung von der Wahrs 
fcheinlichfeit. Wenn ich fie auch nicht gang verfiehe, fo will ich doc) 
auch hoffentlich Fein Zero für ein O anfehen. *) Leben Sie wohl, und | 
Herr Nicolai fol auch wohl leben. Er fol mir doch melden, was das 
bey Hrn. Lange angefündigte Journal macht. Ich bin wenigſtens 

noch) neugierig. Leben Sie nochmahls wohl. 
e 


ergebenfler Freund 
Leffing. 


*) An Mofes Abhandlung von der Wahrfcheinlichkeit fommt 
etwas Kalful vor. Gegen das Ende der Abhandlung, da wo der Verfaffer 
diejenigen Philoſophen mwiderlegte, welche das aequilibrium indifferentiae 
annehmen, (f. Mofes philoſoph. Schriften Liter Theil Seite 279) thut er 
dar: aus ihrer Meinung würde folgen: „der Grad der göttlichen Präferenz 
fy = 0 (null).” 

Moſes las diefe Abhandlung nicht felbft vor, weil er fich den mimdlis 
chen Vortrag aus VBefcheidenheit nicht zutraute. Derjenige, den Mofes er 
fucht hatte, das Worlefen zu übernehmen, machte einen Iuftigen Fehler, 
worauf die Stelle des Briefwechfels zielt. Als der Vorlefer an die oben 
angezeigte Stelle Fam, las er anftatt KIull — D. — Auf diefes gang uns 
vermuthet ſehr vernehmlich ausgefprochene D! fahen fich alle Zuhörer an, 
und einige lachten; denn in der Abhandlung kommt zwar a. b. n, x. y. vor, 
aber fein o. 

Es hielt ſich damals einige Jahre lang in Berlin ein Schottländer Na— 
mens Middleton auf, den man fir - einen jüngern Sohn einer gräflichen 
Familie hielt. Es war ein etwas feltfamer und launiger junger Mann, der 
aber viele treffliche Eigenfchaften Hatte. Er ftudirte mit großem Eifer die 
deutſche Literatur, und fprach zuleßt nicht nur Deutfch beynahe fo gut wie 
Engländifch, fondern fchrieb auch in unfrer Sprache. Er überfeßte Moſes 
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An Hrn. Nicolai zu Berlin. 


im Nov. 1756. *) 
Liebfter Freund! 


Ihren Brief vom 3=9. befam ich vorgeftern Abends, und den vom 
31. Auguſt habe ich erft vor einigen Stunden erhalten; denn der Weg 
von Berlin nach Leipzig über Wittenberg ift näher, als der über Am— 
fierdam. Jetzt antworte ich auf beyde, und weil ich in Kleinigkeiten 
ein großer Liebhaber der Ordnung bin, fo beantworte ich den älteiten 
zuerſt. Was fteht in diefem? 

Erfilich hunzen Sie mich aus, eine ganze Seite lang! Ich aber 
brauche nur ein Paar Worte, mich zu verantworten. Das Geheimnig 
Ihrer Autorfchaft habe ich nicht ausgefchwaßt, fondern es ift mir ab— 
geftohlen worden. Ich war nicht allein, als ich Fhren Brief mit der 
Ankündigung erbrach. Wer fehreibt Ihnen das? fragte man mich. 
Here Nicolai — das durfte ich doch fagen? Was gedruct iſt, darf 
man doc) anfehen? fuhr der Neugierige fort. Fa. — Ey! und alfo wird 
Hr N. mit an dem Journale arbeiten? — — Warum nicht gar! er 
communicirt mir. blos die Anfündigung. Warum denn aber 2 Exem— 
plare, wenn er feinen Theil daran hat? Nun war ich drum! Und 


Briefe iiber die Empfindungen ins Engländifche, und fchrieb im deuticher 
Sprache einen Roman in Briefen, den er mir der Sprache wegen durchzufes 
ben gab, worin ich überaus wenig Sprachunrichtigfeiten zu verbeifern fand, 
obgleich freilich der Ausländer hin und wieder zu merfen war. Er war ein 
eifriges Mitglied der oben [in der Anmerfung zu Mofes Briefe vom 2. 
Aug. 1756 ] befchriebenen Gefellfchaft, in deren Zufammenfünften er felten 
zu fehlen pflegte; befonders an Tagen der Vorlefung. Er kam an dem Tage, 
da die Abhandlung vom Wahrfcheinlichen vorgelefen ward, eben, als die Vor— 
lefung anging. Nachdem er eine Weile zugehört hatte, ftellte er fich neben 
Mofes, und fragte denfelben leife: Von wen die Abhandlung ſey? Moſes 
winfte ihm, die Vorlefung nicht zu unterbrechen, und zeigte auf den Vorlefer 
als Verfaſſer. Middleton fchüttelte den Kopf, weil er dem Worlefer eine 
folche Abhandlung nicht zutrauen mochte. Er hörte ferner aufmerffam zu, 
und nachdem noch ein Paar Seiten vorgelefen waren, raunte er feinem Nach- 
bar Mofes ins Ohr: Er fen der Verfaffer, und mochte es nur nicht läug— 
nen. Mofes fchlttelte abermal den Kopf, und wies auf den Vorlefer, daß 
diefer der Verfaffer fey. Als num endlich das Dh! ertönte; war Midpdleton 
der erjte, welcher laut auflachte. Und nun ward Mofes von ihm gefragt: 
ob er noch läugnen wollte, der Verfaffer zu fepn? Nicolai. 

) Nach der obigen Anmerfung von Nicolai, ©. 41, vom Aäten 
November. 
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wenn Verraͤtherey mit untergelaufen ift, wahrhaftig! fo habe ich nicht 
dns Geheimniß, fondern das Geheimnig hat mich verrathen. 

Auf den polemifchen Theil Ihres Briefes folgt der Didaftifche. 
Ich danke Ihnen aufrichtig für den Furgen Auszug aus Fhrer Abhand- 
ung über das Trauerfpiel. Er ift mir auf mancherley Weife fehr 
angenehm gewefen, und unter andern auch deswegen, weil er mir Ges 
Vegenheit giebt zu widerfprechen. Ueberlegen Sie ja alles wohl, was 
ich darauf fagen werde; denn es Fünnte leicht ſeyn, daß ich nicht alles 
wohl überlegt hätte — Sch will ummwenden, um das freve Feld vor 
mir zu haben! 

Borläufiges Compliment! Da die Abficht, warum ich gewiffe 
Wahrheiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln foll, beflimmen 
muß, und da jene es nicht allegeit erfordert, auf die allererfien Be— 
griffe zurück zu gehen; fo würde ich gar nichts wider Ihren Auffak 
zu erinnern haben, wenn ich Sie nicht für einen Kopf bielte, der 
mehr als eine Abficht dabey hätte verbinden fünnen. 

Es kann feun, daß wir dem Grundfaße: Das Trauerfpiel fol 
beffern, manches elende aber gutgemeinte Stuͤck fchuldig find; es kann 
ſeyn, fage ich, denn diefe Ihre Anmerkung Klingt ein wenig zu finnreich, 
als dag ich fie gleich für wahr Kalten folte. Aber das erkenne ich für 
wahr, daß Fein Grundfaß, wenn man fich ihn recht geläufig gemacht 
hat, beffere Trauerfpiele Fannn hervorbringen helfen, als der: Die Tra— 
gödie ſoll Leidenfchaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblid an, dag der erfie Grundfaß eben 
fo wahr als der andere ſey, fo kann man doch noch hinlängliche Ur— 
fachen angeben, warum jener bey der Ausübung mehr fchlimme, und 
dDiefer mehr gute Folgen haben müffe. Jener hat nicht deswegen 
ſchlimme Folgen, weil er ein falfcher Grundfak ift, fondern deswegen, 
weil er entfernter ift, als diefer, weil er blos den Endzweck angiebt, 
und diefer die Mittel. Wenn ich die Mittel habe, fo habe ich ven 
Endzweck, aber nicht umgekehrt. Sie müffen alfo flärfere Gründe ha— 
ben, warum Sie hier vom Ariftoteles abgehen, und ich wünfchte, daß 
Sie mir einiges Licht davon gegeben hätten; denn dieſer Verabſaͤu— 
mung fchreiben Sie es nunmehr zu, daß Sie hier meine Gedanken 
lefen müffen, wie ich glaube, daß man die Lehre des alten Philofophen 
verfichen folle, und wie ich mir vorfielle, daß dns Trauerfpiel durch 
Erzeugung der Leidenfchaften beſſern kann. 

Das meifte wird darauf anfommen: was das Trauerfpiel für Lei: 
denjchaften erregt. In feinen Perfonen kann es alle mögliche Leiden- 
fchaften wirken laſſen, die fih zu der Würde des Stoffes ſchicken. 
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Aber werden auch zugleich alle diefe Leidenfchaften in den Zufchauern 
rege? Wird er freudig? wird er verliebt? wird er zornig? wird er 
vachfüchtig? Ich frage nicht, ob ihn der Poet fo weit bringt, daß er 
diefe Leidenfchaften in der fpielenden Perfon biliget, fondern ob er 
ihn fo weit bringt, daß er diefe Leidenfchaften ſelbſt fühle, und nicht 
blos fühlt, ein andrer fühle fie? 

Kurz, ich finde Feine einzige Leidenfchaft, die das Trauerfpiel in 
dem Zufchauer rege macht, als das Mitleiden. Sie werden fagen; er- 
wect es nicht auch Screden? erwect es nicht auch Bewunderung? 
Schreden und Bewunderung find Feine Leidenfchaften, nach meinem 
Verſtande. Was denn? Wenn Sie es in Ihrer Abfchilderung getroffen 
haben, was Schreden iſt, eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie 
es getroffen haben, was Bewunderung iſt, Phyllida ſolus habeto. 

Setzen Sie fidy bier auf Ihre Richterfiühle, meine Herren, Ni— 
kolai und Mofes. Ich will es fagen, was ich mir unter beyden vorſtelle. 

Das Schreden in der Tragödie iſt weiter nichts als die plöß- 
liche Weberrafchung des Mitleideg, ich mag den Begenftand meines 
Mitleids kennen oder nicht. 3. E. endlich bricht der Priefter damit. 
heraus: Du Gedip bift der Mörder des Lajus! Sch erfchrede, 
denn auf einmahl fehe ich den rechtfchafnen Dedip unglücdlich; mein 
Mitleid wird auf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erfcheinet ein 
Geiſt; ich erfchrecfe: der Gedanke, daß er nicht erfcheinen würde, wenn 
er nicht zu des einen oder zu des andern Unglück erfchiene, die dunfle 
Borfielung diefes Ungluͤcks, ob ich den gleich noch nicht Fenne, den 
es treffen fol, überrafchen mein Mitleid, und diefes überrafchte Mit- 
leid heißt Schreden. Belehren Sie mich eines Beffern, wenn ich 
Unrecht habe. 

Kun zur Bewunderung! Die Bewunderung! © in der Tragö— 
die, um mid) ein wenig orafelmäßig auszudrucken, ift fie das entbehr- 
lich gewordene Mitleiden. Der Held ift unglüclicdy, aber er ift über 
fein Unglücd fo weit erhaben, er ift felbft fo fol; darauf, daß es auch 
in meinen Gedanken die fchrecliche Seite zu verlieren anfängt, daß 
ich ihn mehr beneiden, als bedauern möchte. 

Die Staffeln find alfo diefe: Schrecken, Mitleid, Bewunderung. 
Die Leiter aber heißt: Mitleid; und Schreden und Bewunderung find 
nichts als die erfien Sproffen, der Anfang und das Ende des Mitleids. 
3.€. Ich höre auf einmahl, nun ift Cato fo gut als des Caͤſars 
Mörder. Schreden! Ich werde hernach mit der verehrungswürdigen 
Perfon des erfiern, und auch nachher mit feinem Ungluͤcke befannt. 
Das Schreden sertbeiler fich in Mitleid. Nun aber hör ich ihn 
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fagen: Die Welt, die Cäfarn dient, ift meiner nicht mehr werth. 
Die Bewunderung fegt dem Mitleiden Scyranfen. Das Schreden 
braucht der Dichter zur Ankündigung des Mitleids, und Bewunderung 
oleichfam zum Ruhepunkte defjelben. Der Weg zum Mitleid wird dem 
Zuhörer zu lang, wenn ihn nicht gleich der erſte Schreck aufmerkfam 
macht, und das Mitieiver nuͤtzt ſich ab, wenn es fich nicht in der 
Bewunderung erholen kann. Wenn es alfo wahr ift, daß die ganze 
Kunft des tragifchen Dichters auf die fichere Erregung und Dauer des 
einzigen Mitleidens gebt, fo fage ich nunmehr, die Beflimmung der 
Tragddie ift diefe: fie fol unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, er- 
weitern. Sie fol uns nicht blos lehren, gegen dieſen oder jenen 
Ungluͤcklichen Mitleid zu fühlen, fondern fie fol uns fo weit fühlbar 
niachen, daß uns der Ungluͤckliche zu allen Zeiten, und unter allen 
Beftalten, rühren und für fich einnehmen muß. Und nun berufe ich 
mich auf einen Satz, den Ihnen Here Mofes vorläufig demonftriren 
mag, wenn Sie, Ihrem eignen Befühl zum Trok, daran zweifeln 
wollen. Der mitleidigfte Menfch ıft der befte Menſch, zu allen 
gefehfchaftlihen Tugenden, zu allen Arten der Großmuth der aufge— 
legtefte. Mer uns alfo mitleidig macht, macht ung beffer und tugend- 
hafter, und dns Trauerfpiel, das jenes thut, thut auch diefes, oder — 
es thut jenes, um diefes thun zu fönnen. Bitten Sie es dem Ariſto— 
teles ab, oder widerlegen Sie mid). 

Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komddie. Sie fol ung 
zur Sertigfeit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen leicht wahrzuneh— 
men. Mer diefe Fertigkeit befikt, wird in feinem Betragen alle Arten 
des Lächerlichen zu vermeiden fuchen, und eben dadurd) der wohlgezo— 
genfte und gefittetfie Menfch werden. And fo ift auch die Nuͤtzlichkeit 
der Komoͤdie gerettet. 

Bender Nutzen, des Trauerfpiels ſowohl als des Lufifpiels, ift 
von dem Vergnügen ungertrennlich; denn die ganze Hälfte des Mit- 
leids und des Lachens ift Vergnügen, und es ift großer Vortheil für 
den dramatifchen Dichter, daß er weder nüklich, noch angenehm, eines 
ohne das andere feyn kann. 

Ich bin jest von diefen meinen Grillen fo eingenommen, daß ich, 
wenn ich eine dramatifche Dichtkunſt fchreiben follte, weitläuftige Ab— 
handlungen vom Mitleid und Lachen voranfchicden würde. Ich würde 
beydes fogar mit einander vergleichen, ich würde zeigen, daß das Wei- 
nen eben fo aus einer Vermifchung der Traurigkeit und Freude, als 
das Lachen aus einer Bermifchung der Luft und Unluſt entfiche; ich 
würde weifen, wie man das Lachen in Weinen verwandeln Kann, wo 
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man auf der einen Seite Luft zur Freude, und auf der andern Unluſt 
zur Traurigkeit, in beſtaͤndiger Vermiſchung anmwachfen läßt; ich würde 
— Sie glauben nicht, was ich alles würde. 

Ich will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht und 
glüdlidy aus meinem Grundfaße, nicht nur die vornehmfte befannte 
Kegeln, fondern auch eine Menge neuer Regeln fliege, an deren 
Statt man fich mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel fol fo viel Mitleid erweden, als es nur immer 
kann; folglich müffen alle Perfonen, die man unglüdlich werden läßt, 
gute Eigenfchaften haben, folglich muß die befte Perfon auch die un- 
glücklichfte feyn, und Verdienft und Unglüd in beſtaͤndigem Verhaͤlt— 
niffe bleiben. Das ift, der Dichter muß feinen von allem Buten ent: 
blößten Böfewicht aufführen. Der Held oder die befte Perfon muß 
nicht, gleich einem Gotte, feine Tugenden ruhig und ungekraͤnkt über- 
fehen. Ein Fehler des Canuts, zu deffen Bemerkung Sie auf einem 
andern Wege gelanget find. Merken Sie aber wohl, daß ich bier nicht 
von dem Ausgange rede, denn das fiede ich in des Dichters Qutbe- 
finden, ob er lieber die Tugend durch einen glüdlichen Ausgang kroͤ— 
nen, oder durch einen unglüdlichen uns noch intereffanter machen will. 
Ich verlange nur, dag die Perfonen, die mic am meiften für fich ein- 
nehmen, während der Dauer des Stüds, die unglüdlichften ſeyn 
follen. Zu diefer Dauer aber gehnret nicht der Ausgang. 

Das Schrecken, habe ich gefagt, iſt das überrafchte Mitleiden; 
ich will bier noch ein Wort hinzufeken: das überrafchte und unent- 
wickelte Mitleidven; folglich wozu die Meberrafhung, wenn es nicht 
entwicdelt wird? Ein Trauerfpiel voller Schreden, ohne Mitleid, ift 
ein Wetterleuchten ohne Donner. So viel Blitze, fo viel Schläge, 
wenn uns der Blitz nicht fo gleichgültig werden fol, dag wir ihm 
mit einem Eindifchen Vergnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, 
babe ich mich ausgedrüdt, ift das entbehrlich gewordene Mitleid. Da 
aber das Mitleid das Hauptwerk ift, fo muß es folglich fo felten als 
möglich entbehrlich werden; der Dichter muß feinen Held nicht zu fehr, 
nicht zu anhaltend der bloßen Bewunderung ausfeßen, und Cato als 
ein Stoifer ift mir ein fchlechter tragifcher Held. Der bewunderte 
Held ift der Vorwurf der Epopee; der bedauerte des Trauerfpiels. 
Können Sie fich einer einzigen Stelle erinnern, wo der Held des Ho— 
mers, des Virgils, des Taſſo, des Klopfiods, Mitleiden erweckt? oder 
eines einzigen alten Trauerfpiels, wo der Held mehr bewundert 
als bedauert wird? Hieraus koͤnnen Sie nun auch fchließen, was ich 
von Ihrer Eintheilung der Trauerfpiele Halte. Sie fäht mit Ihrer 
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Erlaubniß gang weg. Sch babe nicht Luft noch einen dritten Bogen 
anzulegen, fonft wollte ich mich noch über einige andere Punkte erfläs 
ven. Ich verfpare es bis auf einen nächften Brief, welcher zugleich 
die Beantwortung Ihres zweyten enthalten fol. 

Seht melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes Avertiſſe— 
ment beforgt habe; verlange, dag Sie mir Ihre aufrichtige Meinung 
über diefes Gefchwäß je eher ie lieber entdecken follen, und empfchle 
mich Ihrer fernen Freundfchaft. Leben Sie wohl! Ich bin ꝛc. 


Tr. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten wollen, 
fo ſchicken Sie mir diefen Brief wieder mit zurüd; denn es 
fönnte leicht fommen, daß ich über acht Tage nicht mehr wüßte, 
was ich heute gefchrieben habe. 


An Moſes Mendelsjohn. 


den 18. Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 

Sch Habe Heute an unfern Hrn. Nicolai einen fehr langen und 
langweiligen Brief gefchrieben, und ich vermuthe, dag Ste einen deſto 
fürzern befommen werden. Ze Fürzger je angenehmer! Zu Tefen oder 
zu fchreiben? werden Sie fragen. 

Diefer kurze Brief Fann aber Feine Antwort auf Ihre Antwort 
meines lehtern feyn, den Ihnen Herr Joſeph mitgebracht hat, non epi- 
ftolae nullae funt reſponſiones. Sondern er ift eine Antwort auf 
Ihren Brief, den ich Ihnen von Amſterdam aus beantwortet hätte, 
wenn der König von Preufen nicht ein fo großer Kriegsheld wäre. 

Es ift mir recht fehr angenehm, dag mein Freund, der Metaphy— 
fifer, fih in einen Belesprit ausdehnt, wenn fein Freund, der Bel- 
esprit, fih nur ein wenig in einen Metaphyſiker concentriren koͤnnte 
oder wollte. Was ift zu thun? Dee Belesprit tröftet fich unterdefen 
mit dem Einfale — denn mit was kann fich ein Belesprit anders 
tröften, als mit Einfällen? — daß, wenn Freunde alles unter fich ge= 
mein haben folen, Ihr Wiffen auch dag meinige if, und Sie fein 
Metaphufifer ſeyn koͤnnen, ohne daß ich nicht auch einer fey. 

3. E. ic) bitte Sie, das, was ich an Hrn. Nicolai gefchrieben 
babe, zu überdenken, zu prüfen, zu verbeffern. Erfüllen Sie nun 
meine Bitte, fo ift es eben das, als ob ich es felbft nochmals über- 
dacht, geprüft und verbefiert hätte. Ihre befiern Gedanken find weiter 
nichts als meine zwenten Gedanken. So bald Sie alfo, unter andern, 
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| 
| meinen Begrif vom Weinen falfch finden werden, fo bald werde ich 
ihn auch verwerfen, und ihm für weiter nichts halten, als für eine 
| gewaltfame Ausdehnung meines Begrifs vom Lachen. Jetzo halte ich 

ihn noch für wahr; denn ich denke fo: alle Betrübniß, welche von 

Thränen begleitet wird, iſt eine Betrübniß über ein verlohrnes Gut; 
kein anderer Schmerz, Feine andre unangenehme Empfindung wird von 
' Shränen begleitet. Nun findet ſich bey dem verlohrnen Gute nicht 
allein die dee des Verlufis, fondern auch die Idee des Guts, umd 
beyde, dieſe angenehme mit jener unangenehmen, find ungertrennlich 
verknüpft. Wie, wenn diefe Berfnüpfung-überal Statt hätte, wo das 
Meinen vorfommt? Bey den Thranen des Mitleids ift es offenbar. 
Bey den Thranen der Freude krift es auch ein: denn man weint nur 
da vor Freude, wenn man vorhero elend gemwefen, und fih nun auf 
einmahl beglüct fiehbt; niemahls aber, wenn man vorher nicht elend 
gewefen. Die einzigen fogenannten Busthranen machen mir zu fchaf- 
fen, aber ich forge fehr, die Erinnerung der Annehmlichfeit der Sünde, 
die man jetzt erſt für firafbar zu erkennen anfängt, hat ihren guten 
Theil daran; es müßte denn feyn, daß die Busthränen nichts anders 
als eine Art von Frendenthränen wären, da man fein Elend, den 
Weg des Lafters gewandelt zu feyn, und feine Glückfeligkeit, den Weg 
der Tugend wieder anzutreten, zugleich empfande. 

Sch bitte Sie nur noch, auf die bewundernswürdige Harmonie 
Acht zu haben, die ich nach meiner Erklärung des Weineng, hier zwi— 
fhen den vefpondirenden Veränderungen des Körvers und der Seele 
zu fehen glaube. Man kann lachen, daß die Thranen in die Augen 
treten; das Förperliche Weinen ift alfo gleichfam der hoͤchſte Grad des 
förperlichen Lachens. Und was braucht es bev dem Lachen in der 
Seele mehr, wenn es zum Weinen werden fol, als daß die Luft und 
Unluft, aus deren Vermifchung das Lachen entfteht, beyde zum hoͤch— 
fien Grade anwachfen, und eben fo vermifcht bleiben. 3. E. der Kopf 
eines Kindes in einer großen Staatsperuͤcke ift ein lächerlicher Gegen— 
fand; und der große Staatsmann, der Findifch geworden iſt, ein be— 
weinenswürdiger. 

Sch fehe, daß mein Brief doc) lang geworden iſt. Nehmen Sie 
mie es ja nicht übel. Leben Sie wohl, Tiebfter Mofes, und fahren 
Sie fort mich zu lieben. Ich bin 





gang der Ihrige 
Leſſing. 


54 Leſſings Briefe. 1756. 


An Mofes Mendelsjohn. 


Leipzig, den 28. Nov. 1756. 
Liebfier Freund! 


Sch mug Ihnen auf Ihren Iekten Brief den Augenblid antwor- 
ten; denn was bey mir nicht den Augenblick gefchieht, das gefchieht 
entweder gar nicht, oder fehr fchlecht. Da ich aber nichts weniger als 
lange Weile habe, und den größten Theil des Tages mit unfern Gaͤ— 
fien zubringen muß — (denn das wiffen Sie doch, dag nunmehr auch 
Leipzig nicht länger von Preußifcher Einquartierung verfchont ifi?) fo 
werde ich von der Fauft weg fchreiben, und meine Gedanken unter der 
Feder reif werden laſſen. 

Es fümmt mir fehr gelegen, was Sie von der Bewunderung fa= 
gen; und in meinem Briefe an unfern Freund babe ich diefen Affeft 
nicht ſowohl überhaupt erklären, als anzeigen wollen, was für Wir- 
fung er in dem Trauerfpiele hervorbringe; eine Wirkung, die Sie felbft 
nicht ganz in Abrede find. 

Wir gerathen in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir an einem 
Menfchen gute Eiogenfchaften gewahr werden, die unfre Meinung, die 
wir von ibm oder von der ganzen menfchlichen Natur gehabt haben, 
übertreffen. In diefer Erklärung finde ich zweyerley Dinge, die zweyer— 
ley Nahmen verdienen, und in unferer Sprache auch wirklich haben. 
Wenn ich an einem gute Eigenfchaften gewahr werde, die meine Mei» 
nung von ihr übertreffen; fo heißt das nicht, ich bewundere ihn, 
fondern ich verwüundere mich über ihn. Bewundern Sie den fterben- 
den Busmann? Sch nicht, ich verwundere mid) blos, dag aus einem 
hriftlihen Barbaren fo geſchwind ein Menſch geworden ift, in ich 
verwundere mich fo fehr, daß ich mich nicht enthalten kann, den Dich 
ter ein wenig zu tadeln. Die Veränderung ift zu jaͤh, und nach dem 
Charakter des Gusmann durch nichts wahrfcheinlih zu machen, als 
durdy eine übernatürliche Wirkung der Religion. Woltaire muß es 
ſelbſt gemerft haben: 

Sich bier den Unterſchied der Götter, die wir ehren, 

Die deinen konnten dich nur Wuth und Rache lehren. 
Bis diefen Augenblik habe ich den Gusmann gehaßt: ich freue mich 
faft, daß ihn der Wilde erfiochen hat; er erfiach ein Ungeheuer, das 
eine Welt verwüflete; wo follte das Mitleiden berfommen? Nunmehr 
aber höre ich, er vergiebt; er thut die erfie und lebte gute That, die 
ich nicht von ihm erwartet hätte; das Mitleid erfcheint an der Hand 
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der Verwunderung, das ift, es entiteht durch die endlich und ploͤtzlich 
entdecte gute Eigenfchaft: Ich fage mit Fleiß: plöklich, um eine 
Erfahrung daraus zu erklären, die ich wirklich gehabt habe, ehe die 
Speculation noch daran Theil nehmen konnte. Ich bin, als ich diefe 
Scene zum erftienmahl las, über die Vergebung des Gusmann er— 
fchrocden. Denn den Augenblick fühlte ich mich in der Stelle des 
Zamor. Sch fühlte feine Beſchaͤmung, feine fchmerzliche Erniedrigung, 
ich fühlte es, was es einem Geiſte, wie dem feinigen, Eoften müffe, 
zu fagen: ich fihame mich der Rache! Zum Tode, dem Fleinern 
Webel, war er vorbereitet; zur Vergebung, dem größern, nicht. 

Alfo, wenn ein Böfewicht oder jede andere Perfon eine gute Ei— 
genfchaft zeigt, die ich in ihm nicht vermuthet hätte, fo entficht feine 
Bewunderung, fondern eine Verwunderung, welche fo wenig etwas 
Angenehmes ift, daß fie vielmehr weiter nichts, als ein Fehler des 
Dichters genannt zu werden verdient, weil in feinem Charakter mehr 
feyn muß, als man fich Anfangs darinn zu finden verfpricht. Wenn der 
Beizige auf einmahl frevgebig, der Ruhmredige auf einmahl befcheiden 
wird; fo verwundert man fich, bewundern aber kann man ihn nicht. 

Wenn nun diefer Unterfchied Feine falfche Spitzfindigkeit ift, fo 
wird die Bewunderung alein da Statt finden, wo wir fo glänzende 
Eigenfchaften entdecken, dag wir fie der ganzen menfchlichen Natur 
nicht zugetrauet hätten. Um diefes näher einzuſehen, glaube ich, wer- 
den folgende Punkte etwas beytragen koͤnnen. 

Bas find diefes für glänzende Eigenfchaften, die wir bewundern? 
Sind es befondere Eigenfchaften, oder find es nur die höchften Grade 
guter Eigenfchaften? Sind es die höchfien Grade aller guter Eigen 
fchaften, oder nur einiger derfelben? 

Das Wort Bewunderung wird von dem größten Bewunderer, dem 
Poͤbel, fo oft gebraucht, daß ich es faum wagen will, aus dem Sprach— 
gebrauche etwas zu entfcheiden. Seine, des Pöhels Fähigkeiten find 
fo gering, feine Tugenden fo mäßig, daß er beyde nur in einem leid- 
lichen Grade entdecden darf, wenn er bewundern fol. Was über feine 
enge Sphäre ift, glaubt er über die Sphäre der ganzen menfchlichen 
Natur zu ſeyn. 

Laſſen Sie uns alfo nur diejenigen Fälle unterfuchen, wo die 
befjern Menfchen, Menfchen von Empfindung und Einficht, bewundern. 
Unterfuchen Sie Ihr eigen Herz, liebfter Freund! Bewundern Sie die 
Bütigkeit des Auguftus, die Keufchheit des Hippolvts, die Findliche 
Liebe der Chimene? Sind diefe und andere folche Eigenfchaften über 
den Begrif, den Sie von der menfchlichen Natur haben? Dover zeigt 
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nicht vielmehr die Nacheiferung felbit, die fie in Ihnen erweden, dag 
fie noch innerhalb diefem Begriffe find? 
Bas für Eigenfchaften bewundern Sie denn nun? Sie bewun- 
dern einen Cato, einen Eſſer — mit einem Worte, nichts als Beyfpiele 
einer umerfchütterten Feſtigkeit, einer unerbittlichen Stanphaftigkeit, 
eines nicht zu erfchredenden Muth, einer heroischen Verachtung der 
Gefahr und des Todes; und alle diefe Benfviele bewundern Sie um 
fo viel mehr, je befier Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärtlicher 
Ihre Empfindung ift. Sie haben einen zu richtigen Begrif von der 
menfchlihen Natur, als dag Sie nicht alle unempfindliche Helden für 
fhöne Ungeheuer, für mehr als Menfchen, aber gar nicht für gute 
Menfchen halten folten. Ste bewundern fie alfo mit Recht; aber eben 
deswegen, weil Sie fie bewundern, werden Sie ihnen nicht nacheifern. 


Mir wenigftens ift es niemahls in den Sinn gefommen, einem Cato 


oder Eſſex an Halsftarrigkeit gleich zu werden, fo fehr ich fie auch we— 
gen dieſer Hnlsftarrigkeit bewundere, die ich ganz und gar verachten 
und verdammen würde, wenn es nicht eine Halsfiarrigfeit der Tugend 
zu ſeyn fchiene. 

Sch werde alfo der Bewunderung nichts abbitten, fondern ich ver- 
lange, daß Sie es der Tugend abbitten follen, fie zu einer Tochter 
der Bewunderung gemacht zu haben. Es ift-wahr, fie ift fehr oft die 
Tochter der Nacheiferung, und die Nacheiferung ift eine natürliche 
Folge der anfchauenden Erfenntnig einer guten Eigenfchaft: Aber muß 
es eine bewundernswürdige Eigenfchaft feyn? Nichts weniger. Es 
muß eine gute Eigenfchaft feyn, deren ich den Menfchen überhaupf, 
und alfo auch mich, fähig halte. Und diefe Eigenfchaften fchliege ich 
fo wenig aus dem Trauerfpiele aus, daß vielmehr, nach meiner Mei- 
nung, gar Fein Trauerfpiel ohne fie befteht, weil man ohne fie fein 
Mitleid erregen kann. Ich will nur diejenigen großen Eigenfchaften 
ausgefchlofien haben, die wir unter dem allgemeinen Nahmen des He— 
roismus begreifen koͤnnen, weil jede derfelben mit Unempfindlichkeit 
verbunden ift, und Unempfindlichkeit in dem Gegenfiande des Mitleids, 
mein Mitleiden-fchwächt. 

Laſſen Sie uns bier bey den Alten in die Schule gehen. Was 
fönnen wir nach der Natur für beffere Lehrer wählen? Um das Mit- 
leid deſto gewifjer zu erwecken, ward Dedipus und Alceſte von allem 
Heroismus entkleidet. Jener klagt weibiſch, und diefe jammert mehr 
als weibifch; fie wollten fie Lieber zu empfindlich, als unempfindlich 
machen; fie liegen fie lieber zu viel Klagen ausfchütten, zu viel Thraͤ⸗ 
nen vergießen, als gar keine. 
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Sie fagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth nicht, 


daß fie dag Mitleiden ſchwaͤche oder gar aufhebe, weil fie diefes mit 


dem Tode des Helden gemein babe. Sie irren bier aus zu großer 
Scharffinnigfeit. Unter 1000 Menfchen wird nur ein Weltweifer feyn, 
welcher den Tod nicht für das größte Hebel, und das Todtſeyn nicht 


‚ für eine Fortdaner dieſes Uebels hält! Das Mitleiden hört alfo mit 
' dem Tode noch nicht auf; gefeht aber, es hörte auf, fo würde diefer 


Umſtand weiter nichts, als die Urſache der Regel ſeyn, warum fich 
mit dem Tode des Helden auch dag Stüd ſchließen müfle. Kann ſich 
aber das Stück mit der Bewunderung fchliefen? Wenn ich aber ge— 


ſagt habe, der tragifche Dichter müffe die Bewunderung fo wenig fein 


Hauptwerk feyn laſſen, daß er fie vielmehr nur gu Nuhepunften des 
Mitleivs machen muͤſſe; fo babe ich dieſes damit fagen wollen, er 
folle feinem Helden nur fo viel Standhaftigfeit geben, daß er nicht 


‚auf eine unanfländige Art unter feinem Ungluͤck erliege. Empfinden 
muß er ihn fein Ungluͤck laſſen; er muß es ihn recht fühlen laſſen; 


denn fonft fünnen wir es nicht fühlen. Und nur dann und warn 


muß er ihn laffen einen eflort thun, der auf wenige Augenblicke eine 
dem Schicfal gewachfene Seele zu zeigen fcheint, welche große Seele 
‚ den Augenblick daranf wieder ein Raub ihrer fchmerzlichen Empfindun- 


gen werden muß. 

Was Sie von dem Mithridat des Nacine fagen, ift, glaub’ ich, 
eher für mich, als für Sie. Eben die edelmüthtge Scene, wo er fei- 
nen Söhnen den Anfchlag, vor Rom zu geben, entdeckt, ift Urſache, 
dag wir mit ihm wegen feines gehabten mißlichen Schiefals in dem 
Kriege wider die Römer fein Mitleiden haben koͤnnen. Sch fehe ihn 
ſchon triumphirend in Rom einziehen, und vergeffe darüber alle feine 
unglücklichen Schlachten. Und was ift denn diefe Scene bey dem Ra— 
eine mehr, als eine fchöne Flickſeene? Ste bewundern den Mithridat, 
diefe Bewunderung ift ein angenehmer Affektz fie kann bey einem Garl 
dem XI. Nacheiferung erweden, aber wird es dadurch unwahr, daf 
fie fich beffer in ein Heldengedicht als in ein Trauerfpiel fchicker 

Doch ich will aufhören zu fchwaßen, und es endlich bedenken, 
daß ich an einen Wortfparer fchreibe. Ich will, was ich wider Die 
Bewunderung bisher, fchlecht oder gut, gefagt habe, nicht gejagt ha— 
ben; ich will alles wahr feun Taffen, was Sie von ihr fagen. Sie ill 
dennoc aus dem Trauerfpiel zu verbannen. 

Denn — Doch ich will erit eine Erläuterung aus dem Urſprunge 
des Trauerfpiels voranfchicken. Die alten Trauerfpiele find aus dem 
Homer, ihrem Inhalte nach, genommen, und diefe Gattung der Ge— 
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dichte felbft, ift aus der Abfingung feiner Epopeen entfprungen. Ho— 
mer und nach ihm die Rhapfodiften wählten gewiffe Stüde daraus, 
die fie bey feyerlichen Gelegenheiten, vielleicht auch vor den Thüren 
ums Brod, abzufingen pflegten. Sie mußten die Erfahrung gar bald 
machen, was für Stüde von dem Volke am liebfien gehört wurden. 
Heldenthaten hört man nur einmal mit fonderlihem Vergnügen; ihre 
Neuigkeit rührt am meiften. Aber tragifche Begebenheiten rühren, 
fo oft man fie hört. Diefe alfo wurden, vorzüglich vor andern Be= 
gebenheiten bey dem Homer, ausgefuht, und Anfangs, fo wie fie ers 
zählungsweife bey dem Dichter fiehen, gefungen, bis man darauf fiel, 
fie dinlogifch abzutheilen, und das daraus entitand, was wir jet Tra— 
addie nennen. Hätten denn num die Alten nicht eben ſowohl aus den 
Heldenthaten ein dinlogifches Ganze machen koͤnnen? Freylich, und fie 
würden es gewiß gethan haben, wenn fie nicht die Bewunderung für 
eine weit ungefchicktere Lehrerinn des Volks als das Mitleiden ge— 
halten hätten. 

Und das ift ein Punkt, den Sie felbft am beften beweifen koͤnnen. 
Die Bewunderung in dem allgemeinen Berfiande, in welchem es nichts 
ift, als das fonderliche Wohlgefallen an einer feltnen Vollkommenheit, 
beffert vermittelft der Nacheiferung, und die Nacheiferung febt eine 
deutliche Erfenntnig der Vollkommenheit, welcher ich nacheifern will, 
voraus. Wie viele Haben diefe Erfenntnig? Und wo diefe nicht iſt, 
bleibt die Bewunderung nicht unfruchtbar? Das Mitleiden hingegen 
beffert unmittelbar; befjert, ohne daß wir ſelbſt etwas dazu beytragen 
dürfen; beffert der Mann von Verſtande fowohl als den Dummfopf. 

Hiermit fchlieg” ich. Sie find mein Freund; ich will meine Ge— 
danken von Ihnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich fehe Ihren fer- 
nern Einwürfen mit dem Vergnügen entgegen, mit welchem man der 
Belehrung entgegen ſehen muß. Jetzt habe ih mich, in Anfehung 
des Brieffchreibens, in Athem gefeht; Sie wiſſen, was Sie zu thun 
haben, wenn ich darinn bleiben fol. Leben Sie wohl, und laſſen Sie 
unfre Sreundfchaft ewig feyn! 

Leffing. 


An Nicolai. 


Leipzig, d. 29. Novemb. 1756. 

Liebfter Freund, 
Vorigesmal befamen Sie den langen Brief; icht hat ihn Herr 

Mofes befommen, und Sie befommen den Furzen. | 
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| Geſegnet ſey Ihr Entſchluß, fich feldit zu leben!) Um feinen 
Verſtand auszubreiten, muß man feine Begierden einſchraͤnken. Wenn 
Sie leben koͤnnen, ſo iſt es gleichviel, ob Sie von maͤßigen, oder von 
großen Einkuͤnften leben. Und endlich ſind Plaͤtze in der Welt, die 
ſich beſſer fuͤr Sie ſchicken, als die Handlung. Wie gluͤcklich waͤre 
ich, wenn ich Ihre Einladung annehmen koͤnnte! Wie viel lieber 
wollte ich fünftigen Sommer mit Ihnen und unferm Freunde zubrin- 
gen, als in England! Vielleicht lerne ich da weiter nichts, als dag 
man eine Nation bewundern und haffen Fann. 

Sch Komme zur rüdftändigen Beantwortung Ihrer Briefe. Sch 
wollte lieber, daß Sie mein Stüd, als die Aufführung meines Stüds, 
ſo weitläuftig beurtheilt hätten. Ste würden mir dadurch das Gute, 
das Sie davon fagen, glaublicher gemacht haben. ch kann mid, aber 
‚doch nicht enthalten, über Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie 
‚fagen, Sie hätten bis zum fünften Aufzuge öfters Thränen vergoſſen; 
am Ende aber hätten Sie vor flarfer Nührung nicht weinen fünnen: 
‚eine Sache, die Ihnen noch nicht begegnet fey, und gewiſſer Maßen 
mit Ihrem Syſtem von der Rührung fireite. — Es mag einmal in 
diefem Complimente, was noch in keinem Gomplimente gewefen ift, 
jedes Wort wahr feyn — miffen Sie, was mein Gegencompliment 
ift? Wer Gever heißt Ihnen ein falfches Syflem haben! Dder viel- 
mehr: wer Geyer heißt Ihrem Verftande fid ein Syſtem nach feiner 
Brille machen, ohne Ihre Empfindung zu Rathe zu ziehen? Diefe 
bat, Ihnen unbewußt, das richtigfte Syſtem, das man nur haben 
kann; denn fie hat meines. Ich berufe mich auf meinen lesten Brief 
an Hrn. Mofes. Das Mitleiven giebt Feine Thränen mehr, wenn die 
fchmerzhaften Empfindungen in ihm die Oberhand gewinnen. Sch un— 
terfcheide drey Grade des Mitleids, deren mittelfter das weinende Mit: 
leid ift, und die wielleicht mit den drey Worten zu unterfcheiden wä- 
ren, Rührung, Thranen, Beflemmung. Rührung iſt, wenn ich 
weder die Vollkommenheiten, noch das Unglück des Gegenſtandes deut- 
lich denfe, fondern von beyden nur einen dunfeln Begriff habe; fo 
rührt mich 5. E. der Anblick jedes Bettlers. Thränen erwedt er nur 
dann in mir, wenn er mich mit feinen guten Eigenfchaften fo wohl, 
als mit feinen Unfaͤllen befannter macht, und zwar mit beyden zugleich, 
welches das wahre Kunſtſtuͤck iſt, Thränen zu erregen. Denn macht 
er mich erfi mit feinen guten Eigenfchaften und hernach mit feinen 


) Ich entfagte damals der Handlung, um mit einem fleinen Einfoms 
men, bloß für die Wiffenfchaften zu leben. Nicolai. 
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Unfällen, oder erſt mit diefen und hernach mit jenen befannt, fo wird | 
zwar die Rührung ftärker, aber zu Thränen koͤmmt fie nicht. 3. ©. 
Sch frage den Bettler nach feinen Umſtaͤnden, und er antwortet: ich } 
bin feit drey Jahren amtlos, ich habe Frau und Kinder; fie find 
Theils Frank, Theils noch zu Klein, fich ſelbſt zu verforgen; ich ſelbſt 
bin nur vor einigen Tagen vom Kranfenbette aufgeftanden. — Das iſt 
fein Ungluͤck! — Aber wer find Sie denn? frage id) weiter. — Ich 
bin der und der, von deſſen Geſchicklichkeit in diefen oder jenen Ver: 
richtungen Sie vielleicht. gehört haben; ich bekleidete mein Amt mit 
möglichitee Treue; ich koͤnnte es alle Tage wieder antreten, wenn ich 
lieber die Creatur eines Minifters, als ein ehrlicher Mann ſeyn 
wollte ꝛc. Das find feine Vollkommenheiten! Bey einer folchen Er- 
zählung aber Fann niemand weinen. Sondern wenn der Unglüdliche 
meine Thräanen haben will, muß er beyde Stüde verbinven; er muß 
fagen: ich bin vom Amte gefeßt, weil ich zu ehrlich war, und mid) 
dadurch bey dem Minifter verhaßt machte; ich hungere, und mit mir 
hungert eine Franke liebenswürdige Frau; und mit uns hungern fonft 
hoffnungsvolle, iebt in der Armuth vermodernde Kinder; und wir wer- 
den gewiß noch lange hungern müflen. Doch ich will lieber hungern, 
als niederträchtig fenn; auch meine Frau und Rinder wollen lieber 
bungern, und ihr Brot Lieber unmittelbar von Gott, das ift, aus der 
Hand eines barmherzigen Mannes, nehmen, als ihren Bater und Ehe: 
mann lafterhaft wiffen ze. — (Sch weiß nicht, ob Sie mich verfiehen. 
Sie muͤſſen meinem Vortrage mit Ihrem eignen Nachdenken zu Hülfe 
fommen.) Einer folhen Erzählung habe ich immer Thranen in Be- 
veitfchaft. Unglüd und Verdienſt find hier im Gleichgewicht: Aber 
laffen Sie uns das Gewicht in der einen oder andern Schale vermeh— 
ven, und zuſehen, was nunmehr entiicht. Laffen Sie ung zueafi in 
die Schale der Vollkommenheit eine Zulage werfen. Der Unglücliche 
mag fortfahren: aber wenn ich und meine Franke Frau uns nur erfi 
wieder erholt haben, fo fol es fchon anders werden. Wir wollen von ı 
der Arbeit unfrer Hände leben; wir fchämen uns feiner. Alle Arten, 
fein Brot zu verdienen, find einem ehrlichen Manne gleich anſtaͤndig; 
Holz fvalten, oder am Ruder des Staates fiken. Es koͤmmt feinem | 
Gewiſſen nicht darauf an, wie viel er müßt, fondern wie viel er nüßen 
wollte. — Nun hören meine Thränen auf; die Bewundrung erflidt 
fie. Und kaum, daß id es noch fühle, daß die Bewundrung aus 
dem Mitleiden entfprungen. — Laſſen Sie uns eben den Verſuch mit 
der andern Wagfchale anfielen. Der ehrliche Bettler erfährt, daß es 
wirklich einerley Wunder, einerley übernatürliche Seltenheit it, von 
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der Barmherzigkeit der Menfchen, oder unmittelbar aus der Hand 
Gottes gefpeift zu werden. Er wird überall fchimpflich abgewiefen; 
unterdeffen nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Verwirrung. 
Endlich geräth er in Wuth; er ermordet feine Frau, feine Kinder und 
fich. — Weinen Sie noch? — Hier erflidt der Schmerz die Thränen, 
aber nicht das Mitleid, wie es die Bewundrung thut. Es iſt — 
| Ich verzweifelter Schwäßer! Nicht ein Wort mehr. Iſt Ihre 
Recenfion vom Devil to pay fchon gedrudt? Ich habe eine fehr merk— 
würdige Entdefung in Anfehung diefes Stücks gemacht; wovon in 
meinem nächften.*) 
Leben Sie wohl, Tiebiier Freund! 
Leffing. 


vrachfchrift. Was macht denn unfer Fieber Marpurg? Grüßen 
Site ihn taufendmal von mir. Ich laffe mich wegen des berühmten 
Dichters in feinen Dden fchöne bedanfen. 


An Mofes Mendelsfohn. 


Leipzig, den 18. Dee. 1756. 
Liebſter Freund! 


Sie haben Recht; ich Habe in meinem Briefe an Sie ziemlich in 
ven Tag hinein gefchwakt. Heben Ste ihn nur immer auf; aber nicht 
zu Ihrer, fondern zu meiner Demüthigung. Er bleibe bey Ihnen ein 
dauerhafter Beweis, was für albernes Zeug ich fchreiben kann, wenn 
ich, wie ich mich auszudrüden beliebt habe, meine Bedanfen unter 
der Feder reif werden laſſe. Laſſen Sie mich seht verfuchen, ob 
fie durch Ihre Einwürfe und Erinnerungen reifer geworden. Sch löfche 
die ganze Tafel aus, und will mich über die Materie von der Bes 
wunderung noch gar nicht erklärt haben. Von vorne! 

Sch hatte in dem erften Briefe an Hrn. Nicolai von diefer Ma- 
terie gefchrieben: die Bewunderung müſſe in dem Trauerfpiele 
nichts feyn, als der Ruhepunkt des Mitleidens. Haben Sie mid) 
auch recht verfianden? Herr Nicolai machte zu feiner zweyten Gattung 
der Trauerfpiele dieienige, wo man durch Hülfe des Schredens und des 
Mitleidens Bewunderung erregen wolle. In diefer Gattung alfo wird 


*) Er hat hernach doch vergeffen die neue Entdeckung mitzutheilen. 
Nicolai. 
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die Bewunderung zum Hauptwerke, das ift, dad Unglück, das den Hel⸗ 
den trifft, fol uns nicht ſowohl rühren, als dem Helden Gelegenheit] 
geben, feine außerordentlichen Vollkommenheiten zu zeigen, deren in= 
tuitive Erfenntnig in uns den angenehmen Affeft erwecke, welchen Sie 
Sewunderung nennen. 

Ein folches Trauerſpiel num, fage ich, würde ein dinlogifches Hel= 
dengedicht feyn, und Fein Trauerfpiel. Der bewunderte Held, babe: 
ich mich gegen Hrn. Nicolai ausgedrüdt, ift der Stof des Heldenges 
dichts. Da Sie mir doch alfo wohl zutrauen werden, daß ich ein Hel» F 
dengedicht (ein Gedicht voller Bewunderung) für ein fchönes Gedicht 
halte; fo kann ich nicht einfehen, wie Sie mir Schuld geben Fünnen, 
daß ic) der Bewunderung alles Schöne, alles Angenehme rauben wolle. 
Sie ift ein angenehmer Affekt, gut; aber kann ihr diefes die vornehmite 
Stelle in einem Trauerfpiele verdienen? Das Tranerfpiel (fagt Ari 
ftoteles, Hauptſtuͤck 14) fol uns nicht jede Art des Vergnügens ohne 
Unterſchied gewähren, fondern nur allein dns Vergnügen, welches ihm. 
eigenthümlich zukoͤmmt. 

Warum wollen wir die Arten der Gedichte ohne Noth verwirren, 
und die Gränzen der einen in die andern laufen laſſen? So wie in 
dem Heldengedichte die Bewunderung das Hauptwerk iſt, alle andere 
Affekten, das Mitleiden befonders, ihr untergeordnet find: fo fey auch 
in dem Trauerfpiele das Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere 
Affekt, die Bewunderung befonders, fey ihm nur untergeordnet, das ift, 
diene zu nichts, als das Mitleiven erregen zu helfen. Der Heldendich- 
ter läßt feinen Helden unglüdflich feyn, um feine Vollkommenheiten 
ins Licht zu feßen. Der Tengödienfchreiber febt feines Helden Voll— 
fommenpheiten ins Licht, um uns fein Unglück defto fchmerzlicher zu 
machen. 

Ein großes Mitleiden kann nicht ohne große Vollkommenheiten 
in dem Gegenfiande des Mitleids feyn, und große Vollkommenheiten, 
finnlich ausgedrüdt, nicht ohne Bewunderung. Aber diefe großen Boll: 
fommenpheiten follen in dem Trauerfpiele nie ohne große Unglüdksfälle 
feyn, follen mit diefen allezeit genau verbunden feyn, und follen alfo 
nicht Bewunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, dag 
ift, Mitleiden erweden. Und das ift meine Meinung. Die Bewundes 
rung findet alfo in dem Trauerfpiele nicht als ein befonderer Affekt 
Statt, fondern blos als die eine Hälfte des Mitleids. Und in diefer 
Betrachtung babe ich auch Recht gehabt, fie nicht als einen befondern 
Affekt, fondern nur nach ihrem DVerhältniffe gegen das Mitleiden zu 
erklären. 
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Und im diefem Verhältniffe, fage ich noch, foll fie der Ruhepunktt 
des Mitleidens feyn, nehmlich da, wo fie für fich allein wirken fol. 
Da Sie aber zum zweytenmahl auf dem Exempel des Mithridats be= 
fichen, fo muß ich glauben, Sie haben meine Worte fo verftanden, als 
wollte ich mit diefem Ruhepunkte fagen, fie fol das Mitleiden ſtillen 
helfen. Aber das will ich damit gar nicht Tagen, fondern gleich das 
Gegentheil. Hören Sie nur! 

Wir fönnen nicht lange in einem flarken Affefte bleiben; alfo koͤn— 
nen wir auch ein ſtarkes Mitleiden nicht lange aushalten; es fchwächt 
fich felbft ab. Auch mittelmäßige Dichter haben diefes gemerkt, und 
das flarfe Mitleiden bis zulekt verfpart. Uber ich hafje die franz 
zöfifchen Trauerfpiele, welche mir nicht eher, als am Ende des fünften 
Yufzugs, einige Thranen auspreffen. Der wahre Dichter vertheilt dag 
Mitleiden durch fein ganzes Tranerfpiel; ee bringt überall Stellen an, 
wo er die Vollkommenheiten und Unglüdsfölle feines Helden in einer 
rührenden Verbindung zeigt, das ift, Thränen erwedt. Weil aber das 
ganze Stüd Fein beftändiger Zufammenhang folcher Stellen feyn Fann, 
fo untermifcht er fie mit Stellen, die von den Bolfommenheiten feines 
Helden allein handeln, und in diefen Stellen hat die Bewunderung, 
als Bewunderung, Statt. Was find aber diefe Stellen anders, als 
gleichfam NRuhepunfte, wo fich der Zufchauer zu neuem Mitleiden er- 
holen fol? Geſtillt fol das vorige Mitleiden nicht dadurch werden, 
das ift mir niemahls in die Gedanken gefommen, und würde meinem 
Syſtem ſchnurſtracks zuwider feyn. 

Da nun aber diefe Stellen (ich will fie die leeren Scenen nen: 
nen, ob fie gleich nicht immer ganze Scenen ſeyn dürfen, weil die Be 
wunderung, oder die Yusmahlung der außerordentlihen Vollkommen— 
heiten des Helden, der einzige KRunftgrif ift, die leeren Scenen, wog 
die Aktion file ſteht, erträglich zu machen) da, fage ich, diefe Teeren 
Scenen nicht3 als Vorbereitungen zum Fünftigen Mitleiden ſeyn fol- 
fen, fo müffen fie Feine folchen Vollkommenheiten betreffen, die das 
Mitleiden zernichten. Ich will ein Exempel geben, deffen Lächerliches 
Sie mir aber verzeihen müffen. Gefeßt, ich fagte zu jemand: heute 
ift der Tag, da Titus feinen alten Vater, auf einem Seile, welches 
von der höchften Spike des Thurms bis über den Flug ausgefpannt 
if, in einem Schubfarren von oben herab führen fol. Wenn ich num, 
diefer gefährlichen Handlung wegen, Mitleiden für den Titus erwecken 
wollte, was muß ich thun? ch müßte die guten Eigenfchaften des 
Titus und feines Vaters aus einander fehen, und fie beyde zu Per: 
fonen machen, die es um fo viel weniger verdienen, daß fie fich einer 
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folhen Gefahr unterziehen müffen, ie würdiger fie find. Aber nicht ı 
wahr, dem Mitleiden ift der Weg zu dem Herzen meines Zuhörers auf } 
einmahl abgefchnitten, fo bald ich ihm fage, Titus iſt ein Seiltänger, ' 
der diefen Verfuch fehon mehr als einmahl gemacht hat? Und gleiche 
wohl habe ich doc; weiter nichts als eine Vollkommenheit des Titus | 
den Zuhörern befannt gemacht. Fa, aber es war eine Bollfommen= | 
heit, welche die Gefahr unendlich verringerte, und dem Mitleiden alfo 

die Nahrung nahm. Der Seiltänzer wird nunmehr bewundert, aber 
nicht bedauert. h 

Was macht aber derienige Dichter aus feinem Helden anders, 
als einen Seiltänger, der, wenn er ihn will fterben laſſen, das iſt, wenn 
er uns am meiften durdy feine Unfälle rühren will, ihn eine Menge 
der fchönften Gafconaden, von feiner Verachtung des Todes, von feiner 
Gleichgültigfeit gegen das Leben herſchwatzen läßt? In eben dem Ber- 
hältniffe, in welchem die Bewunderung auf der einen Seite zunimmt, | 
nimmt das Mitleiden auf der andern ab. Aus diefem Grunde halte 
ich den Polveuft des Corneille für tadelhaft; ob er gleich wegen ganz 
anderer Schönheiten niemahls aufhören wird zu gefallen. Polyeukt 
firebt ein Märtyrer zu werden; er fehnet fich nad) Tod und Marten; 
er betrachtet fie als den erfien Schritt in ein überfchwenglich feliges 
Leben; ich bewundere den frommen Enthufiaften, aber ich müßte be= 
fürchten, feinen Geiſt in dem Schooße der ewigen Glüdfeligfeit zu er— 
zürnen, wenn ich Mitleid mit ihn haben wollte. 

Genug hiervon; Sie fünnen mich hinlänglich verfiehen, um mich 
zu widerlegen, wenn ich es verdiene. Aber die Feder läuft einmahl, 
und ich will mich nunmehr über die Verfchtiedenheit zwifchen den Wir— 
fungen der Bewunderung und den Wirkungen des Mitleids erklären. 
Aus der Bewunderung entfpringt der VBorfa der Nacheiferung; aber, 
wie Sie felbfi fagen, diefer Vorfak it nur augenblicklich. Wenn er 
zur Wirklichkeit fommen fol, muß ihn entweder die darauf folgende 
deutliche Erfenntnig dazu bringen, oder der Affekt der Bewunderung 
muß fo ſtark fortdauern, daß der Vorſatz zur Thätigfeit kommt, che 
die Vernunft das Steuer wieder ergreifen Fan. Das it doch Ihre 
Meinung? — un fage ich: in dem erfien Falle if die Wirkung ı 
nicht der Bewunderung, fondern der deutlichen Erfenntnig zuzufchreis 
benz und zu dem andern Falle werden nichts geringeres als Santaften 
erfordert. Denn Fantafien find doch wohl nichts anders, als Leute, 
bey welchen die untern Seelenkräfte über die obern friumpbiren? Daran | 
liegt nichts, werden Sie vielleicht fagen, dieſer Fantaften find fehr 
viele in der Welt, und es ift gut, wenn nuch Santafien tugendhafte 
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| Thaten thun. Wohl; fo muß es denn eine von den erſten Pflichten 
des Dichters feyn, daß er nur für wirklich tugendhafte Handlungen 
' Bewunderung erwedt. Denn wäre es ihm erlaubt, auch untugend= 
haften Handlungen den Firnis der Bewunderung zu geben, fo hätte 
Plato Recht, daß er fie aus feiner Nepublif verbannt wiffen wollen. 
Herr Nicolai hätte alfo nicht fchliegen follen: weil der Wein nicht felten 
blutige Gezaͤnke erzeugt, fo iſt es falfch, daß er des Menfchen Herz erfreuen 
fol; oder weil die Poeſie oft fchlechte Handlungen als nachahmungs— 
‚ würdig anvreifet, fo kann ihr Endzweck nicht ſeyn, die Sitten zu beffern. 
/ Ich gehe noch weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob die tugend- 
hafte That, die ein Menſch aus bloßer Nacheiferung, ohne deutliche 
Erkenntniß, thut, wirklich eine tugendhafte That ift, und ihm als eine 
ſolche zugerechnet werden kann? Ferner dringe ic) darauf: die Bewun— 
derung einer fchönen Handlung kann nur zur Nacheiferung eben derfele 
ben Handlung, unter eben denfelben Umſtaͤnden, und nicht zu allen 
fhönen Handlungen antreibenz fie beffert, wenn fie ja. befiert, nur 
durch befondere Fälle, und alfo auch nur in befondern Fällen. Man 
bewundert z. E den Gusmann, der feinem Mörder vergiebt. Kann 
mich diefe Bewunderung, ohne Zupiehung der deutlichen Erkenntniß, 
antreiben, allen meinen Widerfachern zu vergeben? Der treibt fie 
mic) nur, demjenigen Todfeinde zu vergeben, den ich mir felbft durch 
meine Mißhandlungen dazu gemacht habe? Ich glaube, nur dag Lehtere. 
Wie unendlich beffer und ficherer find die Wirkungen meines Mit: 
leidens! Das Trauerfpiel fol das Mitleiden nur überhaupt üben, und 
nicht uns im diefem oder jenem Falle zum Mitleiden beftimmen. Ge— 
feßt auch, daß mich der Dichter gegen einen unwürdigen Gegenftand 
mitleidig macht, nehmlich vermittelft falfcher Vollkommenheiten, durch 
die er meine sEinficht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran ift 
nichts gelegen, wenn nur mein Mitleiden vege wird, und ſich gleichfam 
gewöhnt, immer leichter und leichter rege zu werden. Ich Laffe mich zum 
Mitleiden im Trauerfpiele bewegen, um eine Fertigkeit im Mitleiden 
zu bekommen; findet aber das bey der Bewunderung Statt? Kann man 
fagen: ich will gern in der Tragddie bewundern, um ein Fertigkeit im 
Bewundern zu befonmen? Ich glaube, der ift der größte Gef, der 
die größte Fertigkeit im Bewundern hat; fo wie ohne Zweifel der= 
jenige der befte Menfch ift, der die größte Fertigkeit im Mitleidven bat. 
Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Sprünge gekom— 
men? Schreye ich die Bewunderung durch dag, wag ich bisher gefagt 
babe, nicht für gang und gar unnüß aus, ob ich ihr gleich das ganze 
Heldengedicht zu ihrem Tummelplake einräume? Faſt follte es fo fehei- 
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nen; ich will es alſo immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, 
der zwar ziemlich ſeltſam klingt, weil er aber niemand Geringers als mich 
und den Homer rettet, Ihrer Unterſuchung vieleicht nicht unwuͤrdig ift. 

Es giebt gewiffe Förperliche Fähigkeiten, gewiffe Grade der förperz 
lichen Kräfte, die wir nicht in unfrer willführlichen Gewalt haben, ob 
fie gleich wirklich in dem Körper vorhanden find. Ein Rafender, zum 
Erempel, ift ungleich flärker, als er. bey gefunden WVeritande war; auch 
die Zucht, der Zorn, die Verzweiflung und andre Affelten mehr, erz 
wecen in uns einen größern Grad der Stärke, der uns nicht eher zu 
Gebote fteht, als bis wir uns im diefen oder jenen Affekt gefeht haben. 

Meine zweyte vorläufige Anmerkung ift diefe Alle förperlihe Ge 
fchicflichfeiten werden durch Hülfe der Bewunderung gelerntz wenigs 
ftens das ‚Feine von allen förperlichen Gefchieflichkeiten. Nehmen Sie 
einen Euftfpringer. Von den wenigftien Sprüngen kann er feinen | 
Schülern den eigentlichen: Mechanismus zeigen; er fann oft weiter 
nichts fagen, als: ſieh nur, fich nur, wie ich es mache! das ift, bes 
wundere mid) nur. recht, und verfuch es: alsdann, fo wird es von felbft 
gehen; und je vollkommener der Meifter den Sprung vormacht, je mehr 
er die Bewunderung feines Schülers durch diefe Vollkommenheit reizt, 
defig leichter wird diefem die Nachahmung werden: ı 

Heraus: alfo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Homer mit Be 
dacht nur Förperlihe Bolfommenheiten bewundernswuͤrdig gefchildert 
hätte? Er kann leicht ein eben fo guter Philoſoph gewefen feyn, als 
ich. Er kann leicht, wie ich, »geglaubt haben, daß die Bewunderung 
unſre Körper wohl tapfer und gewandt, aber nicht unfre Seelen tugend: 
baft machen Tonne. Achilles, fagen Sie, ift bey dem Homer nichts 
als ein tapfrer Schläger; es mag ſeyn. Er iſt aber doch ein. bewun= 
dernswürdiger Schläger, der bey einem andern den Borfak der Nach-⸗ 
eiferung erzeugen fann.: nd fo oft fich dieſer andere in ähnlichen 
Umfiänden mit dem. Achilles befindet, wird ihm auch das Erempel 
diefes Helden wieder bevfallen,; wird fich auch feine gehabte Bewundez 
rung erneuern, und diefe Bewunderung wird ihn färker und gefchid- 
ter machen, als er ohne fie gewefen wäre. Gefecht aber, Homer: hätte 
den Achilles zır einem bevvumdernswürdigen Mufter der Großmuth ges 
macht. So oft ſich nun ein Menfch von fenriger Einbildungskfraft in 
ähnlichen Umftänden mit ihm fähe, koͤnnte er fich zwar gleichfalls feiz 
ner gehabten Bewunderung erinnern, und zu Folge diefer Bermunderung | 
gleich großmuͤthig handeln; aber: würde er deswegen großmüthig ſeyn? 
Die Großmuth muß eine. beftändige Eigenfchaft der Seele feyn; und 
ihre nicht blos ruchweife entfahren. 
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Ich bin es überzeugt, dag meine Worte oft meinen Sinne Scha- 
den thun, daß ich mich nicht felten zu unbeflimmt oder zu nachläffig 
ausdruͤcke. Verſuchen Sie es alfo, Tiebfter Freund, fich durch Ihr ei— 
gen Nachdenken in den Geift meines Syflems zu verfeßen. Und viel- 
leicht finden Sie es weit beffer, als ich es vorſtellen Fann. 

In Vergleihung meiner, follen Sie doc) noch immer ein Wort: 
fparer bleiben; denn ich habe mir feft vorgenommen, auch diefen zwey— 
ten Bogen noch vol zu fchmieren. Ich wollte Anfangs Aus dem Fol: 
genden einen befondern Brief an Hrn. Nicolai machen; aber ich will 
feine Schulden mit Fleiß nicht häufen. 

Lefen Sie dod) das A5te Hauptflüc der Nriftotelifchen Dichtkunft. 
Der Philofoph fagt dafelbft: der Held eines Trauerfpiels müfe ein 
Mittelcharakter ſeyn; er muͤſſe nicht allzu laſterhaft und auch nicht allzu 
tugendhaft ſeyn; wäre er allgu Iafterhaft, und verdiente fein Unglück 
durch feine Verbrechen, fo koͤnnten wir fein Mitleiden mit ihm haben; 
wäre er aber allzu tugendhaft, und er würde dennoch unglücklich, fo 
verwandle fich das Mitleiden in Entfeßen und Abfchen. 

Ich möchte wiffen, wie Herr Nicolat diefe Negel mit den bewun- 
dernswärdigen Eigenfchaften feines Helden zufammen reimen fünne — — 
Doch das ift es nicht, was ich jeht fchreiben wi. 

Ich bin bier felbft wider Ariftoreles, welcher mir überall eine 
falfhe Erklärung des Mitleids zum ®runde gelegt zu haben fcheint. 
Und wenn ich die Wahrheit weniger verfehle, fo Habe ich es allein 
Ihrem befiern Begriffe vom Mitleiven zu danken. Iſt es wahr, daß 
das Unglück eines allzu tugendhaften Menfchen Entfeben und Abfcheu 
erweckt? Wenn es wahr ift, fo müflen Entfehen und Abſcheu der 
höchfte Grad des Mitleids feun, welches fie doch nicht find. Das 
Mitleiden, das in eben dem Verhaͤltniſſe wächft, in welchem Vollkom— 
menheit und Unglücd wachfen, hört auf, mir angenehm zu ſeyn, und 
wird deſto unangenehmer, je größer auf der einen Seite die Vollkom— 
menheit, und auf der andern das Ungluͤck ift. 

Unterdeffen ift es dod) auch wahr, daß an dem Helden eine ge- 
wifje auaora, ein gewiffer Fehler ſeyn muß, durdy welchen er fein 
Unglück über fich gebracht hat. Aber warum diefe auaerıa, wie fie 
Ariftoteles nennt? Etwa, weil er ohne fie volfommen ſeyn würde, 
und das Ungluͤck eines vollfommenen Menfchen Abfchen erwecdt? Ges 
wiß nicht. Sch glaube, die einzige richtige Mrfache gefunden zu haben; 
fie if diefe: weil ohne den Fehler, der das Ungluͤck über ihn zieht, 
fein Charakter und fein Unglück Fein Banzes ausmachen würden, 
weil das eine nicht in dem andern gegründet wäre, und mir jedes 
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von diefen zwey Stuͤcken befonders denken würden. Ein Exempel 
wird mich verfiändlicher machen. Canut ſey ein Mufter der volle 
fommenften Güte. Sol er nur Mitleid erregen, fo muß ich durch 
den Fehler, daß er feine Güte nicht durch die Klugheit regieren läßt, 
und den Ulfo, dem er nur verzeihen folte, mit gefährlichen Wohltha— 
ten überhäuft, ein großes Unglüd über ihn ziehn; Ulfo muß ihn ge- 
fangen nehmen und ermorden. Mitleiden im höchften Grade! Aber 
gefett, ich Tiege den Canut nicht durch feine gemißbrauchte Güte 
umfommen; ich ließ ihm plößlich durch den Donner erfchlagen, vder 
durch den einftürzenden Pallafi zerfchmettert werden? Entfeken und 
Abſcheu ohne Mitleid! Warum? Weil nicht der geringfie Zufammen- 
bang zwifchen feiner Güte und dem Donner, oder dem einflürzenden 
Pallaſt, zwifchen feiner Vollkommenheit und feinem Unglüde if. Es 
find beydes zwey verfchiedene Dinge, die nicht eine einzige gemein 
fchaftliche Wirkung, dergleichen das Mitleid ift, hervorbringen fönnen, 
fondern, deren iedes für fich felbit wirft. — Ein ander Exempel! Ge 
denken Sie an den alten Better, im Aaufmann von London; wenn 
ihn Barnwell erfticht, entfeßen fich die Zufchauer, ohne mitleidig zu 
feun, weil der gute Charakter des Alten gar nichts enthält, was den 
Grund zu diefem Unglück abgeben fünnte. Sobald man ihn aber für 
feinen Mörder und Better noch zu Gott beten hört, verwandelt fich 
das Entfeßen in ein recht entzücendes Mitleiven, und zwar gang na— 
türlich, weil diefe großmuͤthige That aus feinem Unglüde fließet und 
ihren Grund in demfelben hat. | 

And nun bin ich es endlich müde, mehr zu fchreiben, nachdem 
Sie es ohne Zweifel ſchon laͤngſt müde gewefen find, mehr zu lefen. 
Ihre Abhandlung von der Wahrfcheinlichkeit habe ich mit recht großem 
Vergnuͤgen gelefen; wenn ich fie noch ein paarmahl werde gelefen 
haben, hoffe ih, Sie fo weit zu verftehen, daß ih Sie um einige 
Erläuterungen fragen kann. Wenn es fih von folchen Dingen fo gut 
fchwaßen ließe, wie von der Tragddie! Ihre Gedanken von dem 
Streite der untern und obern GSeelenfräfte laffen Sie ia mit das erſte 
feun, was Ste mir fchreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meine Weit- 
läuftigfeit, die fich wirklich eben fo gut zum Vortrage wahrer, als 
zur Ausframung vielleicht falfcher Saͤtze fchidt. 

Bitten Sie doch den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, mir mit 
eheftem denienigen Theil von Cibbers Lebensbefchreibung der englifchen 
Dichter zu fchiden, in welchem Drydens Leben fteht. Ich brauche ihn. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und werden Sie nicht müde, 
mich zu befiern, fo werden Sie auch nicht müde werden, mich zu Lieben. 


Leſſing. 
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N. S. Damit diefer Brief in ale Eigenfchaften eines unausſteh— 
lichen Briefs habe, fo will ich ihn auch noch mit einem P. S. verfehen. 

Sie haben ſich fchon zweymahl auf die griechifchen Bildhauer be= 
rufen, von welchen Sie glauben, daß fie ihre Kunft beffer verſtanden 
hätten, als die griechifchen Dichter. Lefen Sie den Schluß des 16ten 
Hauptſtuͤcks der Ariftotelifchen Dichtkunft, und fagen Sie mir als— 
denn, ob den Alten die Regel von der Verfchönerung der Leidenfchaften 
unbekannt gewefen fey. 

Der Held ift in der Epopee unglüklih, und iſt auch in der 
Sragddie unglüdlich. Aber auf die Art, wie er es in der einen iſt, 
darf er es nie im der andern feyn. Ich kann mich nicht erinnern, daß 
ich die Verfchtedenheit diefer Arten irgendwo gehörig beflimmt gefunden 
hätte. Das Ungluͤck des Helden in der Epopee muß Feine Folge aus 
dem Charakter deſſelben ſeyn, weil es fonft, nach meiner obigen An— 
merfung, Mitleiden erregen würde; fondern es muß ein Unglück des 
Berhängniffes und Zufalls ſeyn, an welchem feine guten oder böfen 
Eigenfchaften feinen Theil baben. Fato profugus, fagt Virgil von 
feinem Aeness. Ben der Tragddie ift es das Begentheil, und aus 
dem Dedip 4. E. wird nimmermehr ein Heldengedicht werden, und 
wer eins daraus machen wollte, würde am Ende weiter nichts als 
ein Trauerfpiel in Büchern gemacht Haben. Denn es wäre elend, 
wenn diefe beyden Dichtungsarten feinen wefentlichern Unterfchied, als 
den beftändigen oder durch die Erzählung des Dichters unterbrochenen 
Dialog, oder als Aufzüge und Bücher haben follten. 

Henn Sie Ihre Gedanken von der Illuſion mit dem Hrn. Ni— 
colat aufs Reine bringen werden, fo vergeffen Sie ja nicht, daß die 
ganze Lehre von der Illuſion eigentlich den dramatifchen Dichter nichts 
angeht, und die Vorſtellung feines Stüds das Werk einer andern 
Kunft, als der Dichtkunft, if. Das Trauerfpiel muß auch ohne Vor— 
fielung und Afteurs feine völlige Stärke behalten; und diefe bey dem 
Lefer zu äußern, braucht fie nicht mehr Illuſion als jede andre Ges 
ſchichte. Sehen Sie deswegen den Arifioteles noch gegen das Ende 
des Gten und den Anfang des 14ten Hauptſtuͤcks nach. 

Yun bin ich gang fertig. Leben Sie wohl! 
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An Moſes Mendelsjohn. 


Leipzig, den 2. Febr. 1757. 
Liebfier Freund! 

Sch glaube e3 eben fo wenig, als Sie, daß wir big jebt in un— 
ſerm Streite viel weiter, als über die erften Gränzen gekommen find. 
Haben Sie aber auch wirklich fo viel Luft, als ich, fich tiefer hinein 
zu wagen, und diefes unbekannte Land zu entdecken, wenn wir ung 
auch bundertmahl vorher verivren folten? Doc warum zweifle ich 
daran? Wenn Sie es aud) nicht aus Neigung thäten, fo würden Sie 
es aus Gefaͤlligkeit für mich thun. — — 

Ihre Gedanken von der Herrfchaft über die Iteigungen, von der 
Gewohnheit, von der anfchauenden Erfenntnig find vortreflih, Sie 
haben mich fo überzeugt, daß ich mir auch nicht einmahl einen logi— 
fchen Sechterftreich dawider übrig gelaffen finde. Warum kann ic 
von Ihren Gedanken über die Illuſion nicht eben das fagen! Hören 
Sie meine Zweifel dagegen; aber machen Sie ſich gefaßt, eine Menge 
gemeiner Dinge vorher zu lefen, ehe ich darauf kommen kann. Weber 
das Wort werde ich Ihnen feine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir doch wohl einig, liebfter Freund, daß alle Lei— 
denfchaften entweder heftige Begierden oder heftige Werabfcheuungen 
find? Auch darinn: dag wir uns bey jeder heftigen Begierde oder 
Berabfchenung, eines größern Grads unfrer Realität bewußt find, und 
dag diefes Bewußtſeyn nicht anders als angenehm ſeyn kann? Folge. 
lich find alle Leidenfchaften, auch die allerunangenehmften, als Leiden: 
fchaften angenehm. Ihnen darf ich es aber nicht erii fagen: daß die 
Luft, die mit der färkern Beſtimmung unfrer Kraft verbunden ift, von 
der Unluft, die wir über die Gegenfiände haben, worauf die Beſtim— 
mung unfrer Kraft geht, fo unendlich kann überwogen werden, daß 
wir uns ihrer gar nicht mehr bewußt find. 

Alles, was ich hieraus folgere, wird aus der Anwendung auf das 
nriftotelifche Erempel von der gemahlten Schlange am deutlichfien er= 
hellen. Wenn wir eine gemablte Schlange plöglich erbliden, 
fo gefällt fie ung defto beffer, je heftiger wir darüber er- 
fchroden find. 

Diefes erkläre ich fo: Sch erfchredfe über die fo mwohlgetroffne 
Schlange, weil ich fie für eine wirkliche halte. Dev Grad diefes 
Schredens, als eine unangenehme Leidenfchaft, oder vielmehr der 
Grad der Unluſt, die ich uber diefen fchredlihen Gegenfiand em— 
pfinde, fey 105 fo kann ich den Grad der Luft, die mit der Empfin- 
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| dung der Leidenfchaft verbunden ift, 1 nennen, oder 10, wenn jener 
zu 100 wüchfe. Indem ich alfo 10 empfinde, kann ich nicht 1 empfin⸗ 
‚den, das it, fo Tange als ich die Schlange für eine wirkliche halte, kann 
ich Feine Luft darüber) empfinden. Nun werde. icdy aber auf einmahl 
gewahr, daß es Feine wirkliche Schlange, daß es ein bloßes Bild if: 
Ä was gefchieht? Die Unluſt über dem ſchrecklichen Gegenſtand — 10 
faͤllt weg, und es bleibt nichts übrig, als die Luft, die mit der Leiden- 
schaft, als einer bloßen färkern Beftimmung unfrer Kraft, verbunden 
iſt; 1 bleibt übrig, dasvich nunmehr empfinde, und in dem Grade 8 
‚oder 10 empfinden kann, wenn jener Grad, anflatt 10, 80 oder 400 
geweſen ift. 

| Wozu brauchen wir nun bier die Illuſion? Laffen Ste mich meine 
Erklärung .aucy am einem entgegengefeßten Erempel verfuchen, um 
‚ihre Richtigkeit defio ungezweifelter darzulegen. — — Dort in der 
Entfernung werde ich das fchönfte, holdfeligfte Frauenzimmer gewahr, 
das mir mit der Hand auf eine geheimnißvole Art zur winken fcheint. 
Ich gerathe in Affekt, Verlangen, Liebe, Bewunderung, wie Sie ihn 
‚nennen wollen. Hier koͤmmt alfo die Luft über den Gegenfiand = 10 
mit der angenehmen Empfindung des Affects = 1 zufammen, und die 
Wirkung von beyden ift = 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! 
Es ift nichts als ein Gemälde, eine Bildſaͤule! Nach Ihrer Erklärung, 
liebfier Freund, follte nunmehr das Vergnügen deſto gröffer feyn, weil 
mich der Affeft von der Vollkommenheit der Yachahmung intuitiv über: 
zeugt bat. Aber das ift wider alle Erfahrung ; ich werde vielmehr ver- 
drießlich; und warum werde ich verdrieglich? Die Luft über den vol: 
kommnen Gegenfiand fällt weg, und die angenehme Empfindung des 
Affekts bleibt allein übrig. Ich Fomme auf Ihre 2te Folgeb). Daber 
gefallen uns alle unangenehmen Affekte in der Nachahmung. 
Der Mufifus kann uns zornig ze. Hierwider fage ich: Die unan— 
genehmen Affelten in der Nahahmung gefallen deswegen, weil fie in 
uns ähnliche Affekten erwecken, die auf feinen gewiffen Gegenfland ges 
hen. Der Muflfus macht mich betrübt; und diefe Betrübnig iſt mir 
angenehm, weil ich diefe Betrübnig blos als Affekt empfinde, und jeder 
Affekt angenehm ift. Denn feßen Sie den Fall, daß ich während diefer 
muflfalifchen Betrübnig wirklich am etwas Betrübtes denke, fo fält das 
Angenehme gewiß weg. 

Ein Erempel aus der Körperwelt! Es ift befannt, daß, wenn 
man zwey Saiten eine gleiche Spannung giebt, und die eine durch 
die Berührung ertönen läßt, die andere mit ertönt, ohne berührt zu 
ſeyn. Laffen Sie ung den Saiten Empfindung ‘geben, fo fünnen wir 
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annehmen, daß ihnen zwar eine jede Hebung, aber nicht eine iede Bes 


rührung angenehm feyn mag, fondern nur diejenige Berührung, die eine 
gewiſſe Bebung in ihnen hervorbringt. Die erfte Saite alfo, die durch 


die Berührung erbebt, kann eine fchmerzliche Empfindung haben; da 
die andre, der ähnlichen Erbebung ungeachtet, eine angenehme Empfin— 


gung hat, weil fie nicht (wenigſtens nicht fo unmittelbar) berührt | 


worden. Alfo auch in dem Trauerfpiele. Die fpielende Perfon geräth 
in einen unangenehmen Affeft, und ich mit ihr. Aber warum ift dies 
fer Affekt bey mir angenehm? Weil ich nicht die fpielende Perfon felbft 
bin, auf welche die unangenehme Idee unmittelbar wirft, weil ich den 
Affekt nur als Affekt empfinde, ohne einen gewiffen unangenehmen 
Gegenſtand dabey zu denken. 

Dergleihen zweyte Affeften aber, die bey Erblifung folcher Af- 
feften an andern, in mir entfieben, verdienen Faum den Namen der 
Affekten; daher ich denn in einem von meinen erfien Briefen fchon ge— 
fagt habe, daß die Tragödie eigentlich Keinen Affekt bey uns rege mache, 
als das Mitleiden. Denn diefen Affekt empfinden nicht die fpielenden 
Perfonen, und wir empfinden ihn nicht blos, weil fie ihn empfinden, 
fondern er entfieht in uns urfprünglich aus der Wirfung der Gegen- 
fiände auf uns; es ift fein zweyter mitgetheilter Affekt :c. 

Ich hatte mir vorgenommen, diefem Brief eine ungewöhnliche 
Länge zu geben, allein ich bin feit einigen Tagen fo unpaß, daß es 
mir unmöglich fällt, meine Gedanken beyfammen zu behalten. Sch 
muß alfo bier abbrechen, und erft von Ihnen erfahren, ob Sie unge- 
gefähr fehen, wo ich hinaus will; oder ob ich nichts als verwirrtes 
Zeug in diefen Brief gefchrieben habe, welches bey meiner außerordent- 
lihen Bellemmung der Brufi (fo muß ich meine Krankheit unterdef- 
fen nennen, weil ich noch einen Arzt um den griechifchen Itamen ges 
fengt babe) gar leicht möglich gemwefen if. 

Sch fchreibe nur noch ein Paar Worte von der Bibliothef. Es 
ift mir wegen des Verlegers ein unvermutheter verdrieglicher Streich 


damit begegnet. Erfchreden Sie aber nur nicht, mein lieber Nicolai, 


ic) habe dem Ungluͤck jchon wieder abgeholfen. Lankifchens druden 
fie nicht; beruhigen Sie aber nur Ihre Neugierde bis auf den näch- 
fien Pofitag, da fie den Contraft des neuen Verlegers zur Unterfchrift 
befommen, und gewiß damit zufrieden ſeyn folen. 

Leben Sie beyde wohl; fobald ich befjer bin, werde ih Hrn. Ni— 
colai einen langen Brief über verfchiedene Punkte in feiner Abhandlung 
fchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthümlichen Grillen zu fe 
ben, außerordentlich gefallen hat. 


en 


— — — — 
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| Ihren Auffa von der Herrfchaft über die Neigungen erhalten 
| Sie bier nach Verlangen zurüd. Ich habe ihn abfchreiben laſſen. 
Leben Sie nochmals wohl; ich bin Zeitlebeng 
der Ihrige 
Leffing. 


An Nicolai. 


Leipzig, d. 49. Febr. 1757. 
Liebſter Freund, 
Sie werden auf mich boͤſe ſeyn; denn Sie haben dieſem Brief 
ohne Zweifel ſchon feit vierzehn Tagen begierig entgegen geſehn. Un— 
paͤßlichkeit und haͤufige Zerſtreuungen haben an dieſer Verzoͤgerung 
Schuld gehabt, und naͤchſtdem hatte ich mir vorgeſetzt, nicht eher wie— 
der an Sie zu ſchreiben, als bis ich es zu Ihrer voͤlligen Beruhigung 
wegen der Bibliothek *) würde thun koͤnnen. 

Wie e3 mir mit Lanfifchens gegangen ift, babe ich Ihnen bereits 
gemeldet. Herr Feuereifen **) hatte mir fo viel Verfprechungen we— 
gen des Druds gemacht, daß ich ihm ohne Bedenken das Manufeript 
anvertraute, zum guten Gluͤcke aber Ihren Namen noch verfchwieg, 
auf welchen Umſtand Sie Staat machen fünnen.***) Ich hoffte von 
einem Tage zum andern fchon den erſten gedruckten Bogen zu fehen, 
als ich gegen alle Vermuthung die ganze Handfchrift wieder zurück 
befam. Der Punkt wegen feiner Verlagsbücher mochte ihn abgefchrect 
haben; noch mehr aber mochte er fich vieleicht durdy die nicht allzu 
gütige Art, mit welcher der Erweiterungen bereits in der Necenfion 
Ihrer Briefe+) gedacht wird, beleidigt gefunden haben. Ich wandte 





*) Nämlich, weil ich Leffingen gebeten hatte, mir einen Verleger zur 
Bibl. der ſch. Wiffenfch. zu fuchen. Nicolai. 

**) Hr. Feuereifen war damals der Faktor von Lanfifchens ehemaliger 
Buchhandlung in Leipzig. Yricolai. 

»*s) Ich hatte nämlich gewünfcht, daß mein Namen nicht eher genannt 
würde, bis der Verlag angenommen wäre Niecolai. 

+) Nümlich meiner im Jahr 1755 gedruckten Briefe über den Zus 
ftand der ſchönen Wilfenfchaften. ©. Bibl. der ſch. W. Ar Band, 
1ftes St. ©. 118. Feuereifen hatte die Bedingung machen wollen, es follte 
nichts von feinem Verlage getadelt werden, welches natürlicher Weife nicht 
verfprochen werden Fonnte. Die arme Biblioth. der ſchönen Wiſſenſchaften 
ward fo von zwey Verlegern abgewiefen, bis fich ein dritter fie aufzunehmen 
entjchloß. Nicolai. 


74 Leſſings Briefe. 1757. 


mich alfo an einen andern Verleger, und zwar an Heren Dyk. Sch 
will hoffen, daß Sie nichts gegen ihn einzuwenden haben werden; 
wenigftens wollte ich wohl für ihn Bürge ſeyn, daß er es an ordent- 
lihem Drucke nicht wird mangeln laſſen. 

Sie muͤſſen mir, mein lieber Nicolai, mit der erfien zurück ge- 
henden Poſt antworten. Aber werden Sie es übel nehmen, daß ich 
ein wenig eigenmächtig in dieſer Sache verfahren bin? Wnterdeffen 
müffen Sie, bloß meinetwegen, nichts billigen; ia es ift fogar noch 
Zeit, Heren Dyk den Verlag zu nehmen, wenn Sie Urfache dazu ha— 
ben folten. Sobald id) von Ihnen Antwort erhalte, fol mit dem 
Drucke angefangen werden. So wie nach und nach alsdann Ihre 
- Abhandlung von der Tragödie abgedruckt wird, will ich Ihnen auch 
einige Anmerkungen darüber mittheilen; docy ohne den Werth Ihrer 
Abhandlung im geringfien dadurch herunterfegen zu wollen. Ich habe 
Brillen. Sie wiffen es ſchon. 

Und bierbey fende ich Ihnen auch ein Trauerfpiel, deffen Ver: 
faffer fih um Ihren Preis bewerben wil.*) Er ift ein junger Herr 
von Brawe, den ich wegen vieler guten Eigenfchaften ungemein 
hoch ſchaͤtze. Sie werden, hoffe ich, mit mir einig fern, daß der erfte 
Verſuch eines Dichters von 19 Jahren unmöglich beffer gerathen Fan. - 
Schreiben Sie mir Ihre Meynung davon; alsdann will ih Ihnen 
auch die meinige weitläuftiger eröffnen. Here Mofes muß es aud) 
lefen und mir fein Urtheil melden. Warum fchreibt er mir denn nicht? 

Ich empfehle mid, für jetzt, mein lieber Nicolai, Ihrer beivderfei- 
tigen Freundfchaft, und hoffe nächttens mit Ihnen Beyden mehr zu 
ſchwatzen; fchriftlich nehmlidy: denn fo gewiß ich mir auch vorgenom= 
men babe, vor meiner zweyten Hbreife noch nach) Berlin zu kommen, 
fo ungewiß ift es, wann es wird gefchehen fünnen. Leben Sie wohl. 

Ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Vachſchrift. Wenn Here Moſes will, daß ich in unſerer ange— 
fangenen Materie von der Tragddie zu fchreiben fortfahren fol, fo 
muß ev mir alle meine Briefe erfi zurück fenden. Und hierum er— 
fuche ich auch Sie. Ich bin ganz aus der Verbindung gerathen, und 
muß wieder willen, was ich gefchrieben habe. 


2) Es war der Sreygeift, ein Stück vom Hrn. v. Brawe, Leſſings 
Freunde, der es einfendete, dar es mit um den Preis ftreiten follte. Nicolai— 
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An Nicolai. 


Leipzig, d. 29. Märg 1757. 
Liebfter Freund, 


| Mein ewiges Stillfchweigen, wie es Here Mofes nennt, — von 
drey Wochen, war durchaus noͤthig, um meiner alten Weiſe wieder 
einmal Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Das iſt meine ganze— 
Entſchuldigung; und vielleicht ſagt ſie noch weniger, als ſie zu ſa— 
gen ſcheint. 

Mit der Bibliothek hat alles ſeine Nichtigkeit, nur daß es bis 
jet noch ein wenig langfam damit gehet. Hier iſt unterdeffen der erſte 
Bogen. Das Portrait des Herren von Rleiſt wird bey Bernigeroth 
geſtochen. Aber wiſſen Sie denn noch nicht in Berlin, dag das Ori— 
ginal fchon länger als acht Tage bey ung in Leipzig iſt? Er iſt als 
Major zu dem bier liegenden Zauſenſchen Fnfanterieregimente verſetzt 
worden. Jetzt ift der gute Mann frank, und muß fchon feit drey Ta- 
‚gen das Bette hüten; welches mich um fo viel mehr bewegt, ihn täg- 
lich zu befuchen. Seine Befcheidenheit fcheint nicht fo recht damit 


‚zufrieden zu feyn, daß er in Kupfer geflochen werden fol. Ein Mann, 
ſagte er zw mir, der mit genauer Roth fünf Bogen gefchricben hat. — 
Wenn es auf die Bogen anfümmt, habe ich ihm geantwortet, fo ver— 
‚dient es frevlich Schönaicdy weit eher. 

Auch das wiffen Sie vielleicht noch nicht, daß Herr sEwald*) hier 
durch gegangen iſt; und zwar auf gutes Glück nad) England. Er 
"bat in Dresden jemanden gefunden, der ihn frey mit dahin nimmt, 
und er hofft, daß es ihm nicht fehlen werde, einen jungen reichen 
‚Engländer in London zu finden, mit welchem er auf Reifen geben 
fönne. Sch für mein Theil glaube, daß viel Unbedachtſamkeit bev 
dieſem Unternehmen ift. Aber muß man nicht oft unbedachtfam han- 
deln, wenn man das Glück anreijen will, etwas für ung zu thun? 
| Bey Heren Ewald hatte ich bereits Ihr Eleines Gedicht auf die 
Berbindung Ihres Herrn Bruders (welchen ich hiermit mein vielfäl- 


J 





tiges Compliment und meinen herzlichen Gluͤckwunſch abſtatte) geleſen, 
und mit vielem Vergnuͤgen geleſen. Wenn Sie mehr ſolche Gedichte 


| *) Ewald, der Verfaffer der Sinngedichte. Durch ihm lernte ich Klei— 
jten fennen. Ewald war ein fehr guter Kopf, aber ziemlich unbeftändig. 
Er fprach immer von England. Er Hatte nirgends Ruhe; in der Folge ging 
| er nach Dresden, Darmftadt, Genf und endlich nach Ztalien. Endlich ftarb 
er in ſehr traurigen Umftanden vermuthlich in Algier oder Tunis, Nicolai—. 
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machen follten, fo würde man Sie den poetifchen Achfelträger nen— 
nen müffen. N 

Ihre Nachricht von der in Berlin gemachten finnreichen Entde— 
Kung, daß ich der Verfaffer des Schreibens an einen Buchdrucergefel= 
len fey, bat mich nichts weniger als beluſtiget. Vor einigen Wochen, 
gab man mir hier Schuld, daß ich das Schreiben eines Broßvaters ıt. 
gemacht habe; und da diejes Schreiben wider das Sächfifche Intereſſe 
ift, fo bin ich dadurch bey dem patriotifchen Theile meiner Landsleute 
eben nicht in den befien Ruf gefommen. Da man mich nun auch im 
Berlin für fähig halten fan, etwas wider das Preußiſche Intereſſe 
zu fchreiben, fo muß ich gegen mic, felbft auf den Verdacht gerathen, 
daß ich entweder einer der unpartheyifchfien Menfchen von der Welt, 
oder ein graufamer Sophiſt bin. 

Ich werde für jebt bier fchliegen, und mit Ihrer Erlaubnig auf 
dem andern Blatte noch ein wenig mit unferm Mofes reden. Sch bin: 

ganz der Ihrige, 
Leffing. 


Mein liebſter Mofes, 


Ich bin mit Ihrem Betragen gar nicht zufrieden. Wenn ich ein 


fchlechter Bezahler bin, müffen Sie deswegen ein unbarmherziger Ein 
treiber feun? Eben da ich an einem ordentlichen Buche an Sie ar— 


beite, (denn mit einem Briefe find Sie leider nicht zufrieden) machen 


Sie mir Vorwürfe der Trägheit, die Sie doch lieber durch Ihr eig- 
nes fleißigeres Schreiben befhämen, als ohne felbit zu fchreiben ver— 
dammen follten. Denn Sie werden doch wohl nicht verlangen, daß 
ich Ihre Verficherung: Sie hätten mir taufenderley Sachen zu fchrei= 


ben, wollten mir aber von allen eher nichts melden, als bis ich wieder | 


gefchrieben hätte; für ein fürmliches Schreiben halten fol? 

Das ordentlihe Buch an Sie wird die Folgen enthalten, die ich 
aus meinem lebt gedachten Grundfake ziehen zu dürfen glaube. Sch 
wundere mich, daß Sie mir wenigfiens die Folgen nicht zugeben wol— 
len, die wider Ihre Lehre von der Illuſion daraus fließen. Denn, 


wenn aus diefem bloßen Grundfahe das Vergnügen an nachgeahmten 
Unvolfommenheiten zu erklären if, fo fehe ich nicht, warum man 


das Vergnügen der Illuſion erſt zu Hülfe rufen müffe. 


Weil Sie mahnen, fo will ih nun auch mahnen. Wo bleibt 
Ihre fernere Beurtheilung des Trauerfpiels, der Sreygeift? Gie wer: 


den antworten: eben da, wo mein Urtheil über den Codrus bleibe. 
Das wird Fünftige Woche kommen. 
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Bon wen Habe ich denn die Widerlegung meiner yaradogen Ges 

danken vom Mitleiden zu erwarten? Von Fhnen, oder von Hrn. Ni— 

"solai? Und warum heißen es denn paradore Gedanken, da es Sie 

fchon, wo ich nicht irre, einmal fie wahre Gedanken zu nennen 

beliebt hat? 

"Sie fchreiben zwar, daß Sie mir meine Briefe, in welchen ich 

* von dem Trauerſpiele geſchrieben, wieder ſchickten; aber ich habe 

keine bekommen. Auch Herr Nicolai hat mir noch keine zuruͤck ge— 

ſchickt. Ich wiederhole alſo meine Bitte. 

Leben Sie unterdeſen wohl, und hoͤren Sie nicht auf zu lieben 
Ihren beftändigen Freund, 

‚| Leſſing. 


Leipzig, d. 2. April 1757. 
Mein lieber Iticolni, 


Ich hatte mich vorigen Pofttag mit beyliegendem Briefe zu lange 
‚verweilt; ee blieb daher Tiegen, und Sie befommen jet zwey für 
Einen. Auch befommen Sie zwey Aushängebogen für Einen, und 
) koͤnnen folglich mit meiner Verzögerung gar wohl zufrieden feyn. 

Ich will auch sieht anfangen, mein Verfprechen zu halten, und 
Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung von dem 
Trauerſpiele mittheilen. Sch werde alles fchreiben, was mir in die 
Gedanken Fommt, gefekt auch, daß vieles falfch, und alles fehr 
trocken wäre. 
| zu ©. 18. 
wo Sie die sriftotelifche Erklärung des Trauerfpiels anführen. 

Surcht und Mitleiden. Können Ste mir nicht fagen, warum 
ſo wohl Dacier ald Lurtius, Schrefen und Furcht für gleich bedeu- 
tende Worte nehmen? Warum fie das arifiotelifche Yoßos, welches 
ie Grieche durchgängig braucht, bald durch das eine, bald durch 
das andre überfeen? Es find doch wohl zwey verfchiedne Dinge, 
Furcht und Schreden? Und wie, wenn ſich das ganze Schreden, wo— 
| von man nach den falfch verfiandenen ariftotelifchen Begriffen bisher 

fo viel gefchwakt,, auf weiter nichts, als auf diefe fchwanfende Ueber— 
ſetzung gründete? Lefen Sie, bitte ich, das zweyte und achte Haupt» 
ſtuͤck des zweyten Buchs der ariftotelifchen Rhetorik: denn das muß 
ich Ihnen beyläufig fagen, ich kann mir nicht einbilden, daß einer, 
der diefes zweyte Buch und die ganze ariftotelifche Sittenlehre an den 


















78 Leſſings Briefe. 41757. 


Nicomachus nicht gelefen hat, die Dichtkunft diefes MWeltweifen ver- | 
ftehen koͤnne. Ariſtoteles erklärt das Wort poßog, welches Herr Eur 
tins am Öfterfien Schrecken, Dacier aber bald terreur, bald erainte: 
überfeht, durch die Unluſt über ein bevorſtehendes Uebel, und fagt, 
alles dasjenige erwede in uns Furcht, was, wenn wir ed an andern 
fehen, Mitleidven erwecke, und alles dasjenige erwecke Mitleiden, was, 
wenn es ung felbft bevorftehe, Furcht erwecken muͤſſe. Dem zu Folge 
kann alfo die Furcht, nach der Meynung des Ariftoteles, Feine un: 
mittelbare Wirkung des Trauerfpiels feyn, fondern fie muß weiter 
nichts als eine vefleetirte Idee feyn. Ariftoteles würde bloß gefagt 
haben: das Trauerfpiel fol unfre Leidenfchaften durch das Mit: 
leiden reinigen, wenn er nicht zugleich aud) das Mittel hätte ange— 
ben wollen, wie diefe Neinigung durch das Mitleiden moͤglich werde; 
und dieferwegen fehte er noch die Surcht hinzu, welche er für dieſes 
Mittel hielt. Jenes hat feine Nichtigkeit; diefes aber ift falfch. Das 
Mitleiden reiniget unfre Leidenfchaften, aber nicht vermittelft der Furcht, 
auf welchen Einfall den Ariftoteles fein falfcher Begriff von dem Mit 
leiden gebracht hat. Hiervon koͤnnen Ste ſich mit Heren Mofes wei— 
ter unterreden; denn in Diefem Puncte, fo viel ich weiß, find wir 
einig. Nun behalten Sie, durch die ganze Dichtfunft des Ariftoteles, 
überall wo Sie Schrecden finden, diefe Erklärung der Surcht im 
Gedanken, (denn Furcht muß es überall heißen, und. nicht Schrecen,) 
und fagen mir alsdann, was Sie von der Lehre des Ariftoteles dünft. 
Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanken des du Bos fo fchlechterdings angenom— 
men haben, damit bin ich nicht fo vecht zufrieden. Hiervon aber werde 
ich) an unfern Mofes weitläuftiger fchreiben. Wenn das, was du Bos 
fagt, Fein leeres Gewaͤſche feyn fol, fo muß es ein wenig philoſo— 
phifcher ausgedrüct werden. 

Zu ©. 21. 22. 23. 

Was ich bier von der Nachahmung, und den nachgeahmten Lets 
denfchaften, wie Sie fie nennen wollen, fagen fönnte, muß ich: gleich= 
fans auf ein andermal verfparen. Ich fage jetzt nur fo viel: Iſt die 
Nachahmung nur dann erii zu ihrer Volfommenheit gelangt, wenn 
man fie für die Sache felbfi zu nehmen verleitet wird; fo kann z. E. 
von den nachgeahmten Leidenfchaften nichts wahr feyn, was nicht auch 
von den wirklichen Leidenfchaften gilt. Das Vergnügen über die 
Nachahmung, als Nachahmung, ift eigentlich das Vergnügen über 
die Gefchicklichkett des Künftlers, welches nicht anders, ald aus ange 
ſtellten Vergleichungen, entfiehen kann; es iſt daher weit fpäter, als 
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das Vergnuͤgen, welches aus der Nachahmung, in fo fern ich fie für 


die Sache felbft nehme, entfieht, und kann feinen Einfluß in diefes 


haben. Doch, wie gefagt, davon ein andermal. Ich hätte faft Luft, 
auch diefes Wenige wieder auszuflreichen. 


Zu ©. 21. 
Sie hätten einen Altern anführen fönnen, als den Brumop, 


; welcher den Nuben des Trauerfpiels in die nähere Befanntfchaft mit 


dem Ungluͤcke und dem Ungluͤcklichen, und in den für ung daraus 
fliegenden Troft, gefeht bat. Stobäus hat uns eine fehr fchöne 
Stelle von dem Comddienfchreiber Timokles aufbehalten, aus welcher 


‚ ich die letzten Verſe, nach der Iateinifchen Ueberſetzung, berfeßen wil. 


Primum Tragoedi quanta commoda adferant, 
Perpende ſodes: fi quis eft pauperculus, 
Majore preflum fi videbit Telephum 
Mendicitate, levius fuam feret 
Mendicitatem: infanus eftne quispiam? 
Furioſum is Alemæona proponit fibi. 
Captus quis oculis? aſpicit caecum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit folatium. _ 
Claudus aliquisne eft? is Philoctetem afpieit. 
Mifer aliquis fenex? tuetur Oeneum &e. 

Th will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen; und 


alſo babe ih Ihnen auch diefe fehr unbedeutende mittheilen müffen. 


Zu ©. 25. 
Daß die Verbefferung der Leidenfchaften nicht ohne Sitten und 


Charaktere gefchehen fünne, das fagen Sie, mein lieber Nicolai, ohne 


allen Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegentheils ge- 
ben. Daß die Tragödie ohne Charaktere und Sitten Mitleiden er- 
wecken Fönne; das geben Sie felber zu. Kann fie aber Mitleiden 
erregen, fo kann fie auch, nad) meiner obigen Erklärung, Furcht er- 
weden; und aus der Furcht ift die Entfchliegung des Zufchauers, fich 
vor den Ausſchweifungen derienigen Leidenfchaft, die den bemitleideten 


ı Helden ins Unglüc geſtuͤrzt hat, zu hüten, eine ganz natürliche und 
nothwendige Folge. Sie werden zwar einwenden: wenn Leidenfchaften 


einen Helden ins Unglüd ſtuͤrzen, ſo muͤſſe dieſer Held auch einen 
Charakter haben. Aber das iſt, mit Ihrer Erlaubniß, falſch; die Lei- 
denfchaften find nicht hinläanglich, einen Charakter zu machen: denn 
font müßten ale Menfchen ihren Charafter haben, weil alle Menfchen 
ihre Leidenfchaften haben. 
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Zu ©. 26. 

Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charakter des Oedipus, 
in dem Trauerfpiele diefes Namens von Sophockes, der einzige ſey— 
Auch Ereon bat einen Charakter, und zwar einen fehr edeln. Dem 
Fehler des Dedipus fuche ich auch nicht in feiner Heftigkeit und Neu— 
gierde, fondern ich habe hierin meine eigenen Gedanken, die ich Ihnen 
ein andermal melden kann, wenn Sie mich wieder daran erinnern wollen. 

Sp viel für Diefesmal. Der Here Maior von Rleiſt laͤßt ſich 
Ihnen befiens empfehlen; ee wird Ihnen antworten, fo bald er fich‘ 
beffer befindet. Er wird von Tage zu Tage wegen feines Portraits‘ 
fchwieriger, und läßt Sie inftändig erfuchen, ihm mit diefer Ehre, 
die ihn bey feinen Yrebenofficieren lächerlich zu machen nicht er- 
mangeln fönnte, Feine Schamröthe abzuiagen. Fragen Sie ja nicht, 
wie er es weiß, daß bey Verhinderung diefer Sache fehr viel auf Sie 
anfonme; von mir weiß er es gewiß nicht. Er wußte es, ehe ich ihm: 
die geringfie Eröffnung darüber machen konnte. Schreiben Sie mir 
ja mit eheſtem, wie ich mich hierbey verhalten fol, und ob Sie allen= 
falls die Zeichnung zu einem andern Bildniffe verfchaffen fünnen. 

Fahren Sie, bitte ih, in Ihrer Sreundfchaft und Liebe gegen 
mich fort. Sch bin 

ganz der Fhrige, 
Leffing. 


Vachſchrift. Mit meinem ordentlichen Buche an Herrn Mofes 
bin ich noch nicht weit gefommen. Er wird alfo fo gut ſeyn, und 
fich bis Fünftige Woche noch gedulden. Diefer Brief aber ſey zugleich 
mit an ihn gefchrieben. Denn wer fonft als er, wird zwifchen ung 
beyden Schiedsrichter feyn koͤnnen? 


Leipzig, den 2. April 1757. 

Liebfier Herr Gleim! 

Es hat ſich noch nie ſchicken wollen, daß ich mir das Vergnuͤgen 
machen koͤnnen, an Sie zu ſchreiben; und da es jetzt geſchehen fol, 
wollte ich mir wohl eine beffere Beranlaffung dazu wünfchen. | | 
Ich fchreibe diefes in dem Zimmer Ihres Freundes, des Herrn 
Major von Kleift, und vor feinem Bette. Er liegt bereits den 
achten Tag an einem Catharral- Fieber Frank, Ihre Beforgniß aber, 
unndthiger Weife, nicht zu vergrößern, feke ich fogleich Hinzu, dag 
er wieder außer Gefahr if. | 
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Mehr die Mattigkeit alfo, welche auf eine folche Krankheit folgt, 
Jals die Krankheit felbft, nöthigen ihn, durch mich Ihnen melden zu 
laſſen, wie gewiß er fich der Erfüllung Ihres Verfprechens, ihn be= 
1 vorfiebende Dfterfevertage hier in Leipzig zu befuchen, verfieht. Blei— 
+ ben Sie ja nicht aus; er wird um diefe Zeit fehon völlig wieder her— 
1. geftelt feun, oder es durch Ihre Gegenwart werden. 
1 0 Und hiermit verbind ich auch meine Bitte, ob ich gleich wohl 
h weiß, daß fie Ihnen Fein weiterer Bewegungsgrund feyn kann. Ich 
j glaubte bey meiner neulichen Durchreife durch Halberfiadt nicht, daß 
ich das Vergnügen, Sie zu fehen, fo bald wieder haben würde. 
‚ Wenn ich es aber nunmehr erhalte, fo wird es den Verdruß, den mir 
‚ meine unvermuthete Zurückunft verurfacht hat, um ein großes verrin- 
‚gern. Sch bin mit der freundfchaftlichiien Hochachtung 
1 Dero 
| gehorfamfter Diener 
| G. €. Leffing. 


An Nicolai. 


Leipzig, d. 17. April 1757. 
Liebfier Freund, 


Dem Heren Major von Kleift ) habe ich Ihren Brief übergeben; 
er wird naͤchſtens antworten. Wie es noch mit feinem Bildniffe 
werden wird, weiß ich nicht; er befieht auf feiner Weigerung. Mein 
Bud an unfern lieben Mofes ift noch nicht fertig; und er darf 
fih nicht wundern, wenn ich wenigftens eben fo viel Zeit zu einem 
Bude brauche, als er zu einem Briefe. Dazu kann ich mein Buch 
eher nicht zu Stande bringen, als big ich ale meine Briefe an Sie 


*) Leſſing hatte den Herrn v. Kleift vielleicht in Berlin oder Potsdam 
‚ zufällig einmal gefehen, aber weiter nicht. Es ift unrichtig, was im Leben 
Leſſings S. 192 fteht, daß Leffing damals ſchon mit Kleift freundfchaftlichen 
Umgang gehabt habe. Vielmehr war Kleift empfindlich darüber, daß Leſſing 
ihn nicht befuchte, als er im Febr. 1755, um feine Miß Sara Sampfon 
‚zu endigen, fich mehrere Wochen in Potsdam aufhielt. (S. Leſſings Leben 
©. 173.) Kleift bezeugte noch im Jänner 1756, als er Kranfheitshalber 
in Berlin war, gegen mich feine Empfindlichkeit über Leffing, den ich damit 
vertheidigte, daß er, um ungeftört zu arbeiten, niemand hätte fprechen wollen 
und können. In Leipzig fing fich die genauere Befanntfchaft diefer beiden 
‚ edlen Männer an, und ging bald in die vertrautefte Sreundfchaft tiber. 
Nicolai. 
Leſſings Werke XII. 6 
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betde (worin etwas von unfrer fireitigen Materie ficht), wieder be— 
fommen habe; und diefe habe ich noch nicht wieder befonmen. 
Dftern vor einem Jahre, wolte mic; Herr Mofes bier in Leipzig 
beſuchen. Wie, wenn er mir jetzige Meſſe dieſe unverhoffte Freude 
machte? Wie, wenn Sie mit kaͤmen, mein lieber Nicolai? denn Ihre 
Handlungsverrichtungen werden doch wohl nunmehr aufgehört haben. 
Mündlid würden wir von unfrer Materie, dem Trauerfpiele, in einer 
Stunde mehr ausmachen, als durch Briefe in einem Jahre geiches 
ben wird. 

Leben Sie wohl, ich muß für dieſesmal fchliegen. Ich bin 
ganz der Ihrige, 

Leffing. 





Leipzig, den 10. May 1757 
Mein lieber Here Gleim, 


Sie verlangen von mir eine Dde auf Ihren König? — Sch bin 
auf Ihr Anrathen bey Halberfiadt den alten Juden hinangeklettert, 
und babe ihm den fleinern Bart geftreichelt, ob ich mir gleich meines 
Schwindels nur alzumohl bewußt war. Warum follte ich mich auf 
Ihr Wort, nicht noch höher verffeigen? Gut! Es hat mit der Ode 
feine Richtigkeit. — Weil ich aber gern etwas machen möchte, dag 
Ihres völligen Beyfalls werth wäre, fo wil ich fo behutfam gehen, 
als möglich, und Ihnen vorher den Plan mittheilen, nach welchem 
ich zu arbeiten Willens bin. 

— — — [f. Band I, ©. 207.] 

Kun mein lieber Gleim, was fagen Sie zu diefem Gerippe? 
Verlohnt es fich der Mühe, daß ich es mit Fleifch und Haut umgebe? 
Antworten Sie mir hierauf, fo bald wie möglich; denn fonft koͤnnte 
mich Teicht Ihr Brief in Leipzig nicht mehr treffen. Künftige Woche 
gehe ich wieder nach Berlin. Schade, daß der Weg nach Berlin nicht 
über Hnlberfiadt geht! Wie froh werde ich feyn, wenn ich wieder im 
Berlin bin, wo ich nicht länger nöthig haben werde, es meinen Be- 
fannten nur in’s Ohr zu fagen, da der König von Preußen dennoch 
ein großer König if! Leben Sie wohl, mein lieber Gleim, und lie— 
ben Ste mich ein wenig. Ich bin | 
ganz der Ihrige 
G. €. Eeffing. 
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| 
An Moſes Mendelsfohn. 


Lieber Freund! 


Wundern Sie ſich nur nicht, dag ich für jetzt fo faumfelig im 
‚Schreiben bin. Ich befinde mic) auf einmal in Hundert VBerwirrungen 
und Berlegenheiten, von den Ihnen Here Voß fcehon vielleicht gefagt 
hat, wenigftens noc) fagen kann. Was mich am meiften dabey tröftet, 
iſt dieſes, daß ohne Zweifel meine itzigen Verdrießlichkeiten die Gele— 
genheit ſeyn werden, mich wieder in die Arme meiner Freunde in 
Berlin zu werfen; und dieſes vielleicht eher, als Sie es vermuthen. 

Den erſten Theil der Bibliothek werden Sie von Herr Voſſen 
bekommen haben. Sie duͤrfen ſich, mit unſerm lieben Nikolai, nicht 
wundern, anſtatt des Portraits des Hrn. von Kleiſt, das Portrait des 
Herrn von Hagedorn vorzufinden. Erſterer wollte durchaus ſeine Ein— 
willigung nicht ertheilen, und ſo mußte ich und der Verleger aus der 
Noth eine Tugend machen; obgleich Herr von Kleiſt ſchon voͤllig ge— 
ſtochen iſt, wovon Sie eheſtens einen Abdruck bekommen ſollen. 

Für jetzt ſchicke ich Ihnen beyden den Contrakt des Hrn. Dyk 
mit, wovon Hr. Nikolai eine Abſchrtft unterſchreiben, und echeſtens 
wieder zurück fenden wird. 

Leben Sie wohl, mein liebſter Mofes. Ein Mehreres mit Naͤch— 
item, fo bald ich Zeit haben werde, wieder an unfre lieben Streitig— 
keiten zu denken. Fuͤr wie viel Unterrichtendes werde ich Ihnen zu 
danken haben! Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 
‚den 29. May 1757. Leſſing. 














— e 















An Gleim. 


Leipzig, den 44. Junius 1757. 
Liebſter Freund! 


Loben Sie mir mein Odengerippe wie Sie wollen; ich weiß doch, 
‚daß die Perſon, an die es gerichtet iſt, Sie beſtochen hat, fo viel Gu— 
ttes davon zu fagen. MWnterdeffen, wenn ich wüßte, daß Sie mich 
‚noch einmal loben wollten, (denn bey dem allen Iaffe ich mich doc) 
ſehr gern von Ihnen loben, ich mag es num verdienen, oder nicht) 
ſo koͤnnte ich Ihnen vieleicht am Ende diefes Briefes noch ein zwey— 
6* 
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tes folches Skelet zu leſen geben.”) Ich will mic) während des Schrei- 
bens befinnen, ob ich es thun fol. Das zwar, was ich Ihnen jetzt 
vor allen Dingen zu melden habe, fönnte mich leicht davon zurück | 
halten. Denn denken Sie nur einmal, was fi Ihres Königs Sol- 
daten alles — Bald werden ſie auch * beſten Verſe all 





der noch für jedes Regiment einen machen wolle. Er lautet alfo: 
Auf, Brüder, Friedrich, unfer Held, 
Der Feind von fauler Friſt, 
Iſt auf, und ruft uns in das Keld, 
Wo Ruhm zıe holen ift. 
Was fol, o Tolpatich und Pandur, 
Was fol die träge Raſt? 
Auf, und erfahre, daß du nur 
Den Tod verfpäter haft. 
Aus deinem Schedel trinfen wir 
Bald deinen ſüßen Wein, 
Du Ungar! Merfeburger Bier 
Soll dann verfchmähet ſeyn. 
Dein ftarfes Heer ift unfer Spott, 
Sit unfrer Waffen Spiel; 
Denn was fann wider unfern Gott 
Therefia, und Brühl? 
Was helfen Waffen und Geſchütz 
Im ungerechten Krieg? 
Gott donnerte bey Lowoſitz, 
Und unfer war der Sieg! 
Und böt' ung in der achten Schlacht 
Franzos und Ruſſe Truß; 
So lachten wir doch ihrer Macht, 
I Denn Gott ift unfer Schuß! 

Das fih ein Mann, ein gemeiner Soldat, der doch ohne Zweifel: h 
die Doefie weder handwerksmaͤßig gelernt hat, noch darauf gewandert 
ift, folche vortreffliche Verfe zu machen unterfiehn darf! Das einzige 
Merfeburger Bier will mir nicht recht zu Zalſe! Wenn der tapfre F 
Dichter nicht feit der Zeit geblieben iſt, und ich ihn jemals kennen 


*) Dies war der Entwurf einer Dde an Kleift. [Bd 1, ©. 205. ] 
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ferne, fo fol er mir diefe Zeile ändern muͤſſen. Mit der alten Lesart 
fon das Lied alddann im Lager, und mit der neuen auf dem Parnaffe 
geſungen werden. Und wie daͤchten Sie wohl, mein lieber Gleim, 
daß die letztere ungefaͤhr heißen koͤnnte? O ich bitte Sie recht ſehr, 
denken Sie einen Augenblick darauf. Die Sommerſproſſe auf dem 
ſchoͤnen Gefichte eines Landmaͤdchens iſt fehr natürlich; aber dieſes 
I Natürlichen ungeachtet, wünfche ich die Sommerfproffe doch lieber 
weg. Dder wollen Sie ein Gleichniß von einem Stadtmädchen? Zum 
Erempel von der Madempifele wo * +? — — Hören Sie nur, es iſt 
unſers lieben Heren von Aleift wahrer Ernft, und obendrein ift es 
auch der meinige, daß Site aus diefer Mademgifelle eine Niadame 
Gleim machen folen. Reifen Sie nur gefhmwind nach Langenfalge, 
‚und fommen Sie in acht Tagen mit ihr hierher nach Leipzig, unfer 
‚Bender poetifchen Segen abzuholen. Und damit diefer defio befjer an- 
ſchlage, fo koͤnnen Sie zufammen auc den Brunnen bier trinken. 
‚Wir haben bereits einen Garten dazu für Sie ausgefuht. Wenn Sie 
gewiß kommen wollen, fo bleibe ich fo lange im Leipzig, und mache 
auf Ihre Hochzeit etwas ganz Neues — — ein anafreontifches Hel- 
|dengedicht: die gedampften Hageftolzge, nicht aber zur Nachahmung 
der gedämpften Hunnen! 
Leben Sie wohl, mein lieber Gleim; vorher aber empfangen Sie 
| \ meinen Dank Wegen der Mühe, die Sie fich meinetwegen bey Ihren 
Freunden in Berlin gegeben haben. Ich bin ganz der Ihrige 
| Leffing. 











| Leipzig, d. 18. Junius 1757 
| Mein lieber Ramler, 


Ä Sie thun zwar, als ob Sie mic, gang und gar vergefien hätten, 
| oder als ob Sie wenigftens glaubten, daß ich, weit von hier, in der 
ı Welt herumfchweifte. Allein ich weiß doc) wohl, daß Ihr Gedaͤchtniß 
 freundfchaftlicher ift, und daß Sie das drollige Schickſal meiner Reife 
ſchon laͤngſt durch die dritte oder vierte Hand haben erfahren müffen. 
Sie würden ſich alfo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an den 

Herrn Major von Kleift erinnert haben, wenn Sie nicht die unter= 

laffene eigene Meldung meiner Zurückunft hätten beftrafen wollen. 

Was num die Urfache dieſer Mnterlafung anbelangt, fo müffen Sie 
wiſſen, dag ich incognito zurück gekommen war, und auch incognito 
bier zu bleiben vorhatte, bis ich vor ungefähr drey Wochen erfuhr, dag 
ich mein Incognito allmählich aufgeben müßte, wenn ich es nicht 
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Zeitlebens beobachten wollte. Da fehen Sie einmal, was mir der! 
Krieg für Schaden thut! Sch und der König von Preußen, werden 
eine gewaltige Rechnung mit einander befommen! Ich warte nur auf | 
den Srieden, um fie auf eine oder die andere Weife mit ihm abzuthun. 
Da nur er, Er allein, die Schuld hat, daß ich die Welt nicht geſe⸗ 
ben habe, wär es nicht billig, daß er mir eine Penfion gäbe, wobey 
ich die Welt vergeffen könnte? Sie denken, das wird er fein bleiben‘ 
laſſen! Fch denke es nicht weniger; aber dafür will ich ihm auch wuͤn⸗ 
ſchen, — — daß nichts als fchlechte Verfe auf feine Siege mögen ge⸗ 
macht werden! Was brauche ich das zwar zur wünfchen? Es maß vom! 
felbft gefchehen, wenn nur der Herr von Kleift und Sie mir verſpre— 
chen wollen, Feine darauf zu machen. O verfprechen Ste mir es doch. 
ja! Wenn Sie fi einmal an einem Könige fo zu rächen haben, fo 
bin ich wieder zu Ihren Dienfien. Aber umgekehrt, verfieht fich. 
Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie — 
bald in Berlin. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Lieber Freund! 

Da bereits der erſte Bogen von dem zweyten Stuͤcke der Biblio— 
thek abgedruckt iſt, und ich die letzte Reviſion vom Anfange an be— 
kommen habe, ſo koͤnnen Sie leicht denken, daß ich Ihre Abhandlung, 
von den Quellen und Verbindungen der ſchönen Wiſſenſchaften 
und Künfte, nicht blos mit einem flüchtigen Auge, fondern aufmerf- 
fam und mit großem Vergnuͤgen müffe gelefen haben. Mehr kann ich 
jet nicht davon fagen; ich babe feit 8 Tagen ein intermittirendes 
Fieber, welches mit foichen gewaltigen Kopffchmerzen verbunden ift, 
daß ich Gott danke, wenn ich nur manchmal dabey denfen Fann, 
und das Hrtheilen gar gern auf eine andre Zeit ausgefeht ſeyn laſſe. 
Schreiben Sie, mein lieber Mofes, fo viel als Ihre gefunde Hand 
nur immer vermag, und glauben Sie fteif und feſt, daß Sie nichts 
Mittelmägiges fchreiben fünnen — — denn ich habe es gefagt! Ä 

Den D. Pauli habe ich die Ehre, yerfünli zu Fennen. Ganz 
Hamburg hielt ihn, als ich da war, für einen würdigen Kandidaten 
des Tollhaufes; und man fahe mich mit ſehr zweydeutigen Augen an, 
als ich mic demohngeachtet mit ihm in ein fehr weitläuftiges, ernſt— 
haftes Gefprach einlieh. Sch hätte den Brief wohl leſen mögen, den 


N 


| 
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\ Sie ihm gefchrieben haben. Ein Mann, der aus guten Abfichten ſei⸗ 


nen Verſtand nach ſolchen Grundſaͤtzen zerruͤttet, iſt mir ein weit 


traurigerer Anblick, als ein Selbſtmoͤrder. Unſer Naumanu ſchlaͤgt 
J dieſen Weg nicht ſchlecht ein; und ich haͤtte uns beyden wohl die me— 





ancholiſche Luft gönnen mögen, ihn und den D. P. mit einander 


ſtreiten zu hören. Sie werden fich erinnern, daß jener ſich die menſch— 
| liche Seele als eine Baßgeige vorſtellt; wer alſo, als er, hat es Teich- 


ter begreifen Können, daß der Tugendtricb dem Tone fol, und das 


Nervengebaͤude dem Tone ut gleich ſey? 


Ihre Recenſion von Gleims Fabeln if noch nicht bey mir einge: 


laufen. Ihr Name aber ift auf das Exemplar von dem zweyten Buche 


feiner Fabeln daher gekommen, weil Herr Bleim geglaubt hat, daß 
—— anders, als Sie, die Recenſion vom Lowth koͤnne gemacht 
haben; er haͤlt Sie alſo fuͤr einen Mitarbeiter, ohne ſich darum zu 
bekuͤmmern, ob Sie ein ordentlicher oder ein außerordentlicher find. 


Er iſt uͤbrigens einer Ihrer groͤßten Verehrer. 


Von meinen Fabeln, deren Herr Voß gegen Sie gedacht hat, 


habe ich Ihnen blos deswegen nicht geſchrieben, weil ich es nicht der 





Muͤhe werth geachtet habe. Damit Sie mich aber doch nicht laͤnger 
einer geheimnißvollen Zuruͤckhaltung beſchuldigen mögen, fo ſchicke id) 





Ihnen hier einige, die ich ſo aus der Menge heraus genommen habe, 


ohne daß ich ſagen kann, die beſten oder die ſchlechtſten getroffen 
\ zu haben. 

Wenn ic) in Berlin bin, follen Sie fehen, dag ich eine große 
ı Menge fchlechter und befferee gemacht habe. 
Wenn ich in Berlin bin? —*) 
Reivzig, 
den 6. Zul. 1757. 


An Nicolai. 
Leipzig, den — 
Am Sonntage, da. ich nicht 
in die. Kirche ging: 
Liebſter Freund, 
Sie ſchreiben mir nicht; Here Moſes ſchreibt mir nicht; ſoll ich 





denn immer allein ſchreiben? Ich habe Herrn Mofes vor einer Woche 


) Sier iſt ein aanzer halber Bogen abgeriſſen, au verloren gegangen. 
Barl Leſſing. 


88 Leffings Briefe. 1757. 


Fabeln geſchickt, die er feit der Zeit längft hätte Iefen, und mir mit 

einem non probo zurück fchiden Fünnen. 

Der Brief von Gellert an Sie Liegt ſchon länger als acht Tage 
auf meiner Stube. Er hatte mir kurz vorher gefagt, daß er Ihnen 
Derfchiedenes wegen der Bibliothek fchreiben wolle; die Neugierde trieb 
mich alfo — nachdem ich Sie in Gedanken um Erlaubniß gebeten, — 
feinen Brief zu erbrechen. Ich hätte ihn immer fünnen unerbro— 
chen laſſen. 

Meil er Ihnen nun nichts von der Bibliothek gefchrieben hat, fo 
will ich es thun. Wollen Sie nicht böfe werden, mein lieber Nicolai, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich mit Ihrer Recenfion vom Meffias nicht 
zufrieden bin? Ich will es flückweife anmerken, was ich daran aus— 
zufeßen babe. 

1. Wiſſen Sie denn nicht, daß in der neuen Kopenhagner Ausgabe 
in 4to*) auch vor den erften fünf Gefängen eine Abhandlung ſteht, 
melche die geiftliche Epopee betrifft; und daß diefe erfien fünf Ges 
fänge in diefer Ausgabe fo viele Veränderungen erlitten, daß ich! 
gewünfcht hätte, die vornehmften vderfelben von Ihnen angeführt! 
und beurtheilt zu fehen? 

1. Sn der Abhandlung von der Nachahmung der griechifchen Syl= 
benmaße haben Sie das Vornehmfte und Wichtigfte überfehen: 
das nehmlich, was Klopfiocd von den poetifchen Perioden fagt. 
Seine profaifche Schreibart übrigens hat mir allegeit fehr wohl 
gefallen; fie ift männlich, nicht gemein, und entfernt fich unend= 
lich von dem pedantifchen Tone, den fo viele unter uns anneh= 
men, wenn fie von grammatifalifchen Dingen reden müfjen. 

II. Sie fagen an einem Orte, es fey eine Tradition, daß die Drafel 
bey dem Tode Jeſu verflummt wären. So ift die Tradition nicht; 
fehen Sie nur nad): es fol bey der Geburt Chriſti gefcheben feyn. 

IV. Was Sie von einigen Kleinen Fehlern im Plane fagen, ift ſehr 
gut. Auch was Sie von feinem Ausdrucke fagen, hat meinen 
Beyfall; nur dag Sie unrechte Erempel gewählt haben. sEiferne 
Wunden, ift freylich ein wenig feltfam; man verfieht cs aber 
doch, daß es Wunden, von eifernen Nägeln gefchlagen, bedeuten 
fol. Der eiferne Schlaf aber ift eine Nachahmung vom Birgil, 
der irgendwo fomnus ferreus urget fagt. Es fol einen Schlaf 
anzeigen, der fo fchwer wie Eifen auf den Augen liegt. Aleift 





*) Diefe Ausgabe war damals in unfern Gegenden noch ganz unbe 
kannt. Yricolai. 
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meynt, er würde, um Diefe Schwere auszudrücken, lieber: der 

bleierne Schlaf, gefagt haben. Doch das wären Kleinigkeiten; 
4 wie Sie aber die Stelle ©. 66. dunkel und ohne Konftruction 
1 finden koͤnnen, das verftehe ich nicht. Sch will mich mit Einer 
I Belohnung begnügen; ber mit der Phyllis! Apolo mag ich 
di nicht ſeyn. 
Feyert! Es flamm? Anbetung der große, der Sabbath des Bundes 

Bon den Sonnen zum Throne des Richters! Die Stund’ ift gefommen. 
J Feyert, die Stunde der Nacht iſt gekommen. Sie führen das Opfer. 
Fepyert! iſt der Befehl, den Eloah an die ganze Schöpfung erge— 
| ben läßt. Und nun confiruiven Sie fo: der große Sabbath, der 
Sabbath des Bundes, flamme von jeglicher der Sonnen big zum 
Throne des Richters, Anbetung! Was ift da dunkel? Anbetung 
flammen, ift freylich ein wenig ungewöhnlich; aber doch nicht 
J ungewoͤhnlicher als tauſend andre Ausdruͤcke des Dichters. 
| Ihre Recenfion von dem Devil to pay. faffire ich, Kraft des 
Rechts, das mie Ihre Zreundfchaft giebt. Ich will Ihnen meine 
Uecſachen weitläuftig mündlich fagen, wenn ich nach Berlin fommen 
| werde; ich bin zu faul, fie zu fchreiben. 
J Die Stelle aus dem Horaz ſchickt ſich nicht ſo gut unter das 
Bildniß des Hrn. von Kleiſt, als Sie und Here Moſes denken. Sie 
ſollen meine Urſachen gleichfalls muͤndlich erfahren. Wenn ja Verſe 
darunter kommen müſſen, ſo werden Sie in dem erſten Epigramm des 
Auſonius ein Paar bequemere Stellen finden. Aber legen Sie ſich 
mit dieſen Verſen nicht eine Laſt auf, die Ihnen in der Folge uner— 
traͤglich fallen muß. Sie haben ſchon einmal angefragt, was unter 
mein Portrait kommen ſoll. Laſſen Sie nur, wegen meiner unver— 
ſchaͤmten Tadelſucht, wovon dieſer ganze Brief ein Beweis iſt, darun— 
ter ſetzen: Hic niger eſt, hunc tu, Romane, caveto; oder auch: 
quid immerentes hofpiles vexas, canis? 
Leben Sie wohl, liebſter Nicolai, und grüßen Sie mir meirten 
lieben Mofes, mit dem Befehle, mir bald zu fchreiben. Ich bin 
| ganz der Ihrige, 
Leffing. 





Mein lieber Mofes! 


Iſt denn das hübfch, dag ich feit fechs Wochen Keine Zeile von 
Ihnen zu fehen befomme? Warum wollen Sie mir denn auf meinen 
legten Brief nicht antworten? Dder haben Sie ihn nicht befommen? 
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Ich habe Fhre Auffäge von der Kunft, von dem Naiven ꝛc. und einige 
von meinen Fabeln mit bevgelegt. Diefe letztern möchte ich bald: wie 
der zurück Baben, um die Sammlung volfiändig zu machen, die ich 
dem Drucke beſtimmt habe, wenn Sie anders, nach der Probe zu | 
theilen, mir nicht davon abrathen. 

Sn Shrer Abhandlung von den Quellen und Berbindungen | 
fhönen Künfte sc. haben Sie beyläufig meiner gedacht; und ich muß 
Fhnen für Ihre freundfchaftliche Anmerkung Dank fagen. Da ich 
Ihnen aber etwas näher verwandt bin, als das Publifum, fo glaube) 
ich auch auf eine nahere Erklärung Recht zu haben. Welches find die 
Stellen, die Sie für indeelamabel halten? Ich frage nicht, um mich | 
mit Ihnen in einen Streit darüber einzulaſſen; ich frage ns um 
fünftig aufmerkfamer feon zu Fönnen. 

Was macht denn Here Nikolai? Hat ex einen Brief übel genom= 
men, den ich ihm vor 8 Tagen über feine Recenfion des Meffias ges 
fchrieben? — Bey Gelegenheit des Meffias — — Haben Sie fcho 
den Tod Adams gelefen? Was fagen Sie davon? 

Bon den Bleimfchen Fabeln denken wir ziemlich einerlev. Si 
fagen: unter den eignen Erfindungen des Verfaſſers, verdiene die 11 
47 und 27te des erfien Buchs allen andern vorgezogen zu werden 
Einmal, wo nicht mehrmal, muͤſſen Sie ſich bier gewiß verſchrieben 
haben; denn 27 Sabeln bat das eriie Buch nicht. Sonſt find mir die‘ 
3, 10, 12, 416, 19, 20 und 21te nicht fchlecht vorgefommen, wenigfiend 
fo gut als die 17te. Erzählt find fie gewiß vortreflihz; wenn fchon 
die Erfindung beffer ſeyn koͤnnte. Erklären Sie fich über diefen Punkt, 
mein lieber Mofes, und zwar mit erfter Poſt, weil ich noch gerne die 
Recenfion zum zweyten Stüde fertig machen wollte. 

Leben Sie-wohl! Wenn ic) doc bald bey Zhnen in Berlin 


ſeyn Fönnte! Aber — Ich bin | 
ganz der Ihrige 


Leipzig, Leffing. 
den 9. Aug. 1757. 


Mein Lieber Mofes! * 
Ich ſchreibe Ihnen ſo viel Briefe, die alle nicht das Poſtgeld 
werth find. Gleichwohl will ich mich deswegen nicht entfchuldigen; 
‚denn Entfchuldigungen würden ficherlid) meine Briefe noch unbe 
trächtlicher machen. 
Hier koͤmmt Ihr Auffoh vom Erhabnen * zuruͤck. Ich 
wuͤßte auch nicht das Geringſte dabey zu erinnern; ob ich ihn gleich 
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mehr als einmal durchgeleſen habe. Zudem laſſen ſich nicht alle Klei— 


nigkeiten, die man muͤndlich ſo leicht ſagt, auch ſchreiben. Ich habe 
mehr als einmal die Feder angeſetzt, Ihnen einen Einwurf wider die— 
ſes oder jenes mitzutheilen; aber ſobald ich ihn erſt deutlich gedacht, 
iſt mir auch die Antwort beygefallen, die Sie mir darauf ertheilen 
wuͤrden. — | 
| Sch danke Ihnen für die mitgetheilte Stelle aus dem Spinosa; 
ih) muß aber bekennen, daß ich fie ein wenig anders verfiche. Es 
scheint mir nehmlih, der Weltweife verfiehe unter titillatio nicht fo 
wohl das eigentlich fogenannte Kitelm, als vielmehr alles, was dem 
dolor entgegen gefeht wird, quatenus ad corpus refertur; jedes an— 
genehme förperliche Gefühl: denn fonft begreife ich nicht, wie er fa- 
gen koͤnnte: fit igitur dolor talis, ut titillationem coerceat, ne fit 
nimia; et eatenus erit bonus. Die Armuth der Iateinifchen Sprache 
hat ihm auch wirklich gegwungen, das Wort titillatio für alles das: 
jenige zu ſetzen, was das Segentheil von dem EZörperlichen Schmerze 
if. Wollen Sie nun aber das Wort Kitzel in diefem. weitläuftigen 
Berfiande nehmen, fo fünnen Sie nicht fagen, daß jede Fikelnde Em— 
pfindung des Körpers Lachen erwece. Diefes findet nur bey dem ei- 
gentlichen Kitzel Statt, wenn ein Theil des Körpers fo afficiret wird, 
daß weder Schmerz noch das Begentheil vom Schmerze daraus erfolgt; 
fondern eine Vermifchung von beyden. Und aus diefer Vermifchung 
fol, nach meiner Erklärung, das Lachen entfpringen. 
Antworten Sie mir bald, mein lieber Mofes! das andre Blatt 
‚fol für jebt Here Nicolai haben. Leben Sie wohl! Ich bin 
Ihr 

| Leipzig, anfrichtiger Freund 
ven 13. Aug. 1757. Leffing. 


) 
| 














An Moſes Mendelsfohn. 
| Liebfier Freund! 
| Ich babe die von Ihnen kritiſirten Gleimfchen Sabeln nur für 
comparative fchön gehalten, und fie nie für gute, fondern blos für 
die beften in diefer Sammlung ausgeben wollen. Ich werde mich 
alſo wohl hüten, ihre Vertheidigung gegen Sie auf mich zu nehmen; 
| aufs höchfte wäre es noch die zehnte Zabel, für die ich ein Paar 
Worte wagen möchte. Ich begreife nicht, wie Sie die Zeilen: 

Wenn Friederich die Flöte fpielt, 

So lauſchen Graune fo und fühlen Himmelsluſt 
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für die Anwendung der Fabel halten koͤnnen. Es fol ein bloßes' 
Gleichniß feyn, das Ste, ohne der Fabel im geringfien Schaden zu | 
thun, ausftreichen Einnen. Streichen Sie es alfo aus, weil es wirk- 
lid) ein wenig widerfinnig ift, und Iefen das Ganze noch einmal. 
Der Adler ift über das Lied der Lerche entzuͤckt; er glaubt ihr feine fd 
Hochachtung nicht beſſer ausdrüden zu koͤnnen, als wenn er fie mit! 
in die Wolfen nimmt; die befcheidne Lerche dankt für diefe Erhebung, F 
und ift mit ihrem angebornen Vorzuge zufrieden. So begnügt ſich 
ein fittfamer Dichter an dem Beyfalle der Könige, ohne zu verlangen, 
an ihre Rechte erhöht zu werden. WRegiere du, zur Ehre des Schoͤ— 
pfers; ich bin glücklich genug, zu feiner Ehre zu fingen! — 

Aber was gehen mich fremde Fabeln an; da ich für meine genug’ 
zu forgen habe? Sch wünfchte, Sie hätten mir fie nicht zurüdf ge- 
fchicft, ohne mir die Fehler derjenigen, die Ihnen nicht gefallen ha— 
ben, näher anzuzeigen. Sch glaube doch nicht, daß ich in der Erfin— 
dung eben fo gefchlegelt haben follte, als Gleim? Das bin ich mir‘ 
wohl bewußt, daß meine Moralen nicht immer die neueften und wich— 
tigften find; aber wer kann immer neu feyn? Es ift wahr, die Lehre‘ 
aus meiner Fabel, 3evs und das Pferd, ift fchon oft eingekleidet 
worden; aber wenn gleichwohl meine Einkleidung eine von den befien 
ift, fo kann ich, glaube ich, mit Necht verlangen, daß man die äle 
tern und fchlechtern für nicht gefchrieben halte. Demohngeachtet aber 
denfen Sie nur nicht, daß ich eine einzige will drucen laffen, die 
nicht Ihren vollkommnen Beyfall hat. Es koſtet mir zu wenig Mühe, ' 
eine folche Kleinigkeit zu erfinnen, als daß es mir viel Heberwindung 
foften follte, fie der Kritik aufzuopfern. — Ihre weitere Ausführung 
vom Erhabnen (die Sie fünftigen Poſttag zuruͤckbekommen follen) kam 
eben zu rechter Zeit, um mich zu verhindern, Ihnen etwas Mittelmä- 
ßiges von dieſer Materie vorzufchwagen. Mit einer einzigen Anmer— 
fung will ich aber doc) zu Markte fommen. Es ift wahr, etwas Er-⸗ 
habnes auszudruͤcken, muß man fo wenig Worte aufwenden, als | 
möglich; es geſchieht alfo frevlich oft, daß das Erhabne zugleich naiv F 
iſt; aber die Naivität iſt deswegen nicht ein wefentlicher Charakter 
des Erhabnen. Cuncta [upereilio moventis ift erhaben, aber nicht 
naiv. Die Antwort des griechifchen Seldheren, als man ihm von der 
Menge der vperfiichen Pfeile, wodurch die Sonne verdunfelt würde, | 
ſprach: wir werden alfo im Schatten fechten, iſt erhaben und 
naiv. Dort fagen die Zeichen gleich fo viel, als fie fangen wollen, 
nicht mehr und nicht weniger; hier aber fcheinen die Zeichen weniger I 
su fagen, ja fogar etwas amders. Ein naiver Gedanke, der weiter 
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nichts als naiv iſt, iſt ein Unding, es muß allzeit noch etwas dabey 
ſeyn, erhaben, oder ſatyriſch, oder lächerlich, und kurz, alle Arten von 
1. Gedanken fünnen naiv ſeyn, weil das Naive blos in dem Ausdrude 
beſteht, und weiter nichts als eine oratorifche Figur if. — 
1 — Nun auch ein Paar Worte von Ihren Gedanken uͤber den 
JGebrauch, den die Virtuoſen von den Begriffen der Urſache machen, 
‚um die Wirkungen dadurch ſchicklicher vorzuftellen. Die Erempel hier- 
f von müfen wohl fehr felten feyn, da die Fäle in der Natur felbfi 
ſehr felten find, wo uns die Wrfache finnlicher wäre, als die Wirfung. 
Die Dichter find daher, wo fie fich des Begrifs der Urſache bedient 
"haben, meiftens unpoetifch, das ift, unfinnlich geworden. 3. E Wenn 
f fie die Fahresgeiten durch dag Zeichen, in welchem die Sonne in dem 
Thierkreiſe feht, haben anzeigen wollen. — Nur alsdenn darf fich 
der Virtuoſe diefes Kunfigrifs bedienen, wenn die Wirkungen nicht 
in die Sphäre feiner Nachahmung gehören, und er die Sache doc) 
nothwendig ausdrücden fol; und fo war dem Lully freylich Fein andrer 
Meg übrig; denn die Wirkungen des Schlafs find Ruhe und Stille, 
‚wie kann aber Stile durch Töne ausgedrüdt werden? Ich erinnere 
mich bierbey jenes alten Pantomimen, der die Worte: rov ueyav Aya- 
| uzuvovo, d. i. den großen Agamemnon, tanzen folte. Wie kann ein 
Mann von großen Thaten, durdy Bewegungen und Linien ausgedrückt 
werden? Ein Mann von großer Leibesgeftalt ift wohl dadurch auszu— 
druͤcken; und diefes war auch der Fehler, im welchen der Pantomime 
‚fiel, der fich bey dem Worte groß auf die Zehen ſtellte. Sein Lehr— 
‚ meifter, der auf Verlangen des Volks diefen Fehler gut machen follte, 
‚ war fcharffinniger, nahm zur Urſache feine Zuflucht, und gab fich die 
| Stellung eines Tieffinnigen; er hielt einen groffen tieffinnigen Ver— 
fiand für die Urfache groffer Thaten. — Was die phofifalifche Urſache 
anbelangt, warum Töne, welche weder wirklich ſteigen noch fallen, 
den Schlaf erregen, fo glaube ich fie folgendergeftalt deutlich genug 
| erklären zu fönnen. Der Schlaf ift die natürliche Folge der Entfräf- 
| tung, und da fowohl der Körper als die Seele daran Theil nehmen, 











ſo kann er bald in diefer, bald in jenem zuerſt entfichen. Die Seele 
it müde, wenn fie kaum noch fo viel Kräfte hat, fich das Kinför— 
| mige vorzufiellen; da nun alfo diefer fchwächere Grad ihrer Realität 
vor dem natürlichen Schlafe vorhergeht; fo Fanın es nicht fehlen, der 
Schlaf muß auch darauf folgen, wenn ich meiner Seele diefen ſchwaͤ— 

chern Grad der Realität vorfehlich gebe; d. i. wenn ich mir dag sein: 
förmige vorftelle. Weitläuftiger will ich mich nicht erklären; denn 
wenn Wahrheit in diefem meinem Gedanken ift, fo werden Sie fie ge: 
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wiß, nach aller ihrer Ausdehnung, leichter finden, als ich fie Ihnen 
zeigen kann. — Mit Ihrer naͤhern Beſtimmung der indeklamabeln 
Stellen in meiner Sara, bin ich ſehr wohl zufrieden. Aber wenn es 
die philoſophiſchen find, fo fehe ich ſchon voraus, daß ich fie nicht | 
ausftreichen werde, und wenn Sie mir es auch mathematifch bewiefen, \ 
daß fie nicht da feyn follten; wenigftens fo lange nicht, als noch im! 
mer mehr Leute Tranerfpiele leſen, als vorfiellen fehen. — Gleims 
Fabeln habe ich zu dem zweyten Stüde der Bibliothef nicht vecenfi= 
ven Fönnen, weil es Here Dyk gern noch diefe Woche fertig haben | 
will. Sch babe aber zu den Neuigkeiten DVerfchiedenes hinzugethan, 
und hoffe, daß es dem Hrn. Nikolai nicht ungelegen ſeyn wird. Herr 
Dyk wollte gern 14 Bogen vol haben. — Der Herr Major von Kleift 
ift noch immer hier, und alfo kann er eg wohl nicht jeyn, der fih im 
Wolmine mit den Panduren. herumgefchlagen hat. — Hrn. Nikolat | 
will ich naͤchſtens die Urſache melden, warum ich feine Recenfion vom | 
Devil to pay caffirt habe. — Er wird doch wohl nicht noch Willens 
feun, von Berlin wegzugehen? Was folte ich denn in Berlin, wenn er 
weg wäre, und Sie mitgenommen hätte? — Das Aber, womit ich 
meinen Brief gefchloffen, bat gar Feine Beziehung auf die Sicherheit 
in Berlin; es ging blos auf meine eignen Umftände. Ich fehe meis 
nem Procefje unter feinen vier Monaten ein Ende; meine perfönliche | 
Gegenwart if nicht mehr dazu nöthig, und gleichwohl fehe ich mich, | 
anderer Dinge wegen, bier zu bleiben gezwungen. | 

Leben Sie wohl, mein lieber Mofes; und fchreiben Sie mir bald 
wieder; ich bin jetzt größtentheils fo verdrieglich, dag das Vergnügen, 
welches Sie mir mit Shren Briefen machen, eine wahre Wohlthat 
für mich if. Sch bin 


Ihr 
Leipzig, ergebner Freund 
den 18. Aug. 1757. Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Liebſter Freund! 

Sch danke Ihnen für Ihre freundſchaftliche Willfahrung. Die 

Aſſignation, die ich an Sie geſtellt, werden Sie ohne Zweifel bereits 

erhalten haben. Schreiben Sie fih es zum Theil felbfi zu, wenn fie 

Ihnen befchwerlich gefallen if. Wie ich meine Handfchrift darüber 

einrichten fol, mögen Sie mie melden; unterdeffen werden Ihnen 
meine Briefe fintt derfelben dienen. 
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| Mit der Stelle aus dem Spinoza haben Sie Recht. Ein aberma 
liger Beweis, wie obenhin ich alles anzuſehen gewohnt bin! Wenn 
Ihnen mehr aufſtoßen follte, was mit meiner (oder vielmehr mit Ih— 
ver) Erflärung des Lachens einige Verwandfchaft hat, fo merken Sie 
\es ja fleißig an. Ich fammle an lächerlichen Geſchichten und Ein- 
‚fällen; und endlich Fann eine Iufiige, tieffinnige Abhandlung vom Lä- 
‚cherlichen für die Bibliothek daraus werden. 
| Aus Ihrer Kritik der indeklamabeln Stellen in meiner Sara ifl 
eine Lobrede geworden. Ihre Zreundfchaft läßt Sie mehr Schönes 
darinn entdecken, als ich hineinzubringen im Stande gemwefen bin. 
Gleichwohl kann ich mich nicht enthalten, Ihren Anmerkungen einige 
andre entgegen zu ſetzen. Der Autor wird jederzeit das letzte Wort 
behalten mollen. — Der Grundfaß iſt richtig: der dramatifche Dichter 
muß dem Schauſpieler Gelegenheit geben, ſeine Kunſt zu zeigen. Al— 
lein das philoſophiſche Erhabne iſt, meines Erachtens, am wenigſten 
dazu geſchickt; denn eben ſo wenig Aufwand, als der Dichter, es aus— 
zudruͤcken, an Worten gemacht hat, muß der Schauſpieler, es vorzu— 
ſtellen, an Geberden und Toͤnen machen. Wer das qu'il mourut 
am gleichguͤltigſten, am meiſten ohne Kunſt ausſpricht, hat es am be— 
ſten ausgeſprochen. Es iſt zwar auch Kunſt, die Kunſt zu verſtecken, 
ſie zu rechter Zeit aus den Augen zu ſetzen; aber von dieſer Kunſt, 
—— ich, iſt hier nicht die Rede. Ich berufe mich, ſtatt des beſten 
Beweiſes, auf den Unterſchied, der unter den Gebehrden des Schau— 
ſpielers iſt. Einen Theil der Gebehrden hat der Schauſpieler jederzeit 
‚in feiner Gewalt; er kann fie machen, wenn er will; es find diefes 
die Veränderungen derienigen Glieder, zu deren verfchiednen Modift- 
kationen der bloße Wille hinreichend ift. Allein zu einem großen Theil 
anderer, und zwar gleich zu denjenigen, aus welchen man den wahren 
Schauſpieler am ficherften erkennt, wird mehr als fein Wille erfordert; 
‚eine gewiffe Verfaſſung des Beiftes nehmlich, auf welche diefe oder 
\jene Veränderung des Körpers von felbft, ohne fein Zuthun, erfolgt. 
Wer ihm alſo dieſe Verfaſſung am meiſten erleichtert, der befoͤrdert 
ihm fein Spiel am meiften. Und wodurch wird diefe erleichtert? 
Wenn man den ganzen Affekt, im welchem der Akteur erfcheinen fo, 
| in wenig Worte faßt? Gewiß nicht! Sondern ie mehr fie ihn zerglie— 
dern, je verfchiedener die Seiten find, auf welchen fie ihn zeigen, deſto 
unmerklicher geräth der Schaufpieler felbft darein. ch will die Rede 
der Marwood auf der 74. Seite | Band II, ©. 31] zum Erempel 
nehmen. — Wenn ich von einer Schaufpielerinn bier nichts mehr ver- 
langte, als daß fie mit der Stimme fo Iange fliege, als es möglich, 









» 
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fo würde ich vielleicht mit den Worten: verftellen, verserren und 
verfehwinden, fhon aufgehört haben. Aber da ich in ihrem Geſichte 
gern gewiſſe feine Zuͤge der Wuth erwecken moͤchte, die in ihrem freyen 
Willen nicht ſtehen, ſo gehe ich weiter, und ſuche ihre Einbildungs— 
kraft durch mehr ſinnliche Bilder zu erhitzen, als freylich zu dem big: 
fen Ausdrucke meiner Gedanken nicht nöthig wären. Sie fehen alſo, 
wenn diefe Stelle tadelhaft ift, daß fie es vielmehr dadurch geworden, 
weil ich zu viel, als weil ich zu wenig für die Schaufpieler gearbeitet. 
And das würde ich bey mehrern Stellen vielleicht antworten koͤnnen. 
3. €. ©. 111. | ©. 46] Gefhwind reißen Sie mich aus meiner 
Ungewißheit. Es ift wahr, Mellefont würde bier gefchwinder nach) 
dem Briefe haben greifen fonnen, wenn ich ihn nicht fo viel ſagen 
ließe. Aber ich raube ihm bier mit Fleiß einen gemeinen Beftum, 
und laſſe ihn ſchwatzhafter werden, als er bey feiner Ungeduld ſeyn 
folte, blos um ihm Gelegenheit zu geben, diefe Ungeduld mit einem! 
feinern Spiele ausgudrüden. Die Schnelligkeit, mit der er alle dieſe 
Fragen ausflößt, ohne auf eine Antwort zu warten; die unwilführlie I 
chen Züge der Furcht, die er in feinem Gefichte entfichen zu laſſen 
Zeit gewinnt, find, follte ich meinen, mehr werth, als alle die Eilfer— 
tigkeit, mit der er den Brief der Sara aus den Händen nehmen, ihn 
auffchlagen und leſen würde. Ich wiederhole es alfo nochmals, diefe | 
Stellen find fo wenig untheatralifch, daß fie vielmehr tadelhaft gewor= I 
den find, weil ich fie allgutheatralifch zu machen gefucht Habe. 

Haben Sie aber, mein lieber Mofes, bier nicht ganz Recht, fo. 
haben Sie es doch in Anfehung der fchändlichen Perioden, ©. 123. 
124. 154. 158., die fo holpricht find, daß die befle Zunge dabey an= 
fioßen muß. Sobald meine Schriften wieder gedruckt werden, will 
ich fie gewiß verbefjern. *) — Ich babe heute nicht Luft, länger zu 
fchreiben, fonft würde ich noch einige allgemeine Anmerkungen ausz 
framen, in wie fern der dramatifche Dichter für den Schaufpieler 
arbeiten müffe, und was für verfchiedene Wege der Fomifche und den 
tragifche im dieſer Abſicht zu wählen babe. Vieleicht ein andermal ‘ 
biervon. 
- An Hrn. Nikolai will ich ſchreiben, wenn er die erſten Aushaͤn-⸗ 
gebogen bekommen wird. Hier iſt unterdeſſen bey Herr Dyken ein 
Brief eingelaufen, der ohne Zweifel von dem Hrn. von Hagedorn aus 
Dresden if. Meine Neugier hat ihn erbrochen. | 


*) In der Ausgabe von 4772 ift auf diefen Seiten (nad) der or 
genden Bd II, ©. 51. 52. 64. 65. 66) nichts geändert. | 
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"Reben Sie beyde zufammen wohl; fchreiben Sie oft, und lieben 
‚Sie mich beftändig. 

Leipzig, Gotth. Eph. Leffing. 
Yen 14. Sept. 1757. 


) Leipzig, den 21. September 1757. 
| Liebſter Here Gleim, 


| Schr Iehter Brief an unfern Tieben Herrn DOberfimachmeifter hat 
mich herzlich beluftigt. Schreiben Site ja oft dergleichen, damit wir 
bier auch den Krieg auf der ſpaßhaften Seite Eennen Iernen. Sch habe 
aber vor vielen Fahren eine alte ehrliche Fran gefannt, die, wenn fie 
im ihrer Stube nichts mehr zu thun fand, anfing die Zliegen auf der 
Gaſſe todt zu fchlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige 
Arbeit war. Sch glaube, fie fchlägt noch todt. — 

Wiffen Sie ſchon, daß ich die beyden Gefänge unfers begeifterten 

Brenadiers in das zweyte Stüf der Bibliothek habe einrücen laffen? 
Bald aber hätt’ ich Händel darüber befommen, wenn fich nicht der 
Major des gemeinen Soldaten und feines Herausgebers angenommen 
hätte. Auch Here Nicolai in Berlin hat fih von Heren Lieber 
kühn — wenn Sie den Namen anders kennen — einen fatirifchen 
Brief darüber zugezogen. Diefer Lieberfübn hat fich den Teufel 
blenden laſſen, und gleichfalls Schlachtgefänge unter dem Namen ei= 
nes Oberofficiers herausgegeben. Wie hochmuͤthig die fchlechten 
Poeten find! Ich Fenne einen guten, der fich, der poetifchen Subor— 
dination zu Folge, zum Generale hätte machen müffen. — 
Weil ich der Bibliothek gedenfe, fo muß ich Ihnen einen Irr— 
thum benehmen, den ich Ihnen ſchon oft habe benchmen wollen. Sie 
halten mich für einen von den Verfaſſern derfelben. Sch bin es, bey 
Gott! nicht. Und Sie follen mich auch durchaus nicht dafür ausge 
ben. Wo Sie es fhon unterdeffen dem Heren Zachariä in’s Ohr ge 
fagt haben, fo bringen Sie es ihm ia wieder aus den Gedanken. Er 
würde fonft Urſache haben, auf mich verdrießlich zu werden. 

Werden Sie denn nicht bald wieder einmal nach Leipzig Fommen? 
Die Frangofen halten Sie doc) wohl nicht davon ab? Sch will hoffen, 
daß fie zu gefittet find, als dag fie einen Dichter im geringfien ver- 
hindern follten, zu fingen und feine Freunde zu befuchen. — 

Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglih, den Hufaren, 


der fünf Franzoſen gefangen genommen hat, feine Heldenthat in Verſe 
Leſſings Werke XII. 7 


| 
| 
| 
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zu bringen. Sch glaube, die Franzoſen vergefien vor Furcht auch) ei 
Ausreißen. — Leben Sie wohl! Sch bin | 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


Leipzig, den 2. Detober 1757 
Liebfter Herr Gleim! 


Wie glücklich find Sie, ſolche witzige Köpfe um fich ju haben! — 
Oder vielmehr, wie glüclich find diefe wißigen Köpfe, daß fie eim: 
mal mit einem vernünftigen Deutfchen umgehn fünnen! Nunmehi 
werden fie doch wohl ſehen, daß es eben nicht unfre größten Geifte 
find, die nady Paris fommen. Aber ich bitte Sie inftändigft, zeigen 
Sie fih ja als einen wahren Deutfchen! Verbergen Sie allen Witz 
den Sie haben; laffen Sie nichts von fich hören, als Verſtand; wer: 
den Sie diefen vornehmlich an, jenen verächtlich zu machen. — Das 
ift die einzige Rache, die Sie jeht an Ihren Feinden nehmen koͤnnen 
Befonders laffen Sie fih ja nicht merken, als ob Sie einen von 
ihren jeßt lebenden Seribenten fennten. Wenn man Gie fragt, ob 
Ihnen Sreſſet, Piron, Marivaur, Bernis, du Boccage gefallen; 
fo werfen Sie fein verächtlich den Kopf zuruͤck, und thun, anſtatt 
aller Antwort, die Gegenfrage: Ob man in Frankreich unfre Schön-f 
aichs, unfre Löwens, unſre Patzkens, unfere Unzerinnen aus 
wendig wife? Von Sontenellen muß Ihnen weiter nichts befannt 
zu ſeyn fcheinen, als daß er faft hundert Fahr alt geworden; und 
von Voltaire ſelbſt, muͤſſen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, als 
-feine dummen Streiche und Betriegereyen gehört hätten. — Das fol 
wenigfteng meine Role feyn, die ich mit jedem nicht gang unwiſſenden 
Franzoſen fpielen will, der etwa nach Leipzig kommen folte! 

Sie wollen es alfo mit aller Gewalt, daß ich einer von den Ver— 
faffern der Bibliothek feyn fol? Sch mug es Ihnen aber nochmals 
auf meine Ehre verfichern, daß ich nicht den geringften Antheil daran 
habe, und daß ich am allerwenigften den Artikel von theatralifchen 
Neuigkeiten compilirt haben möchte. Demungeachtet muß ih nicht 
bergen, daß ich Ihnen von den Berfaffern, für das mitgetheilte Por- 
trait des Herrn Klopſtock, taufend und aber Ben Danffagungen 
abzuftatten habe. 

Lieberfühns Brief wegen der — unſers Grenadiers, 
iſt kein gedruckter Brief, wofuͤr Sie ihn vielleicht gehalten haben. 
Ich will mir aber von Herrn Nicolai eine Abſchrift davon ſchicken 
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'laffen. Die componirten Schlachtgefänge des Officiers (oder vielmehr 
Feldpredigers; denn das iſt Lieberfühn jeht, und zwar durch Vor— 
ſorge unfers lieben Heren von Rleiſt, der gütig genug glaubt, daß 
auch fogar die fchlechten Poeten noch zu etwas nübke find) dieſe elen- 
den Schlachtgefänge, fage ich, find hier nicht zu haben. Wenn Sie 
‚durchaus begierig find, zu fehen, wie unendlich viel Grade man unter 
Ihrem Grenadier ſeyn kann, fo will ich fie aus Berlin fommen laſ— 
fen. Ein andres Werk von Lieberfühn Fünnte ich Ihnen mitfchicen, 
wenn es ſich der Mühe verlohnte; er hat nehmlich diefe Meſſe Sitt- 
liche Bedichte zur sErmunterung des Gemuͤths herausgegeben, 
und zwar, was mich ärgert, In Duodez. In der That zwar follte ich 
mich nicht ärgern; denn, Gott fey Dank, nun babe ich doch auch in 
Idiefem Formate einen unter mir, und ich bin nicht mehr der fchlechte 
Deutſche Poet in Duodez ar’ Eoxmm. 

Was fagen Sie zu Rlopſtocks geiſtlichen Liedern? Wenn Sie 
schlecht davon urtheilen, werde ich an Ihrem Chriftenthum zweifeln; 
und urtheilen Sie gut davon, an ihrem Befchmade Was wollen 
‚Sie lieber? — 

Ich empfehle mich Fhnen, liebſter Freund, und bin 

| ganz der Ihrige 
Leſſing. 


— — — — 





| An Miofes Mendelsfohn. 
Liebſter Freund! 


Ich Habe Here Voſſen eine zweyte Anweifung an Sie gegeben; 
doch werden Sie nicht gehalten ſeyn, ſie anzunehmen, wenn es Ihre 
nuf ande nicht erlauben ſollten. Sie muͤſſen, um mir eine Gefaͤllig— 
keit zu erweiſen, ſich nicht in Verlegenheit ſetzen. Das will ich durch— 
aus nicht. Ich erwarte alſo Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen 
eine Handſchrift auf die halbe oder ganze Summe einrichten ſoll. 
Mein Proceß geht ſo geſchwinde, als ein Proceß in Sachſen gehen 
kann, und da ich in der naͤchſten Woche wieder einen Termin habe, 
ſo muß ich ſchon ſo lange noch hier bleiben. Ich ſehne mich mehr, 
als Sie glauben koͤnnen, bald wieder in Berlin zu ſeyn; denn das 
Leben, das ich hier führen muß, ift allen meinen Abfichten und Nei— 
‚gungen zuwider. 

| Ich babe durch Herr Voſſen den Godeus wieder zurück gefendet, 
‚und zugleich ein neues Stück mitgefchickt, welches bey Herr Dyken 

7* 


400 Leſſings Briefe. 1757. 


eingelaufen tar. Der Codrus hat nichts weniger, als meinen Bevfall. 
Doch wünfchte ich, dag Herr Nicolat dem Verfaſſer nicht alle Wahrz 
beiten fagte, die man ihm fagen koͤnnte. Wenn ich ein Paar ruhige, 
Stunden finde, fo will ich einen Plan auffehen, nach welchem ich 
glaube, dag man einen beſſern Codrus machen koͤnnte. — Wer der 
Berfaffer des Kenegaten fey, werden Sie aus beyliegendem Zettel’ 
feben. Sch babe ihn eröfnet, weil ich gewiß überzeugt bin, daß Ihr 
Urtheil dadurch um nichts partheyifcher werden wird. Es arbeitet 
bier noch ein junger Menfch an einem Trauerfpiele, welches vielleicht! 
unter allen das befie werden dürfte, wenn er noch ein Paar Monate); 
Zeit darauf wenden Ffünnte. 

Mit dem dritten Stüde der Bibliothek bin ich fehr wohl zufries 
den. Man ficht es Ihren Necenfionen nicht an, daß fie in der Eile 
gemacht werden; es wäre denn die einzige Recenfion von Baſedow, 
und auch diefe nur im Anfehung der äußerlichen Einrichtung. Da 
Ihnen Klopſtocks Adam fo wenig gefallen hat; was werden Sie zu 
feinen geifilichen Liedern fagen? 

Ich hoffe, dag nunmehr alles wieder in Berlin ruhig feyn wird. 
Sie hätten fich einen folchen Befuch *) wohl nicht vermutbet? Was 
für ein unfeliges Ding iſt doch der Krieg! Machen Sie, daß bald 
Friede wird, oder nennen Sie mir einen Ort, wo ich die Klagen der 
Unglüdlichen nicht mehr höre. Berlin wird diefer Ort nun auch 
nicht mehr ſeyn. Vielleicht zwar hat fich alles wieder zum Beſten 
geändert, ehe ich hinkommen kann. 

Meinen Empfehl an Hrn. Nicolat; ich will nächftens an beyde 
weitläuftiger fchreiben. Merken Sie aber, mein lieber Mofes, dag Sie 
den Anfang machen müfjen, wenn unfer Briefwechfel in feinen alten 
Gang fommen fol. 


Leben Sie wohl, und laffen Sie unfre Freundfchaft ewig feyn. 
Sch bin 







ganz der Ihrige 
Leipzig, Leſſing 
den 22. Dft. 1757. 


*) Haddicks Brandfchagung in Berlin. Nicolai. 
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An Gfleim. 


Leipzig, den 12. December 1757. 
Liebſter Freund! 


fi O was iſt unfer Grenadier für ein vortrefflicher Mann! Sch kann 
Ihnen nicht fagen, wie gut er feine Sachen gemacht hat! Was ha= 
ben der Herr Major und ich, was haben wir uns nicht uͤber ſeine Ein— 
faͤlle gefreuet! Und noch alle Tage lachen wir darüber. Zu einer fol- 
"chen unanflößigen Verbindung der erhabenften und lächerlichfien Bil— 
* war nur Er geſchickt! Nur Er konnte die Strophen: Gott aber 
wog bey Sternenklang ze. und dem Schwaben der mit einem 
Sprung zc. machen, und fie beyde in ein Ganzes bringen. Was 
‚wollte ich nicht darum geben, wenn man das ganze Lied ins Franzd- 
ſiſche überfeßen fönnte! Der witzigſte Franzoſe würde fich darüber fo 
a als. 06 fie die Schlacht bey Roßbach zum zweytenmale ver- 
‚Toren hätten. Aber hören Sie, wollen wir unfern Grenadier nicht 
nun bald avaneiren laſſen? Jetzt waͤre gleich die rechte Zeit dazu, da 
er hier unter den Generalen und Prinzen ziemlich bekannt zu werden 
anfängt. — Der Herr von Rleiſt wird Ihnen von einigen Veraͤnde— 
rungen gefchrieben haben, um die wir, feine zwey Bewunderer, den 
Grenadier recht höflich bitten. Die eine davon: — o da war er, 
‚der erfte, welcher Tief, ift einer gewiffen Art Leute wegen unume 
gaͤnglich nöthig. Die Zweydeutigkeit hat offenbar feinen Grund; aber 
‚ giebt es nicht Leute, die ihr, auch ohne Grund, einen geben koͤnnten? 
Die Übrigen kleinen Veränderungen muß der Grenadier nad) feinem 
| eigenen Gutbefinden machen oder nicht machen. So wie er uns mel— 
‚ den wird, daß es gedruckt werden fünne, wollen wir es auch drucken 
laffen. Denn gedrudt muß es werden! Wenn er auf die Schlacht 
vom fünften diefes,*) noch etwas machen wollte, fo koͤnnte er nun 
fchon ein Autor von einem Heinen Bändchen werden. Alsdann nehm— 
Lich ließe man alle vier fanber zufammendruden, und Sie, mein lie 
ber Bleim, machten einen Fleinen Vorbericht, um jeden Lefer auf den 
rechten Gefichtspunft zu fielen, aus welchem er die Lieder betrachten 
müfle. — Der Herr Maior hat Ihnen doch bereits Herren Ewalds 
Siegeslied geſchickt? Es iſt fo gut, als es ein nachahmender Wit 
machen kann; erfunden hätte Here Ewald diefe Art von Gedichten 
nicht! — Wenn fih Lieberfühn nun wieder einfommen läßt, ein 
Siegeslicd zu machen, fo fol er Spießrutben laufen müffen, und 














) Bei Lenthen oder Liſſa. 
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wenn er es auch auf die Rechnung eines Feldmarfchalls fchriebe. Eis 
nen Heinen Tanz werde ich ihm seht ohnedies, wegen feines Theokrit, 
thun laffen. Der Menfch uͤberſetzt aus dem Griechiſchen, und verficht 
gewiß weniger Gricchiih als Gottſched, vder irgend ein Tertianer 
Ihres weit und breit berühmten Herrn Derlings,*) Sie werden er⸗— 
fiaunen, was er für lächerliche Fehler gemacht hat. Und gleichwohl 
bat ſich der Elende unterfianden, unferm lieben Ramler eine Kleine 
Nachlaͤſſigkeit aufzumutzen. — Haben Sie, mein lieber Herr Gleim, 
in Ihrer anafreontifchen Bibliothek bereits Trapps Ausgabe vom 
Anakreon, mit der Inteinifcyen Ueberſetzung im elegifchen Berfen? 
Wenn fie Ihnen noch fehlt, fo will ich fie Ihnen ſchicken. — Ich 
empfehle mich Ihrer fernern Freundfchaft, und bin | 

ganz der Ihrige 

Leffing. 


An Moſes Mendelsfohn. 


Liebfier Freund! 


Sie haben mir mit Ihrer Dde und Ihrer Predigt eine recht 
große Freude gemacht; fie find beyde recht fchön, und an der erften 
befonders habe ich nichts auszufeken, als daß Sie mir fie nicht frey— 
willig gefchict haben, und ich alfo mehr dem Hrn. Nicolai, als Ih— 
nen, dafür danken muß. Wiffen Sie, daß Sie mir auch noch die 
Fortfesung von Ihren Lehrgedichten fchuldig find? Ich will durchaus 
alle Ihre poetifhen Arbeiten fehen; ob ich gleich deswegen nicht will, 
daß Sie mehr Zeit auf die Poeſie, als auf die Philofophie, verwenden 
follen. Denn Sie haben in der That Recht: den fchönen Wilfenfchaf- 
ten folte nur ein Theil unfrer Jugend gehören; wir haben uns in 
vwichtigern Dingen zu üben, ehe wir flerben. Ein Alter, der feine ganze 
Lebenszeit über nichts als gereimt hat, und ein Alter, der feine ganze 
Lebenszeit über nichts gethan, als dag er feinen Athem in ein Holz mit 
Löchern gelaſſen; von ſolchen Alten zweifle ich fehr, ob fie ihre Beſtim— 
mung erreicht haben. 

Sie fagen mit Grund, daß Rouſſeau die Stelle aus dem 19. 
Pfalm von ihrem Erhabnen herabgeſetzt habe. Allein mich wundert, 
daß Sie nicht auch gemerkt, dag Rouſſeau den ganzen VBerfiand des 
heiligen Pfalmendichters verfehlt hat. Wie ein Bräutigam aus 


) Damals Nector in einer Stadtfchule zu Halberftadt. 
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| feiner Kammer, heißt nicht, wie ein Bräutigam, der von feiner 
 \eouche nuptiale auffieht; denn wahrlich, fo ein Bräutigam kann 
nicht fehr brillant und radieux erfcheinen, wenn er anders feiner 
Pflicht nachgefommen iſt. Sondern es beißt, ein Bräutigam, der 
aus feiner. Kammer der Braut entgegen geht; diefer ift mit der Sonne 
und mit dem Helden zu vergleichen, der ſich feinen Weg zu laufen 
freuet. Meinen Sie nicht, daß Ich Recht habe? 
J Ich hoͤre es nicht gern, daß Sie mit dem Hru. Nicolai nicht 
eins werden koͤnnen. Eher muß nichts gedruckt werden, als bis Sie 
zuſammen eins find. Und worüber flreiten Sie denn eigentlich? Per- 
ſoͤnlich dürfte ich unter 6 bis 8 Wochen wohl nicht an Ihrem Streite 
Theil nehmen koͤnnen. Zwar vieleicht — doch ich will noch nichts 
Gewiſſes entfcheiden. Es fümmt alles auf die Fünftige Woche an. 
| Sch hatte dem Hrn. Nicolai zu dem vierten Stücde der Bibliothek 
einen Beytrag verfprocdyen. Ich habe auch Wort gehalten, obgleich 
nicht fo genau. Denn anflatt, daß ich Gleims Fabeln und die große 
‚Ausgabe vom Meffias zu recenfiren verſprach, und Lieberfühns Theo: 
krit bis auf das nächfte Stück verfchieben wollte; babe ich diefen recen- 
ſirt, und jenes verfchoben. Meine Recenfion beträgt ungefähr zwey 
ı Bogen. Here Nicolai mag fich alfo mit dem Reſte des Manuferipts 
darnach einrichten. Sie koͤnnen fich nicht einbilden, was Lieberfühn 
für dummes Zeug gemacht bat! Er hat aus der lateinifchen Webers 
ſetzung überfeßt, und audy nicht einmal diefe verfianden. Es ift mir 
lieb, daß Sie es bereits in dem Griechifchen zu etwas gebracht haben; 
denn fo werden Sie felbft von meiner Kritik urtheilen fönnen, und 
‚ einfehen, daß ich Lieberfühnen nicht zu viel gethan habe. 
Ihre Correſpondenz mit Baumgarten folgt bier zurück. Was 
| wollen wir nicht darüber plaudern, wenn wir zufammen Fommen! 
Davon ſchreiben kann ich nichts; denn ich glaube, ich verfiche Sie 
beyde noch nicht recht. 
Leben Sie unterdeffen wohl; und ſchicken Sie mir auch Ihre 
Danklieder. Vergeſſen Sie es nicht! Ich bin, liebſter Freund, 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 
Bon den beyden Gelegenheitsgedichten des Hrn. Nicolai *) urtheile 
ich, daß die Bedichte recht gut find, (befonders das, worinn die 
Strophe it: Uns Amor trat an Phöbus Stelle zc.) daß aber die 





) Die beiden Gelegenheitsgedichte von mir, die Leffing bier erwähnt, 
waren auf die Hochzeit des berühmten Malers Hrn. Bernhard Rode. Yricolai. 
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Kupfer nicht den Henker taugen; der Erfindung des Hrn. Nicolai un: 
befchadet, wider die ich nichts zu fagen habe. Zn Hrn. Kaufens ſei— 
nem Stiche befonders, iſt noch viel Steifes. Aber fagen Sie Hrn. 
Nicolai, dag er nun genug Gelegenheitsgedichte gemacht habe, er follte 
nun auch allmählig an andere und größere Gedichte denken. 

Was ſagen Sie zu den neuen Siegsliedern über die Schlacht bey 
Roßbach? | 


An Nicolai. 


Leipzig, d. 21. Januar 1758. 
Liebfier Freund, 

Sch bin in dem, was Sie von dem Codrus und Freygeifte fagen, 
größten Theils Ihrer Meynung, befonders ift es völlig richtig, was 
Sie von der Schreibart und den Charakteren des Ichtern fagen. Er— 
theilen Sie alfo immer dem Eodrus den Preis. Aber haben Sie ſchon 
gehört, dag der DVerfaffer defjelben, der Herr von Eronegf, vor einigem 
Wochen an den Blattern in Nürnberg geftorben ii? Es ift wirklich 
Schade um ihn; er war ein Genie, dem bloß das fehlte, wozu er 
nun ewig nicht gelangen wird: die Reife. Da Sie unterdeg eigentlich‘ 
nicht wiffen follten, daß er der Verfaffer des Codrus gewefen, fo darf 
Sie fein Tod auch nicht abhalten, fein Stüd zu Frönen. Und hieraus 
kann der vortheilhafte Umſtand für Ihre Bibliothek entficehen, dag 
Sie den jebigen Preis zu einem zwenten fchlagen, und das nächftemal 
100 Rthlr., wenn Sie wollen, ausfeßen fönnen. Allein alsdann wäre 
meine Meynung, daß es nochmals bey einem Tranerfpiele bleiben 
müßte.*) Unterdeß würde mein junger Tragifus fertig, von dem ich 
mir, nach meiner SEitelfeit, viel Gutes verfpreche; denn er arbeitet 
ziemlich wie ich. Er macdıt alle fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert 
unnufhörlich feinen Plan, und fireicht unaufhörlich etwas von dem 
ſchon Ausgearbeiteten wieder aus. Sein jebiges Suiet iſt eine bürger- 
lihe DBirginia, der er den Titel Emilia Balotti gegeben. Er bat 
nehmlich die Gefchichte der römifchen Virginia von allem dem abge— 
fondert, was fie für den ganzen Staat intereffant machte; er bat ges 
glaubt, daß das Schidfal einer Tochter, die von ihrem Vater umge: 
bracht wird, dem ihre Tugend werther it, als ihr Leben, für fih 
tragisch genug, und fähig genug fen, die ganze Seele zu erfchüttern, 

















2) Ich war nämlich Willens gewefen, abwechſelnd auf ein Trauerfpiel 
und auf ein Zuftfpiel einen Preis zu fegen. Nicolai. 
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wenn auch gleich Kein Umſturz der ganzen Staatsverfaſſung darauf 
folgte. Seine Anlage ift nur von drey Akten, ) und er braucht ohne 
Bedenken alle Frepheiten der englifchen Bühne. Mehr will ich Ihnen 
nicht davon fagen; fo viel aber ift gewiß, ich wünfchte den Einfall 
wegen des Suiets felbft gehabt zu haben. Es duͤnkt mich fo fchön, 
daß ich e3 ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet hätte, um es nicht 
zu verderben. Was meinen Plan von einem Codrus anbelangt, fo 
muͤſſen Sie mir acht Tage Zeit Iaffen, um mid) wieder auf ales zu 
beſinnen; man ſchickt nicht Plane zu Tragddien, oder gar Tragddien 
felbfi, mit erftee Poft. Und Gott weiß, ob ich mich wieder auf al- 
les befinnen werde, ohne den Cronegifchen Codrus dabey zu haben. 
Freylich hat er ganz unnöthige Erdichtungen mit eingemifcht, die Sie 
am beften aus Jo. Meurfii regno attico five de regibus Athenien- 
ſium lib. II. cap. 2. und folgenden, entdeden werden, wo alles, 
was die alten Gefchichtfchreiber von dem Tode des Codrus melden, 
geſammelt if. 

Das neue Stuͤck der Bibliothek iſt fertig, und Sie werden es 
wohl unterdefen erhalten haben. Ich wundre mich, daß Ihnen meine 
Recenſion vom Theofrit zu boshaft vorgefommen iſt.) Da man es 
‚aber in Berlin weiß, daß ich fie gemacht habe, fo werden Sie fid) defto 
ieher gegen Heren Lieberkühn entfchuldigen fünnen. In Anfehung der 
alten Schriftiteller, bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft 
mir gleich über, wenn ich ſehe, daß man fie fo jaͤmmerlich mißhandelt. 
| Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein Ticber Nicolai! 

Leffing. 


) Ich Habe diefen Man in drey Aften gefehen, als Leffing 1775 in 
‚Berlin war. Nach demfelben war die Nolle der Orſina nicht vorhanden, 
wenigſtens nicht auf die jeßige Art. Es ward damals zwifchen ung viel dar- 
‚über difputirt. Nicolai. 

*) Dies ift nur fcherzhaft gefagt. Ich wollte diefe Ueberfeßung erſt 
jelbft recenfiren, und ftudierte bey der Gelegenheit den ganzen Theoftit. .... 
‚Diefer Aieberfühn, ein junger Mann aus Potsdam gebürtig, Feldprediger 
‚unter dem Prinz Heinrichſchen Negimente, war damal ein allezeit fertiger 
Poet und Ueberfeßer. Er hatte fogar des Hrn. v. Bar Epitres diverfes in 
Verſe überſetzt. Diefe Ueberfegung ift von lächerlich finnlofen Fehlern fo 
vol, daß Lieberfühn einige deutfche Stellen derfelben, deren Sinn er jemand 
anzeigen follte, felbft nicht zu erklären wußte. Zu feiner Entfcehuldigung fagte 
er: „Meine Marime ift, wenn ich eine Stelle nicht verftebe, fo liber- 
„ſetze ih fie wörtlich.” Diefe Marime reicht weiter ald man denfen 
| follte. Im 48ten Jahrhundert hat fogar ein trefflicher Kopf das berlichtigte 
Buch des erreurs & de la verite auf diefe Art überſetzt. Nicolai. 


\ 
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Mein lieber Mofes! 


So bin ich wirklich daran fchuld, daß Sie nicht Fleißiger find: 
Das thut mir leid. Dieleicht zwar, wenn Sie fleißiger gewefen waͤ 
ren, hätten Sie nicht an die Schönheitslinie gedacht. Da fehen Sie 
was eg für eine vortrefliche Sache um das Nichtsthun iſt; man be 
fommt, wenn man nichts thut, hunderterley Ideen, die man fonf 
fchwerlich würde befommen haben. Auch ich 5. E. habe vor lauten 
Müfiggang und Langerweile den Einfall befommen, das englifche 
Buch, welches ich Ihnen ſchicken wollte, zu überfegen. Es ift aud) 
wirklich fchon unter der Preffe, und ich will Ihnen ehftens den erfter 
Bogen davon ſchicken. Das iſt zugleicy die Uefache, warum ich Ih— 
nen jebt nicht das Original ſchicken kann. Sie follen meine Weber: 
ſetzung zugleich Eeitifiven, der ich verfchiedene eigne Grillen beyzufügen 
gefonnen bin, die ich unterdeffen gehaſcht habe, vorher aber mit Ihnen 
überlegen muß. Ich möchte närrifch werden, daß es nicht mündlich 
gefchehen Fann. Denn noch muß ich fehs Wochen hier bleiben, fü 
ein vortbeilhaftes Anfehn auch mein Proceß bey dem lebten Termin 
gewonnen hat. — Laffen Sie unterdefjen fein die Schönheitslinie nicht 
aus Ihren Gedanken, und fchreiben Sie mir ja alles, was Sie davon 
entdecken; fchreiben Sie mir es aber fo, daß ich es verfiche; denn von 
der Geometrie weiß ich jet weniger, als ich jemahls gewußt habe. 
Komme ich aber wieder nach Berlin, fo folen Sie erflaunen, wie 
fehr ich mich darauf legen will. Wir wollen alsdann thun, als ob 
gar Feine fhönen Wiffenfchaften mehr in der Welt wären. — 

Leben Sie unterdeffen wohl, mein liebfier Mofes, ich fchreibe Ih— 
nen mit nächftem viel mehr. Ihr Gedanke, daß derjenige, der es für 
die größte Rache hält, jemanden lafterhaft zu machen, eine flarfe An— 
Inge zur Tugend haben müffe, klingt paradog, er ift aber wahr. Denn 
fo ein Menfch muß laſterhaft zu feyn für das größte Ungluͤck halten, 
und tugendhaft zu feyn für das größte Gluͤck. Was kann ihn alſo 
noch abhalten, an feinem Gluͤcke zu arbeiten? — EEs iſt hier nichts 
weiter zu überlegen, mein lieber Nicolai; und ich muß Sie verfichern, 
Daß ich beynahe eben das dem Verfaſſer des Frevgeifts gefagt habe.) 
Reben Sie nochmals wohl, liebfier Freund; ich bin 

ganz der Ihrige 
Leffing. 
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An Gleim. } 
Leipzig, den 6. Februar 1758. 
Liebſter Freund! 

I Merfähnen Sie mich immer wieder mit unferm Grenadier, wenn 
by wirklich auf mich zürnen folte. Sie wiſſen ja wohl: wenn der 
Poet nicht zugleich Soldat if, fo if der Poet eine fehr nachläffige 
FTreatur. Den Grenadier Kat nur fein Stand fo thätig und pünftlic 
emacht; als Dichter würde er es gewiß nicht feyn. Wenn ich «es 
ber in Zukunft nicht etwas mehr werde, fo machen Sie zur Strafe, 
ha er mich anmwirbt, und mich durch Hülfe feines Corporals von 
meiner Zaulheit eurirt. Unterdeſſen verfihern Sie ihn, dag ich ihn 
yon Tag zu Tag mehr bewundere, und daß er alle meine Erwartung 
79 zu übertreffen weiß, daß ich das Neueſte, was er gemacht hat, im— 
ner für das Befte halten muß. Ein Bekenntniß, zu dem mir noch 
Fein einziger Dichter Gelegenheit gegeben hat! Das Lied auf den Sieg 
hey Lowoſitz, und das auf den bey Liſſa, ift wirklich ſchon unter der 
Dreffe, und beyde werden fo, wie das auf den Roßbacher Gieg, ge— 
druckt. Dem ungeachtet bleibt e3 gewiß dabey, daß alle feine Lieder 
kufammen gedruckt werden follen, und zwar noch eher als der Feldzug 
wieder angehen wird. Ich hoffe gar, noch diefen Monat; denn einige 
Zeit muß der DVerkeger haben, die einzelnen zuvor unterzubringen. 
‚Hätten Sie nicht in Ihrem vorhergehenden Briefe ausdrücklich ver= 
langt, daß fie zuvor einzeln follten gedrucdt werden, fo koͤnnte jetzt 
gleich mit der Sammlung angefangen werden. Laffen Sie fich daher 
diefen Kleinen Verzug gefallen, dem auf Feine Weife noch abzuhelfen 
ift. — Und der Grenadier erlaubt es doc) noch, dag ich eine Vorrede 
dazu machen darf? Ich Habe verfchiedenes von den alten Kriegsliedern 
gefammelt; zwar ungleich mehr von den Kriegsliedern der Barden und 
Sfalden, als der Briechen. Ich glaube aber auch, daß jene für uns 
intereffanter find, und auch ein größeres Licht auf die Lieder unfers 
neuen Sfalden werfen. Was Sie unterdeffen darüber angemerkt oder 
gefammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; es koͤnnte leicht etwas 
feyn, was mir entwifcht wäre. Der alten Siegeslieder wegen habe 
ich fogar das alte Heldenbuch durchgelefen, und diefe Lectüre bat mich 
bernach weiter auf die zwey fo genannten Heldengedichte aus dem 
‚Schwäbifhen Zahrhunderte gebracht, welche die Schweizer ieht her— 
ausgegeben haben. Ich habe verfchiedene Züge daraus angemerkt, die 
zu meiner Abficht dienen Fönnen, und wenigſtens von dem Friegerifchen 
Geifte zeugen, der unfere Vorfahren zu einer Nation von Helden 
‚machte. Beyläufig habe ich aber auch gefehen, daß die Herren Schwei- 
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ger eben nicht die gefchickteften find, dergleichen Monumente der alteı 
Sprache und Denkungsart herauszugeben. Ste haben unverantwort 
liche Fehler gemacht, und es ift ihr Glück, daß ſich wenige von dei 
heutigen Lefern in den Stand ſetzen werden, fie bemerken zu koͤnnen 
— Wie wollen Sie nun, mein liebfter Gleim, dag der Titel zu dei 
Liedern unfers Grenadiers heigen fol? Den müfen Sie felbft ma 
chen; aber machen Sie ihn fo Furg als möglich. Dasjenige, was id 
eben jetzt von Ihnen befommen habe, wird alfo das erfte, und die ubri 
gen folgen nach der Zeitordnung. Haben Sie wegen der hiftorifche 
Nichtigkeit derfelben hin und wieder einige Anmerkungen zu machen 
fo unterlaffen Sie es nicht. Die Trommel bleibt fiehn; der Oberſt 
wachmeifter hat es erlaubt. — Haben Sie das Scylachtlied gelefen 
das Morbof in feinem Linterricht zur deutfchen Sprade um 
Poefie anführt? (©. 313.) E3 ift überhaupt fchlecht; die letzt 
Strophe aber hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr enthält, alı 
was Sie in den zwey Zeilen fagen: 

Auch fommt man aus der Welt davon 

Gefchwinder als der lit ꝛc. 

Vielleicht haben Sieden Morhof nicht; hierift der Anfang der Strorhe 

Kein ſeel'ger Tod iſt in der Welt, 

Als wer für'm Feind erſchlagen: 

Auf grüner Haid', im freyen Feld, 

Darf nicht hör'n groß MWebflagen, 

Im engen Bett, da eim’e allein 

Muß an den Todesreyhn; 

Hier aber findt er Gefellfchaft fein, 

Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — ıc. 

Sie haben doch mit den Ichten Exemplaren von dem Noßbacdher 
Siegesliede auch den Chriftifchen Gatalogus befommen? Wenn Si 
nicht fchon Jemand haben, dem Sie Ihre Commiffionen geben, fü 
fenden Sie fie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapps Anafreon 
Der Here von Rleift fagt mir ja, daß Sie diefe Ausgabe fehon hät 
ten. Sehen Sie doch vorher nach; denn was fol fie Ihnen zwen 
mal? Ich umarme Sie, liebſter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 
oder mit Gottſcheden zu ſprechen: 
Und dein Bewundrer bleibt der deine.*) 
Leſſing. 


*) Mit dieſem Verſe hatte —* damals ein Gedicht an Frie— 
drich II. geendigt. 
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J 
4 


An Moſes Mendelsſohn. 
J 


7 Liebfler Freund! 


1 Sch bin Frank gewefen, und befinde mich noch nicht recht wohl; 
lfonft würde ich Ihnen fchon laͤngſt wieder gefchrieben haben. Ich will 
Nnicht wünfchen, daß Sie eine gleiche Entfchuldigung haben mögen. 
Il Meine Ueberſetzung des bewußten englifchen Buchs ift größten- 
titheils fertig, noch ift aber nichts davon gedrudt. So wie ein Bogen 
Nlabgedruckt ift, werde ich ihn Ihnen zufchiden. Und alsdenn fchreiben 
(Sie mir fein alles, was Sie davon oder dabey gedacht haben. Es 
kommen, wie Sie finden werden, fehr fchöne Anmerkungen darinn 
Nvor; allein das ganze Gebäude taugt nichts. Der Verfaffer fagt: alle 
Nunſre Leidenfchaften theilten fi in zwey Hauptäfte; in Leidenfchaften, 
welche die Selbfterhaltung betrafen, und in Leidenfchaften, die auf das 
gefelfchaftliche-Leben zielten. Die erſtern, weil ihre Gegenflände nur 
Schmerz und Gefahr wären, würden zur Quelle des Krhabnen; und 
die andere, die fich auf Liebe gründeten, zur Quelle des Schönen. 
Was ſagen Sie zu diefem Soſtem? Daß der Berfaffer einen fehr felt- 
‚famen Begriff von der Seele haben müffe. Den hat er auch. Die 
Leidenfchaften find ihm etwas, das Gott fo in unfre Seele gelegt hat; 
etwas, das nicht aus dem Wefen der Seele, aus einer gewiſſen Gat— 
tung von Borfielungen entfpringt; fondern etwas, das Gott dem 
Weſen der Seele obendrein gegeben habe. Eine Menge Empfindungen, 
fagt er, entfichen blos aus der mechanifchen Struktur des Körpers, 
aus der natürlichen Bildung und Befchaffenheit der Seele, und gar 
nicht aus Folgen von Borftelungen und Schlüffen derfelben. Sp be= 
ſitzt z. E. unfre Seele etwas, das er Sympathie nennt, und aug die- 
fer Sympathie find die Wirfungen herzuleiten, die das Ungluͤck ande- 
rer, es mag wirklich oder nachgeahmt feyn, auf uns bat. — Das 
| heißt ohne Zweifel ſehr commode philofophiren! Doch, wenn fchon 
des Verfaſſers Grundfäge nicht viel taugen, fo ift fein Buch doch als 
‚eine Sammlung aller Eräugnungen und Wahrnehmungen, die der 
Philoſoph bey dergleichen Unterfuchungen als unftreitig annehmen 
muß, ungemein brauchbar. Er hat alle Materialien zu einem gu= 
ten Syſtem gefammlet, die niemand beffer zu brauchen wiffen wird 
als Sie. 
Ich bin fehr begierig, Ihre mit dem Hrn. Nicolai gemeinfchaft- 
liche Kritif des Codrus und des Freygeiſts zu fehen. Der Verfaffer 
des letztern hat ieht einen Brutus gemacht, in Berfen ohne Reime, 
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der feinem erften Verſuche nicht ähnlich fieht. Bey der Correftur der] 
Godrus, babe ich mich meines eriien Entwurfs zu einem Trauerfpiel 
über diefen Helden größtentheils wieder erinnert. Ich würde die ganz 
Begebenheit in dem Dorifchen Lager vorgehen laſſen. Das Drake 
müßte auf beyden Theilen bekannt feyn; und die Dorier müßten, die 
fes Drafels wegen, bereits feit einiger Zeit ale Schlachten forgfältig 
vermieden haben. Aus Furcht, den Codrus unbekannter Weife zu en 
morden, müßten fie in den kleinern Gefechten die Athenienfer nur zu 
greifen, und feinen zu tödten fuchen. Diefe würden hierdurch na: 
türlicher MWeife eine große Heberlegenheit gewinnen, und diefe Ueber— 
legenheit koͤnnte fo weit gehen, dag die Dorier den ganzen Krieg auf 
zubeben und Attifa zu verlaffen gezwungen würden. Und von vdiefem 
Zeitpunfte würde fich mein Trauerfpiel anfangen. Codrus, würde 
ich nun weiter dichten, habe es erfahren, daß die Dorier fih zurüd 
ziehen wollten, und feft entfchloffen, fih die Gelegenheit, für fein 
Vaterland zu fierben, nicht fo aus den Händen reißen zu lafien, habe 
er fich verkleidet im das Lager der Dorier begeben. Hier giebt er ſich 
für einen Megarenfer und heimlichen Feind von Athen aus, und findet 
Gelegenheit, den Feldheren der Dorier zu Überreven, daß die Ather 
nienfer das Orakel beftochen hätten, um ihnen eine fo fonderbare Ant 
wort zu ertheilen, durch die fie ihre Feinde zu fchonen ſich gemuͤßiget 
fanden. Der Dorifche Feldherr, der fchon feinem Charakter nach eben 
fo ungläubig ift, als fein Heer abergläubig, befchließt Hierauf, alle 
gefangne Athenienfer auf einen Tag umbringen zu laſſen, und den 
Krieg fortzufegen. Umſonſt widerfegt fih ihm der Priefter, der das 
Drafel geholt, und zeigt ihm die Mittelfirage, die er zwifchen der 
übermäßigen Furcht des Pöbels und der gänzlichen Verachtung des 
Bötterfpruchs halten folle. Er beharrt auf feinem Entfchluffe, in wel 
chem ihn der verfleidete Codrus zu beftärken weiß. Der beleidigte 
Prieſter Schlägt fich alfo auf die Seite derer, die lieber zu viel als zu 
wenig glauben, und bringt den gemeinen Soldaten auf, der den Rath: 
geber, den verkleideten Codrus, in der erfien Hitze des Aufruhrs er⸗ 
mordet. Und indem es nun befannt wird, daß ihre Wuth das Drafel 
erfüllet, haben die Athenienfifchen Gefangnen, deren nach meiner An—⸗ 
lage eine große Anzahl feyn koͤnnen, fich im Freyheit geſetzt, und rich— 
ten unter den Doriern eine fo fchrekliche Niederlage an, daß fie die 
Slucht ergreifen müffen. — Was fagen Sie von diefen erfien Zügen? 
Man muͤßte fehr unfruchtbar feyn, wenn man nicht ohne alle Epiſo— 
den, fünf Aufzüge darnach vollmachen koͤnnte. Die meiſte Kunſt 
würde darinn beſtehen, daß die Perfon des Codrus immer die vor— 
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hebmfte bliebe, und daß die verfielte Rolle, die er fpielt, feinem Cha— 
“after und feinem edlen Vorſatze nicht nachtheilig würde. Wenn Gie 
ind Herr Nicolai etwas Gutes in dieſem Entwurfe finden, ſo will 
ch ihn, weiter und beſſer ausgefuͤhrt, ſeiner Kritik an einem bequemen 
Orte mit einruͤcken. So ſcheint er noch ein wenig kahl. 

| Wegen des Hrn. von Cronegk fagen Sie nur Hrn. Nicolai, daß 
13 bier eine laͤngſt bekannte Sache ſey, daß niemand, als dieſer junge 
‚Baron, der Verfaſſer des Codrus fey. Es befinden fich bier eine ziem- 
liche Anzahl von feinen Freunden, auf die er fid) fühnlich deswegen 
berufen Fann. 

| Wie wird es mit dem Portrait zu dem dritten Bande werden? 
un dag Portrait des Hrn. von Kleift ift gar nicht zu denken. 

Reben Sie wohl, liebſter Freund, und fchreiben Sie mir doch ia 
fein bald, und fein viel, damit unfer Briefwechfel wieder in fein altes 
‚Gleis komme. Nun wird er zwar am längften gedauert haben. 

An Hru. Nicolai will ich nächftens umfländlich fchreiben. Sch bin 
| ganz der Ihrige 
Leipzig, | Leffing. 

den 18. Febr. 1758. 





l 
An Nicolai. 

Leipzig, d. 3. März 1758. 
| Lichfier Freund, 
| Ihre Anmerkungen über meine Necenfion des Theokrit haben mir 
‚viel Vergnügen gemacht. Sie müffen das Griechiſche fehr fleigig treis 
ben. Treibt es unſer lieber Moſes auch fo?*) Wenn Sie ſo fortfah— 
ren, ſo werden Sie bald mehr davon wiſſen, als ich in meinem Leben 
davon gewußt habe. Auf Ihre Einwuͤrfe unterdeſſen zu antworten, 
muß ich mir erſt wieder einen Theokrit borgen, und mir hernach die 
Zeit ablauern, wenn ich zu ſolchen Unterſuchungen Luſt habe. Jetzt 
PR ich Ihnen nur in der Gefchwindigkeit auf einige Punkte antworten. 
| *) Moses hatte damals angefangen fich auf das Griechifche zur legen. 
Er hielt erſt für allzuſchwer, es noch lernen zu können. Auf mein Zureden, 
fing er im J. 1757 an, es bey dem ſel. Rector Damm zu lernen, und 
‚machte im Kurzem ſchnelle Fortfchritte. Wir beyde hatten darauf vier Jahre 
‚lang wöchentlich zwey Zufammenfünfte mit dem Rekt. Damm, jedesmal von 
zwey bis drey Stunden, worin wir den ganzen Homer, einige Dden des 
Pindar, verfchiedene Schriften des Plutarch und Xenophon gefellfchaftlich 
durchlaſen. Es waren fehr angenehme umd Ichrreiche Stunden. Der alte 
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Idyll XX. 30. 31. 

Es ift mir gar fehr wohl befannt, daß die Attici vornehmlich * 
neutrum plurale mit dem Verbo im Singulari konſtruiren. Allein, 
mein lieber Nicolai, ra 5° asuxa iſt nicht der Pluralis. Wenn Sie 
fich bier irren: fo Fömmt es bloß daher, daß Sie den Dorifchen Die | 
Yet noch nicht völig in Fhree Gewalt haben. Und das ift auch von! 
dem Lateinifchen Weberfeßer zu fagen; denn wenn asvxa der Pluralis 
wäre: fagen Sie mir, worauf follte es gehen? auf welches Subſtanti— 
vum folte es fich beziehn? Geht nicht ITacaı yuvarzes, wenn ich! 
mich recht befinne, gleich vorher? Und wie fünnen Sie asvxa mit 
yuvaızes derbinden? Nein; asvra ſteht dorifch für sven; dag iſt 
leicht. Wie wollen wir aber mit ra zurecht fommen? und ſehen Sie 
bier, was Corinthus de dialectis fägt: ©. artieulo nominativi plu- 
ralis r addunt Dores; ut roı Seo & za uovoai, pro c K am 
Allein Corinthus hätte diefes nicht allein von dem Nominativo Plu⸗ | 
ralis, fondern auch Singularis fagen folen. Denn was ift nunmehr 
bier deutlicher, als daß der dorifche Dichter für 7 wie gewöhnlich « 
und anftatt &, ra gefagt hat, fo wie er für &, rau fagt. 

©. 371. - Nein, mein lieber Nicolai, Außıasev ift Fein Adver— 
bium, ob es gleich bier adverbialiter gebraucht wird. Und das, wiſſen 
Sie wohl, ift ein großer Unterfchied. Wie viele Genitivt brauchen‘ 
wir nicht auch im Deutfchen adverbialiter, die deswegen feine Adver— 
bia find! Die gemeinften Lerica fagen: Sev particula aliquando abun- 
dans, aliguando motum a loco fignificans. Diefe particula alfo, 
in der lebten Bedeutung dem Dativ Avßn angehängt, und dag jota 
fubferiptum mit herangenommen, entfieht YußınSev, dorifch Hußıaser. 
Ein ähnliches Wort füommt bey dem Homer vor, cönsev nehmlich, 
welches die Ausleger durch 23 cöns erklären. Doch vieleicht fchreiben 
Sie, und finden auch vieleicht Außvasev gefchrieben; und alsdann 
haben Sie das, was ich vom jota fubferipto fage, nicht immer nö= 
thig. — Ziehen Sie nur dieſer zwey Punkte wegen Heren Damm zu 





Rector Damm hatte, bey einer auffallenden Pedanterie, überaus viel gefunz . 
den Verftand und Gutmüthigfeit. Er war uns ein lebendiges Lericon, durch 
das uns feine Bedeutung eines Wortes fehlen fonnte. Das Bud) ward oft 
aus der Hand gelegt; wir hörten feine Worterflärungen, und er unfere Ber 
merkungen über poetifche Schönheiten, Charaftere, u.d. gl. Moſes las nach 
her fiir ſich den ganzen Plato, und einen Theil des Ariftoteles, griechifch. 
Man f. auch meinen Auffag in der Verlinifchen Monatſchrift im Mayſtück 
des 3. 1800. ©. 338. ff. Nicolai. 
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Rathe, wenn Sie anders noch fein Schüler und ihm nicht fchon zu 
Ropfe gewachfen find. 

Run nicht ein Wort mehr vom Griehifchen! Doch die Berände- 
"ung des Longpierre fol ich Ihnen noch anzeigen. Er liefet in der 
etzten Zeile für Eouras, osovras. Diefe Verbefferung ift mir allegeit 
o glüdlich vorgefommen, daß ich fie feit langer Zeit im Gedächtnig 
behalten babe. Da ich mich aber von Longpierre weiter nichts als ſei— 
sen Anafreon gelefen zu haben erinnre, fo muß fie wohl in feinen 
Noten über diefen Dichter fichen. 

| Kein Wort mehr vom Griechifchen, aber auch fonft Fein Wort 
mehr. Denn eben icht fommt Hrn. Dyck's Burfche, und will den 
Brief haben. Den Augenblick! Aber, mein lieber Mann, er mag es 
perantworten, dag ih Hrn. Nicolai nicht mehr, und Herrn Mofes 
Diesmal gar nicht fchreibe! — — 

Leben Sie beyde wohl, und lieben mich ferner. Ich bin 

ganz der Ihrige, 

| Leffing. 


NVachſchrift. Dder hat etwa Fein Jota fubleriptum? Der 
Zweifel faͤllt mir jetzt erſt ein. Ich will mich dieſes Punkts wegen 
interrichten, ſobald ich eine Grammatik haben werde. Bin ich nicht 
in Grieche! 





An Gleim. 


Leipzig, den 8. März 1758. 
Liebſter Freund, 


| Daß ich ein wenig nachläffig bin, das wiffen Sie fchon. Daß 
nfer lieber Kleiſt feit vierzehn Tagen auf Commando ift, das wiſſen 
Sie auch fchon. Folglich werden Sie fich wohl nicht fehr gewundert 
haben, daß Sie feit vierzehn Tagen Feine Nachricht von ung aus 
Reipzig erhalten haben. 

Nun aber befommen Sie auf einmal fo viel Neues, fo viel In— 
tereffantes, dag Ihnen dabey ein langer Brief von mir fehr efel feyn 
würde. Zwey Eremplare von den neuen Gedichten unfers Freundes, 
und vierzig von den beyden Siegesliedern meines Grenadiers! Brau— 
hen Sie yon den letztern mehr, fo melden Sie es; es fichen fo viele 
su Ihrem Befehle, als Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von 
dem Maior? Eine Compagnie folcher Poeten, fo will ich den ganzen 
Sranzöfifchen Wib damit zum Teufel ingen. Leben Sie wohl, mein 

Leſſings Werke XL. 8 
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liebfter Gleim; und Sie mögen mir auf diefe Zeilen antworten ode 

nicht, fo fchreibe ich Ihnen doch mit erfier Pol ein mehreren, 
Ich bin v 

Ihr ergebenfter Freun 

Leſſing. 


An Kleiſt.“) 
Liebſter Freund, 


Unſer Gleim iſt ein recht boͤſer Mann, daß er mir den Tag ſein 
Ankunft bey Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, und zwar bey gute 
Zeit gemeldet zu haben vorgiebt. Ich habe feit vier Wochen Feine Zeil 
von ihm gefehen, ob ich ihm gleich die Exemplare von feinen Liedern 
und ihren neuen Gedichten ſchon längft gefchickt habe. Nur erft vo 
rigen Sonnabend bekomme ich einen Brief von ihm, der den 27. Feb 
bruar datiert ift, und worin freylich etwas von feiner Reife zu Ihnen 
fieht; ich möchte aber wohl wiffen, wo diefer Brief liegen geblieben 
wäre, ob bey ihm im Halberfiadt oder hier im Leipzig. Da ich alfı 
die Zeit, wenn er bey Ihnen feyn wolle, nicht eher erfahren habe, ak 
bis er fchon längft wieder weg war; fo kann ich wohl mit Recht fe 
gen, daß ich fie gar nicht erfahren habe. Rechnen Sie mir, Tiebflaf 
Freund, mein Aufenbleiben alfo nicht zu; und feyn Sie ia nicht uf: 
gehalten. Ich habe doch einzig und allein das meifte dabey verloren 
— Aber ift es wirklich andem, daß der Herr Paſtor Lange mit feine 
Doris zugleich bey Ihnen gewefen it? Was würden wir einander für 
Gefichter gemacht haben! Und der boshafte Bleim, was für Einfälk 
würde er auf unfer beyder Rechnung haben ftrömen laffen! Er würde 
uns haben verfühnen wollen, und wir würden haben thun müflen, als 
ob wir niemals Feinde gewefen wären. Es ift mir bey dem allen 
vecht lieb, daß ich diefer Verlegenheit entgangen bin. 

Sie bleiben auch gewaltig lange weg, liebfter Freund. Und gleiche. 
wohl darf ich es nun Faum recht wagen, Sie zu befuchen. Denn ich. 
weiß, daß der Herr General fchon zu verfchiednen Malen gefagt hat, 
daß er Sie alle Tage wieder erwarte. 

Morgen geht das Bataillon Garde von bier weg; nach Breßlau, 
wie man fagt. Das ift die einzige Neuigkeit, die ich Ihnen von bier 

*) Zuerft in dent Briefmechfel mit Gleim gedruct. Zum Theil Inher 
rapbiert in „Facſimile von Handfchriften berühmter Männer und Frauen 
aus der Sammlung des Herausgebers, befannt gemacht von Dr — 
Dorow“, Heft Ir, Berlin (ohne Jahr), N. 28. 
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melden kann. Oder wollen Sie noch etwas neues von Gottfcheden 
wiffen? Er wird mit dem Befalbten unfers Bleims immer befann- 
ter, immer vertrauter. Es hat wieder franzöfifche Verſe gefekt, nebſt 
einer goldnen Tabatiere und einem Ringe Er macht gar fein Ges 
heimniß draus; er ift vielmehr fo Holz drauf, dag er die ganze Unter: 
redung, die er hier mit dem Könige gehabt hat, im fein Neueftes Hat 
eindrucken laffen. Gott wolle nicht, daß unfer Gleim feinen Patrio- 
tismum auch fo weit treibt, dag ihm Gottſched durch diefe Bekannt— 
ſchaft refpectabler wird! Jetzt iſt es vielmehr die rechte Zeit, neue und 
blutigere Satyren wider ihn zu machen, als man noch je gemacht hat. 
und wenn wir damit zaudern, fo wird er ung felbft zuvorfommen. 
Denn es ifi ganz gewiß, daß er wieder eine neue Aeſthetik in einer 
Nuß drucken läßt. Ihre neuen Gedichte werden ihm gleich noch zur 
rechten Zeit gekommen feyn. Wenn icy doch nur aud) unterdeffen et- 
was gefchrieben hätte, damit ich nicht etwa vergeffen würde! — 
I geben Sie wohl, thenerfier, Liebfter Freund, und kommen Gie ia 
bald wieder. Ich bin Zeit Lebens 
Leipzig ganz der Ihrige 
den 14 Maͤrz 1758. Leßing. 

— 


An Moſes Mendelsſohn. 


Liebſter Freund! 


Sie haben einen Theil der Entſchuldigungen meines langen Still— 
ſchweigens errathen. Ich bin verfchiedene Tage aufer Leipzig gewefen; 
\obgleich nicht auf Ereention. Wollen Sie auch meine übrigen Ent- 
ſchuldigungen vwifen? Ich bin auf einmal in eine Arbeit gerathen, 
in der ich mich gern auf feine Weife babe unterbrechen wollen. Sie 
kennen mich, und ich kenne mich felbft; ich muß meine erfte Hitze zu 
Inußen fuchen, wenn ich etwas zu Stande bringen will. Unterdeſſen 
haben Sie nicht Mrfache, auf diefe Arbeit neugierig zu feyn. Gegen 
Sie werde ich am wenigften damit groß thun. Sie ift faft von der 
‚Art, von der nur Sie mich in Berlin ziemlich abgezogen haben; und 
ihre Gegenftände find von alle dem fo gänzlich unterfchieden, worüber 
"Sie mir gefchrieben haben, und ich Ihnen antworten folen, daß ich 
‚diefesmal, liebfter Freund, an Sie oder den Hrn. Nicolai zu fchreiben, 
nothwendig für eine Zerfireuung anfehen mußte. Ich bin darüber fo- 
gar von meinem Engländer abgefommen, und ich ſchicke ihn daher 
unterdefien zu Ihnen. Mnterhalten Sie ſich fo lange mit ihm, bis ic) 
g* 
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mich aus dem Wufte von Gelehrſamkeit, in welchen ich jetzt verſun— 
fen, wieder heraus gearbeitet habe. Meine Ueberſetzung Fann sur, 
Meſſe nunmehr doch nicht fertig werden; und ich habe Sie ohnedem 
über verfchiedne Punkte derfelben vorher zu Nathe zu ziehen. Wie 
wollen Sie 5. E. delight, it fo fern es unfer Engländer dem pleafure 
entgegen ſtellet, überfeßen? Doc) das iſt eine Kleinigkeit; ich erwarte 
von Ihnen weit wichtigere Anmerkungen über das ganze Syſtem des 
Verfaſſers. Schreiben Sie mir alles, was Fhnen darüber einfällt. 
Sch hebe Ihre Briefe heilig auf, und werde alle Ihre Gedanken zu 
nutzen fuchen, fobald ich mich der Sphäre der Wahrheit wieder nähern 
werde. Jetzt fchmweife ich in der Sphäre der hifiorifchen Ungewißheit 
herum, und Sie glauben nicht, mit welcher Menge von nichtswärdte 
gen Kleinigkeiten mein Kopf jetzt angefüllt ift. Der einzige Vortheil, 
den ich davon wegbringen werde, ift diefer, daß ich das alte ſchwaͤbi— 
ſche Deutfch gelernt habe, und die Gedichte darinn, welche die Schweir 
zer ans Licht bringen, mit vieler Leichtigfeit nunmehr leſe. Ich wollte 
daher, daß Herr Nicolas nicht fehon die Fabeln der Minnefinger und 
die Rrimbilden Mache vecenfirt hatte; ich würde Verſchiedenes dabey 
zu erinnern haben, welches zeigen Fönnte, daß die Schweizer dieſer 
Arbeit bev weitem nicht fo gewachfen find, als fie glauben. Sie has 
ben in ihren glofariis, die fie dem alten Dichter beygefügt, ſehr 
grobe Fehler gemacht. Zu fo einer Arbeit finde ich mich allenfalls jetzt 
aufgelegt, nicht aber Gleims Fabeln zu recenſiren. Unterdeſſen, da 
Sie und Herr Nicolai es durchaus haben wollen, ſo ſoll es geſchehen; 
ich werde aber ſehr wenig zu dem Ihrigen hinzuſetzen, außer der Ver— 
gleichung, die ich zwiſchen der Fabel von den Pferden aus dem Gay 
und der Gleimſchen Nachahmung anſtellen will. — 

Nunmehr aber auch auf Ihren Brief uͤber das Weſen der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu kommen. Wollen Sie mir nicht ein wenig einen 
dentlichern Begrif davon machen, als mir Herr Nicolai davon ges 
macht hat? Was habe ich denn dabey zu thun, dag mir Herr Nicolai 
fhon den Nahmen Theophraſt gegeben hat? Theophraft! Je nunz 
wenn es nicht anders ift, fo bin ich hiermit 

Leipzig, ganz der Ihrige 
den 2. April 1758. Theophrafl.*) 


*) Mofes hatte in des erften Bandes zweytem Stücke der Bibliothek 
der fchönen Wiffenfchaften eine Abhandlung über die Quellen und die Ver | 
bindungen der ſchönen Künfte und Wiffenfchaften eingertict. Diefe Materie 
war oft der Gegenftand unferer Unterredungen, und wir famen bey diefem 
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An Gleim. 


Leipzig, den 19. April 1758. 


Liebſter Freund, 


Icch wuͤnſche von Grund meiner Seelen, daß Sie der liebe Gott 
| hey dem vortreflichen Einfalle, der mir Ihren letzten Brief fo ange- 
ehm gemacht hat, bis hieher möge erhalten haben. Fa, liebſter 
| 'Bleim, laffen Sie fich ja nichts abhalten, das Schwabenfprüngelchen 
In thun! Unſer beſter Freund bleibt wenigftens noch vierzehn Tage 
hier. Das Regiment hat zwar Befehl befommen, ſich marfchfertig zu 
yalten;z aber da der Prinz Zeinrich fein Corps wohl fchwerlich fo 
yald zufammenziehen möchte, und da noch vorher ein Regiment aus 
Berlin bier eintreffen fol, um das Haufenfche abzulöfen: fo koͤnnen 
Sie fich ficher auf den Weg machen. Sch fiehe Fhnen dafür, dag 


hielten Gedanfenwechjel in einen freundfchaftlichen Streit, weil ich Ber: 
——— beſonders in Anwendung auf die ſchönen Künſte, aus einem ganz 
indern Geſichtspunkte anſah, als mein Freund Moſes. Ich wollte erſt eine 
weyte Abhandlung über dieſe Materie ſchreiben; hernach aber überlegte ich, 
»8 würde beſſer ſeyn, daß jeder von ung beiden die Sache aus feinem eige— 
nen Gefichtspunfte betrachtete. Ich fchlug alfo vor: wir wollten einander 
Briefe fchreiben, worin jeder feine Gründe vortrüge, und die Gründe des 
Andern nach feiner Art widerlegte, ungefähr wie in Mofes Briefen über die 
Empfindungen. Unfere Briefe wollten wir danı an Leſſing ſchicken, der ung 
auch antworten, und auf diefe Art an der Aufklärung der ung fo intereſſan— 
ten Materie Theil nehmen ſollte. Wir glaubten jo ein Ichrreicheres Buch 
zuſammen zu bringen, als wenn jeder eine Abhandlung fchriebe. Mofes 
billigte dieſen Vorſchlag ungemein. Ich fehlug vor, daß wir die Briefe mit 
5* Simplicität zu ſchreiben ſuchen und griechiſche Namen unterzeichnen 
Hllten; für Moſes ſchlug ich den Namen Kuphranor vor, fir mich Ka— 
lophil, und für Leſſing Theophraſt. Moſes ſchrieb, dieſer Idee zufolge, 
zleich an mich den erſten Brief. Ich war eben beſchäftigt denſelben zu beant— 
worten, als ich einen Brief an Leſſing ſchrieb, der gleich ſo vielen andern 
verloren gegangen iſt. Darin gab ich ihm von unſerm Vorhaben, doch nur 
auf eine verſteckte Art, Nachricht, um ihn neugierig zu machen. Ich ſchrieb 
ihm zugleich: er werde den Namen Theophraſt annehmen müſſen. Als 
Leſſing kurz darauf nach Berlin kam, gaben wir ihm unſere beiden Briefe. 
Wir jchwaßten ſehr oft und fehr viel über alle zu diefem Gegenftande gehö— 
ii gen Materie, 

Theophraſt aber fchrieb feinen Brief, und unfere beiden find wahrſchein— 
lich mit feinen Papieren, die er zu verfchiedenen Zeiten verloren’ hat, auch 
verloren gegangen. Nicolai. 
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Sie nicht fehl reifen werden. Was werden wir für Freude haben, 
wenn Sie fommen! — Sie fommen doch ganz gewiß? 

Aber wie haben Sie glauben fünnen, daß ich die Sammlung der 
Kriegeslieder vergefien würde? Sch habe bisher mit Fleiß davon ge— 
fchwiegen, um Sie naͤchſtens damit zu überrafchen. Das Format wird 
ungefähr wie die Gedichte unfres Freundes; aber noch ein wenig klei— 
ner. Laſſen Sie mich nur machen: ich will Ihnen zeigen, daß ich ein 
ziemlich guflöfer Buchhändler geworden wäre, wenn mir nicht das eis. 
genfinnige Schieffal, anftatt Bücher druden zu laffen und reich zu 
werden, auferlegt hätte, Bücher zu machen und nicht reich zu werden. 
Herr Ramler verfprach mir in feinem lebten Briefe, zu iedem Liede 
eine eigne GCompofition aus Berlin zu fchiden; ich babe ihn bey feis 
nem Worte gehalten, und erwarte fie nächftens. Sie follen in Kupfer 
dazu geftochen werden. 

Habe icy dem Grenadier fchon fagen laffen, dag mir feine Zufähe 
zu dem Roßbacher Liede ungemein gefallen haben? Nur ifi die Strophe 
vom Nürnberger ein wenig zu fein, als daß das Lächerliche darin eben 
f9 gefchwind auf den Lefer wirken fönnte, wie in den andern aͤhnli— 
chen Strophen. Von feiner vorgefchlagenen Verkürzung des Eingangs 
zum Liffaifchen Liede halte ich, eigentlich zu veden, nichts. Will er 
aber durchaus lieber einige Schönheiten verlieren, als den Beyfall der 
Aunftrichter von Furzem Athem (denn nur ein furzer Athem kann 
den Eingang zu lang finden) entbehren; fo muß er wenigfiens die 
erſte und lebte Strophe davon beybehalten. Und wenn er die übrigen 
wegwirft, fo werde ich fie doch, allen Schwindfüdhtigen zum Trotze, 
entweder in einer Anmerkung oder in der Vorrede bevbehalten. 

Herr Berer*) bat uns befucht, aber nur immer auf einige Au= 
genblide. Wenn er wieder aus Dresden, zurüf fommt, hoffen wit 
ihn länger zu genteßen. 

Herr Weife hat fehr übel daran getban, daß er den Grenadier 
verratben hat. Ich will ihn dafür wieder verrathen, und Ihnen ent— 
decken, dag beyliegende Lieder von ihm find. Sie werden einige fehr 
artige darunter finden. Aber zwey Drittheile hätte er, meines Erach— 
tens, gar nicht follen drucken laffen. Der gute Mann ift jekt Franf. 

Leben Sie wohl, Tiebfier Freund, und Fommen Sie ja fo bad 
als möglih. Sch bin 






ganz der Ihrige 
Leffing- 


) Damals Kammer: Sefretair in Halberftadt, igt Geheimer Finanzrath 
in Berlin, Verfaſſer von Gedichten unter dem Titel: Dermifchte Poefiem 
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| An Gleim. 


Berlin, den 8. Julius. 1758. 

* Liebſter Freund, 

Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem Gre— 
nadier bin. Er hat ſich vortrefflich aus dem Handel gezogen, und ich 
"wüßte nicht das geringfle, was in feinem Colinifchen Liede zu ändern 
wäre, Es Fam noch eben zurecht, obgleich der Druck fchon bis in 
das Roßbachiſche Lied fortgerüdt war. Einer fo Intereffanten Ber- 
mehrung wegen, hat ja leicht ein Bogen koͤnnen weggeworfen werden. 
Sieben Lieber hat Herr Krauſe componirt; das Colliniſche muß das 
achte ſeyn. Denn dieſes muß nothwendig eine andre Melodie bekom— 
men, weil ein eigner Geiſt darin herrſcht, der zu den andern Melo— 
dieen nicht vaffen würde. Ich hoffte, Ihnen heute den Abdruck des 
' Zitelfupfers, von der Erfindung des Herrn Meil, mitſchicken zu koͤn— 
nen; da uns aber der Kupferdrucker aufhält, fo fol es fünftigen Poſt— 
tag folgen. Es wird Ihnen gefallen. 
| Endlich hat unfer Lieber Kleiſt ale meine Briefe erhalten; er 
| wird alfo nun auch wohl den Ihrigen befommen haben, da Sie ihm 
von hieraus gefchrieben. Ich Habe geftern verfchiedene Veränderungen 
ı feiner Feten Hymmen von ihm erhalten. Auch hat er mir ein ziem— 
| liches Stuͤck aus feinem größten Gedicht Liffides mitgefchidit, welches 
ich Ihnen abſchreiben, und das naͤchſtemal gewiß ſchicken will. 
Sie haben es errathen: Herr Ramler und ich machen Proiecte 
über Projecte. Warten Ste nur nod) ein Vierteljahrhundert, und Sie 
follen erfiaunen, was wir alles werden gefchrieben haben! Befonders 
ich! Ich fehreibe Tag und Nacht, und mein kleinſter Borfak ift jekt, 
wenigſtens noch dreymal fo viel Schaufpiele zu machen, als Zope de 
Dega. Eheftens werde ich meinen Doctor Sauft bier fpielen laſſen. 
Kommen Sie doc) gefchwind wieder nach Berlin, damit Ste ihn fe: 
ben Finnen! 

Mir unjerer Sammlung augerlefener Epigrammen werden wir num 
bald hervorruͤcken. Wenn es fich unterdeffen noch etwas verziehen 
möchte, fo hat niemand daran Schuld, als ein Freund in Halberftadt, 
der uns feine Epigrammen verändert eingufchicken verfprochen hat. Er 
hat auch verfprochen, feine alten deutfchen Dichter nachzufehn, und 
was uns nuͤtzlich feyn Fünnte, daraus mitzutheilen. Aber der gute 
Mann hat nur einen Sonntag in der Woche, und da Fann er freulic) 
nicht alles thun. Befonders fo Tange ihm der Grenadier Sonntags 
befucht! 
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Hierbey erfolgen die verlangten zwev Exemplare von Bachs Gel— 
lertfchen Dden. Werden Sie nur sa nicht gar zu fromm daraus! Ich 
hoffe zwar, dag Sie fie bloß der Muſik wegen kommen laffen. Und 
in fo fern wünfche ich fröhlichen Gebrauch. | 

Ich bin, mein liebfier Gleim, auf immer und ewig 

Ihr 
ergebenfter 
Reffing. 


An Gleim. 





Berlin, den 6. Aug. 1758 
Liebſter Freund, | 


Sch habe Urſache, Sie taufendmal um Vergebung zu bitten. Sie 
hätten es fich wohl fchwerlich eingebildet, daß ich Ihnen auf Ihren 
legten Brief die Antwort fo lange fchuldig bleiben follte. Aber glaus 
ben Sie mir nur, niemand anders, als der Grenadier iſt daran Schuld. 
Seine Kriegslieder find fchon feit vierzehn Tagen fertig, und nur der 
verdammte otenftecher hat ung von einem Tage zum andern aufge 
baiten, daß ich Ihnen Fein vollfländiges Exemplar habe fchicfen koͤn⸗ 
nen. Heute befomme ich endlich den erfien Abdruck (und doch fehlen 
noch die paginae, wohin jede von den Melodieen zu binden iſt, daran:) 
und ich will nicht länger anftehn, Ihnen wenigftens eine Probe zu 
ſchicken. Was fagen Sie dazu? Wird der Grenadier damit zufrieden 
feyn? Vertroͤſten Sie ihn nur noch zwey oder dren Tage, bis der 
Bogen Noten völlig abgedruckt iſt, und er fol fo viele Exemplare, als 
er nur immer haben will, nachbefommen. Vor allen Dingen machen 
Sie ia, daß er mit meinem DVBorbericht nicht ganz unzufrieden iſt. 
Hätte ich gern im der Welt etwas recht gut machen wollen, fo wäre 
es dieſer Vorbericht gewefen; aber was hilft es, dag man etwas will, 
wenn man nicht die Kräfte dazu hat! Alles, was ich hätte fagen koͤn— 
nen, zu fagen, dazu hatte ich nicht Platz: und das wichtigfie und vor— 
nehmſte davon zu fagen, nicht die erforderliche Unterſcheidungskraft, 
ohne Zweifel. Sollte alfo der Grenadier mit meinem guten Willen 
eben fo wenig zufrieden ſeyn, als ich es felbfi bin: fo verfprechen Sie 
ihm nur, dag ich es bey einer zweyten Auflage beffer machen will. 
Denn alsdann follen Sie, Liebfter Freund, mir mit Ihrem guten 
Rathe mehr an die Hand gehen, und in dem Vorberichte ändern, aus— 
fireichen, binzufeßen, wie und wo es Ihnen gut dünft. 
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| Mm auf die 100 Thaler zu Fommen, die Sie mir auf Order uns 
ſeres Freundes zu fchiefen die Gütigkeit gehabt haben — ich habe fie 
richtig erhalten, und hier erfolgt eine bürgerliche Quittung darüber, 
fo gut ich eine zu machen weiß. Ich würde Ihnen die Unwahrheit 
fagen, wenn ich vorgeben wollte, daß ich das Geld nicht brauchen 
'fönnte. Allein es wäre auch die Unwahrheit, wenn ich Ihnen fagte, 
daß ich es unumgänglich nothwendig brauchte. Der Herr von Aleift 
ift ein zu großmüthiger Freund; und auch das heißt fchon, fein gutes 
‚Herz mißbrauchen, wenn man nur alles annimmt, was er freywillig 
thut. Sch Habe mir diefe Vorwürfe fchon längft zu machen, und bin 
‚nicht felten darüber mißvergnügt. Uebermorgen fchreibe ich wieder an 
ihn, und fchice ihm ein Exemplar von den Kriegesliedern. 
Wiffen Sie, daß ich Ihrentwegen in Sorge gewefen bin, als ich 
die abermalige Annäherung der Soubififchen Armee vernahm? Wie 
gut, daß Sie wieder zurück iſt! Von hieraus wüßte ich Ihnen auch 
nicht das geringfte Neue zu fchreiben, fo ſtill iſt alles. Aber in deſto 
‚größerer Erwartung find wir. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund. Uebermorgen fchreibe ich ges 
wiß wieder. Ich bin 
gang der Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, den 14. Auguſt 1758. 
Liebfter Freund, 


| Endlich kann ich heute Exemplare von den Kriegesliedern ab— 
ſchicken. Es folte mie leid thun, wenn der Grenadier über das ewige 
Zaudern ungeduldig geworden wäre. Allein ee wird wohl wiſſen, daß 
ſich nicht alles zwingen läßt; denn fonft hätte ev ung aud) wohl fchon 
‚längfi wieder etwas von einem neuen Siege, und feinem Liede auf 
‚denfelben hören laffen. Nun fchreiben Sie mir auch ia bald, was er 
zu der Ausgabe überhaupt, und insbefondre zu meinem Vorberichte, 
geſagt bat. 

Ein dergleichen gebundenes Eremplar, als Sie mit erhalten, ha— 
ben bier auch die Herren Sulzer, Ramler, Krauſe und Agricole 
in Fhrem Namen befommen. Desgleichen babe ich auch geflern eins 
an unfern lieben Aleift abgeſchickt. 
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Sollten Sie mehr als beyfommende 25 Eremplare benöthigt ſeyn 
fo dürfen Sie nur verlangen. Herr Voß läßt fih Shnen beften: 
empfehlen. Sie haben doc) meine zwey letzten Briefe erhalten? 

Sch bin, liebfter Freund, n 
ganz der Ihrige 

Lefling. 





An Gleim. 


Berlin, den 5. September 1758. 
Liebfter Freund, } 


Die verdammte Saumfaal von einem Burchbinder it Schuld, daf 
ich Ihnen nicht eher gefchrieben habe. Hier erhalten Sie denn end 
lich die fünf gebundenen Exemplare, wovon ich das fechfte an Heren 
Bach geſchickt habe. 

Wegen der erſten gebundenen Exemplare, welche im Namen des 
Grenadiers Ihre hiefigen Freunde befamen, habe ich nichts ausgelegt: 
Es war ein Einfall, welchen Herr Voß hatte; und als Verleger kann 
er diefe kleine Ausgabe ſchon vergeffen. Es iſt ihm unterdeffen fehr 
lieb, daß es Ihren Benfall erhalten bat. 

Aber fo iſt er denm wirklich todt, unfer Grenadier? Die ver— 
dammten Rufen! ch babe es wohl gedacht, daß folhe Barbaren 
feinen Reſpect für die Poeſie haben würden. ch hoffte aber doch 
immer, der Grenadier würde mit einer Wunde wegfommen. Und 
wenn er dann verwundet und dem Tode für feinen König nahe wäre, 
dachte ich; fo würde er vielleicht fein Schwanenlied fingen. Seine 
Wunde und fein herannahender Tod hätte einem Siegesliede eine 
fonderbare Wendung verfchaffen Fünnen. 

Die griechiſche Grabfchrift, die ich ihm, vieleicht aus einer heim- 
lichen Ahndung, gefeht habe, find zwey alte Verſe, die bereits Arche 
lohus von ſich gefagt hat: Ich bin ein Rnecht des SEnyalifchen 
Königs (des Mars), und babe die Liebliche Babe der Mufen 
gelernt. Sie fchienen mir wegen ihrer edeln Simplieität der Anfuͤh— 
rung würdig zu feyn, umd drüden den doppelten Charakter eines fol 
chen Friegerifchen Dichters aus. Würden fie nicht auch vortrefflich 
unter das Bildnig unfers Rleifts paſſen? Was ich feinetwegen in 
Sorgen bin! ch fürchte, ich fürchte, er wird jetzt mehr zu thun fin- 
den, als er fich wünfcht. 

Bon dem Siege Über die Rufen hat man die erften Tage fo man— 
cherley und fich widerfprechende Nachrichten hier gehabt, dag ich Ih— 
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nen bloß deswegen nichts habe fchreiben wollen. Alles, was wir jetzt 
Buverläffiges davon wiffen, flieht in den Zeitungen. 

Die zehn Thaler habe ich nach Ihrem Verlangen angewendet; es 
ind dreyfig Exemplare davon gehbeftet worden, und fie Liegen fchon 
eit mehreren Tagen unter den gehörigen Addreffen eingepadt. Da 
ber der König einen großen Theil von den Regimentern, welche bey 
Zorndorf gefchlagen, mit fich genommen hat, und man nicht weiß, 
vo diefe fich jebt befinden, fo will man die Pakete auf der Poll noch 
nicht annehmen. Verlaſſen Sie fich aber darauf, dag alles nach Ihrer 
Abſicht auf das Beſte beforgt werden foll. 

Leben Sie wohl, liebfier Freund. Ich umarme Sie taufendmal. 
Meine Empfehlung an Herrn Beyer. Ich bin 
| Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


An Gleim. 

Berlin, den 19. October 1758. 

| Liebfier Freund, 

Was werden Sie von mir fagen, daß ich mir immer wenigftens 
ierzehn Tage zu einer Antwort nehme? Sie werden fagen, daß ic 
immer derfelbe bin! Gebe Bott, daß ich es auch bleiben möge! Denn 
ich beforge fehr, daß ich noch beauemer, noch wollüfliger werde. Un— 
terdefen find Sie doc mein lieber Bleim, der fich über die natürli- 
‚chen Gebrechen feiner Freunde nicht erzuͤrnt, fondern fie zum be— 
ſten auslegt. 

Bon den bevden Werken des Mably war in der Voffifchen Buch- 
handlung nur eins vorräthig. Man machte mir Hoffnung, daß es alle 
Tage von der Meſſe kommen muͤſſe; und diefes iſt die wahre Urſache 
meiner verzögerten Antwort. Es ift aber noch nicht da, und num will 
ich nicht länger warten. Das profitiren Sie doch dabey, daß Sie an- 
ſtatt eines neuen Stücks der Bibliothek, zwey derfelben erhalten. Die 
Recenſion von Ihren Zabeln hat Herr Moſes gemacht. Sch babe 
ſelbſt noch nicht vecht ponderirt, ob Sie damit zufrieden ſeyn fünnen. 
ı Nun ich mich bey Shnen entfchuldiget habe, werde ich mit Ihnen 
‚zu zanfen anfangen. Warum bereden Ste mich denn, daß der Grena- 
dier bey Zorndorf geblieben wäre? Der Major, der es doch wohl beffer 
wiſſen muß, fchreibt mir das Gegentheil, und fagt, daß er ein vor- 
treffliches Stück aus einem Liede Über diefen letzten Sieg von ihm 
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erhalten habe. Sie haben mich gang gewiß bey ihm verkleinert, da: 
ev es nicht auch mir gefchicft hat. Machen Sie ia, daß ih see 
halte, oder — oder ich werde Ihre Ueberſetzungen des Anafreon gan 
graufam kritiſiren. Sie denken diefer Drohung vielleicht auszuweichen 
wenn Sie mir fie nicht ſchicken. DO, ich kann fie kritiſiren, ohne fi 
gelefen zu haben. Aber in Ernſt, Tiebfter Freund, verfprechen Si 
ehren Freunden doch nichts, was Sie nicht halten wollen. Ich wil 
Ihren Anafreon mit nächiter Poll haben. Mein Beyfall ift eine Klet 
nigfeit; aber auch Kleinigkeiten kͤnnen manchmal neue Luft zu eine 
bey Seite gelegten Arbeit machen. Da ich fo faul bin, fo möchte id 
doch gern Sie und unfern Zleift und unfern Ramler recht fleißie 
machen. Dem letztern bin ich auch, wegen unfers Logaus, itzt ziem 
lich fcharf auf dem Dache; oder er mir. Und unfer lieber Rleiſt fol) 
fich auch eheſtens wieder gedruckt fehn. Ich habe feinen Giffives nur 
ganz, alle feine Veränderungen eingetragen; Herr Meil macht Bignet 
ten dazu, und er fol mit eheſtem ein Pendant zu den Kriegesliedern 
werden. An dem Drude wäre auch fehon angefangen worden, went 
Herr Voß nicht auf der Meſſe gewefen wäre. Da Sie nicht im 
Stande ſeyn würden, einigen VBortheil von einem auf Ihre Unkoften 
zu unternehmenden Drude zu ziebn, und auch an feinen Bortheil 
denken, fo überlaien Sie ihn nur Herrn Voß, der ihn mit Vergnuͤ— 
gen übernimmt. Ihre Rechnung wird er Ihnen fchon fchicken. Das 
Stüf von Gelerts Oden durch Bad) Foflet 1 Rthlr. Künftig will 
ich Ihnen eine Lifte von den Negimentern fenden, an welche Exem— 
plare von Ihren Liedern abgeſchickt worden. Wiffen Ste, daß das 
Haufenfche Negiment bereits einen Marfchb davon hat? Alles Irene, 
was wir hier willen, werden Sie aus unfern Zeitungen fehen können. 
Wie war es aber immer möglich, fi) von den Deftreichern überfallen 
zu laffen!*) And, muß dem fchläfrigen Daun fo ein Streich gelin— 
gen! Aber der König bat felbfE dem Hofe bald beffere Nachrichten vers 
fprochen; und wie hoffen fie. Leben Sie wohl, liebſter Zreund. 
Ich bin Bj; 





gang der Ihrige 
Leſſing. 


) Bey Hochfirchen. 
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An Gleim. 


| Berlin, den 16. Decemb. 1758. 
Liebſter Freund! 

Ich bleibe Ihnen die Antwort auf Ihre Tehten fehr angenehmen 
Briefe Tange ſchuldig. Sie werden die Urſache gleich hören. Vor 
llen Dingen muß ich Ihnen ſagen, daß ich das Gedicht unſers Gre— 
adiers, als ein Gedicht, mit dem groͤßten Vergnuͤgen geleſen habe. 
zr iſt bier weit ernſter, feyerlicher, erhabener, als in feinen Liedern, 
Ihne deswegen aus feinem Charakter zu gehen. Allein fol ich es für 
ichts, als für eine Wirfung feiner frappanten Art zu malen halten, 
yenn mir bey verfchiedenen Stellen vor Entfeßen die Haare zu Berge 
eſtanden haben? Sehen Sie, liebfler Freund, ich bin aufrichtig, und 
Ich kann es gegen Sie ohne Befahr ſeyn. Ich wollte diefe Stellen 
icht zum zweytenmal Iefen, und wenn ich noch fo viel damit gewin— 
len fönnte. Sa, gefeht, es wird über kurz oder lang Friede; gefekt, 
lie ibt fo feindfelig gegen einander gefinnten Mächte fühnen fich aus — 
ein Fall, der ganz gewiß erfolgen muß) —: wag meinen Sie, daß 
ılsdann die Fältern Lefer, und vieleicht der Grenadier felbit, zu fo 
nancher Mebertreibung fagen werden, die fie ikt in der Hitze des Af- 
eets für ungezweifelte Wahrheit halten? Der Patriot überfchrevet 
en Dichter zu fehr, und noch dazu fo ein foldatifcher Patriot, der 
ich auf Befchuldigungen ftüßt, die nichts weniger als erwiefen find! 
Bielleicht zwar ift auch der Patriot bey mir nicht ganz erſtickt, obgleich 
as Lob eines eifrigen Patrioten, nach meiner Denfungsart, das al- 
erletzte iſt, wonach ich geißen würde; des Patrioten nehmlich, ver 
nic) vergefien lehrte, daß ich ein Weltbürger feun follte. In dieſem 
Sale alfo, wenn es nehmlich eine bloße Colliſion des Patriotismug 
ſt, die mich dieſesmal mit unſerm Grenadiere weniger zufrieden macht, 
Its. ich fonft zu ſeyn fo viel Urſach habe — veniam petimus dabi- 
musque vieilfim. Sch war auch, in Betrachtung deffen, gar nicht 
Billens, das Gedicht unfers Grenadiers zu unterdrücen, oder wenig- 
tens vom Drucke abzuhalten. Allein da jetzt nicht eine Zeile ohne 
Senfur und Erlaubniß hier in Berlin gedruckt werden darf, fo mußte 
s notbwendig vorher cenfirt werden, und erft heute erfahre ich, daß 
s die Cenfur nicht paffiren kann. Ohne Zweifel ift die anſtößige 
Erwähnung des von Katt die vornehmfte Urſache. Der König bat 
ich im diefer Sache felbft zu Öffentlich Anrecht gegeben, als daß es 
hm angenehm feyn Fönnte, fich auf eine folche Weife daran erin- 
tert zur fehen. 
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Unterdeſſen, Tebfter Freund, werde ich das Gedicht doch bey mi] 
behalten, und in wenig Wochen einen Gebrauch davon machen, bel 
welchem der Dichter Feine Gefähr läuft, und der Herausgeber fid| 
nichts vorzumwerfen hat. Sie follen damit zufrieden ſeyn; ich weiß e | 
gewiß. Zeigen Sie aber dem Grenadier diefen meinen Brief nicht | 
denn ich fange wirflid an mich vor ihm zu fürchten. Es fcheint, e 
läßt fich zu leicht in Harnifch jagen. Sein Major hat weit Fälteren 
Blut, und ich würde wider den Schluß feines Eiffides nichts zu fagen | 
haben, wenn ich auch der eifrigfte Verfechter der Gegenparthey waͤre 

Ich bin es aber nicht; das wiſſen Sie. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und ſchreiben Sie mir mi 
naͤchſter Poſt, wenn ich nicht glauben ſoll, daß ich Sie durch dieſen 
Brief unwillig gemacht habe. Ich bin Zeitlebens 

Ihr | 
ergebenfter Sreumd. 
Leffing. 


An Gleim. > Pi 
Berlin, d. 14. Febr. 1759. 


Liebfier Freund, 


Sch wollte Ihnen eben fchreiben, und unferm Fleinen Streit ein 
Ende machen, als ich Ihren Brief mit der neuen Abfchrift erhielt 
Er macht, daß ich Ihnen ganz anders fchreiben muß, als ih mi 
vorgenommen hatte; denn Ihre Verbefferungen haben der Sache eine 
andere Geſtalt gegeben. 

Alle unfere Freunde hier müffen mir bezeugen, wie fehr ich mi 
dem Gedichte des Grenadiers, als einem Gedichte, gleich) vom Anfange 
zufrieden gewefen bin. Es ift mir nichts darin anflößig gewefen — 
(auch nicht einmal vippeln ze) — als bloß die Verwünfchungen, von 
welchen ich überhaupt ein abgefagter Feind bin. Und diefe Verwuͤn— 
fehungen haben nothwendig einen fo ſtarken Eindrud auf mich machen 
müffen, da fie einen Prinzen betrafen, von defien Charakter ich weit 
anders überzeugt bin, als daß ich das von ihm glauben folte, was] 
ihm die Fluͤche des Grenadiers zugezogen hat. Er verdient fie gang 
gewiß nicht; und wenn er fie auch verdient hätte, fo wäre es doch beffen 
daß der Grenadier das Verfluchen den Prieftern überliege. Als Prieſter 
mag Here Lange diefes unfelige Vorrecht immer ausüben, und die 
nähere Erlaubniß dazu von Sriederich dem Soldaten ikt erfchleichen, 
die ihm Sriederich der philofophifche König zu einer andern Zeit 
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ewiß verweigert haͤtte. Der Grenadier thut ſich ſelbſt Unrecht, wenn 
e fich alles für erlaubt halten will, was einem Zange erlaubt iſt, 
ler fich damit begnügt, wenn er nur itzt ein paar Monate hindurch 


| 


\elefen wird, und nichts darnach fragt, wenn man feine Gedichte 
ber Jahr und Tag gar nicht mehr kennt. Der Grenadier ſoll und 
ang auf die Nachwelt denken; oder wenn Er es nicht thun will, fo 
berden es feine Freunde für ihn thun. 
Oeeffnen Sie unterdeffen, liebfter Freund, unferm Grenadier nur 
ber zwey Stellen meines fo anſtoͤßig befundenen Briefs das Verſtaͤnd— 
ET Wenn ich geſchrieben habe, daß ich mich vor ihm zu fürchten 
Infinge, fo bedaure ich nur, daß ich den Ton und die Miene nicht habe 
e fchreiben koͤnnen, mit welcher ich es ihm mündlich würde gefagt 
aben. Ich glaubte, als ich es fchrieb, mit feinem lächerlichern Einfalle 
4 Brief beſchließen zu koͤnnen, mit deſſen ernſthaftem Anfange ich 
icht zufrieden war. Was ich aber von dem uͤbertriebenen Patriotis— 
aus einfließen laſſen, war weiter nichts als eine allgemeine Betrach— 
ung, die nicht fowohl der Grenadier, als taufend ausfchweifende Re— 
en, die ich hier alle Tage hoͤren muß, bey mir rege gemacht hatten. 
sch habe überhaupt von der Liebe des Vaterlandes (es thut mir leid, 
aß ich Ihnen vieleicht meine Schande gefichen muß) feinen Begriff, 
md fie fcheint mir aufs höchfte eine heroifche Schwachheit, die ich 
echt gern entbehre. — Doch laſſen Sie mich davon nichts weiter 
chreiben. Ich ruͤhme mich, daß ich von der Freundſchaft deſto hoͤhere 
Begriffe habe, und daß noch tauſend ſolche kleine Uneinigkeiten meiner 
?iebe und Hochachtung gegen meinen lieben Gleim und wackern Gre— 
iadier nicht im geringfien nachtheilig feyn Fönnen. And wie Fönnten 
ie auch, da ich fehe, daß er weit mehr nachgiebt, als ich felbft würde 
iachgegeben haben? Ich danfe es ihm zum Beyſpiel nicht (als nur 
n fo fern es ein Zeichen feiner Freundfchaft gegen mid) feyn fol), 
ag er die Verwünfchung der Selbfiherrfcherin in Ruhm und Segen 
erwandelt bat. Sp viel habe ich niemals gefordert; und ich wünfchte, 
aß er es bloß fo verändert hätte: „Aber weldy ein Loos fol ich dir 
wünfchen, Selbfiherrfcherinn! wenn du” ꝛc. ’ 
Unterdeſſen kann es um fo viel cher gedruckt werden, und ich 

hoffe Ihnen naͤchſtens Exemplare zu fchicken. Aber was werden Sie 
agen, dag ich fchon im voraus Gebrauch davon gemacht habe? Weil 
ch nicht glaubte, daß es ſo bald koͤnne gedruckt werden, ſo gab ich dem 
Verfaſſer der Briefe über die neueſte Litteratur eine Abſchrift 
von den ſchoͤnſten Stellen; und wenn Sie dns, was bey Gelegenheit 
| 
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der ausgelaffenen anftößigen Stellen gefagt worden ift, beleibige 
folte, fo bitte ich im voraus um Verzeihung. 

Sch fende Ihnen hierbey diefe Briefe, weil Sie fie verlangen 
Aber wenn Sie glauben, daß ich der DVerfaffer davon bin, fo thu— 
Sie mir feinen Gefallen. Es find wohl einige Bolzen von mi 
darin; weiter aber auch nichts. Leben Sie wohl, Jiebfier Sreunt 
Ich bin vi 

Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, den 18. März. 1759. 
Liebſter Freund, | 


Hier iſt endlich das fo lange verzögerte Gedicht unfers Grenadierg 
Da er es in dem Formate der Kriegslieder hat wollen gedruckt haben 
fo hat es nicht beſſer fünnen ausfallen. Ich habe einige Exemplar— 
für Sie fogleich brofchiren Tafien, und es find davon fo viele zu Ih 
rem Befehl, als Sie verlangen. Daß Sie vor länger als fechs We: 
chen noch drey blau gebundene Eremplare von den Liedern, für dit 
Prinzen von Braunfchweig, verlangten, werden Sie vielleicht fchon 
wieder vergefien haben. Rechnen Sie mir aber die Saumfeligfeit dee 
Buchbinders nicht zu. 

Ihre Dven des Anakreon haben mir fehr viel Vergnügen gemacht. 
Vergeſſen Sie ja nicht, mir in jedem Briefe eine oder zwey zu ſchicken 
Ich hoffe, wenn ich fie mit dem Griechiſchen vergleichen werde, noch 
mehr Schönheiten darin zu finden, die Shnen eigenthümlich gehören; 
als ich bey dem erfien Lefen wahrgenommen habe. Jouer contre 
l’Original ift auch hier der einzige Weg, gut zu überfeßen. * 

Es thut mir leid, daß ich nicht Ihre verſprochene Verbeſſerung 
von der ſtreitigen Stelle: 

Nicht deines Helden ꝛc. 
habe abwarten koͤnnen. Es war mit dem Drude ſchon zu weit. 
Schicken Sie mir fie aber nur; geſetzt auch, fie wäre nicht mehr für 
das Publicum zu brauchen. Die zwey Wörter rippeln, und unane 
gepackt bat Here Ramler, weil fie Heren Gartner anfiößig gewe— 
fen, und es alfo auch noch mehreren ſeyn Fönnten, mit gleichgültis 
gen verwechfelt. 
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Noch folgt bierbey ein Eremplar von einem Kleinen Trauerfpicle 
Philotas), welches Ihnen der Verfaſſer, der ſich nicht genannt hat, 
hit ergebenftee Empfehlung zufchict. Er möchte gern durch mich er- 
ihren, was Sie davon halten. 

Leben Sie wohl, liebfier Freund, und erfreuen Sie mich bald mit 
mem Briefe. Ich bin 
Ihr 
| ergebenfter 
| | Leſſing. 


| ee 


[ An Gleim. 
| | Berlin, den lebten März 17539. 


Liebfter Freund, 


Ich Kann Shnen nicht befchreiben, welch eine Freude Gie dem 
Berfaffer des Philotas durch die angefangene Ueberſetzung gemacht 
aben. Er ſchließt daraus, daß er doch einigermaßen Ihren Beyfall 
aben muͤſſe. Ich ſetze hinzu, daß Ihre Ueberſetzung, wenn Sie fo 
ortfahren, vortrefflich und die beſte Kritik fuͤr den Verfaſſer werden 
bird. Schenken Sie ihm immer das Muſter, das ihm bis jetzt noch 
hangelt; das Muſter, meine ich, einer edeln tragiſchen Sprache, ohne 
Schwulft und ohne die zierlichen Kleinen Nedensarten, die meinem 
Bedünfen nach das ganze Verdienſt der franzöfifchen tragifchen Poeſie 
usmachen. Der Einfall, den Namen des Grenadiers dazu zur borgen, 
ft vortrefflich; nur beforge ich, daß das Publicum in einem etwas 
jerdrießlichen Tone fragen möchte: aber warum macht ung denn der 
Srenadier nicht felbft ein Trauerfpiel? — Geduld; er wird es fchon 
hoch machen! 
Abber wiffen Sie, liebſter Freund, daß unfer Rleiſt in Leipzig if? 
ztzt wird er wohl fchon wieder fort feyn. Er hat Heren Ramler und 
hir von daher einen gemeinfchaftlichen Brief gefchrieben, der außer: 
wdentlich luſtig und aufgeräumt ift! Wenn doc, diefe Laune recht 
ange bey ihm dauern wollte! Gott weiß, ich wollte gern für ihn 
erdrießlich ſeyn. Ich würde dabey gewinnen; denn wenn ich verdrieß— 
ich bin, bleibe ich fein an meinem Tifche ſitzen, fchreibe an meine 
zreunde, oder arbeite etwas. 

Hier folgen die ruͤckſtaͤndigen Stuͤcke der Briefe ꝛe. Herr Sul— 
* hat mir geſagt, daß Bodmer ein Epigramm auf das Gedicht an 


vie Kriegesmuſe gemacht habe. Ich habe es aber noch nicht gelefen. 
Leſſings Werke XII. 9 
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Ihnen wird er es doch fchon gefchicht haben? Darf man es allnfals 
in den Briefen brauchen? 
Unſer Ramler hält zu dem Drucke Ihrer Lieder alles fertig. 


Schiden Sie fie nur! Und mir vergeffen Sie auch nicht, mehr ana— 


Ereontifche Lieder zu ſchicken. Ich möchte gar zu gern eine vecht präcdh- 
tige Ausgabe des Anakreon beforgen, mit Ihrer Heberfekung auf der 
Seite. Ich weis zwar wohl, dag Sie es felbft vorgehabt haben, und 
es freylich auch am beiten im Stande wären; denn Sie haben bereits‘ 


fo vielerley dazu gefammelt. Aber ich beforge, wenn Sie es länger 


verfchieben, fo vergeht Ihnen die Luft. 


Mit der vorgefchlagnen Ausgabe des Opig, liebfier Freund, 


möchte es wohl nichts fen. Die Schweizerifche und Trillerifche Aus— 
gabe liegen noch allzuhäufig in den Läden, als daß fich ein Buch 


händler damit abgeben dürfte. Sobald wir aber mit unferm Logau 
fertig find, fol es mit vereinten Kräften über den Tfcherning herge— 


ben. Und Sie werden es fich fchwerlich träumen laffen, was wit 


auch fonft noch für ein großes Proiect haben. Wir werden Sie auch 


mit anfpannen. 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und erfreuen Sie mich bald 
wieder mit einem Briefe. Sch bin 
hr - 
ergebeniter Freund 
Lefling. 


An Gleim. 


Berlin, den 12. May. 1759. 
Liebfter Freund! 


Sc bitte Sie, vergeben Sie mir mein langes Stillfchweigen, und 
fchliegen Sie ja nichts anders daraus, als daß mich die allevdringendften 
Arbeiten — (nergelnde Buchhändler zu befriedigen) — müfjen abgehalten 


haben, auf Ihren Iehten angenehmen Brief eher zu antworten. Nun 


find wir, Gott fev Dank, mit unferm Logau ganz fertig, und Fünf- 
tige Woche hoen wir, Ihnen Eremplare davon ſchicken zu koͤnnen. 


Die erſte freve Stunde babe ich ſchon feit vierzehn Tagen dazu bes 


fimmt, Ihnen, und unferm lieben Aleift zu fchreiben, und ich freue 
mich, daß fie endlich gefommen ift. 

Empfangen Sie vor allen Dingen meinen Dank für Ihren Phi— 
Iotas. Sie haben ihn zu dem Ihrigen gemacht, und der ungenannte 


) 


| 


h 
| 


| 


| 
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proſaiſche Verfaſſer kann fich wenig, oder nichts davon zueignen. Ich 
wußte es ja wohl voraus, daß der Grenadier nicht überſetzen fünnte. 
und er thut auch wohl daran, daß er es nicht kann. Auch das wußte 
ich einigermaßen ‚voraus, daß er viel zu viel Dichter ift, als daß er 
ſich zu der tragifchen Einfalt ganz herablafien werde. Seine Sprache 
iſt zu voll; feine Einbildungskraft zu hitzig; fein Ausdruck oft zu Fühn, 
und oft zu neu; der Affect fieht auf einmal bey ihm in Flammen; 


kurz, er hat alles, um unfer Uefchylus zu werden, und wir muͤſſen 
zu unferm erſten tragifchen Muſter Feinen Aeſchylus haben. Unter— 


deſſen werde ich ſeinen Philotas doch drucken laſſen, weil ich ſo ſtolz 


bin zu glauben, daß daraus, woraus ich ſo manches gelernt habe, noch 
hundert andere eben fo viel lernen können; in Anſehung nehmlich der 
ı Würde des Stols, des Nachdruds, des Gebrauch der Versart, u. ſ. w. 


Wenn er es mir erlauben will, werde ich mic, im einem Vorbe— 


‚richte über verfchiedene Punkte näher erflären; und warum folte er 
'e8 mir nicht erlauben wollen, da ich nichts als Schönheiten werde 


auszuſetzen und zu Eritifiven finden? Bis dahin hiervon genug. 


Das zweyte, wofür ich Ihnen zu danken habe, ift die Mittheilung 


des Briefes von Herrn Ebert. Der Herr Hyperkritikus 17* hat Recht, 
und bat auch nicht Recht. Tyrtäus war freylich Fein geborner Sparta— 


ner, ob er gleich auch nichts weniger als ein Meflenier war, wofür 
ihn diefer Herr nusgiebt. Aber er war ein fpartanifcher Feldherr; und 
war Keith Fein Preuße, weil er ein Schotte von Beburt war? 
Einerley Kriegeszucht, nicht einerley Himmelsftrich, macht im Solda— 


‚ tenflande den Landsmann. Mehr brauch? ich zu meiner Vertheidigung 


nicht zu fagen. Empfehlen Sie mid) unterdeffen Herrn Ebert be 
ſtens; und da ich gefehen, daß ihm verfchieone hiefige Neuigkeiten 


| noch nicht zu Händen gefommen, fo wil ich fie für ihn mit bevlegen. 
Ich wollte unterdeffen nicht gern, daß er mich platterdings für den 


Berfaffer der Briefe über die neuefte Litteratur hielte, wie ich es denn 


auch eigentlich nicht bin. Die neueften Stüce davon werden Sie 


hoffentlich durch Heren Nicolai's Beforgung big auf die drey lebten 
erhalten haben, welche hierbey folgen. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und verzeihen Sie, daß ich nach 
fo langem Stillſchweigen dennoch fo Fury fchreibe. Der Abgang der 
Poſt heißt mich diefesmal rilen. Sch bin 

ganz. der Ihrige 
Leſſing. 


9* 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Abwechſelnde Krankheiten, Befchäftigungen, Kleine Reifen, an) 
andre Hinderniße find Schuld, dag ich in fo langer Zeit nicht nach Haufe! 
gefchrieben, ob ich gleich mit meinen Gedanken fehr oft da gewefen bin. 
Ich Hoffe unterdeßen, daß fie fich allefamt fo wohl werden befunden 
haben, als man fich zu den ikigen unruhigen Zeiten nur immer befin= 
den kann. Daß Ihnen Erdmann fo viel Verdruß machet, betanre 
ich von Herzen. Sch habe an einen Hauptmann von dem MWunfchi- 
fchen Frevbatallion, der ein Verwandter von einem meiner Freunde 
ift, fchreiben und mich bev ihm nad) dem Bruder erkundigen lagen. 
oc habe ich Feine Antwort. Wenn er nur groß genug if, Soldat 
zu mwerden, fo will ich ihm viel Gluͤck dazu mwünfchen, und werde 
vieleicht audy in Stande feyn koͤnnen, ihn wo anzubringen, wo er, 
wenn er ſich darnach aufführer, fein Glück machen kann. Hat er 
aber weiter Feine Abficht, als nur bey einem Officier die Schuh zw 
putzen, fo weiß ich nichts für ihm zu thun. Das heißt zu niedrig 
anfangen, um etwas zu werden. 

Sch freue mid darauf, daß Theophilus bald befördert werden 
wird. Wenn ich unterdefen meinen Proceß gewinne, fo wollen wir 
alsdann recht vergnügt zufammen leben. Daß ich ihn gewinnen muß 
ift nunmehr Feine Frage mehr; aber noch werde ich mich einige Zeit 
gedulden müßen. Sie werden es felbft wißen, wie fehr ein Proceß 
in Sachſen auf die lange Bank geſchoben werden kann. 

Sc habe achoft, daß Gottlob aus Wittenberg einmal an mid) 
fchreiben werde. Studirt er Jura, oder was findiert er? Sch wollte 
wünfchen, daß ich ihm worinn nüblich ſeyn; eben fo wohl als 
Sottfrieden in Leipzig. Aber itzt bin ich es leider nicht im Stande, 
Sobald ich e3 bin, fol es gewiß gefchehen. Was Gottlob unterdegen 
an Büchern brauchen follte, fünnte ich ihm von hier aus fchicken, wenn 
ihm damit gedient wäre. 

Hier folgen einige Neuigkeiten. Wenn Ihnen unter den Forte 
feßungen einige Stück fehlen folten, fo haben Sie nur die Gütige 
feit, es mir zu melden. 41. Logaus Sinngedichte;s 2. Sammlung ver- 
mifchter Schriften ; 3. Briefe über die neuefte Litteratur, fo weit fie 
heraus find; 4. Fortſetzung der Beyträge; 5. Fortfekung der Ortmate 
nifchen Briefe; 6. Viertes Stück meiner Theat. Bibliothek; 7. Philos 
tas; (von mir). Meine Fabeln, wovon Sie den Titel im Mefentaloge 
werden gelefen haben, find noch micht gang gedruckt. Sch werde fie 
fenden, fobald fie fertig find. 
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| Bor itzo empfehle ich mich gehorſamſt Ihnen und der Frau Mut- 
' ter und verharre nach abgelegtem Gruße an meine liebe Schwefter 
\! und übrigen Geſchwiſter 


I | Derg 

u Berlin, gehorfamfier Sohn 
1. „den 12 Junius | Gotthold. 
9 

1 ind Abänıe 

d An Gleim. 


J Berlin, d. 28. Julius, 1759. 
J Liebſter Freund, 
J Sie haben mich auch ſehr lange in der Ungewißheit gelaſſen, ob 
der Grenadier mit meinem Urtheile über feinen Philotas zufrieden ges 
weſen. So viel wußte ich zwar voraus, daß er meine Sreyheit nicht 
uͤbel nehmen würde; denn einem Soldaten ift es fchon recht, wenn 
; man mit ihm von der Leber wegſpricht. Er fol es eheſtens fehen, 
was ich mit feiner Arbeit gemacht habe; und ich verlaffemich auf 
ı Shre Verfiherung, daß es ihm gleich viel ift, was für einen Ge— 
‚ brauch ich davon machen werde: wie er fi) denn Begentheild auf 
; meine Hochachtung gegen ihn verlafien kann, daß ich nichts Damit vor- 
| nehmen werde, was feiner Ehre nachtheilig feyn koͤnnte. Das fchrei» 
‘ «ben Sie ihm; — vor allen Dingen aber fchreiben Sie ihm, wie fehr 
ich ihm für das poetifche Gefchenk verbunden bin, das er mir aus 
Idhrem Domfeller hat machen laſſen. Sch weiß mic, it nicht beffer 
ı Dafür zu bedanken, als daß ich ‚bey jedem Glaſe feine Gefundheit trin— 
ken, oder wenigſtens mit einfchließen will. Wie viel Muth, wie viel 
Her; werde ich mir für ihn trinken! Und wie doppelt gut würde mir 
das Weinen ſchmecken, wenn Sie zu ung fämen, und ihn mit ung 
koͤnnten austrinfen helfen! Auf meiner Sommerflube folte es Ihnen 
gewiß nicht mißfallen. Nur glauben Sie um Gottes willen nicht, 
dag ich da arbeite... Ich bin nie fauler, als wenn ich in dieſer meiner 
Einfiedeley bin. Wenn es hoch koͤmmt, mache ich Proiecte: Proiecte 
‚zu Tragddien und Komödien; die fpiele ich mir dann felbft in Gedan— 
fen, lache und weine in Gedanken, und Hatfche mir auch feloft in 
Gedanken, vder vielmehr Iaffe mir meine Freunde, auf deren Beyfall 
ich am flolgefien bin, in Gedanken Elatfchen. 
Aber haben Sie fich nicht gewundert, wie frey ich mit Ihnen 
umgehe? Ich behielt ein Eremplar von Ihren Minnefingern, ohne 
um. Erlaubniß gebeten zu haben. Ich war gar zu begierig darauf; im 
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Laden waren noch Feine Eremplare vorhanden, und Here Profeſſor 
Sulzer verficherte mich, daß Sie es nicht übel nehmen würden. Sie 
haben vielleicht das Eremplar einem andern Freunde beffimmt, und in 
diefem Falle machen Sie fich Fein Bedenken, es mir wieder abzufor= 


dern. Ich fehe es blog für gelichen an. 


Leben Ste wohl, liebfter Freund, und entfchlagen Sie ſich aller 


Grillen, die Ihnen Ihre fchlimmen Gäfte, oder die jetzigen Umſtaͤnde 
überhaupt, etwa fönnten gemacht haben. Es wird alles noch gut ge= 
ben; in diefer großen Zuverficht leben wir bier alle. Ich umarme 
Sie taufendmal, und bin 
Ihr ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, d. 25. Auguſt. 1759. 


Liebfier Freund, 
Wir find bier big geſtern mit Ihnen in gleicher Ungewißheit we— 


gen unfers lieben Kleift’s gewefen. Nunmehr aber wiſſen wir leider, 


dag er fih in Frankfurt unter den Gefangenen befindet, und verwun— 


det iſt. Der beſte Mann! Db er gefährlich verwundet iſt, willen wie 


nicht, und wir wollen es nicht hoffen. Ich babe heute den MWeg über 


Danzig fuchen müfjen, an ihn zu fchreiben; denn gerades Weges ift 


es nicht möglich, einen Brief nach Frankfurt zu befommen. Wir has 
ben zugleich in der Gefchwindigkeit hier die Verfügung getroffen, daß 
er in Frankfurt, oder, wenn er von da nach Polen oder Preußen follte 
gebracht werden, in Danzig fo viel Geld befommen kann, als er nö- 
thig hat, weil es leicht möglich ift, dag ihn die Ruſſen zugleich rein 
ausgefchält haben. 

Sehen Sie, liebfier Freund, ich habe Ihnen eine fo fchlimme 
Nachricht ohne die geringfte Vorbereitung gefchrieben, weil alle meine 
Vorbereitungen Sie vieleicht noch eine fchlimmere hätten fünnen ver: 
mutben laſſen. Er lebt noch, unfer liebfier Kleiſt; ee bat feinen 
Wunſch erreicht, er bat gefchlagen und fich als einen braven Mann 
gezeigt; er wird von feiner Kleinen Wunde bald wieder genefen, und 
diefer Zufal wird ihn zufriedner mit fich ſelbſt machen. Mit diefer 


angenehmen Hoffnung tröften Sie ſich unterdeffen, liebſter Bleim, bis 


wir nähere Umftände von ihm erfahren. Für jetzt bin ich nicht im 
Stande mehr zu fihreiben; und ohne Zweifel werden Sie auch nicht 
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im Stande feyn, mehr lefen zu wollen. Mit der nächften Poſt mehr. 


Leben Sie wohl. Sch bin 
ganz der Ihrige 
Leffing. 


— — — — 


An Gleim. 


Berlin, den 1. September 1759. 
Liebſter Freund, 
Sc ſetze in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weiß, 


Sie werden fi alle Pofitage nad) einem Briefe von mir umſehen; 


ich) muß Ihnen alfo nur fchreiben, ob ich Ihnen gleich auch itzt noch 
nichts ganz Zuverläffiges von unferm theuerfien Kleiſt melden Tann. 

Herr von Brand ift bey der Armee des Königs gewefen, und 
vorgeftern Abends wieder zurücgefommen. Er bat fich genau nach 
unferm Freunde erfundigt und von dem Dberfien von Rleiſt, feinem 
Better, erfahren, daß er ſich in Frankfurt noch big dato befände Er 
fol richt mehr als fechs Wunden haben. Der rechtfchaffene Mann! 
Er hat fih, — und das hat nicht allein der Oberſte, fondern das ha— 
ben ihm noch viele andere Dfficiere gefagt — an dem unglüclichen 
Tage außerordentlich hervorgethan. Er bat die erſten Wunden gar 
nicht geachtet, fondern ift vor feinem Bataillon noch immer zu Pferde 
geblieben; und als er endlich geflürgt, bat er noch auf der Erde fei- 
nen Leuten zugerufen und fie aufs befle angefeuert. Doch auch hier 
bat alles nichts helfen wollen; er hat müfen auf der Wahlftatt: liegen 
bleiben, und ift fo, nebft allen andern fchwer Verwundeten, den Ruf 
fen in die Hände gefallen. 

Geſtern erhielten wir Nachricht, daß die Rufen Frankfurt ver- 
laffen hätten. Sie haben fich nach Guben gezogen, um fich mit den 
Defireichern zu vereinigen. Ich fchrieb alfo gleich, nebfi dem Heren 
Profeffor Sulzer, nad) Frankfurt. Aber kaum war mein Brief fort, 
ſo machte man mich beforgt, daß ich ihn wohl würde vergebens ges 
fchrieben haben. Here Denino*) nehmlich, der gleichfalls bey Der 
Armee geweſen iſt, will da für gewiß erfahren haben — kaum kann 
ich es Ihnen fchreiben, aber ich muß — er will erfahren haben, daß 
unfer liebfter Freund bereits an feinen Wunden geflorben fey. Noch 
mehr; heute iſt ein Journal von dem, was fi von Tag zu Tag 
während der Anwefenheit der Nuffen in Frankfurt dafelbfi zugetragen 


*) Ein italiänifcher Kaufmann in Berlin. 
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bat, hier angefommen, und auch in diefem Journal fol es mit an 
gemerft fichen, daß ein Major Rleiſt dafelbjt begraben worden. — 
Nun bören Sie, womit ich mic), noch tröſte. Es find mehr Majore 
Kleift, und ich weiß auch gewiß, daß noch ein anderer Major 
Bleift, ih fann mid nicht gleich erinnern von welchem Regimente, 
mit dem unfrigen ein gleiches Schiellal gehabt bat. Diefer wird ges 
ftorben feyn, und nicht unfer Kleift. Nein unſer Rleiſt ift nicht 
geftorben; es kann nicht ſeyn; er lebt noch. Ich will mich nicht vor ! 
der Zeit betrüben; ih will auh Sie nicht vor der Zeit betrüben. 
Laffen Sie uns das Beite hoffen. Mit der rückkommenden Franf: 
furter Poſt werden wir alles erfahren. Wenn er noch lebt, fo be- 
fuche ich ihn. Ich follte ihm nicht mehr ſehen? Ich follte ihn im 
meinem Leben nicht mebr feben, fprehen, umarmen? — Leben Sie 
wohl. Ich bin ganz der Ihrige 

Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, d. 6. September 1759. 


Ach, liebſter Freund, es iſt leider wahr. Er iſt todt. Wir haben 
ihn gehabt. Er iſt in dem Hauſe und in den Armen des Profeſſors 
Nicolai geſtorben. Er iſt beſtändig, auch unter den größten Schmer- 
zen, gelaffen und heiter geweſen. Er bat fehr verlangt feine Freunde 
noch zu fehen. Wäre es doch möglich gewefen! Meine Traurigfeit 
über diefen Fall it eine fehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar 
nicht, dag die Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil ein 
ebrliher Mann da fieht. Aber ich verlange, daß der ehrlide Mann 
— Sehen Sie; manchmal verleitet mich der Schmerz, auf den Mann 
felbjt zu zürnen, den er angeht. Er hatte ſchon drey, vier Wunden; 
warum ging er nicht? Es haben fich Generale mit wenigern und 
Fleinern Wunden unfhimpflih bey Seite gemacht. Er bat fierben 
wollen. Bergeben Sie mir, wenn ich ibm zu viel thue. Er wäre 
auch an der legten Wunde nicht gejtorben, fagt man; aber er iſt ver- 
ſäumt worden. Berfaumt worden! Ich weiß nicht, gegen wen ich 
trafen fol. Die Elenden, die ihn verfüumt haben! — 

Ih muß abbrehen. Der Profeffor wird Ahnen ohne Zweifel 
geihrieben haben. Er bat ihm eine Standrede gebalten. Ein anderer, 
ic) weiß nicht wer, bat auch ein Trauergedicht auf ihn gemacht. Sie 
müſſen nicht viel au Kleiſt verloren haben, die das igt im Stande 
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waren! Der Profeffor will feine Nede druden laffen, und fie ift fo 
elend! Ich weiß gewiß, Bleift hätte lieber eine Wunde mehr mit 
ins Grab genommen, als fich ſolches Zeug nachſchwatzen laſſen. Hat 
ein Profeffor wohl ein Herz? Er verlangt igt aud von mir und 
Kamler Berfe, die er mit feiner Nede zugleich will drucken laffen. 
Wenn er eben das auch von Ihnen 'verlangt hat, und Sie erfüllen 
' fein Verlangen — Liebfter Bleim, das müffen Sie nicht thun! Das 
werden Sie nicht thun. Sie empfinden ist mehr, als daß Sie, was 
Sie empfinden, fagen könnten. Ihnen iſt es auch nicht, wie einem 
Profeffor, gleich viel, was Sie fagen, und wie Sie es fagen. — Le— 
Ten Sie wohl. Ich werde Ahnen mehr fehreiben, wenn ic) werde 
ruhig ſeyn. 
Ihr 
ergebenfter 
Leſſing. 


An Gleim. 
Berlin, den 23. October 1759. 
Liebſter Freund, 


Ich ſchäme mich recht, daß ich Ihnen ſo lange nicht geſchrieben 
habe. Aber ich weiß, Sie entſchuldigen mich, wenn Sie hören, daß 
ich krank geweſen bin, oder doch ſehr verdrießlich: denn der Verdruß 
iſt bey mir eine Krankheit; und ich bin nicht länger geſund, als ich 
vergnügt bin. Anbey habe ich müſſen meine Lappalien vollends fertig 
machen. Hier erhalten Sie ein Exemplar davon. Es ſind Fabeln, 
liebſter Freund; und ich kann es vorausſehen, daß weder meine Fabeln 
noch meine Abhandlungen den Beyfall eines Dichters, und folglich 
auch Ihren nicht, erhalten können. Ich habe, wie Sie ſehen werden, 
lieber einen anderen und ſchlechtern Weg nehmen, als mich der Ge— 
fahr einer nachtheiligen Parallele mit den Gleims und La Sontainen 
ausſetzen wollen. 

Herr Ohrlich hat Ihre Briefe an ung abgegeben, und Sie haben 
mir in ihm feinen ganz unbefannten Menfchen empfohlen. Er iſt der 
Berfafer der Lobrede auf den König, die hier in Berlin gedruckt wor- 
den, und in der That viele ſchöne Stellen enthält. 

Die Lobrede auf unfern Aleift ift fertig, und Herr Ramler und 
ich haben fie gelefen. Unſer Rath dabey iſt diefer gewefen, dag man 
feiner Freunde darin ganz und gar nicht gedenfen müſſe, damit es 
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nicht fcheine, als ob einer von ihnen Antheil daran babe. Sonſt ba 
ben wir eben nichts Machtheiliges darin gefunden. 
Sie wiffen doch, daß Sie vor dem fünften Bande der Bibliothek 
in Kupfer geftochen find? Es ift ein recht hübſches Gefiht; nur Schade, 
daß es nicht das Ihrige iſt. Der Kupferftecher entfchuldiget ih das 
mit, daß das Gemülde nichts getaugt babe. Es war ein Gemälde 
von Herrn Zempel. Der Pendant unfers Kleifts iſt ungleich beffer 
geratben. A 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und entfchuldigen Sie diesmal, 
fo wie mein langes Stillfhweigen, auch diefen Brief, welcher weder 
balb noch ganz iſt. Ich bin 
Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


An Gleim. 
Berlin, d. 28. Febr. 1760. 
Liebſter Freund, 


Ich muß es Ihnen nur geſtehen, warum ich Ihnen auf Ihr 
letztes angenehmes Schreiben nicht den Augenblick geantwortet babe. 
So bald id) es gelefen hatte, war es das erſte, daß ich die Abfchrift, 
die Eie mir von dem verfifieirten Philotas gefchieft haben, fuchte. 
IH fand fie nicht. Ich befann mich, daß ich fie einem Freunde, auf 
inſtändiges Anhalten, batte leihen müſſen. Ich fchicfe zu ibm; er läßt 
mich verfichern, daß er fie mir wiedergegeben; ich fuche auf’s neue; 
er ſucht; und wir fuchen noch. Liebſter Freund, ich fürchte ich bin 
drum. Sehen Sie, das Fonnte ich Ihnen doch fogleich nicht fchreiben; 
denn es iſt wirklich fchlecht, wenn man die Sachen feiner Freunde 
fo verwirft. 

Doch ich tröfte mich, daß Sie noch eine Abfchrift behalten haben. 
Senn Sie fo gütig und fenden Sie mir fie mit der erften Poft. Mir 
kann es nicht anders als fehr fchmeichelhaft feyn, daß Sie den Drud 
beichloffen haben. Ich will alles beforgen. Nur müfen Sie mir 
Zueignungsfhrift, Vorbericht, und alles was dazu kommen fol, gleich 
mit ſchicken. Melden Sie zugleich, wie Sie es am liebſten gedruckt 
hätten. Ich will den Druck ſchon fo prefiren, daß ich die Zeit, die 
wir durch meine Nachläſſigkeit verloren haben, wieder einbringe. 





—— 
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Ihr Urtheil von meinen Fabeln iſt allzugütig. Ich danke Ihnen 
für Ihren freundſchaftlichen Beyfall. Für einen freundſchaftlichen Ta— 
del würde ich Ihnen noch mehr danken. Denn dieſer könnte mich 
beſſer machen, und von jenem beſorge ich, daß er mich ſtolz machen wird. 

Liebſter Freund, habe ich nicht in Ihrer Bibliothek eine italiäniſche 
Ueberſetzung des Sophokles geſehn? Wollten Sie wohl die Gütigkeit 
haben und ſie mir auf eine kurze Zeit leihen? Oder wenn Sie ſonſt 
etwas beſitzen, das dieſen alten Tragicus angeht, der mich jetzt mehr 
als alles Andere beſchäftigt? | 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und antworten Sie mir und 
ſchicken Sie mir die verlangte Abfchrift ja gleich; oder ich glaube, daß 
Sie über mein langes Zaudern verdrießlic geworden find. Ich bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich kann mich mit nichts anderm entſchuldigen, Ihnen auf drey 
Briefe nicht geantwortet zu haben, als damit, daß der Fuhrmann alle— 
zeit zu geſchwind wieder abgegangen. Auch izt läßt er mir kaum fo 
viel Zeit nur ein Paar Zeilen zu ſchreiben. 

Ich freue mich herzlich, daß Sie ſich mit der Frau Mutter ſeit 
her noch geſund und wohl befunden haben. Ich habe unzähliche 
mal nach Hauſe gedacht, und Ihnen bey den dortigen kritiſchen Um— 
ſtänden alle mögliche Ruhe und Sicherheit ſehnlich gewünſcht. Wenn 
itzige Oſtern, wie ich Hoffnung habe, in meinem Proceſſe eine gute 
Sentenz für mich geſprochen wird, ſo habe ich mir feſte vorgenommen, 
Sie auf einige Zeit zu beſuchen, und alsdann auch der Schweſter zu 
bezeugen, daß ich Sie nicht vergeßen habe. 

Mein lieber Bruder Theophilus tauert mich inniglich. Ich will 
das beſte hoffen. Seine Conſtitution iſt nie die beſte geweſen. Der 
Tod Ihres Herrn Bruders, meines lieben alten Vetters, iſt mir recht 
nahe gegangen. 

Hierbey folgen allerley Neuigkeiten. Es iſt noch eine andere Wi— 
derlegung von D. Semmlern in Halle, gegen die Müllerſche Nachricht 
von der begeifterten Perſon in Kemberg herausgefommen, die ich aber 
ist nicht bei der Hand habe. Ach will fie das nächſtemal mit fchiefen. 
Wo Ihnen von den periodifchen Schriften, die ich mit ſchicke, etwa 
Stücke fehlen follten, fo haben Sie die Gütigfeit es mie zu melden. 
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Bon den Briefen über die Litteratur wird Ihnen hoffentlich nun nichts | 


mehr fehlen. 


Ich bin ist mit einem großen Werfe, das in die griechifche Litte- - 
ratur einfhlägt, befchäftiget, von welchem fünftige Michaelis zwei 
Binde auf einmal ans Licht treten follen. Desgleihen muß ich eine 


zwehte Auflage von meinen Kabeln beforgen, die ich im vwerfchiedenen 


Stüdfen zu andern, und fonjt anfehnlich zu vermehren gedenke. Ich 


werde alfo fünftigen Sommer zu thun genug haben. Und fo lange ih 


noch von meiner Arbeit leben fann, und ziemlich gemächlich leben kann, 
babe ich nicht die geringjte Lujt der Sklave eines Amts zu werden. 


Trägt man mir eines an, fo will ich es annehmen; aber den geringften 


Schritt nah einem zu thun, dazu bin ich, wo nicht eben zu gewißen- 


baft, doch viel zu commode und nachläßig. 


Die Nachrichten von Gottlob und Carl freuen mid. Wenn fie 


fleißig find, fo kann es nit fehlen, Sie werden auch einmal ihr 


Glüf finden. Was aber für ein Glüf Erdmann machen wird, das 


ſehe ich noch nicht. Er füngt zu tief an, um es zu etwas zu bringen. 
Ich habe nun lange feine Nachricht von ihm einziehn können. 


Ich mn abbrechen, weil der Fuhrmann eilt. Ich empfehle mich 


Ihnen und der Fr. Mutter, und verbleibe Lebenslang 
Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
den 3 April Gotthold. 
1760. 

Wenn der Fuhrmann wieder nach Berlin kömmt, bitte ich mir 
folgende zwey Bücher, welche ſich unter Theophilus Büchern befinden 
müßen, mitzufchiden. Ih brauche fie ist, und will Theophilo eine 
Menge andre Bücher fchiefen, wenn er fie haben will. 

4 Homeri Opera in 2 Bänden in Duodez. 
2 Sophoclis Tragoediae in 2 Octav Bänden. 
Aus Eilfertigfeit hätte ich es fat vergeßen, mich bey der Frau 
Mutter für die überfchickten Strümpfe zu bedanfen. Sie find mir 
recht fehr lich geweſen. 


An Gleim. 


Berlin, d. 13. April, 1760. 
Liebſter Freund, 


Endlich habe ih das Vergnügen, Ihnen unferen Philotas zu fen- 
den. Werden Sie über den Berzug nicht ungehalten. Zum Theil iſt 
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die Vignette, am meiften aber der König daran Schuld, daß fein 


Grenadier nicht gehörig gefördert worden. Denn der König hat mit 
dem Grenadier einerley Verleger haben wollen, und feine Gedichte ha= 
ben in einer Zeit von vierzehn Tagen fertig feyn müflen. Herr Voß 
nimmt fich die Freyheit, Ahnen, mit ergebenjter Empfehlung, ein 
. Eremplar davon zu fenden. Ich bin höchſt begierig zu wiffen, was 
Sie dazu fagen werden; zu wiffen, ob Sie den Dichter oder den König 
' für größer halten? Herr Dreyer hat verfprochen, von den meiften 
Stücken eine leberfegung in Berfen zu liefern. Wenn ihn der Gre— 
nadier überfegen wollte, fo würde ich mir ganz andere Dinge davon 
verfprechen. Doch der Grenadier überfegt nur feine Freunde, die nicht 
böfe werden, fondern es ihm vielmehr Danf wiffen, wenn er fie 
verfchönert. 

Ich wiirde die feinern Eremplare des Philotas bier für Sie ha- 
ben binden laffen, wenn ih Ihren Willen gewußt hätte. Ihre biefi- 
gen Freunde haben jeder ein Eremplar erhalten, und Eie fonnen über 
mehr befehlen, wenn, und wie Sie wollen. Herr Profeſſor Sulzer 
befindet fich für ist in Magdeburg, und ohne Zweifel werden Sie da 
ibn, oder er wird Eie beſuchen. Sie werden es ſchon wiffen, wie 
fehbr wir ihn bedauern müffen. 

Wenn id mir von Ihrem Eophoflesfchen Borrathe etwas ausbit- 
ten dürfte, fo wäre es die zweyte lateinifche Leberfegung von — ja, 
wie heißt er nun? Ich habe Ihren Brief nicht bey der Hand. Nicht 
die vom Vitus Vinfemius, fondern die andere. Es iſt eben die, von 
welcher Sabricius in feiner griechifchen Bibltothef fagt, dag er fie 
nie gefeben. Ach bin alfo um fo viel begieriger darnach. 

Berzeihen Sie, daß ich mich diefesmal fo furz faſſe. Ich fürchte 
die Poſt zu verfiumen, und möchte Ihnen doc, gern das Vergnügen 
machen, daß Sie das erjie Gremplar von den Gedichten des Königs 
in Halberftadt hätten. 

Leben Sie wohl, liebfier ee und lieben Sie mich. Ach bin 

Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich freue mich herzlich, abermalige Verſicherung von dem Wohl— 
befinden meiner lieben Aeltern erhalten zu haben, und wünſche, daß 
ich fie noch lange und oft erhalten möge. 
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Ich hatte erfahren, daß der Bruder Gottleb von Wittenberg ab- 
weſend ſey. Ich ftand alfo an, ibm das veriprochne Geld zu fchieken, 
und wollte vorber erſt wieder einen Brief von ihm abwarten. Ehe 
ih mich aber verfab, trat er felbit zu mir in die Stube. Er fam 
vorigen Frehtag vor acht Tagen, und blieb bis auf den folgenden 
Donnerftag bey mir. Er bat die zehn Thaler mit bekommen. Ich 
bätte ihn gern länger bey mir behalten, wenn es die Umjtinde der 
Zeit erlaubt hätten. Es hätten ſich Vorfälle eräugnen fonnen, die es 
bier ſehr unruhig gemacht hätten, die mich vielleicht genöthiget hätten, 
felbjt von bier wegjugeben; was würde ich alsdann mit ihm angefan- 
gen haben? Es war mir alfo diefesmal lieb, dag er ſelbſt darauf 
drang, bey Seiten mieder zurüczufehren. Ich bin übrigens recht wohl 
mit ihm zufrieden, und ganz faul fcheint er doch nicht geweſen zu ſehn. 

Anden folgen einige Nenigfeiten, fo viel ich deren in der Ge- 
fhwindigfeit zufammen finde. ch empfehle mich meinen werthejten 
Aeltern, und verbleibe Zeit Lebens 

Dero 
Berlin, geborfamjier Sohn 
den 7 September 1760. Gotthold. 


An Ramler. 


Breslau, d. 6. Decemb. 1760. 
Liebſter Freund, 


Ich würde mir es nimmermehr vergeben, meine Freunde wegen 
meines Schickſals ſo lange in Ungewißheit gelaſſen zu haben, wenn 
ich nicht bisher ſelbſt in der größten Ungewißheit deſſelben geweſen 
wäre. Endlich weiß ich, woran ich bin, und Herr Voß wird Ihnen 
von meinen jetzigen Umſtänden ſo viel erzählen können, als Sie nur 
wiſſen wollen. Erlauben Sie mir immer, daß ich Sie an ihn ver— 
weiſe; ich kann unmöglich dergleichen Kleinigkeiten mehr als einmal 
ſchreiben. Sie werden ſich vielleicht über meinen Entſchluß wundern. 
Die Wahrheit zu geſtehen, ich habe jeden Tag wenigſtens eine Vier— 
telſtunde, wo ich mich ſelbſt darüber wundere. Aber wollen Sie wiſſen, 
liebſter Freund, was ich alsdann zu mir ſelbſt ſage? „Narr!“ ſage 
ich, und ſchlage mich an die Stirn: „wann wirſt du anfangen, mit 
„dir ſelbſt zufrieden zu ſeyn? Frehlich iſt es wahr, daß dich eigentlich 
„nichts aus Berlin trieb; daß du die Freunde bier nicht findeft, die 
„du da verlaffen; daß du wenig Zeit haben wirft, zu ſtudieren. Aber 
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„war nicht alles ‚dein freyer Wille? Wareft du nicht Berlins fatt? 
\ „Glaubteft du nicht, daß deine Freunde deiner fatt feyn müßten? daß 
„es bald wieder einmal Zeit fey, mehr unter Menſchen als unter 








) „Büchern zu leben? daß man nicht bloß den Kopf, fondern, nad) 
„dem drenfigften Zahre, auch den Beutel zu füllen bedacht feyn müſſe? 
„Geduld! diefer ift gefhwinder gefüllt, als jener. Und alsdann; alg- 
' „dann bift du wieder in Berlin, bift du wieder bet deinen Freunden, 
„und findierft wieder. D wenn diefes alsdann ſchon morgen wäre!‘ 
— — Und fo, liebfier Freund, macht mich die Hoffnung allgemach 


wieder ruhig; macht, daß ich meinen gethanen Schritt billige; macht, 
daß ich mir fhmeichle, auch meine Freunde werden ihn billigen. Sie 
fennen mich; und wenn ich nicht zu loben bin, fo bin ich doch we- 
nigitens zu entfchuldigen. Berfihern Sie mic) deffen ja bald! Ihre 


, Briefe werden ein Großes beytragen, daß ich mir wenigſtens die Neue, 


die unnügefte von allen unangenehmen Empfindungen, erfpare. Denn 
wenn Sie mir oft fchreiben, fo werde ich Sie feltner vermiffen. Ich 


‚ mache meinen Ueberfhlag fo: Wenigftens immer um den dritten Tag 
vertrieben wir einer dem andern eine Stunde; jeder von uns wende 


diefe Stunde auf einen Brief; und fo habe ich für Eine glückliche 


' Stunde zwey: die, da ich an Sie fehreibe, und die, da ich Ihre 
' Antwort erhalte. An Stoff foll es uns nicht fehlen, fo lange unfere 


Freundſchaft dauert, fo lange Horaz und alte deutfche Dichter in der 


Melt find. Ich babe von den legtern ſchon verfchiedene bier befom- 
men, die ich fehr werth halte. Wollen Sie, daß ich Ihnen fünftig 


‚ etwas davon fchreiben fol? Recht gern; aber mit der Bedingung, 


daß ich gleich mit dem erften Briefe eine Horazifche Dde von Ah: 
nen erhalte! 

Und nun? Was machen unfere Freunde? Was macht mein Lieber 
Safe”) und fein Haus? Empfehlen Sie mich ihm, ihr, feinen Kins 
dern (bier wird er fich ein väterliches Air geben) und Allen, mit wel- 
hen wir in Ihrer Gefellfchaft fo manchesmal Iuftig geweſen find; vor- 


‚ nehmlih der Madame Therbufh. — Und alsdann, unfern Klub‘) 
nicht zu vergeffen! Alle Freytag Abends Flopft mir das Herz, und 


ich weiß nicht, was ich darum gabe, wenn ich mich noch it alle 


*) Herr v. Safe war ein alter Befamiter Leffings. Er heirathete in Ber- 


Kin die Wittwe des Malers Matthieu, eine geborne Liſiewska, eine gefchickte 


Künftlerinn. Von Berlin ging er ungefähr um 1766 nach Braunfchweig, 
wo er im J. 1779 Profeffor am Karolinum ward. Yricolai. 
**) Diefer Klubb einiger Gelehrter ward 1748 in Berlin errichtet, und 


exiſtirt noch. - Nicolai. 
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Wochen einmal im Gefellfchaft fo vieler rechtfchaffner Leute fatt effen, 
fatt lachen, und fatt zanfen könnte; befonders über Dinge fatt zanfen 
könnte, die ich nicht verfiche. Mein großes Kompliment an die Her 
ren Duanz und Agricola. Die griechifche Mufif war doc, beffer, als 
die auf den Breslauifchen Kaffeebäufern! — Unfern lieben Kraufe?) 
rechne ich mit zum Klub. Ach bin ist in feinem Vaterlande, und, 
bey Gott! er bat recht wohl daran getban, daß er in Schlefien jung 
geworden iſt! ve 

Noch ein Wort von meinen Fleinen häuslichen Angelegenheiten. 4 
Haben Sie die Gütigfeit, liebfter Freund, und kündigen Sie meiner 
Wirthin mit dem igtlaufenden Monate das Quartier auf. Ich werde 
Ihnen mit nächſtem Pofttage eine Affignation ſchicken, um zu ihrer 
Bezahlung das nöthige Geld zu heben. Ich werde Ihnen Mühe mas 
chen; aber ich weiß, Sie verzeihen es mir. | 

Leben Sie wohl, liebjter Freund; und wenn Sie an Gleim fchrei- 
ben, und Gleim an Eie fchreibt, und auch ein Wort von mir an 
Sie fchreibt: fo will ich mich Gleim beitens empfohlen baben. 

Ach! bald hätte ich das Wichtigite vergeffen. Ich reifete dur 
Sranffurt, und wollte das Grab unfers Freundes fehen. — Doch die 
Gefchichte diefer Wallfahrt verdient einen eigenen Brief. Eie follen 
fie eheſtens haben. 

Leben Sie nochmals wohl. Ich bin 

der Ihrige, 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Beſter Freund! 


Ich reiſte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen Ab⸗ 
fchied zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausfegen wollte, die 
Zhorheit meines Entſchluſſes auf einmahl in ihren völligen Lichte zu 
fehn. Die Reue wird ohnedem nicht aufenbleiben, eine fo gänzliche 
Veränderung meiner Lebensart in der bloßen Abficht, mein fogenanntes 
Glüf zu machen, vorgenommen zu baben. Wie nahe ich diefer Reue 
bereits bin, weiß ich eigentlich felbft nicht. Denn noch bin ich im 
Breßlau nicht zu mir felbft gefommen. 


*) Verfaifer des Buchs über die mufifalifche Poeſie. YYicolai. 
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Mas Sie mir ans den Berliner Zeitungen melden, iſt eine wahre 
Meuigkeit für; mich.*) Ihnen brauche ich es nicht lange zu verfichern, 
daß mir diefe Ehre, befonders in den Umftänden, worinn ich mich 
\ gegenwärtig befinde, fehr gleichgültig iſt. Auch iſt es mir fehr gleich 
gültig, was Hear ©. für ein Betragen dabey geäußert.“s) Ob er 
falſch iſt, weiß ich nicht; daß er aber öfters fehr inconfequent ift, das 
weiß ich. Vielleicht war er auch dasmahl nur das Letzte. Und Sie 
haben Recht; es ift immer einerley, ob man von einem General, 
oder von einem Präfidenten der Afademie abhängt. Wenn diefer mehr 
Kopf hat, fo bat er auch mehr Hals: und es ft ficherlich ſchlimmer 
‚mit ibm auszufommen, als mit jenem. Meinen halte ih nod bis 


‚jest für einen fehr guten Mann, vor deſſen Haftigfeit, wenn fie an- 
ders ſein Fehler iſt, ich ganz geſichert zu ſeyn glaube. 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo iſt mir lieb, daß alle die 
. Gefälligfeiten, die er fidy von mir verfprechen kann, von der Art find, 
daß ich niemanden dadurch fehaden, auch mich felbit Feiner Verant— 
wortung dabey ausfegen kann: doch werde ich darum nicht aufhören, 
‚auf meiner Hut zu ſeyn; und Sie, liebfter Freund, werden mir ei- 
‚nen großen Gefallen erweifen, wenn Sie mir dann und wann, von 
dieſem und jenem, einen Fleinen Winf geben.“““) Unſre erfien Briefe 
find ſehr trocken. Wir müffen einander fleifiger, und mehr, und an: 
genehmere Dinge fchreiben. Sie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert 
‚fort. Verliehren Sie mich ja nicht ganz aus den Augen; laſſen Sie 
mich ja an allen Ihren Befchäftigungen noc ferner den Antheil 





*) Leffing war zum Mitgliede der Akademie in Berlin ernannt wor: 
den. Yricolai. 
| ”) ©. Leſſings Leben, Th. I. ©. 211. Nicolai. 
**) Mofes hatte von dem Charafter des im fiebenjährigen Kriege fo be- 
kannt gewordenen Münzentrepreneurs Zeyne Deitel Ephraim des Vaters, 
‚ feine gute Meinung. Die Kontrafte über das Ausmünzen des geringhaltigen 
| Geldes waren vom Könige dem General von Tauenzien aufgetragen, und 
‚ folglich hatte Zeffing unmittelbar damit das meifte zu thun. Mofes hafte 
dieſe Münzentrepriſe aufs äußerſte; weil er ſie für das hielt, was ſie war: 
für unrecht. Er wollte auch nicht das geringſte damit, ſelbſt nur mittelbar, 
zu thun haben, ungeachtet ihm der alte Ephraim fehr glänzende Vorfchläge 
that, um ihn dabey zu brauchen. Außer der eigentlichen Unternehmung felbft, 
‚die er für höchſt unrecht hielt, waren ihm auch die Nebenintriguen, wodurch 
oft diefes und jenes eingeleitet und durch die dritte oder fiebente Hand erlangt 
wurde, ſehr verhaßt. Daher warnte er. feinen Freund Leffing. Leſſing hat 
| fich) auch, wie jeder bezeugt, der von den Sachen weiß, böchft billig, gerade 
und ımeigennüßig bey dieſem Gefchäft betragen. Nicolai. 
Leſſings Werke XH. 10 
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nehmen, den ich zu meinem großen Nugen bisher daran genommen 


babe. Das wird das einzige Mittel feyn, wenn ich nicht ganz im 


Nichtsmwürdigfeiten verfinfen fol. 

Mas macht Herr Nicolai? Als Bräutigam hat er nicht Zeit 
meine Briefe zu lefen. Ich will den Honigmonat vorbengeben laffen, 
ehe ich ihm fehreibe. Doch kann er fihre Rechnung darauf machen, 
daß er binnen 14 Tagen die verfprochnen Briefe baden ſoll.) Sie 
haben ohne Zweifel unterdeffen alles gefchrieben. Daß ih ja mit 
nächſtem die Stücke alle befomme, die ich nicht gelefen babe! 

Leben Sie wohl, bejter Freund, und empfehlen Sie mich allen 
Ihren Freunden. 

Breslau, Leſſing. 
den 7. Dec. 1760. 


Un Moſes Mendelsſohn. 


Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügner! Ihnen geſtehe ich es 
am allerungernſten, daß ich bisher nichts weniger als zufrieden gewe⸗ 


fen bin. Ich muß es Ahnen aber geſtehen, weil es die einzige Ur— 


fache ift, warum ich fo lange nicht an Sie gefchrieben babe. Nicht 


wahr, nur ein einzigesmahl babe ich von hier aus an Sie gefchrieben? 


Werten Sie fühnlich darauf, daß ich alfo auch nur ein einzigesmahl 


recht zu mir felbjt gefommen bin. 

Nein, das hätte ich mir nicht vorgefiellt! aus dieſem Tone Flagen 
alle Narren. Ach bütte mir es vorfiellen follen und fonnen, daß 
unbedeutende Befhäftigungen mehr ermüden müßten, als das anftren- 
gendfte Studieren; daß in dem Zirfel, in welchen ich mich hineinzau— 
bern laffen, erlogene Vergnügen und Serjireuungen über Zerſtreuun— 
gen die ſtumpf gewordene Seele zerrütten würden; dag — 

Ach, beſter Freund, Ihr Lefiing iſt verlohren! In Jahr und 
Tag werden Sie ihn nicht mehr fennen. Er fich ſelbſt nicht mehr. 
D meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo, ich 
weiß nicht was für Abfichten aufzuopfern! Hundertmahl babe ich ſchon 
den Einfall gehabt, mic, mit Gewalt aus diefer Verbindung zu rei 
fen. Doch fann man einen unbefonnenen Streidy mit dem andern 
mieder gut machen? | 


Aber vielleicht babe ich heute nur einen fo finfiern Tag, an 
welchen fich mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen fehreibe 


*) Bepträge zu den fo genannten Litteraturbriefen. Nicolai. 
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ich Ihnen vielleicht heiterer. O fehreiben Sie mir doch ja recht oft; 


aber mehr als bloße Vorwürfe über mein Stillfchweigen. Ihre Briefe 


ſind fir mich ein wahres Almofen. Und wollen Sie Almofen nur 











der Vergeltung wegen ertheilen? 
Leben Sie wohl, mein liebfter Freund. Pie erfte gute Stunde, 
die mir mein Mißvergnügen läßt, ift ganz gewiß Ihre. Ich fehe 


ihr mit alle dem unruhigen Verlangen entgegen, mit weldhem ein 


Schwärmer himmlische Erfcheinungen erwartet. 
Breslau, Leſſing. 
den 30. März 1761. 


An Ramler. 


Breslau, d. 7. Septemb. 1761. 
Liebfier Freund, 


Ihren Brief vom 22jten vorigen Monats babe ich erft geftern 
empfangen. Ich will wünfchen, dag meine Antwort gefchwinder in 
Berlin anfommen möge, damit fie *** noch treffe. *) — Ihnen mifl 


ich das ganz Feine von diefem Handel Zeit genug entdecfen. 


Zeit genug? Sobald mir wieder zufammen fommen werden. 
Aber wenn wird das gefchehen? Wenn ich in dem alten römifchen 
Sinne beatus fenn werde? Ach, Tiebfter Freund, dazu gehört viel. 
Und bey mir gehört gleih noch einmal fo viel dazu, als bey einem 
andern. - Indeß bin ich won diefer Seite fo ziemlich zufrieden; und 
wenn es Ihr Ernft ift, daß Sie mein Treforier werden wollen: gut, 
laffen Sie nur die Wege wieder recht ficher werden, oder längſtens 
den December hberanfommen. Sebnmal fo viel, als Sie it weggeben, 
fonnte ich Ahnen ſchon fchiefen. Aber was ift das? Vielleicht könnte 
ich auch ſchon noch einmal fo viel haben, wenn ich nicht fo viel Bü— 
cher kaufte, deren ich bereits bier wenigfiens dreymal fo viel babe, 
als ich Ihnen zurücgelaffen. Dazu kommen noch zwanzig andere 
Ausgaben; und kurz ich bin fein Wirth, Die Wahrheit zu fagen, 


ich mag es auch nicht feyn. Denn vielleicht, daß ich fo, weit eher 
‚ wieder im meine alte Sphäre zurücfomme, als wenn ich" es wäre, 
‚ als wenn ich mir das Zeitliche zu fehr angelegen feyn ließe, und da- 


‚ durch. nach und nach an einer Lebensart Geſchmack fände, die für 


Keinen ift, 


*) Das Ausgelaffene betrifft bloß Familienangelegenbeiten, Nicolai. 
: 10* 
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Quem tu, Melpomene, femel 
Nafeentem placido lumine videris. 

Ich Tege noch eine Rarität ben, die ich hier auf einer öffentlichen 
Bibliorbef ausgeitünfert habe. Es iſt die erfie Ausgabe unfers Logan. 
Wenn Eie fie genug gebraucht, und Ihre Augen daran geweidet ha— 
ben, fo erbitte ich fie mir wieder zurück. 

Was fagen meine Freunde in Berlin von mir? Kaum bin ich 
es wertb, noch melche zu haben. Doch nein; ich babe nie welche ge- 
babt, wenn ich fie nicht noch habe, und fie durch mein bisheriges 
Stillfhweigen faltfinnig geworden find. Dieſes Kompliment machen 
Sie nur allen, und machen Sie audy fich felbit, wenn Sie anders — 
Hein, Sie, liebjter Freund, fenne icy zu gut. ie find der nach— 
fichtsvollefie von allen, und ich weiß, dag Ihnen meine fchlechte Seite 
eben fo lieb ijt, als meine gute. 

Leben Eie wohl. Ach umarme Sie taufendmal. Die Dde nicht 
zu vergeffen, wenn Sie das nmüchftemal an mich fehreiben! Bald 
mehr. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An Ramler. 


Breslau, d. 30. May 1762. 
Liebjter Freund, 

Ih babe Ihnen auf dreh Briefe zu antworten: auf zwey, die 
ich erbalten babe, und au feinen, den ich nicht erhalten babe. Wenn 
ih Ihnen fage, daß diefer legtere mir die andern zwei) faft zu Räth— 
feln gemadt bat, fo ijt es wohl fein Räthſel, welches der verun— 
glücte von den dreyen fey. Der erfte, leider! den Sie dem jungen 
Herrn von Kleift mitgegeben batten; mit dem Sie mir die erfie Fleine 
Ausgabe des Logau wieder zurück Achickten. Brief und Logan find 
mit den Tornifter des jungen Kleift unier Weges verloren gegangen. 
Ein ärgerlicher Zufall! Sie wiſſen, daß der Logan nicht mein eigen 
war, fondern einer hieſigen Bibliothef (ju St. Magdalena) zugehörte. 
Ich verzmweifle durchaus, ihr diefen Verluſt erfegen zu können; allem 
Anfehen nad) war es noch das einzige Eremplar in der Welt. — 
Nun was mehr? Es iſt weg; umd ich babe mich wohl gehütet, den 
jungen Kleift meine Empfindlichfeit darüber merfen zu laffen. Denn 
er bat gar zu fehr um Berzeibung; und einmal ift er doch unfers 
Kleifts Neven. Was wollte ich dem nicht vergeben? Ihn feinen eig: 
nen dabey erlittenen Schaden einigermaßen vergeffen zu machen, babe 
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ich ihm in der Gefchwindigfeit die nöthigſten Bedürfuiffe wieder an- 
fchaffen laffen. Ich babe ihm auch offne Kaffe bey mir angeboten, 
und es wird mur auf ihn anfommen, wie fehr er ſich noch weiter 
diefes Anerbieten zu Nuße machen will. *) 

Und fo ift fie wirflich todt? Liebe Mamfell, was das nun wieder 
für ein romanhafter Streich iſt! Wenn fie ſich nicht beffer aus dem 
Handel zu ziehen gewußt haben! — Aber um Gottes willen, liebfter 
Freund, verwicfeln Ste mich mit ihren Erben in feinen Prozeß! Ges 
ben Eie ihnen alles, was fie verlangen. Ich will hoffen, daß fie 
nicht mehr verlangen werden, als ic) gehabt habe. Es würde mir 
leicht feyn, ihnen eine Art eines fehr gültigen Anfpruchs auf diefes 
und jenes zu produciren, wenn es ſich der Mühe verlohnte, eine 
dritte Perſon darüber abhören zu laffen, welche die Mamſell zu ihrem 
Hin- und Wiederfchicen brauchte. Allein ich babe mir einmal für 
allemal vorgenommen, feine Erbfchaft unter hundert taufend Thalern 
anzunehmen; und die Donationes inter vivos, wenn fie von einem 
Frauenzimmer berfommen, find nicht immer die auftändigften. Ein 
einziges hätte ich gewünſcht: die Möbeln für gute baare Pezahlung 
zum Andenfen bebalten zu fünnen. Wenn die Erben diefe mir noch 
verfaufen wollen, fo werde ich ihnen dafür verbunden feyn. Schlie- 
Ben Sie den Handel, liebſter Frennd, und ich will Ihnen fogleich 
das Geld dazu aſſigniren. 

Denn müflen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir einmal 
beyfjammen wohnen wollen? Ich bitte mir es aus, daß diefes einmal 
für allemal eine abgeredete Sache. bleibt. Wenn die Zeit doch nur 
(yon da wäre! Ich bin meiner jegigen Situation fo überdrüßig, als 
ich noch einer in der Welt gemwefen bin. Nur bald Friede, oder ich 
halte es nicht länger aus! 

Quod religuum — — Lichtwehr ift ein Narr. — Daß Sie 
Oden drucken laffen, die Sie mir nicht ſchicken, das iſt nicht fein. — 
Unferm lieben Kraufe zu feiner abermaligen Veränderung taufend 
Glück! Ich fehreibe ihm mit nächftem Pofttage unfehlbar. — — Gleim 
und die Karfchin! Die legte hat an mich gefchrieben, und ich werde 
ihr nidyt antworten. Wenn doch Kleift noch lebte! — Bier ift ein 
Brief von feinem even. Er Elagt, daß er ſchon zweymal an Sie 
gefchrieben, ohne eine Antwort zu erhalten. Einen Brief, weiß ic, 
habe ich ihm felbjt durch den Buchhändler Meyer befiellt. Haben 


*) Auch Ramler schickte ihn mit Neifegeld fort. Yricolai. 
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Sie den nicht erhalten? — — Wus machen Langemadf und Suljer? — 
Was macht — 

Ich muß fihließen, liebjter Freund. Sie wiſſen ja ohnedies wohl, 
nach wem ich font noch etwa bütte fragen fünnen. Grüßen Sie fie 
alle! Leben Sie wohl, und fchreiben Sie fo oft an mich, als ıh 
an Sie denfe. Das ijt öfter, als Sie glauben; denn fonft würden 
Sie mich nicht auf den Fuß eines Menfchen behandeln, deſſen Stile 
ſchweigen man mit Stillihweigen bejtrafen muß. Ich bin 
ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


An Nicolai. 


Liebſter Freund, 


Endlich dringt mich die Roth, an Sie zu ſchreiben. Und zwar 
eine doppelte Noth. Fürs erſte: ich kann unmöglich länger Ihre 
Briefe entbehren. Da Sie mir ſie alſo nicht als ein Almoſen wollen 
zukommen laſſen — 

(Sie ſollten ſich ſchämen, mit mir auf ſo genaue Rechnung zu 
leben. Zug um Zug, iſt eine Regel in der Handlung, aber nicht 
in der Freundſchaft. Handel und Wandel leidet feine Freundichaft: 
aber Freundfchaft leidet auch feinen Handel und Wandel. Und wozu 
machen Sie unfern Briefwechfel anders, als zu einem eigennügigen 
Handel, wenn Sie wollen, dag er in dem eigentlichjten Wortverjtande 
nichts als ein Briefwechfel fenn fol? Wenn Sie mit feinem ans 
dern Wechfel übers Ohr gebauen werden, als mit diefem, fo wird 
Ihr Beutel ein fehr gelfegueter Beutel bleiben, und Ihre Freundfchaft 
eine Gapitaliftinn werden. Denn jeder Ihrer Briefe, den ich nicht 
beantworte, iſt ein Capital, welches Sie bey mir unterbringen. Und 
die Jutereſſen dieſes Capitals werden von Zeit zu Seit zu dem Ca— 
pitale geichlagen, und tragen neue Intereſſen, welche mieder zu dem 
Sauptjiuble geichlagen werden; fo daß, je Länger ich nicht antworte, 
dejto großer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? Sie has 
ben Recht: da wi nichts zu begreifen. Lauter eingebildete Reichthü— 
mer! — Lieber Freund, verſchmähen Sie doch die eingebildeten Reich: 
thümer nicht! Laffen Sie uns noch drey Jahre münzen, und die be 
greiflihiien Reichthümer ſollen zu Einbildungen werden. O Jane Patulei 
claudantur — vor allen Dingen meine Parentbeis) — —: 
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— &o muß ih mir fchon gefallen laffen, fie als Antworten zu erpref- 


fen. Und damit Sie auch gleich wiffen, was Sie mir antworten follen, 


ſo vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf beyliegendem Zettel fte- 


ben Bücher, die ich mir aus dem Baumgartenfchen Catalogo *) — 
(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift an einer poetifhen Dyſenterie **) 


' gefiorben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an einer poetifchen Ob— 
' firuction, Conftipation — wie heißt das griehifhe Wort! Schlagen 
Sie Hebenfireits Anhang zu Woyhts medicinifhem Lexico nad); da 
' finden Sie es ganz gewiß. Sehen Cie, wenn ich jest auch noch fo 
viel vergeffe, ich behalte doch wenigftens die Bücher, wo ich es wie- 


der finden kann. Und fann ich mir nun die Bücher vollends felber 
faufen — das kann ich jest — fo gewinne ich ja offenbar im Ber- 


- Tieren. Denn in den Büchern fieht ficherlich mehr, als ich vergeffe. 


Geben Sie nur Acht, je mehr ich vergeffe, deſto gelehrter werde ich 
werden! Und ein dickes Buch bekömmt die Welt nach meinem Tode — 
vielleicht auch noch vor meinem Tode, gewiß noch von mir zu feben. 
Nehmlich Bibliothecam Leffingianam [eu Catalogum librorum 
quos dum fapere 

legere 

vivere defiillfet, collegit vir cum paueis fie ftultis 
comparandus, Gotth. Ephr. Lefing &c. Aus diefem Catalogo habe 
ich vor der Hand nichts gezogen, — fondern aus dem Baumgarten- 
fchen Catalogo) — 
— gezogen babe, und die ich alle haben muß. Seyn Sie alfo fo 


‚gut, und laffen Sie mir fie erſtehen. Oder erjichen Sie mir fie viel- 


mehr felbit. Können Sie nicht abfommen? Warten Sie, ih will 
Sie los bitten: 
„Madame Nicolai,“ 
„Unbekannter Weiſe — das iſt ein Glück für mich; denn wenn 
„Sie mich kennten, würden Sie auf meine Bitte nicht viel geben — 
„nehme ich mir die Freyheit, Dieſelben hiermit ganz ergebenſt zu er— 


I „ſuchen, mir zu Liebe und Ihnen felbjt zur großen Ehre, die Selbft- 


"„überwindung zu baben, und zu erlauben, daß Ihr Mann — — 


„Ihr Lieber Mann follte ich fagen; denn ich erinnere mich, daß Sie 
„eben noch nicht lange mit ihm verheirathet fund — — daß Ihr 
„Lieber Mann aljo — — Uber, wenn es noch Ihr lieber Mann ill, 


*) Aus dem Verzeichniffe der ſehr beträchtlichen Bibliothek des fel. Ober: 
fonfiftorialratbs Nathanael Baumgarten in Berlin, die damals verfauft 
wurde. Nicolai. 

*) Er hatte eine Siegespredigt in Verſen gehalten, YYicolai. 
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„fo wird Ihnen die Selbftüberwindung allzuviel koſten. — Es bleibt 
„alfo bey dem erfien — daß Ihr Mann fchlectmweg, fo lange als 
„die Baumgartenfche Auction dauert — es ift feine Möbel: Auction, 
„Madame; wo Gefchmeide oder Silberzeug zu erjtehen tft, da werden 
„Sie ibn wohl von felbft binihiefen, — lid alle Nachmittage ein 
„Baar Stunden von Ihrer grünen Seite entfernen darf. Er fol 
„So gut feyn, und Bücher für mich erfiehen, wenn Sie fo gut feyn 
„und es ihm erlauben wollen. — Die verdammten Bücher! — 
„Werden Sie nicht ungebalten, Madame; für fidy foll er fein Blatt 
„eriteben. Wer Frau und Kinder zu verforgen bat, muß freylich fein 
„Geld Flüger anwenden. Aber unfer eins; ich bin fo ein Ping, was 
„man Hagefiol; nennt. Das hat feine Frau; und wenn es fchon 
„dann und wann Kınder hat, fo hat es doch feine zu verforgen. — 
„Was machte ich mit dem Gelde, wenn ich nicht Bücher faufte? 
„Schlecht Geld iſt es ohmedies, herzlich fchleht Geld; fo ſchlecht, dag 
„man fi) ein Gemwiffen daraus machen muß, feine alten Schulden 
„damit zu bezahlen. Denn font fonnte ich es auch dazu anwenden. 
„Aber bebüte Gott! — Lieber mögen meine alten Schulden bis auf 
„das alte Geld meiner lieben fünftigen Frau warten. — Penn id) 
„bin ein Hageftolj, der es nicht ewig bleiben will. Das Erempel 
„unfrer Freunde it anſteckend — Liebe Madame, baben Sie etwa 
„eine gute FKreundinn mit altem Gelde, welches Sie reht hübſch un- 
„tergebracht wiffen möchten? Sie mwiffen vielleicht nicht, welchen gro: 
„Ken Antheil ich an Ihrer Verbindung babe. Ihr Mann war außer 
„Maßen unentfchlüfig, ob er Ahr Mann werden wollte oder nicht. 
„Hätte ich ihm nicht fo fehr zugeredet, ich glaube, Sie hätten ihn 
„noch nicht. Wenn Sie nun eine erfenntliche Frau feyn wollen — — 
„sh muß toll im Kopfe feyn, daß ich heute alles fo ohne Ueberle— 
„gung binfhreibe! Wenn Sie eine erfenntlihe Frau find, fo fragen 
„Sie mir vielleicht lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein Ma: 
„dame, ic babe ihm nicht zugeredet. Wenigſtens babe ich Ihnen 
„Nicht zugeredet. Mag in Ihrem Ehejtandsfalender doc für Wetter 
„leben, welches will; mir dürfen Sie weder den Sonuenfhein noch 
„den Sturm zufchreiben. — Aber wieder auf die Auction zu kom— 
„men! — Steht Sonnenfchein im Kalender, fo entlaffen Sie Ihren 
„Mann freundlih in die Auction; — fteht Sturm, fo jagen Sie 
„ihn hinein. — Cr mag gern geben oder nicht gern; Ahnen werde 
„ich es im beyden Fällen zu verdanfen haben. — Empfangen Sie 
„alfo meinen Danf. — Ich prünumerire meinen Danf fehr ger. 
„Denn wer Henfer kann eine Gefälligfeit abichlagen, für die man 
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| „Schon den Danf empfangen hat? Nein, Madame, das ijt nicht mög— 
„lich; und im fefter Ueberzeugung diefer Unmöglichkeit verharre ich, 








„Madame, “ 
e „Dero“ 
„unbekannter Weiſe“ 
„ganz ergebenſter Diener.“ 
Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß Sie 
alle Briefe an Ihre Frau beftellen follen; aber diefen fünnen Sie 
immer beftellen. — Sie geben alfo in die Auction, und erfichen mir 
die Bücher. — Hier werden fehr oft Pferde und Packſättel verauc- 


| tionirt: ich bin wieder zu Ihren Dienften. Die ich mit einem * no- 


tirt babe, müflen Sie mir um Gottes Willen nicht weglajfen. *) 
Ich muß fie abfolut haben! Die rechte Hand fohreibt: abfolut; und 
die linfe fchnippt mit den Fingern dazu: es ift alfo mein Ernft. — 
Das Geld dafür will id) Ihnen auf Ihr erfties Avilo afligniren. 


‘ Darauf fonnen Sie fiherern Staat machen, als wenn ich Ihnen ei- 


nen Behtrag zu Ihren Briefen-oder zu Ihrer Sammlung **) ver- 


ſpräche. — Und à propos, ich verfpreche Ahnen einen, wenn Sie 


mir wollen Ihre Edition vom Muſäus ſchicken, woben die griechifchen 


Scholien find. **°) Ach habe über diefes Gedicht einige Grillen gefan- 


gen; aber ic) muß vorher, wo möglich, alle Ausgaben zu Rathe zie- 








*) Das war halb in Scherz, halb in Ernft gefagt. Er hatte bey der 


ſehr großen Anzahl der angezeichneten Bücher feine Preife beftimmt, fondern 
mir überlaffen, wie viel ich wollte bieten laffen. Bey einigen Büchern aber 
‚ hatte er bemerft, daß ex fie fchlechterdingg haben wollte. Unglüclicher Weiſe 
‚ hatte er diefe meiftens griechiichen und engländifchen Bücher fich gleich im 


Anfange, da er das BVücherverzeichniß durchgelaufen, auf einen Zettel ge: 
fehrieben, und vorher fchon einem andern Freunde auf diefe Bücher ungemeffene 


Kommiſſion gegeben, aber dies nachher vergeffen, als er fich vornahm, mehr 
Bücher zu faufen, und mir den Auftrag deshalb gab. Es wurde daher ein 


Bud) Hon wenigen Bänden, von zwey Perfonen, zum allgemeinen Erjtaunen, 
bis 60 oder 70 Thaler hinauf getrieben. Da erflärten fich beyde bietende 


Perſonen, daß fie ungemeffene Rommiffion hätten, und das Buch nicht könn— 
‚ ten fahren faffen. Als fie, um aus einander zu kommen, von einander zu 


wiſſen verlangten, für wen fie böten, fand fich, daß fie beyde für Leſſing 


' geboten hatten. Niecolai. 


**) Ich gab damal eine Sammlung vermifchter Schriften und 


Abhandlungen heraus, worin auch verfchiedene Ueberfegungen waren. 
Nicolai. 


**4) Ich ſchickte ihm meinen Muſaäus; aber der Beytrag zu den Brie— 


fen tiber die Litteratur iſt nicht erfolgt. Nicolai. 
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ben, ehe ich fie wieder fliegen laffe. — Leben Ste wohl, lieber Freund. 
Mein Compliment an Mofes. Ach habe einen langen Brief an ihn 
angefangen; ich kann ihn aber nicht fließen, denn eben muß ih fort — 


Peile *), in Eile. Ihr 
Wiſſen Sie wo das liegt? — 
Ic) wollte, dar ich es auch ergebenfter Freund, 

nicht wüßte. Leſſing. 
Den 22. Oktober 1762. 


An Nicolai. 


Breslau, d. 17. Januar 1763. 
Liebſter Freund, 


Ich danfe Ahnen taufendmal für die Beforgung meiner Bücher. 
Ihre Affignation babe ich honorirt. Ach hatte mich auf mehr ger 
faßt gemacht, und es thut mir leid, daß ich die Übrigen Bücher nicht 
auch erhalten habe. Doch kann ich den Dryden recta aus England 
wobhlfeiler haben. Ich erwarte von daher nächjlens wieder verfchtes 
dene neue Sachen, welche zum Theil für Ihre Sammlung fehr brauch» 
bar feyn werden. Mit nächſter Poſt fchiefen Sie mir von den ers 
ftandenen Büchern: 1) Themiltii Orationes. 2) Le Platonisme de- 
voile. 3) Menandri Fragmenta. 4) Aviani Fabulas. 5) Die War: 
renbeſchwörung. Die übrigen laffen Sie in einen Kaſten befonders 
packen, und ſchicken fie zu Ephraim, der mir fie ſchon mit Gelegenheit 
anher fenden wird. Pie fpecificirten fünf aber brauche ich höchſt nö— 
thig, und erwarte fie alfo je eher je lieber. Legen Sie dazu noch 
den Barter. Den brauche ich höchſt nöthig. Mein liebjier Mo» 
fes, machen Sie feine Gloffen **) darüber! Ach brauche ihn wirklich, 


*) Ein faft eine Meile lang fich dehnendes fehr großes Dorf, in deffen 
Mitte eine evangelifche Brüdergemeine fich befindet, woher diefer Theil des 
Dorfs Enadenfrey genannt wird. Es liegt in Schlefien, im Herzogthume 
Schweidnig, zwifchen den Städten KReichenbach und Nimptſch. Leſſing ftand 
da mit dem General Tauenzien im Lager. YYicolai. 

**) Moſes mochte Leifings Liebe zur Litteratur, zur Kritif der alten 
Schriftſteller, und zum Lefen der Bücher aller Art nicht wohl leiden. Er 
wollte an mir ald Buchhändler allenfalls dulden, daß ich alte Bücher, von 
welcher Art fie auch waren, gern durchblätterte; fonft aber nicht..... Wenn 
wir, Leſſing und ich, in feiner Gegenwart ung tiber Gegenftünde der Litte— 
ratur, Bücherkenntniß ꝛc. unterhielten, (S. aud) fein Zeben, Ater Th. ©. 319.) 
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und ob Sie ſchon in dem Briefe an Haymann °) vermuthen, daß ich 
ganz und gar nicht mehr lefe, fo follen Sie doc) eheftens das Gegen- 
theil fehen, und erfahren, daß ich auch fehreibe. Ic erwarte Ihre 


Abhandlung mit dem fehnlichjien Verlangen. Darf ich Ihnen aber 
ziemlich  weitläuftige Anmerfungen über verfchiedne Stellen Ihrer 


' Schriften dagegen fchiefen? 


Leben Sie beyde wohl, und erinnern fih meiner dann und wann, 


wie man fich eines verftorbenen Freundes erinnert. 


Ihr 
ergebenfter, 
Leffing.°®) 


An Moſes Mendelsfohn. 


Breslau, den 17. April 1763. 
Liebjter Freund! 


Auch Herr Kuh reift nach Berlin, und erbietet fich, mir einen 


Brief an Sie mitzunehmen. Ich muß dergleichen Gelegenheit nicht 


vl 


aus den Händen laffen. Sie it felten, und Poſten gehn nad Ber: 
lin nicht, find niemahls nach Berlin gegangen, weil ich Ihnen ja 


ſonſt würde gefchrieben haben. 


Und was fchreibe ich Ihnen jest? Ich fange mit einer Klage 


an. Warum erfahre ich fo wenig von Ihren Befchäftigungen? Raum 


daß Sie mir nody den Anfang jener Abhandlung mitgetheilet haben. 


Sonft laffen Sie Logifen drucfen, Predigten halten, Münzen fchla- 


' gen — und ich weiß von allem nichts, bis ich es lange hernach durch 
‚ die dritte, vierte Hand erfahre. Die erſte verſtehe ich nicht, fie iſt 


bebräifh, und die andre habe ich noch nicht. Aber von der Münze 
muß ich Ihnen fagen, von der nehmlich auf den Frieden mit Ruß— 
land. (Ohne Zweifel follen Sie auf den allgemeinen Frieden auch 


' eine erfinden, und meine Grinnerungen können alfo immer noch zu 


einer geleguen Zeit kommen.) Sie ift ein wenig zu gelehrt. Meine, 


‚fo hatte er mit ung darüber manchen feherzbaften freundfchaftlichen Streit. 


In fpäteren Jahren dachte er milder über dieſe Gegenſtände. Nicolai. 

*) Ein Jude, der fich damal in Breslau aufhielt. Er war wegen vieler 
wißigen Einfälle befannt. Yricolai. 

*) Hier fehlt nun meine ganze Korrefpondenz mit Leſſing, von 1763 
bis 1767, welche durch die Umart der Erben meines Freundes Mofes, mir 
meine Korrefpondenz; vorzuentbalten, und fie ohne mein Wiffen und ohne 
meine Erlaubniß bier und da mitzutheilen, verloren gegangen ift. Nicolai. 
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die ich damahls in Gedanfen hatte, wäre fo gelehrt nicht gewefen. 
Die eine Seite hätte einen Adler gezeigt, von mehr als einer Natter 


umfchlungen. Unvermögend fich ihrer aller zu entwehren, kömmt ihm 
aus den Wolfen cin Strahl des Aupiters zu Hülfe, der die gewal— 
tigfte ihm von der Bruſt fchlägt, mit der Leberfchrift: Nodus vin- 
dice dignus. Auf der andern Seite bitte man um das Bruftbild 
des Raifers gelefen: Deus ex machina. Denn was war der unglück 
lihe Mann anders, als ein armfeliger Tritagonift, auserfehen in der 
Larve eines Gottes den ungefchieften Knoten eines blutigen Schau: 
fpiels zu zerſchneiden? Er fpielt feine Nole fo fo, und fährt wieder 
hinter die Scene und ift vergeflen. | 

Wenn ich endlich einmahl Zeit befomme, liebfter Freund, Ihnen 


meine Anmerfungen über Ihre philofophifhen Echriften mitzutheilen: 
fo können Sie leicht glauben, daß ich mich auch des feltfamen Men: 
jchen *) darinn annehmen werde. Ach babe eine Menge Sophiſterehen 
über das Spiel ausjuframen. Das fehlte noch, werden Sie fagen. 
Allerdings; denn das Pharao für fich ift fo gedanfenlos, daß man 


fi) doch mit etwas dabey befchäftigen muß. Unter andern bin ich 
dahinter gefommen — 


Aber laffen Sie mid) nicht vom Spiele, fondern von Spinoza 
noch ein Paar Worte mit Ihnen plaudern. Ich muß Ihnen geſte— 
hen, daß ich mit Ihrem erſten Geſpräche ſeit einiger Zeit nicht mehr 


fo recht zufrieden bin. Ich glaube, Sie waren damahls, als Sie 


es fchrieben, auch ein Fleiner Sophift, und ich muß mid) wundern, 


daß fich noch niemand Leibnigens gegen Eie angenommen bat. *°) 


Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdrücklich behauptet, daß 


Leib und Seele eines und ebendaffelbe einzelne Ding find, welches 


man fi nur blos bald unter der Eigenfchaft des Denfens, bald uns 
ter der Ausdehnung vorftelle, (Sittenlehre Th. I. $. 126.) was für 


eine Harmonie Ihnen daben hat einfallen können? Die größte, wird 


man fagen, welche nur feyn kann; nehmlich die, welche das Ding 
mit ſich felbft bat. Aber heißt das nicht mit Worten fpielen? Die 


Harmonie, welche das Ding mit fich felbft hat! Leibnig will durd) 


u 


feine Harmonie das Räthſel der Bereinigung zweher fo verfchiedenen 


Wefen, als Leib und Seele find, auflöfen. Spinoza hingegen fieht 
nichts Berfchiednes, ſieht alfo Feine Bereinigung, ficht fein Räthſel, 
das aufzulöfen wäre. 


Die Seele, fagt Spinoza au einem andern Orte, (Th. IL 


*) M. ſ. Leſſings Leben, Th. J. ©. 232. Nicolai. 
*) Mit den Folgenden vergleiche man Band XI, ©. 112. 


Leſſings Briefe. 1763. 157 
8. 163.) iſt mit dem Leibe auf eben die Art vereinigt, als der Be- 


grif der Seele von fich felbft, mit der Seele vereiniget iſt. Nun ge: 


hört der Begriff, den die Seele von fich felbjt bat, mit zu dem We: 


ſen der Seele, und feines läßt fi) ohne das andere gedenfen. Alfo 


auch der Leib läßt fich ohne die Seele nicht gedenfen; und nur da- 
durch, daß fich Feines ohne das andere denfen läßt, dadurch, daß 
bende eben daffelbe einzelne Ding find, find fie, nah Spinozens 
Meinung, mit einander vereinigt. 

Es iſt wahr, Spingza lehrt, die Drdnung der Berfnüpfung der 
Begriffe fe mit der Drdnung der Verfnüpfung der Dinge einerlen. 
Und was er in diefen Worten blos von dem einzigen felbftitindigen 
Wefen behauptet, bejabet er anderwärts, und noch ausdrücfliches, ins— 
befondere von der Seele. (Th. V. $. 581.) So wie die Gedan- 


fen und Begriffe der Dinge in der Seele geordnet und unter einander 


verfnüpft find: eben fo find auch aufs genaufte die Befchaffenheiten 
des Leibes oder die Bilder der Dinge in dem Leibe geordnet und 
unter einander verfnüpft. — 

Es ift wahr, fo drüdt ſich Spinoza aus, und vollfommen fo 


kann ſich auch Leibnitz ausdrücken. Aber weun beyde ſodann einerlen 


Worte brauchen, werden fie auch einerley Begriffe damit verbinden? 


Unmöglich. Spinoza denfet dabey weiter nichts, als daß alles, was 


aus der Natur Gottes, und der zufolge, aus der Natur eines ein- 


; zelnen Dinges, formaliter folge, in felbiger auch objeetive, nach eben 
‚ der Drdnung und Berbindung, erfolgen muß. Nah ihm ftimmt die 


Folge und Berbindung der Begriffe in der Seele, blos deswegen 
mit der Folge und Verbindung der Veränderungen des Körpers überein, 
weil der Körper der Gegenftand der Seele iſt; weil die Seele nichts 
als der fich denfende Körper, und der Korper nichts als die fich aus- 
dehnende Seele iſt. Aber Leibnig? — 

Ich werde abgehalten, weiter zu fchreiben. Und nun wollte ich, 
daß ich gar nicht gefchrieben hätte! Noch ift es auch nicht viel mehr 
als gar nichts. — Leben Sie wohl, liebjter Freund, leben Sie wohl! 

Leſſing. 


Berlin, d. 21. Quli 1773.*) 


Mein liebjter Ramler, daß Sie recht wohl leben, iſt die Abficht 
Ihrer Reife, und das ift auch das Einzige, warum man Ihre Ab- 


*) Soll ohne Zweifel heißen 1763. Vergl. Mendelsfohns Brief an 
Lejling vom 41. Aug. 1763. 
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weſenheit fo lange gern erträgt. Doch wenn Sie auch in Berlin wohl 
leben fünnen; fo fommen Sie bald zurüd. Ihre Freunde und die 
Komödie erwarten Sie.*) 
Ihr 
Leſſing. 








Hochzuehrender Herr Vater, 


So ſehr mich gewißermaaßen der Beſuch meines Bruders Gottlob 
an einem Drte befremden mußte, wo ich felbjt nur zum Beſuche bin, 
und fehr wenig Zeit babe: So angenehm ift er mir jedennoch gemer 
fen; befonders da er mich mit der erwünfchten Nachricht von dem Wohl 
befinden meiner,wertheften Aeltern und ſämtlichen Geſchwiſters erfreuet. 

Ich bediene mich feiner Rückreiſe um endlich mein Berfprechen einmal 
zu erfüllen, das ich gewiß längſtens erfüllet hätte, wenn die Schwierigfeit 
der Geld-Sorten und der Übermahung mich nicht daran verhindert hätte. 
Ich babe ihm nehmlich 170 Rthlr. in Sächfifh + mitgegeben; davom 
find 60 Rthlr. für den Bruder Carl ın Leipzig als auf zwey Duar- 
tale der ausgefegten Zubuße Die übrigen 140 Rthlr. werden der 
Herr Bater nah Befinden unter die übrigen Gefhmifier vertheilen, 
befonders würde es mir angenehm feyn, wenn Gottlob davon fi 
eraminiren laßen fünnte, weil er mich verfichert, daß feine Beförde— 
rung blos und allein biervon abhange. 

Ich glaube ſchwerlich länger als drey oder vier Wochen noch ale 
bier in Potsdam zu bleiben, und gehe fodann vor der Hand mit dem 
General Lıeut. v. Tauengten, welcher Gouverneur von ganz Schlefien 
geworden, wieder nach Breslau zurüd. Ich werde aber vorher gewiß 
noch einmal nach Haufe fchreiben, und es poſitiv melden, ob ich diejen 
Sommer nocd, felbjt auf einige Tage dahin fommen fann, 

Der Mangel der Zeit verhindert mich jego mehr zu fehreiben, und 
Gottleb wird mündlich mehr berichten fonnen. Ich empfehle mich 
meinen wertbheften Aeltern und verharre Lebenslang 

Dero 
Potsdam den A Auguft. geborfamjter Sohn 
1763. Gotthold. 


*) Dieſer kurze Brief iſt nur ein Anhang eines größern, den ein an⸗— 
derer Berlinifcher Freund an Ramlern fchrieb, welcher damals in Pommern 
auf dem Lande war. Nieolai. 
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Aus einem Briefe vom 30. November 1763.*) 


Meine wertheften Eltern betrachten mich, als wenn ich hier in 
Breslau ſchon etablirt wäre; und diefes bin ih doc fo wenig, daß 
ich gar leicht meine längjte Zeit hier gemefen ſeyn dürfte. Ich warte 


nur noch einen einzigen Umftand ab, und wenn dieſer nicht nach 
meinem Wilen ausfällt, fo Fehre ich zu meiner alten Xebensart wieder 


zurück. Ich hoffe ohnedies nicht, daß Sie mir zutrauen werden, als 
bätte ich mein Studieren an den Nagel gehängt, und mollte mich 
bloß elenden Befchaftigungen de pane luerando widmen. Ich habe 


‚ mit diefen Nichtsmürdigfeiten nun fon mehr als drey Jahr verloren. 


Es ift Zeit, daß ich wieder in mein Geleife komme. Alles, was ich 
durch meine jegige Lebensart intendirte, das habe ich erreicht; ich habe 
meine Gefundheit fo ziemlich wieder hergeitellt, ich habe ausgerubet, 


und mir von dem wenigen, was ich erfparen Fünnen, eine treffliche 


Bibliothef angefchafft, die ich mir nicht umfonft angefchafft haben will. 
Ob ich fonft einige hundert Thaler übrig behalten werde, weiß ich 


ſelbſt nicht. Wenigſtens werden fie mir nebft dem, was ich aus mei» 
‚ nem gewonnenen Proceffe erhalte, fehr wohl zu Statten fommen, daß 


‚ih ein Paar Jahr mit defto mehr Gemächlichfeit ftudiren fann. In— 


deffen foll mic, diefes nicht hindern, für meine Brüder mein Aeufer- 


ſtes zu thun. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich fchmeichle mir, daß Sie von meiner aufrichtigen Liebe gegen 
mein Gefchwifter zu wohl überzeugt find, als dag Sie in der That 
von meinem bisherigen Stillfehweigen auf die betrübte Nachricht von 
dem Tode meines Bruders Gottfried eine üble Auslegung machen 
follten. Ich habe feinen Tod empfunden, als man nur immer einen 
folhen Zufall empfinden kann; und mehr vielleicht, als man ihn 
empfinden follte. Die Betrübnig ward durch den Antheil vermehret, 
den ich meine wertheften Aeltern daran nehmen fahe. Aber eben diefer 
Antheil befahl mir die Bezeigung des meinigen zurücdzubalten. Warum 
follen Traurige einander ihre Traurigfeit mittheilen, und \ie vorfeglich 
dadurch verfierfen? Die einzige wahre Pflicht, die mir der Tod meines 
Bruders auflegen kann, ift diefe, daß ich mein Ubriges Gefchwifter 
deſto inniger liebe, und die Zuneigung, die ich gegen den Todten nicht 
mehr zeigen fann, auf die Lebendigen übertrage. Viele betauren im 


*) Leſſings Leben, Th. I, ©. 250. 
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Tode, was fie im Leben nicht geliebt haben. Ich will im Leben lie 
ben, was mir die Natur zu lieben befichlt, und nad) dem Tode fo wer 
nig als möglich zu betauren fuchen. Möchte meine Liebe meinem Ge: 
ſchwiſter nur auch fo erfprieflich fenn können, als fie es zu fern wünſchet! 

An den Bruder Carl im Leipzig babe ich ſchon vor länger als vier ' 
Wochen gefhrieben, und ibm 8 Ducaten gefhiet. Er fann ferner 
anf meinen geringen Beyſtand rechnen. Und da ich vermutbe, daß 
nunmehr Gottlob bey dem Herrn Better (dem ich mich ergebenft zu 
empfehlen bitte) in Gottfrieds Stelle treten dürfte, indem er doch 
wohl feine beßere Schule zu feiner fünftigen Brari finden fann: Co 
babe ich Carlen fogar vorgefchlagen, ob er nah Dfiern zu mir fom- 
men und vor der Hand bey mir leben welle. Allein er hat mir die 
Veränderung feiner Studien vorgeftellt, die es allerdings nothwendig 
macht, daß er noch einige Zeit auf der Univerfität bleibe. } 

Ih umarme mein Gefhmwijter und empfehle mich meinen liebften 
eltern, deren rubiges und glücfliches Alter der eifrigiie von allen 
meinen Wünfchen ift. 






Dero 
Breslan d. 9 Febr. 1764. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 





An Ramler. 


Breslau, d. 15. März 1764. 
Liebfter Freund, 


Sorgen Sie nicht. Ahr Tester Brief ijt eine Art von Gefchäfts- 
brief; dem werde ich gewiß gleich beantworten. Aber wie tief muf 
der gefallen feyn, dem dergleichen Nichtswürdigfeiten dringender fcheis 
nen, als die Bezeugungen feiner Freundfchaft und Hochachtung! Er 
lauben Sie, daß ic Ihren Troft von ganzem Herzen ergreife. Wir 
find einer von des andern Hochachtung und Freundichaft zu ſehr ver- 
fihert, als daß wir nicht glauben dürften, vieler fchriftlichen Verſiche— 
rungen entbehren zu fünnen. 

Ihr Freund will wiffen, wer des Minifters Ohr hat? Ich wollte, 
daß Ihr Freund fih nur ein Flein wenig hätte wollen merfen laſſen, 
von welcher Befhaffenheit fein Anfuchen fey. In diefen Sachen bat 
es vielleicht der, im andern jener. Doc ift der Kriegsrath Balde 
wohl derjenige, der es in den meiften, wo nicht in allen, bat. An 
den muß er fi wenden, und ich wünſche ihm viel Glück! 
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N Ihre vortrefflihe Dde hatte ich bereits gelefen. Ich bin Schuld 
daran? und feit dem Januar 1759 an mehreren folhen Schuld? 
"Nun fomme einer, und fage, daß ich feit diefer Zeit nichts gemacht! 
Ich will lieber an der geringften von Ihren Dden Schuld feyn, als, 
ich weiß nicht was, felbft gemacht haben. Und ich will hoffen, daß 
mir es die Nachwelt auch höher anrechnen wird. Ach umarme Sie, 
liebſter Freund, und bin 

| der Ihrige ganz, 

| Leſſing. 





Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich muß ſchon wiederum um Ihre gütige Nachſicht bitten, daß 
ich meine Antwort ſo lange verzögert habe. Meine itzigen Umſtände 
| müßen mich zum Theil entfchuldigen, und die Ungewißheit und Unent— 
ſchloßenheit, in der ich mich ſolchen nach befinde. 

Meine Verwirrung wird durch den Zufall, daß der ©. v. T. ge 
‚führlich krank liegt, nody größer. Es mag aber diefe Krankheit aus- 
ſchlagen wie fie will, fo ift die totale Veränderung meiner igigen 
Eitnation immer gewiß. Es follte mir leid thun, wenn fi) meine 
‚Tiebften Eltern durch unrichtig eingezogene Nachrichten von meinen 
bisherigen Umftänden einen falfhen Begrif follten gemacht haben. 
Ich babe meines Theils gewiß Feine Gelegenheit dazu gegeben, viel: 
‚mehr mich mehr als einmal geäußert, dag mein igiges Engagement 
‚von feiner Dauer feyn fünne, daß ih meinen alten Pan zu leben 
nicht aufgegeben, und daß ich mehr wie jemals entfchloßen, von aller 
Bedienung die nicht vollfommen nach meinem Sinne ift, zu abftrahi- 
‚ren. Ich bin über die Helfte meines Lebens, und ich müßte nicht, 
was mich nöthigen könnte, mich auf den kürzern Neft defelben, noch 
‚zum Sflaven zu machen. — Ih ſchreibe Ihnen diefes, liebfter Ba- 
‚ter, und muß Ihnen diefes fchreiben, damit es Ihnen nicht befremde, 
‚wann Sie mich in furzen wiederum von allen Hoffnungen und An- 
I fprüden auf ein firirtes Glück, wie man es nennt, weit entfernet 
ſehen follten. Sch brauche nur noch einige Zeit, mich aus allen den 
‚Rechnungen und Berwirrungen, in die ich verwicelt gewefen, heraus: 
zuſetzen, und alsdann verlaße ich Breslau ganz gewiß. Wie es weiter 
‚ werden wird ift mein geringftier Kummer. Wer gefund ift, und ar- 
‚ beiten will, bat in der Welt nichts zu fürchten. Sic, langwierige 
Kranfheiten und ich weis nicht was für Umſtände befürchten, die ei- 
‚nen außer Stand zu arbeiten fesen könnten, zeigt ein ſchlechtes Ver« 
‚ tranen auf die Borfiht. Ich babe ein beferes, und habe Freunde. 
Leſſings Werke XL. 11 
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Mein Bruder Theophilus wird meine Antwort erwartet haben. 
Mit feinem Befuche auf 14 Tage war mir nichts gedient. Ach habe 
ihm alfo bis jest zu antworten unterlaßen können, und er bat es 
ihon aus meinem Stillfehweigen fchliegen müßen, daß ich feinen Linz 
gern Befuh nad) Johannis erwarte. Meine bevorftehende Verände⸗ 
rung mag ſeyn wie ſie will, ſo werde ich ihn doch immer mit Ver⸗ 
gnügen bey mir ſehen, und es ſoll mir lieb ſeyn, wenn ich ihm we⸗ 
nigftens au fait von meinen wirflihen Umſtänden fesen fan. ch 
höre, daß er eben ist zu Haufe ift, und kann mir alfo die nochma— 
lige fehriftliche Einladung erfparen. — Ich erwarte Dich gewiß, mein! 
lieber Bruder! — 

Auch Carl bat mir aus Leipzig gefchrieben, und mir geruelbech 
daß er zu mir fommen werde. Meine liebften Eltern werden ſich er⸗ 
innern, daß ich ihm den Antrag dazu vorigen Winter felbjt gemacht, 
allein damals lehnte er ihn ab, und hielt es für nöthig, bey der uns 
ternommenen Veränderung feiner Studien, wenigftens noch ein Jahr! 
auf Univerfitäten zu bleiben. Warum er jih nun auch hierinn geän— 
dert, kann ich nicht fagen. Es möchte aber alles ſeyn, wenn ich nur 
darauf eingerichtet wäre, ihn mit Theophilo zugleich Fommen zu laßen; 
das übrige ſollte fih wohl finden. Da ich aber diefes nicht bin, ſo J. 
muß er es mir nicht übel nehmen, wenn ich ihm wegen feiner Anz 
berfunft fo lange in Ungewißheit lage, bis ich höre, ob Theophilus J 
gewiß Fommen will. 

Meine eifrigiten Wünfche gehen auf das rubige, und zufriedene 
Alter meiner werthejten Eltern, die ich beſchwöre, um mich fich feinen 
Kummer zu machen, wohl aber verfichert zu ſehn, daß niemand feine 
Eltern und Geſchwiſter aufrichtiger lieben fann als 

Dero 


“CE U 0 — eo 


— pi ne 


Pen —— — — 


gehorſamſter Sohn 
Breslau d. 13 Junius Gotthold. 
764. 


An Heyne. | 9 


4 
Breslau, den 28. Jul. 1764 
Hochedelgeborner Herr, T 
Hochzuehrender Herr Profeffor, 


So flüchtig auch die Befanntfhaft war, die ich vor verfchiedenen | 
Jahren mit Ewr. Hocedelgeboren in Dresden zu machen das Glüf 1 
hatte: fo lebhaft hat fi dennoch das Andenfen verfelben bey mir 
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‚ erhalten; und nichts bätte mir angenehmer feyn können, als die un- 
| erwartete Berfiherung, daß ſich auch Em. ꝛc. meiner noch erinnern, 
und mit einer Art des Sutranens erinnern, welches mir um fo viel 
| fchmeichelhafter feyn muß, je weiter mich meine jegigen Umſtände von 
\ allem, was Gelchrfamfeit heißt, unglüdliher Weife entfernen. Sch 
müßte indeß aber auch alle Liebe zu den Wiffenfchaften verloren ha— 
ben, wenn mir die Arbeiten eines Mannes von fo viel Geſchmack 
und Einfiht, als ich bey dem neueften Ausleger des Tibullus gefun- 
den, gleichgültig feyn fünnten. Apollonius ift eim Dichter, dem ich 
längſt eine brauchbarere Ausgabe gewünſcht habe, und ich freue mich, 
daß fie im ſolche Hände gefallen. Ein Manufeript von ihm ift wirf: 
\ lich auf der biefigen Bibliothef zu St. Elifabeth vorhanden. Behlie- 
| gende Antwort des Herrn Rector Arlerius überhebt mic, der Mühe, 
\e8 Ihnen weitläuftig zu befchreiben. Es ift fehr neu; aus der Mitte 
| des 15ten Jahrhunderts, von der Hand des Paduaniſchen Medicus, 
Nicolaus de Daffara. Es ift ohne den Scholiaften, aber bin und 
wieder zwifchen den Zeilen mit einer Gloſſe. Die Hand ift leſerlich 
und ziemlicy correct; nur bat der Abfchreiber, wie ich im Durchblät— 
‚tern gefunden, nicht felten den poetifchen Dialeft vernachläfliger, und 
dadurch) das Shlbenmaß öfters verſtümmelt. So fihreibt er z. €. 
(1 8. 3. 19) Aayov Admvans xausıv anftatt waussım,. — Herr 
| Arletius, wie id weiß, wird es Ewr. Hochedelgeboren nicht ſchwer 
machen, das Manuſcript ſelbſt zu erhalten. Sollten Sie es aber, 
nach unfrer Beſchreibung, nicht für werth achten, es fo einen weiten 
"Weg fommen zu laſſen, fo ift er erbötig, es mit aller Sorgfalt zu 
\ vergleichen. Auch ich würde mich mit Vergnügen zu diefer geringen 
| Arbeit erboten haben. Sonft findet fih noch in eben vderfelben Bi: 
bliothef die erſte Florentinifche Ausgabe des Dichters,. aus deren Ge- 
brauche ih mir faſt mehr verfprechen wollte, als aus dem Manu: 
) feripte ſelbſt. — In dem nehmlichen Bande, welcher diefes Manuferipe 
enthält, ift auch eins von den Argonauticis des Drpheus. Wie fehr 
\ wünfchte ich, daß auch diefem Gedichte Ew. ꝛc. wegen des verwandten 
| Inhalts, einen Fritifhen Blick fhenfen wollten. Eſchenbachs Arbeit 
! darüber ift mir immer fehr mittelmäßig vorgefommen; es wäre denn, 
daß er in der zwehten Ausgabe, die ich verfprochen finde, aber nie 
gefehen habe, etwas Befferes geleiftet hätte. Die erfte Florentinifche 
‚ Ausgabe des Drpbeus, welche gleichfalls hier ift, hat gefchriebene 
Randgloſſen, die vieleicht von Belang feyn dürften. — Eine deutfche 
| Ueberfegung des Apollonius würde allerdings eine Zierde unfrer Lit- 
| teratur ſeyn. Wer aber fol fih daran machen? Unfere wigigen 
1:1” 
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Köpfe find meistens fohlechte Griechen, und unfere guten Griechen find 
meiſtens — Wie muß man einen Keiste nennen? Um des Himmels 
willen, was für einen Demoſthenes giebt uns diefer Mann! Wollen 
Sie, daß Ihren Apollonius nicht vieleicht ein gleiches Schieffal treffe: 
fo erfüllen Sie uns Ihren Wunfh felbit. Diefe Arbeit iſt eben fo 
wenig über Ihre Kräfte, als unter Ihrer Würde. Der Kritifer, der 


die Schönheiten eines Alten aufflärt und rettet, hat meinen Danfz 
der aber von ihnen fo durchdrungen, fo ganz in ihrem Befise ift, dag 


er fie feiner eignen Zunge vertrauen darf, bat meinen Danf und 
f 





| 


meine Bewunderung zugleich, Ich erblicfe ihn nicht mehr hinter, ich 


erblicfe ihn neben feinem Alten. 


Ich verharre mit der vorzüglichften Hochachtung, und in der an— 


genehmen Hoffnung, öfter mit Dero Zufchrift beehrt zu werden, 
Ewr ic. 
gehorfamfter Diener 
Leſſing. 


An Ramler. 


Breslau, d. 5. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beſorgſame Freundſchaft! — Krank will 


ich wohl einmal ſeyn, aber ſterben will ich deswegen noch nicht. Ich 
bin ſo ziemlich wieder hergeſtellt; außer daß ich noch mit häufigem 
Schwindel beſchwert bin. Ich hoffe, daß ſich auch dieſer bald verlie— 
ren ſoll; und alsdann werde ich wie neugeboren ſeyn. Alle Verän— 
derungen unſers Temperaments, glaube ich, ſind mit Handlungen un— 


ſerer animaliſchen Defonomie verbunden. Die ernſtliche Epoche meines 


Lebens nahet heran; ich beginne ein Mann zu werden, und fchmeichle 


mir, daß ich in diefem bigigen Fieber den legten Reſt meiner Jugend» 


lihen Thorheiten verrafet habe. Glüdlihe Krankheit! Ihre Liebe 
münfchet mich gelund; aber follten fih wohl Dichter eine athletifche 
Gefundheit wünfhen? Sollte der Phantafie, der Empfindung, nicht 


ein gemiffer Grad von Unpäßlichfeit weit zuträglicher fen? Die Ho— 


raze und Ramler wohnen in fchwächlichen Körpern. Pie gefunden 
Theophile‘) und Lejiinge werden Spieler und Säufer. Wünſchen 
Sie mid alfo gefund, liebſter Freund; aber wo möglich, mit einem 


*) Leſſing meint Theophilus Döbbelin, den breitfchultrigen Schaufpie: 
ler. Nicolai. 
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kleinen Denkzeichen geſund, mit einem kleinen Pfahl im Fleiſche, der 
"den Dichter von Zeit zu Zeit den hinfälligen Menſchen empfinden laſſe, 
und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragici mit dem Sopho- 
, Hes 90 Jahr werden; aber, wenn fie es auch würden, daß Sopho- 
kles auch an die neunzig Zrauerfpiele, und ich erft ein einziges 
gemacht! Neunzig Trauerfpiele! Auf einmal überfüllt mich ein 
Schwindel! D laffen Sie mich davon abbrechen, liebfter Freund! — 
| Ihre litterarifchen Neuigfeiten find mir ſehr angenehm gewefen. 
Ich danfe Ihnen, daß Sie mich auf die Wilhelmine aufmerffam ge- 
macht haben; ohne Ihr Lob hätte ich fie ſchwerlich des Anfehens ge 
würdiget. Ich Fenne den Berfaffer nicht; und Gott gebe, daß es ein 
Mann it, den wir Beide nicht fennen! Denn fo wird Deutjchland 
ein poetifches Genie mehr haben! — Melden Sie mir doch, ob ich 
für den unbefannten Berfaffer, der Ihnen fein Trauerfpiel zugefchickt 
‚bat, den nehmlihen Wunſch thun darf! Ich verfpreche Ihnen wenig 
davon, aber überrafhen Sie mich mit defto mehrerem. — — Dem 
‚Herrn Anthelmy muß ich mich für fehr verbunden erfennen. Aber ic) 
wünfchte recht fehr, daß er mit der Ehre, die er mir erzeigen will, 
noch ein halbes Jahr anſtehen wollte! In diefer Seit hoffe ich mit 
‚der zwehten Ausgabe meiner Kabeln gewiß fertig zu feyn. Bejonders 
‚die Abhandlungen bedürfen mancherley Erläuterungen, wenn mich feine 
‚ Landsleute gehörig verfiehen follen. Verſchiedne franzöfifhe Necen- 
| fenten haben bereits Mifdeutungen davon gemacht, die mir fehr uu= 
| angenehm find. Haben Site die Gütigfeit, liebfter Freund, den Herrn 
Anthelmy diefes ungefähr wiffen zu laſſen. Wenn Sie Ihrer Dven 
' wegen, die man ist in Paris überfegt, einen Entremetteur brauchen, 
‚fo will id es bier wiederum feyn. — Und das wäre die Antwort 
auf Ihre gelehrten Neuigkeiten! Was ſchreibe ich Ihnen für welche? 
Auf den erfien September iſt die Revüe bey Brieg, und auf den 
vierten bey Hundsfeld. 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 





un 
— 













An Ramler. 
Breslau, d. 20. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Ihr Schreiben, das wir Herr Ried überbrachte, bat mir feinen 
Befuch doppelt angenehm gemacht. Ach muß ihn nicht ohne Antwort 
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abreifen laffen, damit er wiederum das Bergnügen haben kann, Sie 
zu befuchen. 

Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herrn Hauptmann 
von Diebitſch wohl erhalten haben. Er mar fo gütig, für Herrn Voß 
etwas mitzunehmen; von welchem ich ſehr begierig bin zu hören, ob | 
es gut überfommen. — Er und Herr Ried haben mir verfichert, daß 
Sie ſich recht wohl befinden. Bleiben Sie ja dabey, und kränkeln 
Sie nicht! Kränfeln, fag ich; denn feit einiger Seit halte ich dag! 
Kränfeln für fchlimmer, als das krank feyn. Ein ürgerliches Leben, 
wenn man auf it, und vegetirt, und für gefund angefehen wird, ohne 
es zu ſeyn! Ich war vor meiner Krankheit in einem Train zu arbeis 
ten, in dem ich felten gemefen bin. Noch fann ich nicht wieder hin⸗ 
einfommen, ih mag es anfangen wie ich will. Ich brenne vor Bes 
gierde, die legte Hand an meine Minna von Barnhelm zu legen; 
und doch wollte ich auch nicht gern mit halbem Kopfe daran arbeiten. 
Th babe Ihnen von diefem Lufifpiele nichts fagen fünnen, weil es 
wirflich eins von meinen legten Wrojeften if. Wenn es nicht beffer, 
als alle meine bisherigen dramatifchen Stücke wird, fo bin ich feſt 
entfchloffen, micy mit dem Theater gar nicht mehr abzugeben. Es 
könnte doc, ſeyn, daß ich zu lange gefenert hätte. — Sie follen J 
erſte ſeyn, von dem ich mein Urtheil erwarte.”) — Vorher aber ſa⸗ 
gen Sie mir noch Ihr Urtheil, liebſter Freund, von beyliegenden 
Reimerehen.““) Kaum ſollte ich es zwar wagen, Ihnen ſolche Nichts— 
würdigkeiten vorzulegen; und ich kann es ſelbſt kaum begreifen, wie 
ich ſeit Jahr und Tag wieder in dieſen Geſchmack gekommen bin. 
Wenn ſie nicht ganz verwerflich ſind, und es ſich der Mühe verlohnt, 
daß Sie Ihre Feile anſetzen, jo thun Sie es doch! Nicht ſowohl, das 
mit ich öffentlich Gebrauch davon machen kann; als vielmehr, damit 


nam 


mir meine Nachläfiigfeiten nur recht deutlich werden, und ich von 


m“ 


*) 8. hielt dies Verfprechen. Er brachte Ramlern jeden Akt, las ihm 
jolchen jelbft vor, und ließ ihn fo lange in feinen Händen, bis er ihm ven 
folgenden Akt vorlefen fonnte. Es war dabey ausgemacht worden, daß R. 
in jeden Akt eim Zettelchen mit Kritit oder Vorfchlägen zur Verbefferung le— 
gen follte. L. nahm diefe auch freundfchaftlich an, bis anf zwey oder drey, 
worin er feinen Willen haben wollte. Nicolai. 

*) Diefes waren drey fomifche Erzählungen, nehmlich die Brille, Nix 
Bodenſtrom, und die Theilung. Die beiden erften hat Ranıler in feine 
Fabelleſe aufgenommen; auch ſtehen fie im zweyten Theile von Leſſings 
ſämmtlichen Schriften. [and I, ©. 124. 123.] Die dritte ift als Anhang 
im 23ſten Th. abgedrudt. [Band I, S. 210.] Nicolai. 
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ſeblſt erratben kann, welchem Kunftrichter ich das übrige Zeug diefer 
‚Art zu reinigen und zu läutern geben. muß, Ihrem Urtheile über 
"die Wilhelmine falle ih völlig bey. Wie fehr frene ich mic, daß 
mein Wunfh in Anfehung des Berfaffers eingetroffen. Den efeln 
‚Freund, der niedrige Stellen darin gefunden, wollte ich erratben. 
N6r, der den feinen Geſchmack des Hofes und der großen Welt allein 
zu haben glaubt!*) Er, der allein von Flöhen fingen fann, ohne in 
Plattitüden zu fallen. Kenne ich ihn? 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und behalten Sie mid) lieb, 
Ihren 

| getreuften 

N) Leffing. 








| An Herrn Daniel Itzig in Berlin. **) 

| P. P. 

Ewr. HochEdeln Schreiben vom A4ten diefes habe wohl erhalten, 
‚und daraus nicht ohne Befremden erfehen, was Herr Ephraim für 
| eine Anforderung wegen der freyen Ausmünzung der 60000 Mkf. in 
dem Gontracte vom 7 März 1759 an Diefelben machen zu dürffen 
glaubet. Dhne Zweifel aber muß er fih nicht erinnern, daß diefe 
‚ frede Ausmünzung feinesweges ein Beneficium des damals mit ihm 
gemeinschaftlich entrirten Contracts ift, fondern fich. von den 112164 
‚ Mark berfchreibet, mit welchen Ew. HohEdl, in den mit Gumperz 
‚und Mofes Ifaac geführten Entreprifen vom Iten Novbr 1755 — 
ult. Ian. 1759 in Rüdjtand geblieben. Solcher Rückſtand ift von 
‚dem Hrn. Director Krönde, welder auf Befehl Sr. Konigl. Maje 
ſtät damals die Rechnungen diefer Entreprifen revidiren müßen, für 
richtig erfannt, aud von Sr. Könige. Majeftüt die freye Ausmün- 
zung darüber, in einem SHandfchreiben an mich d. d. Breslau den 
Aten März, in pohlnifchen Tympfen accordiret worden. Beh Gele 
genheit des Gontracts vom 7ten Märtz 59 aber, ift die Summa be: 
nannter 112164 Marf auf 60000 Marf herunter gefeßet und diefe 
dafür die Mark zu 24 Rthlr. auszumünzen  verftattet worden; mie 
folhes die unterm Tten März 59 Ew. HohEdeln nebft dem Gumperz 





*) Leſſing meinte wahrfcheinlich Sulzern. Yricolai. 
>) Mit Ausnahme der Unterfchrift ganz von Leſſings Hand. Im Beſitz 
808 Herrn B. Friedländer. 
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und Mofes Iſaac ausgefertigte General-Decharge mit mehrerm befa- 
get. Selbſt die ausdrüclichen Worte des mehrerwähnten Contract‘ 
vom 7 März 59, wenn es $ 4 heißt „Und da die vorigen Entre— 
„prenneurs bet) der erjien Entreprife 112164 Marf 10 Loth 7 Grän 
„frey und ohne Schlagefhas auszumünzen gehabt hätten ꝛc.“ — bei 
weifen dentlich, daß Herr Ephraim an dem Inhalte diefes 8 feinen! 
Theil haben kann, indem er unter die vorigen Entreprenneurs 
nicht geböret. Ich zweifle im geringften nicht, daß Herr Ephraim, 
nach geböriger Erwägung diefer Umſtände, von feiner Prätenfion nit! 
abftehen follte; und können Ewr HochEdl. allenfalls ganz ruhig ſeyn, 
indem die Sache fo Flar, daß die Entfcheidung, es komme auch zu 
welcher es wolle, nothwendig für Sie ausfallen muß. 


Breslau den 16 Septbr. 1764. 





B. 5. Tauentzien. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Es würde unverzeihlich feyn, wenn ich es noch länger anftehen 
liege, meinen wertheften Eltern einige Nachricht von mir zu ertheilen, 
und mich nach ihren mir fo theuern Wohlergehen zu erfundigen. | 
Mein bisheriges Stillfhweigen werden Sie mir gütigjt verzeihen; 
Arbeit und Berdruß und meine bevorfiehende Beränderung, haben 
mich, fo zu reden, meiner felbjt vergeßen gemacht, und ich werde nun 
fhon auch nicht eher wieder zu mir felbit fommen, als bis ich aus 
Breslau weg bin. Diefes find denn auch die Urfachen, warum id) 
den Befuch meines Bruders Carl verbitten muß. Ah möchte ihn 
jwar fehr gern fprechen, aber die Zeit verftattet es itzo nicht, und ich 
muß mir diefes Bergnügen fchon bis auf das Frühjahr verfparen, da 
ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe zu fommen hoffe. Und 
zwar von Berlin aus; wenn ich meine Sachen dafelbft nur erft in 
Drdnung gebracht habe. Er will wieder nach Leipzig geben, und ic) 
darf es ihm nicht wiederrathen. Wenn er nur weiß, wie er da leben 
fann. Ich meines wenigen Theils kann ibm weiter auf nichts Hoffe ° 
nung machen; es thut mir leid, daß ich diefes fo gerade herausfagen 
muß, aber es würde ihm ſchädlich ſehn, wenn er fih ungegründete 
Rechnung machte. Von dem ganzen Winflerfhen Proceſſe find mir 
faum 300 Rthlr. übrig geblieben; und das ift, außer meiner Biblio 
thef und meinen Sachen, mein einziger und legter Nothpfennig, der 
gänzlich gefchmolzen ſeyn wird, noch ehe ich mich in Berlin wieder 


h 
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eingerichtet babe. Es folgt hierbeh ein Brief an ibn, von einem 
feiner Univerfitätsfreunde, an den ich die 26 Rthlr., welche er ihm 
fchuldig geweſen, mit 28 Rthlr. 12 Gr. biefigem Courant bezahlt 
babe. Ich mwünfchte fehr, ich Fonnte ihm feine übrige Schulden auch 


tilgen. Aber, wie gefagt, ich kann nichts verfprechen. Ich bin zwar 


l 


Willens, wenn ich nach Berlin fomme, einen Theil meiner Bücher zu 


verkauffen, ich babe auch fonjt noch einige Fleine Forderungen aufen- 


,.0 


‚ fiehen. Aber alles das ift nichts gemißes, und auf der Univerfität 


muß man auf etwas gewißes rechnen fünnen. Geht es mir indeß 


' damit, wie ich denfe, fo fann er verfichert feyn, daß ich feiner nicht 
vergeßen werde. 


Auch Gottlob hat am mich gefchrieben. Er äußert nicht viel 


' Sufriedenheit mit feinen gegenwärtigen Umſtänden. Er will wieder 





— —— 


weg, und ich fol ihn rathen. Wenn ſich doch nur eines guten Raths 
wegen niemand an mich wenden wollte! Ich kann niemand rathen, 


‚und mil niemand rathen. In Wahrheit, ich weis nicht, was ic 
ihm antworten fol, und daher werde ih ihm gar nicht antworten 
müßen. Könnte ich ihm belffen, fo wollte ih es von Grund der 


Seelen gerne thun; aber wie und womit? 

Ich wünſche zu dem angetretenen Neuen Jahre meinen werthe— 
fien Eltern und fämtlichen Gefchwifter alles Wohlergeben. Ihnen be: 
fonders, liebjter Vater, wünfche ich noch viele gefunde und vergnügte 
Jahre, welche die Borficht Ihnen von der Zahl der Meinigen zulegen 
wolle. Schenfen Sie nur ferner Ihre Liebe 

Dero 
Breslau, d. 10 San. 1765. gehorfamften Sohne 
| Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Es iſt meine Schuldigfeit, meinen wertheiten Eltern zu melden, 
daß meine Abreife von bier auf den 15ten oder 46ten fünftigen Mo: 
nats feitgefeget ft. Ich gebe nach Berlin, nicht fo wohl um auf 


lange Zeit dafelbjt zu bleiben, als vielmehr blos, um meine zerftreuten 


Sachen allda zufammen zu bringen, und doc einigermanfen einen 
locum unde nennen zu fünnen. Bor dem Mat) werde ich jedoch) 
nicht dort eintreffen, indem ich mich noch unter Wegens, theils in 
Frankfurth, theils bey einigen von Adel auf dem Lande, die meine 
Freunde find, verſchiedne Tage verweilen will. Von Berlin aus 
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werde ich eine Zour nad Dresden machen, wo ich mich vieleicht einen 
oder zwey Monate aufzuhalten gedenfe, und es verfteht fich, dag ich! 
von da aus mehr als einmal nach Camenz fommen werde. Nichts! 
wird mir erfreulicher fenn, als meine wertheſte Eltern gefund und| | 
vergnügt anzutreffen. Der Berdruß, den fie liebiter Vater noch im⸗ 
mer dort haben, ift ein Beweis, wie fchleht man in meiner Vater] 
ftadt denft. Andrer Leute Thorheiten müßen uns indeß nicht kränken, 
und ich halte auch den Bruder Theopbilus für zu gefegt, als daß er! 
es für eine Befhimpfung halten follte, den Beyfall des Camser Pr # 
bels nicht zu haben. Sollte ich wieder Vermutben an der Ausführung | | 
meines ist erwähnten Anfchlages verhindert werden, und follten mic): 
gewiße Umftände nötbhigen, den Sommer über in Berlin zu bleiben, 
fo werde ich fodann den Bruder Carl zu mir fommen lafen. Es 
wird mir aber lieb feyn, wenn er mir vorher noch fchreibet, und ber’ 
fonders, wenn er mir die verfprochne Ausarbeitung fchicfet. 

Daß die Wäfche fertig ift, dafür bin ich meiner lieben Schweiter 
vecht fehr verbunden. Da ich feine andere Gelegenheit, fie anher zu 
befommen meis, fo fol Sie fie nur in eine leichte Küfte, mit Wachs— 
leinewand wohl verwahrt, einparfen und unfranquirt recta auf die 
fahrende Poſt anher geben. Ich will lieber diefe wenigen Unkoſten 
daram wenden, als fie noch länger entbehren. Sie muß es aber mit 
der erſten Poft thun, damit ich fie längſtens noch vor den Feyertagen 
erhalte. Zugleich fol Sie mir melden, was ich ihr für Auslage und 
Arbeit ſchuldig bin. 

SH empfehle mich meinen mwertheften Eltern und verbleibe 
2ebenslang 

Dero 
Breslau, d. 17 März; 1765. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Ah bin zwar bereits vor fehs Wochen glüflich in Berlin ange: 
langt; ich habe aber durch die Nachlüßigfeit und Untreue meines nenen 
Bedienten, den ich mit meinen Sachen von Breslau anher geben 
laßen, alles Meinige in folder Verwirrung gefunden, und dadurdy fo 
viel verdrieglihe Abhaltungen befommen, daß es mir unmöglich ger 
weſen, an die Erfüllung meines Berfprechens eher zu denfen. 

Endlih thu ich es, und überfende dem Bruder Carl beygehend 
50 Rthlr., Über deren Anwendung ich mich in meinem Briefe an ihn 
näher erkläre. Was ich hiernächſt meiner Schwefter verfprochen, habe 
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Dich nicht vergeßen; ich werde es aud) nicht vergeßen; ich bitte Sie 
"aber nur, noch einige Geduld mit mir. gu haben, Denn ich fühle 
mich jetzo ein wenig gar zu ſehr entkräftet, indem mich meine ge— 
machte Veränderung und hieſige Einrichtung unglaublich viel koſten. 
Sie iſt eine zu gute Schweſter, als daß fie es übel nehmen ſollte, 
‚wenn ich das dringendite zu erft Deforge. 

Sch hoffe und wünfche, daß Sie fich allerfeits noch bey vollfom: 
‚menem Wohlfeyn befinden. Daß die Sache mit dem Schönbach einen 
ſo erwünſchten Ausgang gewonnen, iſt mir wegen des Antheils, den 
Sie daran nehmen müßen, ſehr angenehm zu hören geweſen. Ich glaube 
doch, daß ſich Theophilus nunmehr um die Stelle bewerben wird. 
Aus Caprice muß er es wenigſtens nicht zu thun unterlaßen. Es iſt 
Satisfaction genug für ihn, daß die, ſo ihm zuwider geweſen, ſo 
ſchimpflich angelauffen. 
| Mein Borfag nach Dresden zu fommen, bleibet noch feſt. Nur 
‚ dürfte es nunmehr einige Monate fpüter gefchehen. Ich muß meine 
Bibliothek zuvor hier in Drdnung haben, auch vorher noch etwas 
drucken laßen, ohne welchem meine Reife vergebens feyn würde. 

Hiemit empfehle ich mich meinen wertheften Eltern und verharre 
' Seit Lebens 


— — — —— Dr — — 





Dero 
Berlin den 4 Jul. 1765. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 


P. S. Mit der rückgehenden Gelegenheit, mit welcher Carl anher 
kommen wird, will ich Ihnen, lieber Herr Bater, verfchiedne neue Sa— 
, hen fenden. Oder wenn diefes zu lange dauern follte, fo will ich es 
Dero Berlangen gemäß, mit der Poſt thun. 


| — — — — 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Dero Letzteres, aus welchem ich mit vielem Vergnügen Dero und 
der Frau Mutter Wohlbefinden erſehen, würde ich unfehlbar gleich 
mit dem Fuhrmanne beantwortet haben, wenn ſolcher, als er es abge— 
| geben, uns zu Haufe getroffen hätte, und es ung alfo nicht exft zu 

Händen gefommen wäre, als er fihon wieder abgereifet war. Ich 
betauere fehr, daß man noc immer fortfährt, Ihnen Unruhe und 
Verdruß zu machen, und daß Sie dadurch genöthiget worden, bei) dem 
Richter desfalls Hülfe zu fuchen. Ich bin zwar nicht dafür, daß man 
ua Feinden, die nichts als Verachtung verdienen, wegen boshafter 
Berleumdungen gerichtliche Genugthuung ſuchen foll; es kann aber 
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frenlich wohl Umftinde geben, in welchen man feinen guten Namen 
nicht anders zu retten weis, und da ich überzeugt bin, dag Klagen 


und Procefiren ihre Sache fonft gar nicht ift, fo bim ich verfichert, 
daß auch die Umſtände von der Art geweſen. Inzwiſchen, da man 


doh mur im der Abjicht Flaget, uvm Genugtbuung zu erhalten, fo 


follte ich denfen, es wäre eines, ob fich der Schuldige felbjt zu diefer 'J 


Genugthuung verftünde, oder ob er vom Nichter dazu gezwungen 


würde. Iſt alfo die Beleidigung und Befhimpfung nicht alljuörfents 


lich gefcheben, fo wäre mein Rath, Sie ließen es dabey bemwenden, | 


wenn der Püfchel, in Gegenwart einiger Zeugen, feine Verleumdun— 


gen zurücnähme. Ohne diefes den Proceß aber fo ſchlechthin hängen 


zu laßen, dazu rathe ich nicht. Alles kömmt dabey auf ihre fünftige 
Ruhe und auf das an, was man fi von einem verfühnten Feinde, 


von dem Charafter wie Püſchel, zu verfprechen babe. Ich kenne ihn 


zu wenig, und darf es alfo faum wagen, feinetwegen etwas pofitives 


zu rathen. Scheint es fein wahrer Ernſt, in Zufunft friedlich mit 


Ihnen zu leben, fo wäre es allerdings gut, wenn man ihn nicht auf 
das äußerſte brächte. Gedenft er aber nur, Sie vor io auf eine 
Seit lang los zu werden, weil er ſich auch von andern Seiten ange 


griffen zu werden fürchtet, and beforget, daß Sie ihm auch auf dies 


fen andern Seiten entgegen ſehn würden, fo verdient er im gering- 
ftien feine Nahfiht, fondern was Sie mit ihm einmal angefangen, 
müßen Sie mit ihm durchlesen. Sie werden diefes felbjt aus den 
Umſtänden am befien ſchließen können; auf diefe kömmt alles an, ich 
nur bin zu wenig davon unterrichtet. 

Daß Gottlob bier gewefen ift, wird Garl im feinem vorigen 
Briefe [hen gemeldet haben. Er ijt nun gänzlich aus Mecklenburg 
weg, und in Schlefien auf den Gütern des Grafen v. Boos als Ju— 
ftitiarins. Seine einträgliche Gonditiones hat er fich ſchlecht zu Nuge 
gemacht, und wenn er nicht bald anfängt, ein beferer Wirth zu wer— 
den, fo iſt mir für ihn bange. 

Auf infiehende Dftermeffe denfe ich nach Leipzig und von da nad) 
Dresden zu reifen. Db es gewiß gefchiehet, werde aber noch vorher mel- 


den; da ich mir dann die fertigen Sachen von der Schweſter nach Leipzig 


ausbitten will, wenn fich nicht eber eine Gelegenheit hieher finden folte. 
An Erwartung einer baldigen Nachricht, von Dero und der 
Fran Mutter fortdauernden Wohlbefinden verharre 
Dero 
Berlin, den 20 März 1766. gehorſamſter Sohn 
Gotthold. 
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An Gleim. 


Berlin, den 13. May 1766. 

Liebſter Freund, 
| Ich bin fo eitel, auch Ihnen meinen Laofoon zu überfenden; ob 
ic gleich voraus fehe, daß Sie alle Ihre Freundfchaft gegen mid) wer- 
den nöthig haben, um diefen Mifhmafcd von Pedanterie und Grillen 
| ‚zu lefen und nur nicht ganz verwerflic zu finden. 
Wie leben Sie fonft, liebiter Freund? Iſt es wahr, daß ©ie 
trank ſind? Ich bedaure Sie herzlich. Aber ich hoffe, daß Ihre 
Krankheit weder anhaltend noch von Folgen ſeyn wird. Ich denke 
künftigen Monat eine Reiſe nach Pyrmont zu thun, und meinen 
| Weg über SHalberftadt zu nehmen. ch verfpreche mir, Sie gefund 
und vergnügt zu umarmen; wenigfiens wünſche ich Sie fo gefund, 
daß Sie zu eiliger Wiederherftellung Ihrer Geſundheit die nehmliche 
Reiſe mit thun Fünnten. 
Melden Sie mir, ob ich Hoffnung dazu haben fann? Außerdem 
ı verfpreche ich mir wenig Vergnügen an einem Drte, den ich weder 
"der Gefundheit noch des VBergnügens wegen, fondern bloß um mein 
Wort zu halten, befuchen werde. 
Sch bitte um die Fortdauer — mie ich wohl vielmehr nach fo 
‚ vielen Jahren fagen follte, Erneuerung — Ihrer Sreundfchaft, und 
‚ verharre 








Dero 
ergebenfter und treufter Freund 
Leſſing. 


An Klog.*) 
| Berlin den Iten Sun. 1766. 


Auch ich erinnere mich fehr wohl, in meiner Kindheit, mit einem 
' Better, welcher zu Pusfau, eine halbe Meile von Bifchofswerde, Pa- 
‚ for war, und meine Unterweifung über fic) genommen hatte, zu ver: 
ſchiednen malen in Ew. Wohlgeborn väterlichen Haufe gewefen zu feyn. 
Nothwendig werde ich auch Diefelben damals gefehen und gefannt has 


| *) Briefe Deutfcher Gelehrten an den Herrn Geheimen Rath Klotz, 
herausg. von J. J. A. v. Hagen, Halle 1773, 11. Theil, ©. 178. 
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ben, ob mir ſchon nur eim fehr dunkles Bild davon behwohnet. Aber! 
auch ohne ein dergleichen deutlicheres Bild, hat, feit Dero erfiem Ein— 
tritte im die gelehrte Welt, Ihr bloffer Name jederzeit meine ganze 
Aufmerffamfeit an fich gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften als das 
Wort eines alten Freundes betrachten zu dürfen; und urtheilen Sie) 
feldjt, ob die rühmlichen Erwehnungen, die ih von mir darin zu fine) 
den das überrafchende Vergnügen hatte, mich im diefer Vorſtellung 
beſtärken können. Ich bekenne es; ſie hätten, dieſe ſchmeichelhafte 
Erwehnungen, mir eine Einladung ſeyn ſollen, mich Ihnen wiederum! 
zu nähern, und den erjten Schritt zu thun um einer gleichfam ange— 
bornen ftillfchweigenden Freundfchaft das Siegel der Erklärung aufzu— 
drücen. Ich würde es auch neulich, bey Gelegenheit meines Laokoons 
gethban haben; allein ich befürchtete, mein Brief möchte mehr eine) 
fchriftitellerifche Empfehlung, als eine freundfchaftliche Aeufferung ſcheinen. 
Kurz, es war Ihnen aufbehalten, mir auch bierinnen zuvorzukommen. 

Ich verſpreche meinem Laofoon wenig Lefer; und ich weiß es, 
daß er noch weniger gültige Richter haben fan. Wenn ich Bedenfen! 
trug, dem einen davon in Ihnen zu beftechen: fo gefchah es gewiß 
weniger aus Stolz, als aus LXehrbegierde. Ich babe Ihnen zuerſt 
widerfprochen; und ich würde fagen, es fet) blos aus der Abfiyt ges 
heben, mir Ihre Widerfprüche ohne allen Rückhalt zu verfichern, 
wenn ich glaubte, daß ein rechtfhaffner Mann erſt gereiget werden! 
müßte, wenn er nach Ueberzeugung fprechen follte. Der häßliche 
Therfites foll unter uns eben fo wenig Unheil ftiften, als ibm vor 
Troja zu fliften gelang. Schreibt man denn nur darum, um immer 
Hecht zu haben? Ich meyne mic um die Wahrheit eben fo verdient 
gemacht zu haben, wenn ich fie verfeble, mein Fehler aber die Urſache 
ift, daß fie ein anderer entdeckt, als wenn ich fie felber entdecke. Mit 
diefen Gefinnungen fann ih mich auf Ahr ausführliches Urtheil in 
den Actis litter. nicht anders als freuen. 

Eben fo fehr freue ih mich auf Ihren neuen Commentar über 
den Tyrtäus, fo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten. Aber ſollte 
ſich ein Gelehrter über die Bedenflichfeiten, uns den ganzen Strato 
mitzutheilen, nicht hinwegfegen fünnen? Was kann darinn vorfommen, 
was wir nicht fhon in zwanzig alten Schriftjiellern gelefen? Zu dem 
würde das Griechifche dem etwanigen Aergerniffe die Schranfen enge 
genug fegen, wenn das Freyſte ohne Ueberfegung und Anmerfunm 
gen bliebe. 

Ich reife in einigen Tagen nach Phrmont, und denfe wenigftens ' 
meinen Rückweg über Halle zu nehmen. Ich bitte um Erlaubniß, ' 





ö— — —— —— — — 
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Ihnen meine Aufwartung machen zu dürfen. Auch nur einen Augen- 


blif, da ich das Vergnügen haben werde, Ihnen mündlich meiner 
Hochachtung und Ergebenheit zu verfihern, wird unter den Vorthei— 
fen, die ich mir von meiner Neife verfpreche, wicht der geringfte feyn. 
Ich bin ꝛc. 


An Gleim. 


Berlin, den 31. Detober, 1766 
Liebfter Freund, 

Was werden Sie von mir denfen? Ach genieße in Ihrem Haufe 
fo viel Höflichkeit, fo viel Freundfchaft, id) mache noch oben drein 
Schuld, und denfe eben fo wenig daran, mid, für jenes zu bedanfen, 
als diefe abzutragen. Aber verzeihen Sie mir immer, daß ich Sie 


unter diejenigen meiner Freunde rechne, mit denen ich mir auch eine 
noch größere Umregelmäßigfeit erlauben dürfte. Ich bin indeß Franf 


gewefen, ich bin verreifet und wieder verreifet gewefen, ich babe Ber- 


druß, ich habe Befchäftigungen gehabt. — Doch wozu diefe Entfihuldi- 


gungen? Ich weiß, Sie haben mir meine Nahläfigfeit ſchon verziehen. 
Sa, bald wäre ic) unverfchämt genug, noch oben drein mit Ihnen 
zu zanfen, liebfter Freund! Wer wollte mir denn mit erfter Poſt den 


 verfificirten Tod Adams fchiefen? Ich bin gar nicht damit zufrieden, 


dag ich ihm nicht eher gehabt habe, als ihn die ganze Welt. hat. 
Schreiben Sie mir doch aufrichtig, wie ihn Klopſtock aufgenommen 
bat. Ach fage aufrichtig: nicht, weil Sie es mir verhehlen würden, 
wenn er nicht damit zufrieden gewefen wäre, fondern, weil Sie mir 


\ vielleicht verfchweigen dürften, wie fehr er damit zufrieden if. Mein 
‚ Urtheil follen Sie alsdann haben, wenn ich das feinige weiß. Nur 
‚ fo viel verfichere ich Ihnen voraus, daß mir Ihre Berfification beffer 
gefällt, als Klopftocfs eigene im Salomon. 


Was mahen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden Sie doc) 
wieder unter der Feder haben. Wie ſteht es mit der vollftändigen 
Ausgabe Ihrer Werke? Liebfter Freund, wir werden alle Tage älter; 
laffen Sie uns bald thun, was wir noch thun wollen. 

Itzt fchicfe ich Ihnen nur erft das Geld wieder, welches ich Ihnen 
abgeborgt babe. Es waren doc nicht mehr als 6 Piſtolen? Wahr: 


haftig, ih muß mic, ſchämen, wie ich in dergleichen Sachen fo ganz 
und gar ohne Nachdenfen feyn kann. Aber die Bücher, die ich von 


Ihnen babe, brauche ich noch. Ich brauchte fogar noch eins oder 


zwey mehr, die ich bey Ahnen gefehen babe; aber — als wenn Sie 


176 Leſſings Briefe. 1766. 


Ihre Bücher nicht felbjt brauchten! Wenn es noch Wiftolen wären! 
Leben Sie wohl, liebjter Freund; und wenn ich nicht glauben fol, daß 
Sie böſe auf mich ſind: ſo antworten Sie mir bald. 
Ich bin Zeit Lebens 
Ihr 
ganz ergebener Freund 
Leſſing. 


An Karl Gotthelf Leſſing. 


Hamburg, den 22. December 1766. 4 
Liebjier Bruder, 


Deinen Brief, datirt den — December — (Du mußt weder f 
Komövdienzettel noch Zeitungsblatt bei der Hand gehabt haben; denn J 
dag wir feinen Kalender baben, das weiß ich wohl) Deinen, alſo J— 
nicht datirten Brief babe ich zwar richtig, aber nicht eher erhalten, 
als nachdem ich bereits zehn Tage in Hambnrg gewefen. Doc bierim 
liegt auch der Borwurf, daß ich Dir noch nicht gefchrieben babe; und 
Vorwurf gegen Borwurf mag aufgehn. Was bütte ih Dir zwar 
eber fchreiben follen, da ich Dir jest noch nicht viel zu fihreiben habe? 
Sch kann Dir nur erſt fo viel melden, daß die bemufte Sache, des 
rentwegen ich bauptfüchlich bier bin, einen fehr guten Gang nimmt, 
und daß es nur auf mich ankömmt, fie mit den vortheilbafteften Bes 
dingungen zu fchliefen. Allein Du fennft mich, daß der Flingende 
Bortbeil bei mir eben nicht der vornehmfte ift; und ſolchemnach Außern 
ſich andre Bedenflihfeiten, derentwegen ich erſt beruhigt feyn muß, 
ebe ich mich vollig beftimme. Nächſtens alfo vielleicht hiervon ein 
mebreres, wenn ich es nicht bis auf meine Jurücfunft verfpare, die 
ich lünger als auf den fünften oder ſechſten fünftigen Monaths nicht 4 
verfchieben werde. 

Herr von Brenkenhof ift wieder im Berlin angefommen. Er hat 
ſich doc nicht Uber meine Abwefenheit gewundert? Haft Du fonft | 
wegen der Stelle bei’ feinem Vater zu fprechen Gelegenheit gehabt? 
Logiert er noch bei uns, und will er diefen Winter bei uns wohnen | 
bleiben? Diefes melde mir unfehlbar mit der erſten Post, und adrefjire 
den Brief nur recta in den ſchwarzen Adler, wo ich mich einquar- 
tiert habe. Unfer Logis mußt Du gegen das Neujahr (vergiß es 
nicht) bei Schleuens auffagen. Es mag mit mir werden, wie ed 
will im Anfehung Hamburgs, fo bleibe ich doch nicht über Oſtern 
in Berlin. | 
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Was giebt es fonft Neues? Erkundige Di doch bei Voſſens 
‚oder bei Starfens, wo wir unſern Club haben, ob der Sekretair 
Weiß aus Danzig fhon nad) Hamburg abgereift it, oder wann er 
abzureifen denkt. Wenn es fih thun läßt, fo baden wir abgeredet, 
mit einander nach Berlin zurüczureifen. Ginge es nicht an, fo möchte 
‚ich mich gern bei Zeiten nad) einem andren Reiſegefährten umthun. 
Lebe wohl, lieber Bruder, und antworte mir gleih. Meinen 
Empfehl an alle unfre Freunde. 
| Dein 
| treuer Bruder, 

Gotthold. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Liebſter Freund! 


Ihr Brief vom 6ten p. bat mich in Hamburg geſucht, als ich 
‚von da fchon wieder weg war. Erft geftern babe ich ihm retour er- 
‚halten, und ich hoffe alfo Berzeibung, daß ih ihn fo ſpät beantworte. 
| Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol: fo vielerley habe ich Ahnen 
‚zu melden. Ia, in Hamburg bin ich gewefen; und in neun bis zehn 
Wochen denfe ich wieder hin zu geben, — mwahrfcheinlicher Weife, um 
auf immer da zu bleiben. Ach boffe, es foll mir nicht fehwer fallen, 
Berlin zu vergeffen. Meine Freunde dafelbjt werden mir immer theuer, 
‚werden immer meine Freunde bleiben; aber alles übrige vom größten 
bis zum fleinfien — Doc ich erinnere mich, Sie hören es ungern, 
wenn man fein Mifvergnügen über diefe Konigin der Städte verräth. 
— Bas hatt?” ich auf der verzweifelten Galeere zu juchen? — Fragen 
Sie mid nicht: auf was ih nah Hamburg gehe. Eigentlich auf 
nichts. Wenn fie mir in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie 
mir eben fo viel, als fie mir bier gegeben haben. Doch Ahnen 
brauche ich nichts zu verhehlen. Ich babe allerdings mit dem dortigen 
nennen Theater, und dem Entrepreneurs deffelben, eine Art von Ab: 
kommen getroffen, welches mir auf einige Jahre ein ruhiges und an- 
‚genehmes Leben verfpriht. Als ich mit ihnen fchloß, fielen mir die 
‚Worte aus dem Juvenal bey: — 

Quod non dant proceres, dabit Hiftrio. — 

Ich will meine theatralifchen Werfe, welche längft auf die legte 
‚Hand gewartet haben, dafelbft vollenden, und aufführen laffen. Solche 
Umftände waren nothwendig, die faft erlofchene Liebe zum Theater 
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wieder bey mir zu entzünden. Ich fing eben an, mich in andere 
Studien zu verlieren,’ die mich gar bald zu aller Arbeit des Genies 
würden unfähig gemacht haben. Mein Laokoon ift num wieder die 
Mebenarbeit. Mid) dünkt, ic komme mit der Fortſetzung deſſelben, 
für den großen Haufen unferer Lefer, auch noch immer früh genug. 
Die wenigen, die mich ist leſen, veriichen von der Sache eben fo 
viel, wie ich, und mehr. 

Und noch eine andere Ausficht habe ich in Hamburg. Ihnen muß 'F 
ich bauptfätslich davon fehreiben. — Kennen Sie einen gemiffen Herrn 
Bode dafelbfti? Er ift ein Freund von Herrn Zachariä; und wenn 
ich mich noch recht erinnere, bat er mir gefagt, daß er auch IhnenJ 
befannt zu ſeyn die Ehre babe. Dieſer Mann legt in Hamburg eine‘ 
Druckerey an; und ich bin nicht übel. Willens, über lang oder Fury 
auf eine oder die andere Weife, gemeinfchaftliche Sache mit ihm zu 
machen. Wie wäre es, wenn Sie ibm Ihre Werfe in Berlag gäben? 
Ich habe ihm ſchon vorläufig davon gefprochen. Er ift zu allem bes 
reit. Melden Cie mir alfo, ob und unter was für Bedingungen ih 
mit ibm mich einlaffen fell? Er ift ein ehrliher Mann. Es follte: 
mir lieb ſeyn, wenn ich auf diefe Weife etwas behtragen Fonnte, daß 
Sie die legte Hand an Ihre Werfe legten. Eilen Sie; wer weiß 
wie lange wir athmen. Wir müſſen machen, daß wir um fo viel 
lünger leben. Kann ein Autor den andern dringender ermuntern? — 
Ihre baldige Antwort hierüber, liebiter Freund! — 

Ihre Bücher fende ich Ihnen nächſtens zurüc, bis auf ein Paar. 
Meine Bibliothef wird fpringenz ich behalte von 6000 Stück nichts, 
als mas ich zu meinen vorhabenden Arbeiten unumgänglich brauche. 
Es gebt mir nahe, daß ich mich ihrer entfchlagen muß, daß ich mich 
ihrer an einem Drte entichlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts 
gelten. Aber was zu thun? Ich mwünfchte, daß Sie einen reichen 
gelebrten Domberen wüßten, der mir wenigitens meine Journale abs 
handeln wollte. . Ich habe das Journal des Savans bis auf 1764. 
complet, in 235 Bänden; den Mercure de France bis auf 1758, | 
in 254 Bänden; die Acta Eruditorum, die Annees litteraires de. 
Freron, fur; einen Praß von folhen Werfen von fiebentehalbhundert 
Bänden, die mir herzlich zur Laft find, und die man doch nur felten ſo 
vollſtändig findet. Denn die legten Jahre, die daran fehlen, find überall 
zu haben. Schade, dag der Graf von Wernigerode nur Bibeln fammelt! J 

Mit einem Anſchlage auf Caſſel iſt es alſo nichts. Ich ſage dem 
Herrn Kammerherrn von Spiegel für die Mühe, die er ſich deshalb 
gemacht hat, gehorſamſten Dank. 
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h Ich wünfchte ſelbſt, ich wäre mit Ihnen in Dresden gemefen. 
. Wenn es mir nur einigermaßen möglich ijt, fo reife ich doch noch bin, 
ı ehe ich von bier nach Hamburg abgehe: wäre es auch nur, um den 
, Seren von Hagedorn perſönlich kennen zu lernen. Alle Welt rühmt 
“ibn, fo wie alle Welt in Hamburg mit Entzüden an feinen Bruder 
' denft. Der Mann muß noch etwas Befferes geweſen feyn, als ein 
vortrefflicher Dichter. 

Leben Sie wohl, werthefter Freund, und empfehlen Sie mich den 
Ihrigen. — Doch noch cin Wort! Wenn Ihr Schäferfpiel fertig ift, 
fo fell es Schuch nicht haben, ſondern ich will es haben, und es in 
Hamburg aufführen laſſen. Schicken Sie es mir, je eher, je lieber. 
— Ich bin anf immer 





ergebenjter Freund 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 24. April 1767. 
Lieber Bruder, 







| Du wirft vom Herrn Ramler gehört haben, wie es gefommen, 
daß ich, ohne Dich noch einmal zu ſprechen, abreiſen müſſen. Alles 
was Brüder einander bei ihrem Abſchiede zu ſagen haben, verſteht 
ſich unter uns Beyden von ſelbſt; allein, ich hatte ſonſt noch manches 
zu erinnern, was ich nun nicht anders als ſchriftlich nachholen kann. 
| — So weit, lieber Bruder, liegt diefer Brief ſchon feit vierzehn 
Zagen angefangen. Glaubſt du wohl, daß ich wieder dazu kommen 
fonnen? Endlich fann ich es unmöglich länger verfchieben, Dich aus 
der Verlegenbeit zu fegen, in welche Dich mein Stillſchweigen brin- 
gen dürfte. 

SH babe indeß Deinen Brief erhalten, der mir fehr angenehm 
gewefen ift. Er würde mir noch angenehmer gewefen feyn, wenn Du 
mir ein wenig umftändlich gemeldet bätteft, durch welchen Zufall Du 
binter Neichens °) feine Streiche gefommen. Ich boffe, daß Du cs 


*) Diefer Neich war Soldat unter dem damals in Berlin ftebenden Men: 
zelſchen Negimente. Sein Hauptmann, von Stein, ein Bekannter von Leffing, 
machte ihn zum Frepwächter, mit der Bedingung, als Aufwärter bey Leſſin— 
‚gen zu ſeyn. Von Stein bat aber Leffingen fehr, dem Soldaten ja nicht 
den Zügel zu laffen: er fey ein Ausländer, der um fich wife. Als von Stein 
N 12% 
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ibm nicht fo hingehen laſſen wirft. Thue wenigftens Dein Mög— 
lichftes, daß ich das Heldenbuch wieder befomme. | 
Wie jteht es mit meinen Sachen? Ich will doc hoffen, dag fie 
abgegangen find? Ich kann weder eher in Ordnung nch in Ruhe 
fommen, als bis ich meine Bücher um mich habe. i 
Ich Logiere bier ben dem Herrn Commiffionsratb Schmid, auf 
dem Brorfe, wohin Du fünftig Deine Briefe adrefiiren wirft. | 
Das erfie und vornehmfte, was ih Dir nunmehr aufjutragen 


Leffingen einft vorbielt, daß er jenem fo manches, vornehmlich feine Kleider, | 
in Verwahrung ließe, weil er fich leicht derfelben bedienen, auf die Poſt 
ſetzen, oder ſonſt auf eine Art damit auf und davon machen könnte; erwies 
derte Leſſing ibm unbeforgt: er fann meine Kleider nicht anziehen; er iſt 


noch ein paar Kopf größer als ich. Diefer Soldat, wie man am Ende er 4 


fuhr, war aus Straßburg, der Sohn eines Hauptmanns, hatte einen andren 
im Duelle erftochen, und bei feiner Flucht aus Straßburg eine Bürgerstoch- 
ter mitgenommen. Nach vielem Hin- und Herftreifen geriethb er Preußiichen 
Werbern in die Hände, welche ihm verfprachen, daß er bald Dfficier werden 
ſollte. Er lachte aber, und fagte ganz offenberzig: er wüßte wohl, daß er 
nichts als Gemeiner würde. Verſpräche man ihm aber einen Traufchein, fo 
wäre er bereit. Den verfprach und gab man ibm. Er hatte übrigens nicht 
das Mindige und LKeichtfinnige von denen, nach welchen man gewöhnlich den 
Franzöſiſchen Charafter fchildert: vielmehr war er gefeßt, verfchloffen und mit 
den Morten äußerſt ſparſam; auch ein guter Soldat, aber zu den groben 
Arbeiten etwas zu fein gebildet. Leſſing konnte noch weniger über ihn flagenz 
nur kam ihm zuweilen Geld weg, und einſtmals fand er in feinem Echreib- 
falender (denn damals hatte er einen) alle die Striche, wenn er ihm fein 
Monathsgeld gegeben, ausaefragt. Man bemerkte viele folche Streiche von 
Reich, ohne einen auf ihn bringen zu können. Als Leffing fchon tiber vier— 
zehn Tage von Berlin weg war, fam Reich zu mir, und verlangte feinen 
Lohn von zwei Jahren, als jo lange er bei meinem Bruder gewefen. Der 
Hauptmann und der Keldwebel fahen die Unverfchämtheit diefer Forderung 
ein; der General aber wollte einen der verdienteften Leute von feinem Negiz 
ment, das ift einen der fchönften und größten, nicht unterdrückt wiffen, und 
die Suche wurde den Kegimentsgerichten übergeben. Nichts brachte den Kranz 
zojen aus feiner Faſſung, als da man ibm vorftellte, daß, wenn Leſſing 
ſchwöre, ihn monatlich ordentlich bezahlt zu haben, er Spiefrutben laufen 
müffe. R. G. Lefjing. Leſſings Bibliothek war damals fo groß, daß alle Wände 
in ſeiner Wohnung mit Nepofitorien befegt waren. Daher ftand vor Einem Ne 
pofitorium ein Bette. Hinter demfelben hatte der Aufwärter unvermerft bie 
dahinter ftehenden Bücher weggenommen, und als Mafulatur in einen But 
terfeller verfauft. Unglücklicherweife war darunter das Eremplar des Zel⸗ 
denbuchs, worin Leſſings vortreffliche Annerfungen eingelegt waren. Nicolai. 
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babe, ift diefes, Du weißt, daß ih Schönſtädten, dem Verfaſſer 
des Dsmans, eine Condition hier angetragen, die er auch angenom- 
men. Der gute Menfch wird nicht wiffen, woran er it. Suche ihn 
alfo auf, (Du wirft ihn in Webers Buchhandlung ausfragen fünnen) 
und fage ihm, daß er fich mit der erfien Poſt auffegen und hierher 
fommen fol. Wenn er Neifegeld nöthig bat, fo erfuche Herrn Voß, 
dag er ihm 20 Thaler, oder was er nöthig haben dürfte, vorfchieft; 
ih will ibm diefe Auslage durh einen biefigen Buchhändler oder 
Kaufmann in Leipzig auf der Meffe baar rembourfiren lafien. Sollte 
es ihm an nöthiger Kleidung fehlen, fo führe ihn zu meinem Schnei- 
der, wo er fih auf mein Conto kann machen laffen, was er braucht. 
Den Schneider will ich dort ſchon bezablen laffen. Sobald er im 
Stande ift, fol er auf weiter nichts warten, fondern fogleich mit der 
Post her. fommen, und indeß in einem Wirtbshaufe abfleigen, von wo 
er mich feine Anfunft nur darf wiffen laſſen. 

Morgen wird das hiefige Theater eröffnet. Sage Herrn Ram— 
ler, nebft meinem vielfältigen Empfehl, daß ich, fobald diefe Unruhe 
vorbey ift, ihm unfehlbar fchreiben werde. Indeß folte er fo gut 
feyn und dem jungen H* und Madame Schmid fagen, daß, ehe bier 
die bereits engagirten Acteurs fich nicht gezeigt hätten, die Entrepre- 
neurs feine neue annehmen wollten, Ich ließe fie fonach bitten, nur 
noch vierzehn Tage Geduld zu haben, da fie denn meine fategorifche 
Antwort gewiß erhalten follten. Ih kann Dir felbit diesmal nicht 
mehr fchreiben, Nächitens ein mehreres. Indeß fchreibe mir fo oft 
als möglich. 

Was maht Schuch? was paflirt fonft Neues? An Brenfenhof 
werde ich ſelbſt fihreiben, und mich von feiner Commiffton zu acquit- 
tiren fuchen. Auch will ich von bier aus nad Haufe fehreiben. Ber: 
ſäume die Gelegenheit nicht, den Wein zu ſchicken. Leb wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Ar Karl G. Leſſing. 
Hamburg, den 22. May 1767. 
Liebiter Bruder, 


Ich bin über Deinen legten Brief, in welchen Du mir Neichens 
Unverſchämtheit meldeft, erſtaunt, und würde fogleich darauf. geant- 


182 Lefjings Briefe. 1767, 


wortet haben, wenn ich nicht einige Tage auf dem Sande, und font 
allzu fehr beſchäftigt geweſen wäre. Sier haft Du einen Brief.an 
den Capitain Steinz den comvertire, und übergieb ihn, wenn es neh 
nötbig iſt, und der Schurfe nicht von felbjt von feiner ungebührlichen 
‚Forderung abgeftanden. Die Bücher, um die ich durch ihn gefommen, 
weißt Du ja ungefähr; es find 1) die erfte Edition des Heldenbu- | 
ches; 2) die Stephanifhe Edition des N. T.; 3) das Theatrum 
tragieum; 4) Tiraquelli Ausgabe von Alexandri ab AlexandroD.G.; 
5) der erfie Band von Haus Sachſens Gedichten; 6) Favorini Lexi- | 
con graecum; 7) Barthii adversaria, — und, ih mag gern nicht 
daran denfen, was noch alles. Siehe die vollftändigen Titel diefer 
fieben Stücke aus dem Catalog, und mache ein Avertiffement davon 
in der Zeitung mit Erbietung zu einem NRecompens, wer davon Nach⸗ 
richt geben kann. Vielleicht erfahren wir etwas, und Fünnen dem 
Spisbuben ſodann nüber zu Leibe gehen. 

Bon meinen Umfiinden weiß ich felbft nicht recht, was ih Dir 
melden fol. Mit unferm Theater (das im Vertrauen!) geben eine 
Menge Dinge vor, die mir nicht anſtehn. Es tft Umeinigfeit unter 
den Entrepreneurs, und feiner weiß, wer Koch oder Kellner iſt. In— 
def babe ich den Anfang zu dem Wocenblatte gemacht, wovon Du 
bier die erſten Stücke erhältſt. Sie find in meiner eigenen Druckereh 
gedruckt; denn da ich mich Doc auf einige Weife bier firirem wollte, 
fo babe ich mich bereden laffen, die Druckerey eines gewiffen Herrn 
Bode zu übernehmen, der mit einem rufiifchen Obriſten auf Reifen 
gegangen ift. Ich werde ja fehen, wie es damit gebt. ES kann Dir 
nichts helfen, wenn ich Dich mehr au fait von diefer Sache fegen 
wollte. So viel fannfi Du mir auf mein Wort glauben, daß ich 
dadurch im Arbeit und Embarras gefommen, der mir nicht viel Seit 
und Luft läßt, Briefe zu fchreiben. Du mußt mir es daher verge 
ben, wenn ih Dir nicht ordentlich antworte, aber dennoch, Dich bitte, 
mir fleißig zu ſchreiben. Entfchuldige mich gleichfalls zu Hauſe; ich 
“werde fchreiben, fobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig drucken, und fege von den dort 
zurücgebliebenen Büchern noch dazu, was Du willſt, ohne mir es 
erjt zu fchrefen. Unter den medicinifchen Pisputationen aber fuche 
mir eine aus: Don dem Jupfen der Sterbenden; ich weiß nicht, 
wie der Berfaffer beißt, auch kann ich mich auf den lateinifchen Ti: 
tel nicht befinnen: Du wirft fie aber bald erfennen, und fie muß 
zuverläffig da feyn. Schicke mir fie gleich. 
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Was iſt denn die neue Actrice, die Schuch befommen bat, für 
ein Ding? Wie geht es denn Schuhen? Frage ihn, ob er fonft noch 
ein junges Frauenzimmer haben will, das fehr große Luft zum Thea- 
ter bat. Ah kann ihm eine recommandıren, die gewiß einfchlagen 
wird. ° Wir würden fie felbft behalten, wenn wir nicht ſchon fo über- 


flüßig mit Frauenzimmern verfehben wären. 


Wie ſteht es fonft mit Dir? Siehe nur, wie Du Dich bis Mi- 


chaelis behilfit, und wenn fich indeß im Berlin für Dich nichts fin- 
det, fo wollen wir ſchon fehen, wie wir es machen, 


Mache Herrn Weiße (Dänen) mein Compliment; ich würde ihm 


nächſtens antworten, und vielleicht zu feiner Zufriedenheit. Er fann 


verfichert fehn, daß ich ihn nicht vergeffen werde. 

Auch Herren Ramler und Mofes werde ich nächften Pofttag unfehlbar 
fchreiben. Herr Voß iſt wohl noch nicht von der Meffe? Sobald ich 
glaube, daß er zurück ift, werde ich ihm auch fehreiben. Lebe indeß 


‚wohl und ſchreibe mir bald. Ich bin auf immer Dein 


trener Bruder, 
Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 
Hamburg, den 14. Aug. 1767. 
Mein lieber Bruder, 
Hier fchreibe ih Dir num endlich wieder einmal. Aber Gott 


weiß, ich fchreibe Dir nur deswegen fo felten, weil ich Dir gar nichts 
Angenehmes zu fchreiben habe. 


Hier haft Du die Blätter von der Dramaturgie, die Dir fehlen; 
fünftig ſollſt Du. fie ordentlicher haben, Der Nachdrud iſt mir fehr 
unangenehm, und wir müſſen ibm zu ſteuern fuchen. 

Mit nächſtem will ich Dir den Katalogum mit Preifen fchiefen, 
unter welchen Du die Bücher nicht weggehen laſſen follft. Mache 


nur, daß der Katalog fein herumgeſchickt wird. 


Ich kaun mir es einbilden, daß Du Geld brauchen wirft. Aber es 
würde mir ſchwer werden, Dir jegt mit etwas zu dienen. B... iſt 
mir noch einige 20 Thaler fchuldig geblieben. - Laß. Dir diefe von 
ihm geben. Wie wirft Du es zu Michaelis mit dem Logis machen? 
Wo willft Du bleiben? Wo wirft Du hingehen? Was it Dein 
Anschlag? 

Der Capitain Stein bat mir geantwortet, dag Reich auf feiner 
sorderung beſtände, umd daß er die Sache bei dem Regimentsgericht 
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anhängig machen müßte Ich will doch fehen, wer mic wingen 


ſoll etwas zu bezahlen, was ich nicht ſchuldig bin. 


Was machen fie zu Haufe? Sie jind doch noch alle gende 


Mit eheſtem will ich von bier aus dahin fchreiben. 

Lebe umnterdeffen wohl und fchreib mir bald wieder. Du haft! 
mir ja eine Komödie fchiefen wollen. Wenn fie fertig ift, fo ſchicke 
fie mir mit der Gelegenheit, mit welcher Du diefen Brief befommen' 
wirft. Es ift mein biefiger Wirth, der Commiſſionsrath Schmid, 
- welcher ihn mitnimmt. Dein 
treuer Bruder, 

Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Lieber Bruder, 


Hier fchiefe ich Dir den Katalog mit beygefügten Preifen, unter 


welchen Du die bemerften Bücher nicht wohl mußt geben laffen. Weife 


ibn aber vorher Herrn Voß, und höre feine Meynung in Anfehung 


der Sauptbücher, als des Journal des Savans, des Mercure ꝛc. 
Ic hoffe nicht, daß ich die Wreife zu hoch angefegt;z und da ich 
vielleicht mehr als die Hälfte gar nicht tarirt babe, fo follte ich meh: 


nen, daß doch wenigitens die 660 Thlr., auf die ich den Ueberſchlag 


gemacht, nach Abzug der Koften herausfommen müßten. Das Geld 


Hamburg, den 21. September 1767. 


muß an Herrn Voß berechnet werden, dem ich, wie Du weißt, 500 


Thlr. fchuldig bin. Die Miethe mußt Du davon bezahlen, das ver- 
ſteht fih; und was Du ſonſt notbwendig braucht, Fannft Du Dir 
auch davon nehmen. 

Die Sache mit Reich iſt an dem biefigen Nefidenten von Hecht 
gelangt. Ich denke, fie fol nun aus ſehn. Denn ich habe mich er- 
klärt, zu ſchwören, wenn ich vorher weiß, was für Satisfaction ih 
ſodann von dem Schurfen haben fell. Außer dem babe ich Hechten 


fhon erflärt, daß ich weder ſchwören noch bejablen will: denn ich 


will doc fehen, wer mich zu dem einen oder zu dem andern bier 
zwingen fol. 


Das Promemoria wegen der Minna bat mir fo viel als nichts‘ 


geholfen, und das Stück bleibt verboten. Hecht fagte: er babe mehr 


4 


als einmal bey dem Minijier von Finkenſtein desfals angehalten, 


aber feine Antwort befommen; und fo lange er dieſe nicht babe, 


— 
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könne der hieſige Magiſtrat zwar thun, was er wolle, jedoch auf 
ſeine Gefahr. 

Was Du auf den Winter für Einrichtungen mit Dir machen 
wirft, bin ich begierig zu hören. So viel als ich Dich noch unter: 


' flügen kann, werde ich germ thun. Lebe inde wohl und grüße El- 


tern und Gefchwifter von mir. Ich bin Dein 
treuer Bruder 
Gotthold. 


A. S. Ah bin Willens, meinen D. Fauft noch diefen Winter 
bier fpielen zu laffen. Wenigftens arbeite ich aus allen Kräften daran. 


Da ich aber zu diefer Arbeit die Clavicula Salomonis brauche, die 
ich mich erinnere Herrn Fl 


.rx 


gegeben zu haben, um fie gelegentlich 
zu verfaufen; fo mache ihm mein GCompliment, mit dem Grfuchen, fie 
bety dem erjien Pakete, das er an einen hiefigen Buchhändler fendet, 


mitzuſchicken. 


Eben läßt mir der Reſident von Hecht ſagen, daß die Minna 


nun endlich geſpielt werden dürfe. 


Hochzuehrender Herr Vater,“) 


Wenn es möglich wäre, Ihnen zu beſchreiben, in was für Ver— 


wirrungen, Sorgen und Arbeiten ich ſeit Jahr und Tag ſtecke, wie 


mißvergnügt ich faſt immer geweſen, wie erſchöpft ich mich oft an 
Leibes und Seelenkräften befunden: ich weiß gewiß, Sie würden mir 
mein zeitheriges Stillſchweigen nicht allein verzeihen, ſondern es auch 
für den einzigen Beweis meiner kindlichen Achtung und Liebe halten, 
den ich Ihnen in dieſer Zeit zu geben im Stande geweſen bin. 
Wenn ich einmal ſchreibe, iſt mir es nicht möglich, anders zu ſchrei— 
ben, als ich eben denke und empfinde. Sie würden den unangenehm— 
ſten Brief zu leſen bekommen haben, und ich würde mit meinen Um— 
ſtänden noch unzufriedner geworden ſeyn, wenn ich mir vorgeſtellt 
hätte, wie viel Kummer ſie meinen Aeltern verurſachen müßten. Am 
beſten alſo, ich ließ ſie gar nichts davon wißen; welches aber nicht 
anders geſchehen konnte, als daß ich gar nicht ſchrieb. Ich verlieh 
mich übrigens auf Carln, daß er Sie meinetwegen vor der Hand ber 
rubigen würde; fo wie ich von Zeit zu Zeit durch ihn die Nachricht 


*) Das Driginal diefes Briefe beſitzt Herr Geh. Oberregierungsrat) 
von Tzſchoppe, der dasfelbe dem Herausgeber gefälligſt mitgetheilt hat. 
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erhielt, daß Sie fich insgefammt noch gefund und wohl befünden. Ich 
wüßte nicht, was mir zu allen Zeiten erwünſchter kommen könnte, als 
dieſe Nachricht; ich betaure nur, ſo oft ich ſie erhalte, daß ich jo 
wenig im Stande bin, Ihnen das Alter eben fo bequem und ange 
nebm zu machen, als es Ihnen Gott ruhig und gefund gemacht bat. 
Die inſtehende Feher Ihres Amtsjubildi muß Ihnen nothwendig zu 
einem großen Vergnügen gereichen, da fie eine fo große Wohlthat 
des Himmels iſt. Möchten ſich nur recht viele in Camenz finden, die! 
diefes Bergnügen anfrichtig mit Ihnen theilten! Aber ich muß fürde 
ten, daß außer unfern Anverwandten deren nicht viele feyn dürften, | 
da ih aus Theophili Briefe erfebe, wie graufam man Ihnen den! 
Fleinen Troſt verweigert bat, ihren Sohn neben fidy in dem Amte 
zu fehen. Ich zweifle nicht, daß fie ſich micht beide über dieſe 
Kränfung hinwegfegen werden; und wer weiß wozu es für den 
Bruder gut iſt. Es fcheinet als ob wir alle ein wenig ſpät zur 
Ruhe fommen follten; aber endlich, hoffe ich, werden wir doch auch 
dazu fommen. 

Ich bin von Berlin weggegangen, nachdem mir das einzige, worauf 
ich fo lange gehoft, und worauf man mich fo oft vertröjtet, fehlger 
fchlagen. Gewiße Borfhläge locten mich hierher nad) Hamburg, aber 
auch aus diefen iſt wenig geworden, und ich habe mich endlich ent=" 
fchloßen, meine Berforgung und mein Glüf von mir ſelbſt abbangen 
zu laßen. Ich babe mehmlich alles, was ich noch im Vermögen ges 
babt, bis auf den legten Heller zufammengenommen, und in Gemein= 
{haft mit einem Freunde, Namens Bode, allhier eine Druckerey an: 
gelegt. Der Vorſchuß, den diefes Etablissemeni erfodert, bat mich 
genöthiget, den größten Theil meiner Bücher zu Gelde zu machen; 
aber ich hoffe, es foll mich nicht reuen. Wenn das Werf einmal im 
Gange ijt, fo boffe ich für meinen Antheil als ein ehrlicher Mann 
davon leben zu können; und diefe Ausficht ijt mir um fo viel ſchmei⸗ 
helhafter, wenn ic) mir vorjielle, daß ich meine befere Umſtände 
aud mein Geſchwiſter werde fünnen genießen laßen. Voritzo nur \ 
muß es Nachſicht mit mir haben, und ich fann auch nicht einmal z 
Carln gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, als ich gern wollte, Mi 
Inzwiſchen wird es ibm auch nicht ſchaden, wenn er felbfi — * 
muß, wie er fertig werden kann. | 

Sobald die Elbe wieder fahrbar it, will ich unfehlbar eine kleine dh 
Provifion an Zuder und Wein über Dresden an Sie übermahen 
Ich wollte, daß es zu der Jubelfeher gefhehen könnte; aber die Fracht 
zur Achſe ift nach dorthin eben fo Foftbar, als felten. 
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| Ich empfehle mich indeß Dero väterlihem Andenfen und Seegen, 
und wünfche Ihnen, nebfi der Frau Mutter und Schwefter, einen 
"glücklichen und vergnügten Eintritt des bevorftehenden Neuenjahres. 
"Der ich Zeitlebens verharre 
| Dero 
I Samburg den 21 December gehorſamſter Sohn 
1767. Gotthold. 


| An Nicolai. 


| Hamburg, d. 2. Februar 1768. 
Liebſter Freund, 


Es iſt doch Sind’ und Schande, daß Sie mir gar nicht fchrei- 
‚ben. Denn diefesmal weiß ich doch ganz gerecht, find Sie mir eine 
‚Antwort fehuldig, auf den Brief nehmlich, worin ih Ihnen Ihre 
 Epottereyen ‚über die Buchdruder Bode und Lefjing*), und über das 


*) Leffing hatte mit Bode, der als Weberfeßer des Triſtram Shandy be: 
rühmt geworden, damals in Hamburg ein Unternehmen angefangen, deſſen 
wahre Befchaffenheit ich bier um fo viel lieber etwas aus einander feßen will, 
"da der jüngere Herr Leffing, in dem Leben feines Bruders, ©. 268 einen 
nicht ganz deutlichen Begriff davon gegeben bat, und da in den folgenden 
Briefen, wie in meinen Anmerfungen, mehr davon vorkommen wird. Bode 
hatte in Hamburg eine Buchdruckerey angelegt, und dachte fie ins Große zu 
treiben. Daß feine Abficht damals geweſen ſey, mit einem ruffifchen Officier 
‚auf Neifen zu gehen, (mie Lefiing in einem Briefe an feinen Bruder, [S. 182] 
ſagt) iſt vermuthlich eine Idee geweſen, die nicht ausgeführt ward; denn 
Bode wollte damals eben heurathen, und die Buchdruckerey erforderte ſeine 
Gegenwart. Bode war ein vortrefflicher Mann, hatte aber die Buchdruckerey 
‚nicht gelernt, und alfo von der Art, wie man fie mit Vortheile betreiben 
muß, nicht ganz richtige Begriffe. Auch vom Wuchhandel, fowohl von der 
‚ Art, wie er zu betreiben wäre, als von dem Vortheile, den er abwerfen 
‚ könnte, hatte er ebenfalls viele unrichtige Ideen. Beides hat er mir nachher, 
als er durch Erfahrung war belehret worden, felbit geftanden. Leſſing war 
auch ein vortrefflicher Mann, machte ſich aber vom Buchhandel ebenfalls ganz 
unrichtige Vorftellungen, auf die er mit- feinem gewohnten Scharffinne ein 
, Spftem davon aufbauen wollte. Darüber hatte ich zumellen mit ihm mündlich, 
halb in Scherz, halb in Ernſt, geftritten; wobey Mofes, da es meiftens auf 
allgemeine Principien der Kaufmannfchaft anfam, auf meiner Seite war. 
‚ Dbgleich Leffing ſich von mir nicht überzeugen ließ, fo hatte er doch durch 
unfern Streit fo viel eingefehen, daß bey jeder Unternehmung eines Buchhan- 
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neue Journal beantwortet. Für das legte follen Sie num wohl Refpeci 
befommen; nachdem wir Klopſtocks Herrmann, deffen Oden und Ab! 
handlungen über das Sylbenmaß der Alten, Gerftenbergs Ugolino, ein 
Luſtſpiel von Zachariä, und ich weiß felbft nicht, wie viel andere ſchön— 


dels ein Nififo vorhanden ift, deffen Umfang man ohne lange Erfahrung 
nicht wohl vorausfehen, und dem man oft, bey aller Vorficht, nicht entge 
ben fann. Da er num fich mit Bode in die Unternehmung einließ, war a 
hauptfächlich darauf bedacht, dies Nififo zu vermeiden; weil er wohl einfahl 
der große Vortheil, den fich beide Gefellichafter verfprachen, möchte fonft nur 
eingebildet fepn. Hierzu hatte fein Scharffinn folgende beide Mittel erdacht 
4) Sie wollten die Bücher, welche fie verlegten, nicht felbft auf den Meſſen 
verfaufen, fondern fie noch vor jeder Meffe nach dem befcheinigten Foftender 
Preife mit 20 p. C. Vortheil an einen Vuchhändler verfaufen, welcher tiber 
die Summe feine Wechfel auf billige Zahlungstermine gerichtet, geben follte 
2) Sie wollten nichts als die Werfe der beften deutfchen Schriftiteller drucken 
und diefe follten in einem Journale erfcheinen, wovon in jeder Meffe zwer 
oder mehr Bände herausfommen follten. | 

Bon diefem Projefte gab mir Leſſing in einem jeßt verlornen Brief 
Nachricht, und verlangte meine Meinung. Ich antwortete in einem gleich 
falls nicht mehr vorhandenen Briefe: ad 1. es würden fich feine Abnehmer’ 
finden. Solide Buchhändler würden nicht Verlag faufen wollen und können 
den andere nach ihren eigenen Ideen in Abficht auf Auflage, Koften aller 
Art, Einrichtung des Druds ꝛc. anfchafften. Ich feßte hinzu, folide Buch: 
händler würden fich nie entjchliegen, das Niftfo der Jdeen eines Andern gan) 
zu übernehmen, (da diefes Nififo gerade die größte Schwierigfrit des deut‘ 
fchen Buchhandels macht) und ihm noch dazu 20 p. C. Vortheil, ohne aller 
Riſiko, zuzugeftehen. Diejenigen Buchhändler aber, die fich ſolche Bedingun 
gen gefallen liegen, werden am Ende ihre Wechfel nicht bezahlen. Der Er 
folg bat genugfan gezeigt, daß ich Dierüber richtig geurtheilt hatte, Ich 
fette noch Hinzu: der Buchhändler brauche zwar nothwendig Verlag der gw 
abgehe, fonft könne er feinen Sortimentshandel nicht treiben; aber ein Buch, 
händler Fünne auch felbit von gutem Verlage zu viel haben, und derjenige, dei 
feine Bilanz überdenfe, werde finden, daß er auch den beften Verlag nicht ohm 
Maaß mit Vortheil drucken könne. Dies hatte mich damals ſchon die Erfah 
rung gelehrt. Ich erläuterte es noch mit dem Gfleichniffe, daß ein Menfd 
nicht ohne Blut leben, doc) leicht zu viel Blut haben fünne. Aber Leſſin 
war nicht zu bedeuten. Er meinte, je mehr man von den Werfen der beſter 
Köpfe verlege, defto mehr werde man verfaufen, und batte lauter baaren 
Berfauf im Sinne. Ad 2 wiederholte ich ihm, was ich ihm ſchon mündlich 
gefagt hatte, daß diejenigen Schriftfteller, welche der Gelehrte und der Mann 
von Geſchmack für die beiten erfennt, fehr oft für den Buchhändler in An 
fehung des Debitd nicht die beften find. Dasjenige, was ich mit Leffing ge 
ſchwatzt hatte, gab Anlaß zu dem Gefpräche über die Vorziiglichfeit der 
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"Sachen, dazu erhalten haben. — Wir werden uns alfo mit unferm 


2 
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Journal vor feiner Bibliothef in der Welt zu fürchten haben: weder 
vor der Allgemeinen noch vor der Klogifchen. Das ıft doch unleidlich, 
was die Kerle in Halle fudeln! und in was für einem Tone! Das 
zwehte Stüc aber ift fhon fo elend, daß ich der ganzen Lufterfcheis 
nung eine fehr furze Dauer verfpreche. Die Königsberger *) fangen 
ſchon ritterlich an, fich über den Hrn. Geheimenrath luſtig zu machen; 
und ich will es noch erleben, dag Klog fich wieder gänzlich in feine 
lateinifchen Schanzen zurücjiebt. 

Ich habe Ahnen, liebfter Freund, einige einzelne Theile von Engli- 
fhen Dramaticis gelaffen. Wenn Sie fie nicht mehr brauchen, fo 
ſeyn Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber anher zu ſchicken. Ich 
brauche folchen Bettel jest alle Tage und Stunden. Ih muß um 
mich greifen, um die Materie zu meiner Dramaturgie fo lange zu 
dehnen, bis die Gefellfchaft wieder nach Hamburg fommt. Sie wiffen 
ja wohl, daß fie jegt in Hannover ift, wo fie mit vielem Benfalle 
fpielt. An ihrer Statt haben mir franzöfifche Komödie und franzd: 
fifhe Dperette. Morgen füngt auch eine Opera buffa bier an. Unter 
den Franzofen find ein Paar gute Leute. — 

Herr Mofes bat noch ein englifhes Buch von mir, welches ci- 
gentlich nicht mein ift, fondern das ich felbjt hier geborgt habe, Es 
it Search über den freyen Willen, oder wie der Titel heißt. Diefes, 
liebiter Freund, laffen Sie ich gleichfalls geben, und fchiefen mir es 
mit, fobald Sie an einen hiefigen Buchhändler etwas fenden. — Was 
macht unfer Freund? Ich will hoffen, daß er mein Stillfchweigen 
nicht anders auslegt, als er es immer ausgelegt hat. Aber der Him- 
mel wird mir doch auch wieder einmal eine ruhige vergnügte Stunde 
geben, im der ih ihm ſchreiben darf. — Was macht Namler? 
Auch ihm babe ich noc nicht gefchrieben: aber che er es fih ver- 
fiebt, werde ich für ihm gefchrieben haben. Die jungen Herren ma- 
chen mir es mit den Liedern der Dentfchen zu bunt.) Ach muß 
ſehen, ob ich nicht noch ein Litteraturbriefchen machen fann. Oder 


fchlechten Schriftjteller für die Buchhändler, welches im erften Bande von 
Nothanfers Leben ſteht. In meinem Briefe an Leffing mochte ich wohl, in 
dem unter ung gewöhnlichen Tone, über den Scharffinn der Theorie gelacht 
haben, wodurch em Nifito follte vermieden werden, welches fo fehr lange 
Erfahrung nicht hatte verhüten können. YYicolai. 

*) Die Königsbergifche gelchrte Zeitung. YYicolai. 

*) In der Klogifchen Bibliothef ftand eine fehr plumpe Necenfion der 
von Ramler herausgegebenen Lieder der Deutfchen. Nicolai. 
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meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch ſo ziemlich nach 
Briefen ſchmeckt? 

Leben Sie wohl, liebſter Freund; und ſchreiben Sie mir bald an, 
mal, und recht: viel Neues, 


ergebenfter Freund, 
Leſſing. b 


An Gerftenberg.*) 


Samburg, den 25 Februar 1768. — 
Ew. Hochwohlgeboren 9 

















erſte Zuſchrift hat mich auf eine ſo angenehme Art überraſcht, daß 
es mir damit gegangen, wie dem Kinde, dem man unverhofft ein Ge 
fchenf macht, nach welchem es fich langft gefehnt; vor lauter Freuden! 
vergißt es, fich dafür zu bedanfen. Ich werdiene fo viel zuvorkom⸗ 
mende Freundfchaft nicht: aber um fo mehr verdiene ich den Verweis 
des zwehten Briefes. Was kann ich weiter darauf antworten? Ich 
bin von jeher ein fehr nachläfjiger Brieffchreiber gemefen; ich bin une 
ter allen meinen Freunden dafür befanntz; defto beffer, daß mich auch 
der Hr. von ©. je cher je lieber dafür Fennen lernt! — Doc wenn! 
diefe Entſchuldigung ein wenig zu leichtfinnig Flingt; bier ift eine ernſt⸗ 
baftere, und die wahre. Ach fand gleich auf Ihren erſten Brief fo 
viel zu antworten, und über Dinge, die mir nicht gleichgültig find, 
dag ich mir Zeit dazu nehmen mußte. Ich wartete auf einen ruhi- 
gen umd heiteren Augenblid; und diefe Augenblicke find jest bey 
mir fo felten! 

Wenn ich Ihnen bloß zu verfichern gehabt hätte, wie fehr mir 
Ihr Ugolino gefallen, und was für eine große Idee er von dem 
Genie feines Berfaffers bey mir zurücf gelaffen: fo hätte ich mich nur 
binfegen und fchreiben dürfen. Was man fo lebhaft empfunden, wird 
einem fo leicht zu fchreiben, daß man gefhwinder den Anfang, als 
das Ende findet. Sie haben ein Sujet gewählt, deffen Gontertur ſich 
aller dramatiſchen Form zu verweigern ſcheint: aber es hat müſſen 
werden, was Sie gewollt haben. Eie haben Schwierigfeiten über- | 
fliegen, die mich zur Berzweiflung gebracht hätten. Der körperliche | 


*) Im Intelligenzblatt der Jenaifchen allgemeinen Litteraturzeitung vom 
%. 1805, N. 56. 57. 58. 
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Schmerz iſt unftreitig unter allen Leiden am ſchwerſten zu behandeln: 
und Sie haben die fehreeflichfte Art deffelben mit fo großer Wahrheit, 
und mit fo mannichfaltiger Wahrheit behandelt, daß meine Rührung 


mæehr als einmal durch das Erſtaunen über die Kunſt unterbrochen worden. 


Aber Sie verlangten nicht, fowohl meinen Lobſpruch, als meine 
Anmerfungen. — Es iſt fhlimm, wenn man im Berdachte ift, daß 
man über Alles Anmerkungen macht. — Wenn ih nun feine gemacht 
hatte? Und mirflich habe ich Feine von allen denen gemacht, die Sie 
mir fo. gütig leihen wollen. Die Fleinen Flecken, welche die zwehte 
Hand Ihrem Werfe abgewiſcht, habe ich vormals eben ſo wenig be— 
merkt, als ich ſie jetzt vermiſſe. Meinetwegen hätten ſie immer blei— 
ben können: doch beſſer iſt freylich beſſer! 

Eine einzige Aumerkung habe ich geäußert — und es auch ſchon 
wieder bedauert, ſie geäußert zu haben. Indeß, ehe ſie Ihnen auf 
eine oder die andere Weiſe unrecht hinterbracht wird — Am beſten, 
ich ſchreibe ſie Ihnen ſelbſt. Das war vom Anfange mein Wille, 
Nur wollte ich mir Zeit laſſen, ſie noch mehr zu überlegen. Ich habe 
ſie überlegt und überlegt; aber wenn ich Ihnen nicht eher antworten 
wollte, als bis ich ſie genug überlegt zu haben glaubte, ſo würde ich 
Ihnen vielleicht gar nicht antworten. — Und antworten muß ich 
doch endlich!“) 

Hier iſt ſie alſo, ſo gut ich ſie zur Zeit geben kann. — Sie iſt 
aus einem Gefühl entſtanden, das ich mich bey keiner Tragödie gehabt 
zu haben erinnere, als bey dem Ugolino. — Mein Mitleid iſt mir 
zur Laſt geworden: oder vielmehr, mein Mitleid hörte auf Mitleid 
zu ſeyn, und ward zu einer gänzlich ſchmerzhaften Empfindung. Es 
ward mir auf einmal recht wohl, als das Stück zu Ende war, das 
ich ohne meine Reugierde, die jedoch weniger auf das Ziel, als auf 
die Art ging, mit welcher der Dichter zu dieſem Ziele gelangen werde, 
ſchwerlich zu Ende gebracht hätte. Ich eilte, mich von den Eindrücken, 
die es auf mich gemacht hatte, zu zerſtreuen; und ich bekenne es, ich 
werde es ſchwerlich wagen, dieſe Eindrücke wiederum bey mir zu er— 
neuern. Es iſt mir lieb, Ihren Ugolino einmal geleſen zu haben, 
nehmlich in der Abſicht, mich der Täuſchung zu überlaſſen: zum zweh— 
tenmale leſe ich ihn in dieſer Abſicht gewiß nicht wieder. 

Woher dieſes? 

Ihre Perſonen leiden alle. — Die mehreſten derſelben leiden völ— 


Das Folgende im Concept unter den Breslauiſchen Papieren. 
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fig unfchuldig — Kinder mußten die Schuld ihres Baters nur 
mittragen. °) | 

Die einzige Verfon, die vielleicht nicht ganz unfehuldig leidet, 
leidet doch gar nicht im Proportion ihrer Schul, ihres Suogrmua, ! 
welches vollig außer dem Stüde ift, und von dem wir faft gar | 
nichts erfahren. gl 

Sie werden fagen: diefes trift den Dante fo gut als mid. — 
Nein: Ber dem Dante hören wir die Gefchichte als gefchehen: bey 
Ihnen fehn wir fie als gefchehend. Cs ift ganz etwas anders, ob 
ich das Echrerflihe hinter mir, oder vor mir erblide. Ganz; etwas 
anders, ob ich höre, durch diefes Elend fam der Held dur, das, 
überftand er: oder ob ich fehe, durch diefes foll er durch, diefes ſoll 
er überfichen. | 

Der lUinterfchted der Gattung macht bier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mich der Borficht in allen Borfüllen ges 
duldig zu unterwerffen: fie verbietet mir, meinem Elende durch meine 
Serftöorung ein Ende zu machen. Warum? weil ich alle Augenblide 
hoffen darf, ohne diefes gemwaltfame Mittel mein Elend geendet zu 
feben. Die Borficht fann es enden, und wird es enden, fobald es 
mir dienlich ift. | 

In diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen fchredlichen Pfad, 
bis ang Ende. Er that wohl, daß er lieber verhungern, als Hand 
an fich legen wollte. „Bielleiht, mußte er denfen fo lange er den- 
fen fonnte, fpringen eben ist die Thüren des Gefüngniffes auf, und 
ich bin gereitet, wenn ich diefen Augenblick geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie ſteht es mit diefer Hoffnung in den Rachahmungen der 
Runft? — PDünft Ihnen nicht, daß fie durch) das Wefen gewiſſer 
Gattungen nothwendig aufgehoben werde? Diefes Wefen ift befannt;z 
der Dichter verfpriht ung eine Tragödie; und obgleich eine Tragödie 
eben fo wohl einen glücklichen, als einen unglücklichen Ausgang haben 
kann, fo fehen wir es doch gleich aus der erſten Anlage, welchen von 
beyden fie haben wird; fobald die Erpofition vorbey, wiffen wir es 
suverlsfjig, dag Ugolino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun fommt meine Grille. — Die Ungewißheit des Ausgans 
ges, welche den Ugolino allein zurüchalten fanı, an fi und feinen 
Kindern eine rafche That zu verüben — (allein? ich glaube, ja) — 
diefe Ungewißheit, die es wenigſtens allein macht, daß der größte 


*) Im Concept „Kinder, welche die Strafe ihres Vaters nicht thei— 
fen müßten.” 
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' Theil der Menfchen feine Geduld nicht als Feigheit und Kleinmuth, 


fondern als Standhaftigfeit und Unterwerffung betrachtet; diefe Unge— 
wißheit dünft mich hier mit der Gemwißheit, die wir, ich will nicht 


' fagen aus der vorlänffigen Kenntniß der Gefhichte, fondern aus dem 


Wefen der Gattung, aus der Anlage des Dichters haben, in eine 


 fonderbare Collifion zu fommen. 


Ugolino muß aushalten, weil er nicht weis wie es alle Augen— 


blicke mit ihm werden fönnte: und wir, die wir wiſſen, daß nichts 


| 


| 


zu feinem Beften ſich eräugnen fann, wir — find unmwillig, daß er 


aushält. Ich fage wir: weil ich nicht gern glauben möchte, daß ich 
eine Empfindung haben fünnte, die fonft niemand bitte. 

Menn ich in dem Kerfer des Ugolino wirklich zugegen gewefen 
wäre, würde ich mich wohl gehütet haben, ihn zu etwas anderm, als 


zur Geduld zu ermahnen; denn ich hätte mich mit ihm im gleicher Un— 


gewißheit befunden: aber vor der Bühne kann ich den Augenblick 
kaum erwarten, da er endlich den Entſchluß faßt, feiner und meiner 


, Marter auf die fürzefte und beſte Art ein Ende zu machen. 








Hieraus würde folgen — Doch ich breche Tieber ab. Ich muf 


erft hören, ob ich mich deutlich genug erflärt habe. Es mag aber 


daraus folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer ein Werf von 
fehr großen, außerordentlihen Schönheiten, — 
Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 
Gott weiß es, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht eher ant— 


worten können! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, und von dieſen 


legtern ift es gewiß nicht meine geringfte, daß ich meine Aeltern in 
fo dringender Berlegenheit wigen muß, und nicht im Stande bin, 
ihnen fo gefchwind beyzuftehen, als ich wünfchte. Ich hoffe, daß mich 
mein Vater fennt, und daß er nicht glauben wird, daß ich bloße 
Ausflüchte und Weigerungen mache. Es geht mir durch die Seele, 
daß ich Ihnen, liebſter Bater, unmöglich zu Oſtern mit dem verlang- 
ten helffen fann. Aber zu Johannis will ich Rath fihaffen, e 
mag hberfommen, woher es will. 

Alles was ich noch gehabt, ſteckt in der Entreprise, von der 
ih) in meinem vorigen Briefe gemeldet, und zu der ich noch dazu 


‚ fremdes Geld aufnehmen müßen, das mic) fehr drückt. Ach bin hier 
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fremder als an einem Drte, wo ich noch gemwefen, und fann mich kaum 
einem oder zweh vertrauen, deren Beyſtand ich bereits mehr als gerd 
braucht babe, und deren Kräfte doch auch nicht weit reichen. Es 
wird ja wohl möglich ſeyn, daß Sie auf ein oder die andre Weiſe 
noch das Vierteljahr binhalten; auf Johannis, wiederhohl ich noch 
einmal, will ich die hundert Thaler ganz gewiß, und baar 
ſenden. | 
Meine igigen Umſtände müßen mich auch bey Theophilus ent-F 
fehuldigen, wenn ich ihn bitten muß, dag er fich vor der Hand noch J 
geduldet. Ich will ihn nicht vergeßen: aber wenn er igt bey mir 
feyn follte, würde er ficherlich aus dem Regen in die Trauffe kommen. 
Sch hoffe, daß Sie fih fonft mit der Frau Mutter, und dem 
Gefchwifter gefund und wohl befinden. Haben Sie nur, bitte ich. 
fie allefammt, nicht die fchlimme Meinung von mir, daß ich mich, 
wenig darum befümmern möge, wie es zu Haufe ausſieht. Aber 
was bilft das befümmern, wenn man fich nicht mit der That recht- 
fertigen fann? 
Ich mache meinen Brief fo Rn als möglich, denn ich weis esJ 
am beiten, was ich dabey empfinde. Sollte ich, wieder Vermuthen, 
Gelegenheit finden, mein Berfprechen eher zu halten: fo fünnen Sie, 
gewiß verfichert feyn, einen lingern Brief zu erhalten, den ich mit 
mehr Bergnügen fchreiben werde, als diefen. 
Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeitlebens 
Dero 





gehorſamſter Sohn | 
Hamburg, d. 20 März 1768. Gotthold. 


An Karl G. Leffing. 


Hamburg, den 26. April 1768. 
Lieber Bruder, 


Ich bin Dir, glaube ih, nunmehr auf dreh Briefe Antwort ſchul— 
dig. Aber es war immer der dritte, auf den ich lauerte: der nehm⸗ 
lich mit den Vignetten; und dieſer iſt doch zu ſpät gekommen. Herr 
Meil iſt krank geweſen, und das entſchuldigt frehlich. Sage ihm im 
deß, daß mir die Vignetten ſehr wohl gefallen, und daß er das Geld 
dafür unfehlbar durch Herrn Voß oder Herrn Nicolai, bey Ihrer 
Rückkunft von der Leipziger Meſſe, erhalten wird. — Vielleicht reiſe 
ich dieſe Woche noch ſelbſt nad) Leipzig, und da könnte es leicht fom= | 
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men, daß ich meinen Rückweg nach Hamburg über Berlin nähme. — 
"Wenn diefes aber nicht gefchieht, fo folit Du doch wenigftens einen 
"weitläuftigen Brief von mir aus Leipzig erhalten, worin ich Dir mel- 
Iden werde, wie es mit meinen Büchern zu balten. - Das Journal 
d. S. und den Mercure möchte ich wohl ber verlangen; denn für ein 
Spottgeld will ich fie in Berlin nicht verfauft wiſſen. — Ich danfe 
Dir für Deine Nachrichten von der Aufführung der Minna. Die 
vornehmſte Urſache, warum fie fo oft gefpielt worden, mag wohl die 
"feyn, dag Pobbelin feine, oder nur wenige andere Stücke befeken 


ü 


kann. Wenigſtens hat mich hier jemand, der eben aus Berlin kam, 
verſichert, daß es öfters ſehr leer darin geweſen. Meinetwegen! Ih 
ſehne mich darum doch nicht wieder nach Berlin, und wünſchte ſehr, 
daß auch Du mir guter Manier wieder heraus wäreſt. Ich hätte 
Dich gern wieder bey mir; aber ich bin jetzt weder fo logirt, noch 
‚fonft in den Umftänden, daß es wohl möglich ijt. Gott fey Danf, 
"bald kommt die Zeit wieder, daß ich feinen Pfennig in der Welt 
‚mein nennen fann, als den, den ich erſt verdienen fol. Ach bin un— 
‘glücklich, wenn es mit Schreiben gefchehen muß! — 

| Nimm meinen brüderlihen Rath, und gieb den Vorfag ja auf, 
vom Schreiben zu leben. Den, mit jungen Leuten auf die Ilniver- 
ſität zu gehen, billige ich auch nicht fehr. Mas foll am Ende heraus 
‚Tommen? Sich, daß Du ein Eefretair wirft, oder in ein Collegium 
fommen fannft. Es ijt der einzige Weg, über lang oder kurz nicht 
‚zu darben. Für mid) ift es zu fpät, einen andern einzufchlagen. Ich 
rathe Dir damit nicht, zugleich alles gänzlich aufzugeben, wozu Dich 
Luſt und Genie treiben. 

| Doch mündlich hiervon mehr. Lebe indeffen wohl; und wenn 
‚Du mir etwas Neues zu fohreiben haft, fo fihreibe mir es nach Leip- 
zig, wo ich künftige Woche einzutreffen denke. Ich bin 

Dein 



















treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 9. Jun. 1768. 
Liebſter Freund, 
| AH bin geraden Weges von Leipzig nad Hamburg zurück gereifet, 
und nicht nad) Helle gefommen. Seit Ihrer Abreife hörte und las 
ich noch Verfchiedenes von dem bewußten Manne, fo daß mir alle 
132 
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Ruft verging, mich mit ihm mündlich zu befprechen. Ich hätte Ge 
fahr gelaufen, mich in diefem und jenem vieleicht zu verfchnapven, I 
was ich jeht gegen ihn Willens bin. Er bat mir die Ehre erzeigt, I 
meiner in feinem Büchelchen von gefchnittenen Steinen dreymal zu |] 
gedenken, und mich dreymal eines Beſſern zu belehren. Aber alle dreye | 
mal hat er mich entweder aus Kurzfichtigkeit nicht verſtanden, oder | 
aus Neckerey nicht verfiehen wollen. Das verdrießt mih — und ges 
ben Sie nur auf die nächften Blätter der Kiefigen neuen Zeitung Acht. | 
Doc) das wird nur Kleinigkeit ſeyn; ich bin im Anfchlage, ihm noch 
eine gang andere Salve zu geben. Haben Sie feine Vorrede zu den 
Abhandlungen des Caylus gelefen? Haben Sie gelefen, was er da für) 
eine Entdefung von den Imaginibus majorum bey den alten Roͤ— 
mern will gemacht haben? Es ift unbefchreiblich, welche Unwiſſenheit 
er durch diefe Entdeckung verräth. Ich habe mic hingefekt, und 
feine Ungereimtheiten ein wenig zergliedert. Von ungefähr betrifft es 
eine Sache, die ich mir fchon vorlängft aufs Reine gebracht hatte, 
und ich führe den Streit auf einem mir ziemlich befannten Boden. 
Deſto luſtiger muß er werden. Aber denken Sie ja nicht, daß dag 
etwa eine Necenfion für Ihre Bibliothek werden fol! Es mug eine] 
eigene Schrift werden: Weber die Ahnenbilder der alten Römern. 
Sch bilde mir ein, dag auf dem Titel diefer Schrift Fhr Name als J 
Verleger nicht übel paradiren würde. Was mennen Sie, fol ich fie 
für Ihre Rechnung bier drucken? Sie Fanın vielleicht zehn bis zwölf 
Bogen werden; und die Einrichtung des Drucks müßten Sie mir le 
diglich überlaffen. Indeß verbindet Sie diefe Anfrage gu nichts, und 
Sie fünnen ohne Umftände Nein fagen. Ich drude fie fodann ent= 
weder für Hrn. Voß oder für Hrn. Eramers aus Bremen Rechnung. 
Denn gedrudt muß fie werden, und zwar unvergüglih. Der Mann 
nimmt das Maul gar zu vol, und möchte lieber ein Drafel in ſolchen 
Dingen vorftelen. Gleichwohl bin ich gewiß, daß es nie einen une 
wiffendern armen Teufel gegeben, der fich des Eritifchen Drenfußes be 
mächtigen wollen. Sein Ding von den gefchnittenen Steinen ift die 
elendefie und unverfchämtefte Compilation aus Lippert und Winkel 
mann, die er öfters gar nicht verfianden hat; und alles was er von 
dem Seinigen dazu gethan, ift jaͤmmerlich. — Schreiben Sie mir alfo 
mit der nächften umgebenden Poſt Ihren Willen, und, falls Sie nicht 
abgeneigt find, wie ſtark die Auflage werden fol. 

Was machen meine Schuhe? Sobald fie fertig find, ſchicken Sie 
mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ich, müffen 
indes barfug laufen; fo fehr plagen fie mich darum. 
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Goott wird mir helfen, daß ich einmal an unfern Mofes fchreibe 
und auch an Ramler! Grüßen Sie indeß beyde von mir herzlich). 
Ich bin 
| Ihr 

| | ergebenfier Freund, 
| — ——— Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 9. Junius 1768. 
Lieber Bruder, 


Das iſt wahr, meine Briefſchuld bey Dir iſt groß. Aber daß 
| Die) diefes ja nicht abhalte, fleißig an mich zu fehreiben! Es ift der 
naͤchſte Weg gar nicht bezahlt zu werden, wenn man feinen Schuld- 
‚nern weitern Credit verfagt. 

| Du haft wohl gethan, daß Du den Katalog drucen laſſen. So— 
bald er fertig, fchicke mir ein Exemplar, und ich wil Div die Preife 
dabey notiren, für welche ich fie laffen will; dag Journal des Savans 
‚aber nicht unter 100, und den Mercure nicht unter 60 Thaler. 

Sch bin in Leipzig gewefen, aber weder die Zeit noch andere Um— 
‚fände haben es mir erlauben wollen, über Berlin zurück zu reifen. 
‚Herr Voß wird Dir Verfchtedenes von mie haben fagen fünnen. Hier 
habe ich alle Hände vol zu thun, und vornehmlich befchäftigt mich 
noch die Dramaturgie. Sie ift nicht weiter heraus, als bis Nro. 82. 
Der Reſt des zweyten Bandes wird im einigen Wochen zufammen ers 
‚ fcheinen. Wenn ich das Werk noch weiter fortfeße, fo fol es Band- 
weiſe, und nicht Bogenweife gefheben. Du folft ein complettes 
, Exemplar haben, fobald eins fertig ift. 

Sage Heren Meil, daß er fein Geld unverzüglich erhalten wird, 
wo er es nicht fchon ikt erhalten hat. Der Buchhändler, der das 

Geld in Leipzig auszahlen follte, hat ung nicht Wort gehalten. 

| Ich habe freylich angefangen, hier Verfchiedenes von meinen Sa 
chen druden zn laffen, unter andern auch dramatifche. Aber noch ifi 
nichts fo weit, daß ich es Dir mittheilen koͤnnte. 

Du haſt die Tragddien von Brawe drucden laffen? Sch wil Dir 
nur fagen, daß mir Here Winter nichts dafür gegeben, als 30 Thaler 
Saͤchſiſche Drittel. Es ift alfo billig, dag er Dir noch etwas nachbe: 
| zohlt. Ein Eremplar hätteft Du mir wohl davon fchicken fönnen! 

| Du arbeitet außerdem felbit an einer Tragödie? Necht gut. Mich 
duͤnkt and) immer, daß man im dem dramatifchen Fache cher mit ei— 


















198 Leſſings Briefe. 1768. 


ner Tragödie als mit einer Komödie den Verſuch machen follte. Es 
ift leichter, zum Mitleiden zu bewegen, als lachen zu machen. Man‘ 
lernt cher, was Gluͤck und Unglüf, als was fittli und unfittlich, 
anftäandig und lächerlich ift. — Sch wäre aber begierig, erfi Deinen! 
Plan zu fehen. 

Hat Dir Herr Nicolat Theile vom Johnſon, vom Cibber umd! 
vom Shadwell gegeben? Schide fie mir bey Gelegenheit, denn ich 
brauche ſie. 

Doͤbbelin iſt ein Narr, das habe ich immer geglaubt. Wenn das 
Deutſche Theater durch ihn empor kommen ſoll, fo helf ihm Gott! 
Iſt denn die Schulzin noch bey ihm? desgleichen die Felbrig? Mich 
duͤnkt, die erſte ſoll es noch bedauern, daß ſte von Hamburg weg ge— 
gangen iſt. Jetzt bekommen wir die Brandes hierher, denen es in 
Leipzig nicht gefallen will. 

Ich habe jetzt auch Kochs Theater geſehen. Die Veerungen 
ausgenommen, und den Bau des Theaters ſelbſt, kann ich Dich vers 
fichern, daß es dem hiefigen weit nachiteben muß. Sch habe die Minna 
da fpielen fehen. Der einzige Bruͤckner hat feine Role, den Tellheim, 
befjer gemacht, als bier Eckhof; die übrigen alle find unendlich weit 
unter den hieſigen Afteurs. 

Leb wohl und fchreib mir bald wieder. Ich bin 

Dein 












treuer Bruder, » 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 5. Jul. 1768. 
Liebiier Freund, 


Die Schuhe habe ich richtig befommen, und ich bedanfe mich. — 
Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserflärung gegen Hrn. Kloß 
gefallen batz Sie follen bald ganz andere Dinge fehen. Aber eine 
Recenſion von feinem Bude über die gefchnittenen Steine erwarten 
Sie nur nit. Ich habe Über diefes Buch fo viel zu erinnern, daß 
ich bereit3 an dem 2öften Briefe darüber, in Form und Tone des im 
den Gorrefpondenten eingerücten, fchreibe; und diefe Briefe zufammen 
laffe ich unter dem Titel: Briefe antiquarifchen Inhalts, und mes 
nem Itamen, druden. Site follen nächftens die erfien Bogen davon 
haben. Auch die Abhandlung über die Ahnenbilder wil ih nun 
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"unter meinem Namen herausgeben, welches ich Anfangs nicht Willens 

war. Hr. Klo wird Feuer fpeyen; aber mag er doch! Er verdient 
nicht, daß man dag geringfie Menagement für ihn braucht. 
Ich ärgere mich nur, daß mir hier zu dergleichen Arbeiten ver- 
ſchiedene Bücher fehlen, um Hrn. Klo feines Plagii defto augen 
I fcheinlicher zu überführen. Er ift der unwiſſendſte, unverfchämtefte 
Ausſchreiber, den ich kenne. 

| Wie ich aus den Zeitungen ſehe, ſo beſtaͤtiget ſich die Nachricht 
von Winkelmanns Tode Das iſt fett kurzem der zweyte Schriftſteller, 
dem ich mit Vergnuͤgen ein Paar Jahre von meinem Leben geſchenkt 
hätte. Das koͤmmt aber daraus, wenn man Kaiſer beſucht, und 
Schaͤtze ſammeln will. 
Das Recept in Klotzens Bibliothek gelobt zu werden, dürften die 
hieſigen Zeitungsfchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. Noch fürch- 
‚ten fie ſich alle vor Kloken. 

Erben Sie wohl, und grüßen Sie mir Hrn. Mofes und Ramler. 
Ihr 





ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. A. Auguſt 1768. 





nm 


Liebiter Freund, 


| Ich bin in voller Arbeit wider Kloken. Mein Bruder fchreibt 
mir zwar, daß es mir Hr. Mofes verdenke, daß ich mich mit dem 
Narren abgebe. Aber ich denfe doch, daß es ein für allemal nöthig 
iſt. Haben Sie die folgenden Briefe in der hiefigen neuen Zeitung 
‚ gelefen? Da haben Sie hier die vier erſten Bogen, fo wie ich fie zu— 
ſammen drucken laſſe; unter dem Titel: Briefe antiquarifchen In— 
halts! Die Materie wird intereſſanter, ſobald ich uͤber meine Ver— 
theidigung weg bin, und auf das Buch des Hrn. Klotz ſelbſt komme. 
Denn ich nehme Gelegenheit, verfchiedne Dinge nach meinem Sinn 
auseinander zu feren, im welchen ich glaube, daß fich fogar Lippert 

geirrt hat. Ich will, daß Sie diefe Bricfe auch verlegen follen. So 

viel wird die Bibliothek fchon abwerfen. Sie werden 15 bis 16 Bo— 
gen flark werden; und ich dächte, ich machte eine Abhandlung von den 

Ahnenbildern der Römer als den zwenten Theil, weil ich fie leicht 

in folche Briefe zergliedern Tann. Den Druck wollen wie Ihnen fo 
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billig machen, als möglih. Mein Honorarium hingegen möchte ich 
gern jo hoch angeſetzt wiſſen, als möglih. Denn für wenig oder 
nichts kann ich mich nicht mit einem folchen Dummkopf zanfen. 

Geben Sie doch in dem naͤchſten Stüde des Correfpondenten auf 
die Necenfion von Meufels Apollodor Act. Sie ift von mir. Sch 
haͤtte ſonſt noch Fehler genug darin angeftrichen, daß ich leicht auch 
eine Necenfion für Ihre Bibliothek machen fünnte; aber ich habe 
nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, dag Hr. Mofes Klokens Büchelchen 
vom Altertbum recenfirt habe: ſchicken Sie mir doch das, fobald es 
gedrudt iſt. 

Leben Sie indeg wohl und vergeffen Sie nicht, daß Sie mir noch 
aufer diefem auf einen Brief Antroort fchuldig find. Ich bin 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 27. Auguſt 1768. 
Liebfter Freund, 


Ich bin einige Tage auf dem Lande gewefen; das ift die Urſache, 
warum Sie feinen Aushängebogen befommen. Hier haben Sie nun 
deren fechfe auf einmal. Aber alle ohne Signatur! Ich muß Ihnen 
nur gefiehen, daß fie der Buchdrucker nicht vergefien, fondern auf 
mein ausdrüdliches Verlangen weglaffen muͤſſen. Wozu der Bettel, 
der das Viereck der Eolumnen fo fchandlich verfielt? Da iſt der Cu— 
ſtos, da find die Pagina, der Golummentitel, die Zahl der Briefe; 
und alles das ift noch nicht genug, die Bogen zufammen zu finden? 
Muß auch der Burfhe, welcher colationiret, noch fein befonderes 
Hülfsmittel haben? Und warum fann er nicht nad) der Folge der 
Sag. 1. 17. 33. 49. 63. u. f. w. collationiren? So raifonnirte id): 
und ich hätte nimmermehr geglaubt, daß Sie wider die Feine Neue 
rung fo fehr proteftiven würden. Nun gut, bey dem zweyten Theile 
wollen wir die Signatur wieder herfichlen: aber mitten in diefem Theile 
fie wieder vorgufuchen, bedenken Sie felbft, welchen Uebelſtand das ver- 
urfachen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelaffen, als zur Hälfte 
vergeſſen zu ſeyn fcheint. Ich will fchon forgen, daß die Exemplare 
richtig und gut zufammengefchlagen werden. 


- 





4 

















Srfings Briefe. 1768. 201 


Die Recenſion von Meufels Apolledor ik von mir: aber ſchen 
>ie einmal, mit welchen Drudfehlern fie der ** mit Fleig abdrucken 
m! &r ii Rlogens geſchworner Waftenträger. Ich lege auch Die 
Britung ber, in weldyer ich auf Klotzens fahle Antwort im 133 Stücke 
5 Correſpendenten geantwortet. 
nder den Punkt der Heftigkeit werde ich mich im der Vortede zu 
em Briefen entjchuldigen. Dergleichen Dinge müflen ein wenig brf- 
oriagt werden, oder es hilft gar nichts. 
Hähfiens ein michreres! Aber antworten Sie mir auch 
Ders 
ergebenũer Freund und Diener, 
Erffing. 


D 
F 


An Glem. 


Hamburg, den 24. September 1768. 
Eirbier Freund, 

Haben Sie mich ganz vergefen? — Ich will es micht glauben. 
h ſchmeichle mir, daß Sie noch einige Freundſchaft für mich haben. 
dirfem Bertrauen wage ich es, Ihnen den Uecberbringer Herrn 
König aus Hamburg, welcher mein und Herrn Jabariäs fpecieller 
Fremd if, befiens zu empfehlen. Er bat Wechſelgeſchaͤfte gegen einen 
uden in Halberhadt; und wenn Sie ihm mit gutem Rathe dabed 
ienen Tonnen, jo weis ich gewiß, Sie werden es thun. 
Diefes ſchreibe ich im der größten Eil Erwarten Sie naͤchũens 
mem weitläuftigen Brief. Sch babe Ihnen über hundert Dinge zu 
reiben; doch möchte ich fürs erüc gewiß ferm, ob ich Ihnen noch 
re ſo umverbolen jchreiben darf, als ehemals. 
So viel ih erfahre, Find Sie geſund und wohl. Machen Sic 
ee u 
— — Doch auch davon in 
i naächũen Bricfe ein mehreres. Leben Sie recht wohl, licher 
——2—72 
in Stcund find. 

Ders 

ganz; ergebenfier Dicmer 
Leſſing. 
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An Karl G. Lefjing. 
Samburg, den 24. September 1768. 









Lieber Bruder, 


Sch würde Dir auch vieleicht heute noch nicht fchreiben, wenn 
man mir nicht eine Commiffion an Heren Schuch aufgetragen hätte, 
die ich durch Dich will verrichten laſſen. Unſer biefiges Theater gebt | 
auf Advent nad Hannover, und bleibt dafelbfi bis Oſtern. Die Stadt‘ 
ift alfo von Wenhnachten bis dahin ohne Speltafel, und das Haug 
ficht Teer. Sch zweifle, ob diefes die befte Zeit für Herrn Schuch in 
Berlin feyn wird. Frage ihn alfo, ob er Luft habe, hierher zu kom⸗ 
men: mit feiner Truppe, verficht fih. Ich mache mich anbeifchig, 
ihm die Erlaubnig auszuwirfen, und das Haus um eine fehr billige: 
Miethe zu fchaffen. Es kann nicht fehlen, daß er nicht hier gute-Sa= 
chen machen follte, da man fo fehr für das Neue if. Ueberhaupt, J 
glaube ich, wird unfere Truppe auf Oſtern aus einander geben, und 
es würde für ihn gut feyn, wenn er auch nur diefer Conjunftur we— 
gen bier wäre, indem er fich vielleicht mit guten Leuten dabey verfe= 
ben Fönnte. 

Wie gefagt: frage ihn, und überfchreibe mir mit der erfien Bolt I 
feine Antwort. Sie muß aber yofitiv und ficher feyn. Ich hoffe, dag 
die Neuhof und Jaquemin noch bey ihm find. Es iſt vorgewefen, an 
Döbbelin nach Danzig zu fchreiben: doch mit dem mag ich nichts zw 
thun haben; und dazu iſt er zu weit entfernt, und verdient ohne Zwei— 
fel jest in Danzig genug. 

Meine Briefe wider Kloten find fertig, und morgen fchide ich 
fie nach Leipzig ab, von wo Dir Herr Nicolai ein Eremplar mitbrin= 
gen fol. Wenn diefer noch in Berlin iſt, fo frage ihn doch, wie er 
mich auf mein Lebtes vom 26ften vorigen Monaths ohne Antwort 
laſſen koͤnne. | 

An Heren Voß werde ich nach Leipzig felbit fchreiben, und ihm 
eine Neuigkeit melden, die ich Dir jekt nur vorläufig mit wenig Wor— 
ten jagen will. Auf den infiehenden Februar gehe ich mit dem erfie 
Schiffe von bier nach Livorno, und von da gerades Weges nah Rom. 
Ich verkaufe alle meine Bücher und Sachen, wovon der Katalog be= 
reits gedrudt und die Auktion auf den 16ten Januar angefekt ifl. 

Nächftens ein Mehreres. Lebe wohl. Sch bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Nicolai. 


Hamburg, d. 28. Septemb. 1768. 
| Liebſter Freund, 
| Den 24ften diefes habe ich Ihren Brief befommen, und den 2sften 
haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich habe Ihnen alfo nicht 
nach Berlin antworten können: das fehen Sie wohl. Es if Ihre 
eigene Schuld; warum laſſen Ste mich vier Wochen auf eine Ant- 
‚wort lauern? 
| Der erfte Theil ift fertig. Wenn Sie wollen, fo will ich an dem 
zweyten facht anfangen laſſen. Materie fehe ich genug vor mir: aber 
es ekelt mich ſchon vor Klotzen; ich werde fleißig Abfchweifungen ma- 
‚hen, um mir beffere Gegner zu fuchen. Aber — 
Dieſes Aber will ich Ihnen gleich erfläven. Ich gehe Fünftigen 
Februar von Hamburg weg. And wohin? Geraden Weges nad Rom. 
Sie lachen; aber Sie fünnen gewiß glauben, daß es gefchieht. Bott 
fey Ihnen gnädig, wenn vor diefer Zeit der zweyte Theil nicht fertig 
iſt! Ich dachte alfo, ich überfchlüge meine Zeit genauer, und finge 
lieber gar nicht an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig wer- 
den Fonnte Was meynen Sie? 
Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben. Bon 
bier aus kann ich Ihnen nur fo viel fagen, daß ich in Rom wenigftens 
eben fo viel gu fuchen und zu erwarten habe, als an einem Drte in 
‚Deutfchland. Hier Tann ich des Jahres nicht für 800 Rthlr. Ieben; 
‚aber in Rom für 300 Rthlr. So viel kann ich ungefähr noch mit 
hinbringen, um ein Jahr da zu leben; wenn das alle ift, nun fo wäre 
‚es auch bier alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es fich luſtiger 
und erbaulicher in Rom muß bungern und betteln laffen, als in 
Deutſchland. 

Ich laſſe das Verzeichniß von meinen Buͤchern drucken, welche 
im Januar hier verauktionirt werden ſollen. Ich will Ihnen Exem— 
plare nach Berlin ſchicken. Machen Sie meinetwegen immer eine 
Ausnahme, und laſſen Sie, nicht den Buchhaͤndler, ſondern den Freund, 
ſie ein wenig bekannt machen. Sie werden beſonders vortreffliche Ita— 
liaͤniſche Sachen darin antreffen. 
| Zu Erfparung der Koften bin ich entfchloffen, von hier nach Li- 
vorno zu Schiffe zu gehen. Es if alfo gewiß, daß wir einander fo 
bald nicht wieder zu fprechen befommen dürften, wenn Sie nicht noch 
nad) Hamburg Fommen. Ich daͤchte Sie fämen, um zugleich auch 
noch unfer Theater zu fehen, welches auf Dftern gleichfals auffliegt: 
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Die beften Acteurs gehen alle ab: denn Ackermann übernimmt es wies 
der. Damit wäre es alfo.auch vorbey! | 
Sch fchreide Ihnen fo viel von meinen Umſtaͤnden, nicht fie an— 
dern zu fagen, welches ich Sie fehr bitte, nicht zu thun: jonbege 
bloß, damit Sie fe wiffen, und Mofes und Ramler. 
Bon meiner Verbindung mit Boden habe ich mich auch bereits! 
Yosgefagt, und nichts in der Welt Fanın mich länger bier halten. Alle 
Umftände fcheinen es fo einzuleiten, daß meine Gefchichte die Gefchichte. 
von Salomons Rabe werden fol, die ſich alle Tage ein wenig weiter! 
von ihrem Haufe wagte, bis fie endlich gar nicht wieder Fam. | 
Indeß habe ich noch viel zu thun. Ich muß meine Dramaturgie‘ 
noch fertig machen, und ich denfe, man wird es dem Ende anmerken, F 
daß ich es, den Kopf fchon voller antiquarifchen Grillen, gefchrieben. 4 
Aus diefer Urſache wünfchte ich auch lieber an dem zweyten Theile der 
antiquarifchen Briefe arbeiten zu fönnen, als hieran. | | 

Die Reecenfionen in der deutfchen Bibliothek Uber Kloten haben‘ 
mir beyde fehr wohl gefallen. Sein Gefchmiere von Münzen habe ich, 
nicht gelefen; id) habe nie etwas anders darin vermuthet, als was Sie: 
darin gefunden haben. Ich halte übrigens iekt von feinem Charakter 
noch weit weniger, als von feiner Gelehrfamfeit. Sie haben doch 
wohl die neuefien Stüde des Correfpondenten gelefen? Er befchwert 
fi) darin über Angüglichkeiten, die ich ihm fol gefagt Haben? Darf! 
der Mann fich über Angüglichkeiten befchweren, der in feiner Zeitung 
und Bibliothek die Leute brandmarft? — Doch nichts mehr von ihm! 

Melden Sie mir doch, was Hr. Lambert von der Folge der Briefe 
gejagt hat, in welchen mehr von der Perfpeftiv vorfümmt.. Allerdings 
ift mir fein Beyfal nicht gleichgültig”), und ich wünfchte mich über 
verfchiedene Dinge mit ihm exrpliciren zu Fünnen. 

Machen Sie doch, daß Hagedorn in Dresden und Ernefil in Leipe I 
zig ein Exemplar in meinem Namen erhalten. Dem Appelationsrath 
Hlatner**) ſchicken Sie gleichfalls eins. | 

Leben Sie wohl, und wenn Sie fünnen, fo fihreiben Sie mir 
einmal aus Leipzig. | 












Dero 
ergebenfier Freund, 


Leffing. 


*) Ich hatte Lefjingen gemeldet, daß feine antiquarifchen Briefe dem 
Mathematifer Lambert gefielen. Nicolai. 
*x) Dem Verf. der Lanx Satura, dem Altern Bruder des jeßtlebenden 
berühmten Philoſophen. Nicolai. | 
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An Nicolai. 


Hamburg, d. 7. October 1768. 
Liebſter Freund, 


In dem Meßcatalogo habe ich Verſchiednes gefunden, worüber 
ich Nachricht haben möchte. Was für ein, Ding find die romantifchen 
Briefe, die Sie verlegt haben? Wer hat fie gefchrieben?*) Was ift 
Rabebergers Vertheidigung für ein Schartefchen ?**) Wer hat die kri— 
tifchen Wälder ankündigen lafen? 

Wenn Sie mir nicht während der Meffe antworten koͤnnen: fo 


*) Ich kenne den Verfaſſer diefer in meinem Verlage gedruckten Briefe 
noch nicht. Ich erhielt fie vom Hrn. Prof. Müller, der damals in Berlin 


am Soachimsthalifchen Gymnaſium ftand. Der im J. 1800 herausgefont- 
‚ mene 2te Theil, worin die Gefchichte geendigt wird, hat einen andern Ver: 


faſſer. Nicolai. 
*) Ich hatte die erſte Idee zum Vademekum für luſtige Leute, 


und war Willens, fie in meinem Verlage einmal künftig auszuführen. Dies 
wußte der fel. Buchhändler Mylius in Berlin. Als er ſich etablirte, erfuchte 


er mich, ihm diefe Idee zur Ausführung zu tberlaffen. Ich willigte ein, 
und gab ihm die Bücher, die ich fchon dazu gefammelt hatte. Ich hatte an 


der Ausführung feinen Theil, außer dag ich dem Verleger nachher bey Gele: 


genheit Beyträge gab, und die zweyte Auflage des erjten Theils ganz durch- 
forrigirte, weil diefer Theil meift aus Joe Miller’s Jefts, aber ganz uner— 
träglich fteif, lberfeßt war. Ich wählte auch den Titel, über den man erſt 
fehr unfchlüffig war, und machte in einer muntern Viertelfiunde, unter dem 
Namen Lie. NRabebergers, eine Zueignungsfchrift, an den damals aus Spott 
fo genannten ſchwarzen Zeitungsfchreiber in Hamburg, oder den Verf. 
der Zamb. gelehrten Krachrichten, einen Mann, der fich gegen alle 
gefunde Vernunft auflehnte. Diefe Zueignungsfchriften ſetzte ich auf Sitten 
des Verlegers bis zum 7ten Theile fort, und lachte darin über diefe und jene 
litterarifchen Thorheiteu der Zeit, Der Klogifche Unfug nahm damals fehr zır. 
Ich kündigte daher im Meffatalog eine Schrift an: Lic. Ragebergers 
Widerlegung der Liftigen Sindlein, womit feine Seinde ihm 
böfen Leumund machen wollen. Ueber den Inhalt, febe man meinen 
folgenden Brief. Das Ding blieb nachher ungedruct. Die höchſt unanftän- 
digen Scenen, die Kloß und feine Anhänger fpielten, find jeßt vergeffen, und 


wenn man allenfalls etwas aus der Zeit liefet, ergreift einen gleich der Efel. 


Damals aber war es beynahe Pflicht, die unverfchämten Scharlatanerien, die 
der deutfchen Literatur Schande machten, in ihrer Blöße darzuftellen. Wäre 
dies nicht gefchehen, fo wäre das Publikum noch länger von unmwiffenden 
Menjchen Hintergangen worden, und das gründliche Studium der Wiffen- 
haften hätte darunter gelitten. Nicolai. 
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thun Sie es wentgfiens gleich nad) der Meſſe. Schreiben Sie mir 
doch auch, wo die neue Auflage der Fragmente*) bleibt? 
Leben Sie wohl! Ich bin 
Dero 
ergebenſter, 
Leſſing. 


An Ebert. 


Wertheſter Freund! | 

Ich hoffe, daß diefer mein zweyter Brief an Sie nicht verloren 
gehen fol: er muß auch nicht, wenn ich noch weiter einen von Ihnen 
zu verdienen fcheinen fol. Vors erfie meinen großen Dank, dag Sie 4 
mir die perfänliche Befanntfchaft des Herrn Efchenburgs verfchafen 
wollen. — Ich dachte, wir machten ung die guten Köpfe, welche herz 
anwachfen, in auf alle Weife zu Freunden. Sie möchten fonft, anſtatt 
blog in unfre Sußtapfen zu treten, uns die Schuhe austreten. — 
Meinetwegen zwar: denm machen uns diefe nicht ſchon vergefien, fo‘ 
thun es ficherlich fpätere. — 

Sie fehen, daß ich mich jet eben nicht im Schriftfieller- Enthu= 
fiasmus befinden mag. Meine Antwort alfo auf Ihre freundfchaftliche 
Erequirungen fünnen Sie errathen. Zum Henker mit alle dem Bettell 
Bas ich in meinem Leben noch fchreibe, fol genau nach den verdrehe 
ten Worten des Thueydides abgemefien feyn, die Sie auf meinen ans 
tiquarifchen Briefen Iefen. Das Schreiben &s ası will ich Euch andern 
Schwärmern überlaffen: fo, dann und wann, ein Feines ayuvıcua & 
To xogaxomua dxovsv, um fieben Neuntheile von meinen Lieben 
fchreibenden Landsleuten auf mich toll und vafend zu machen, das ift 
alles was ich mir vornehme. 

Meinen Sie nicht, daß diefe antiquarifche Briefe ein ziemlicher 
Anfang find? Ich freue mich fchon in voraus auf alle die Ehrentitel, 
die ich dafür befommen werde. Nur ärgert es mich, daß es fo wenige 
wiſſen koͤnnen, wie fehr ich mich darüber freue. | 

Aber ich erinnere mich, daß Sie mich in diefem Tone nicht gerne 
hören. Alfo etwas, was Gie lieber hören. Der Ugolino ift fertig, 
und Sie erhalten mit diefer Gelegenheit ein Exemplar. Wieder ein 
Knochen für die Fritifchen Hunde! Wenn fie ſich genung darüber wer 
den zerbifien haben: fo will ich auch meinen Kittel drunter werfen. 


) Nämlich Herders Fragmente. Nicolai. 
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' Borläufig aber machen Sie nur, daß er in den Braunfchweigifchen 
Zeitungen gut recenfirt wird. Ich nenne gut, mit einem Zunfen 
von dem Genie, mit welchem er gefchrieben worden. — Bald fchicken 
wir Ihnen auch die Schlacht Hermanns: fie wird über Hals über 
Kopf gedruckt, und zu einer Abficht die eine zweyte Meffinde wird, 
wenn fie dem Verfaſſer gelingt. — Noch Fönnte ich Ihnen melden, 
daß unfer Freund Ebert den Fordin*) überfeht, wovon er mir bey 
feinem Hierfeun nicht ein Wort gefagt. Ich will ihm gern jede Meber- 
feßung als ein eignes Werk anrechnen: aber nur von der Religion 
‚ müßte es nicht handeln. Das pro und das contra über diefen Punkt 
habe ich eines fo fatt, wie das andre. Lieber fchreibt von geſchnittnen 
Steinen, ihr werdet ficherlih wenig Gutes, aber auch wenig Boͤ— 
ſes ſtiften! 
Ich falle ſchon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden koͤnnen. 
Nun was fünnen Sie denn recht leiden? Sol ich Ihnen noch von 
| meiner Reife etwas fagen? Es bleibt feit dabey. Weber acht Tage fol- 
‚ Ien Sie meinen Catalogus erhalten. Aber wiffen Sie, was mid) är- 
gert? Daß alle denen ich fage, ‚‚ich reife nach Rom,“ fogleich auf 
Winkelmannen verfallen. Was hat Winkelmann und der Plan, den 
ſich Winkelmann in Italien machte, mit meiner Reife zu thun? Nie— 
mand kann den Mann höher fchäken, als ich: aber dennoch möchte 
‚ ich eben fo ungern Winfelmann feyn, als ich oft Leffing bin! Leben 
Sie wohl, liebftee Freund. Ich will nur fchliegen, denn ich treffe 
den Ton heute doch nicht, der Shnen gefällt. 
Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 
| Hamburg, Leffing. 
den 18. Detbr. 1768. 





| An Nicolai. 
| Hamburg, d. 24. Detober 1768. 
Liebfter Freund, 
Ich fchreibe heute größten Theils an Sie in der Angelegenheit 


eines alten guten Bekannten, der fich gegenwärtig in Berlin befin- 
det. Es iſt Hr. ** aus Leipzig, der von dort weggehen müffen und 


*) Jordins Abhandlungen Über die Wahrheit der chriftlichen Religion. 
Hamburg 41769. in 8. 
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gern in Berlin unterfommen möchte. Ich habe ihn an ** recomman— 
dirt: aber es fcheint, dag ** entweder nichts kann oder nichts will für 
ihm thun. Hören Sie alfo, was ich von Ihnen verlange. Hr. Eberz 
hard ift unfer guter Freund; bitten Sie diefen, in meinem Namen, 
daß er bey dem Minifter Horft diefem Manne irgend eine Fleine Neck‘ 
febedienung in der Provinz verſchaffe. Ich folte meynen, dag dieſes 
etwas fehr leichtes feyn müßte. ** iſt eim geborner preußifcher Unter⸗ 
than; follte er nicht eben fo viel verdienen, als. ein — — Franzoſe? — 
Dder wiſſen Sie, lieber Nicolai, fonft etwa einen Rath? Der Mann! 
verfieht fich auf den Wolenhandel, und wie ich gehört habe, gut. 
Könnte ihn Mofes nicht etwa bey einer dortigen MWollenfabrik anbrine: 
gen? Indeß bitte ich Sie, ihm, **, auf meine Rechnung, zwey oder 
drey Louisdor zu geben, und ihm folche nebfi bevliegendem Briefe zu— 
fielen zu laffen. Er logirt im fchwargen Adler, der Poſt gegenüber. — 
Wenn ich Ihnen fage, daß mir der Mann fehr nahe geht, fo weiß) 
ich, werden Sie Ihr Beſtes thun. 

Haben Sie fchon gelefen, wie verächtlich Klog von den antiqua— 
rifchen Briefen in feiner Zeitung urtheilt? Aus diefer Recenfion fol 
man fchließen, dag ich ihm nichts, als Druckfehler vorgeworfen, oder) 
Dinge gegen ihn behauptet hätte, die ganz und gar nicht wahr wäre. 
Er befieht z. E. darauf, dag Marcus Tufcher ein Steinfchneider ge— 
wefen, weil es Fuͤeßly, Giulianelli und Gori fagen. Aber wenn es 
noch zwanzig folche Herren in ı fagten: fo iſt es doch nicht wahr. 
Denn fie haben es alle dem Mariette nachgefchrieben, welcher es fi 
hat weis machen laſſen. Nattern, der fo lange mit Tufchern gelebt 
hat, in Rom und Dännemark, ift hierin allein zu glauben. Endiich, 
wenn Tuſcher ein Steinfchneider war, fo mag er uns feine Werke 
nennen! — Hernach wollte ich, daß man in einer Recenfion anmerfte, 
daß ein Mann wie Kloß, der die Seribenten nicht verfpottet, fonderm 
brandmarkt, und die infamirendften Perfonalitäten von ihnen in die. 
Melt fchreibt, alles Recht verloren hat, fih über die Anzüglichkeit des 
Styls, den man gegen ihn braucht, zu befchweren. Diefer Styl hat 
anzüglich feyn follen, und muß es feyn, wenn man die Welt wegen 
eines ſolchen Windbeutels deſabuſiren wil. 

Hr. Klo kann Staat darauf machen, dag ich mich fo bald von 
feiner Spur nicht will abbringen laffen, er mag auch noch fo vie 
Seitenfprünge verfuchen. Wenn er der gelehrte Mann wäre, für den 
man ihn.hält, fo verlohnte es fich in wohl der Mühe, feine Zchler zu 
verbeſſern; denn es wären die Fehler eines gelehrten Mannes, in die. 
ein minder gelehrter noch eher fallen fan. In der That hat er auch 
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" manche mit fonft gelehrten Leuten gemein; und diefe find es, bey wel- 
\ chen ich mich im dem zweyten Theile der Briefe vornehmlich aufhalten 
will: damit er nicht fagen kann, daß fie eine bloß verfönliche Zank— 
ſchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, fo bald er die Briefe erhal: 

"ten, an mich gefchrieben. Er ift es felbft, dev die Anmerkung gegen 
‘meine Deutung des Borghefifchen Fechters in den Böttingifchen An— 
"zeigen gemacht hat. Aber er bekennt num felbft, daß er feine Meynung 
| anders hätte ausdrücden foßen, und daß er auf feine Weife hätte fa- 
gen müfen, daß ich diefe Statue mit einer zu Florenz verwechfelte, 
‚Er verfpricht mir fogar, diefes nächftens zu widerrufen. Geine Mey⸗— 
nung ift bloß, daß meine Deutung des Borghefifchen Fechters noch 
\cher auf den Miles Veles zu Florenz paſſen würde, als auf jenen. 
| das iſt freylich etwas gang anders, als er in den Anzeigen gefagt 
zu haben fchien. 
| Ich werde an dem zweyten Theile der Briefe anfangen, fobald ich 
mit meinem Gatalogus und der Dramaturgie fertig bin; welches in 
vier oder fünf Wochen feyn dürfte. Ich denke auch gewif vor meiner 
Abreiſe noch damit fertig zu werden, die auf den Februar feftgefeht bleibt. 
Ich habe Hrn. Klopſtock verfprochen, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu 
‘befuchen. Sein Herrmann wird nun gedrudt, und zwar im einer Ab— 
ſicht, die für feinen Ruhm eine zweyte Meffinde werden Fann, wenn 
fie ihm gelingt.*) Aber diefes Näthfel muß zur Zeit noch unter un- 
\fern Freunden bleiben, fo Raͤthſel, als es iſt. Ich denke zwar, ich 
habe Ihnen in Leipzig ſchon etwas davon gefagt. 
Wenn Sie von Herdern erlangen Fünnen, daß ich die Aushaͤnge— 
bogen feiner Wälder zu fehen befomme, fo fol es mir lieb feyn. Denn 
ſonſt dürfte ich fie wohl fo bald nicht zu lefen erhalten. Ich denke 
‚in Rom andre Arbeit vor mir zu finden; und ich erlaffe Sie daher 
Ihres Verfprechens, mir die gelehrten Neuigkeiten unfers Vaterlan— 
des nachzuſenden. 





*) Man hatte namlich, auf das Wort des Grafen v. Dietrichſtein, Röm. 
Kaiſ. Gefandten in Kopenhagen, die Hoffnung gefchöpft, Kaifer Joſeph (der 
‚damals noch nicht einmal allein regierte) wolle die vorzüglichften deutfchen 
‚ Gelehrten nah) Wien ziehen, und für die deutfche Gelebrfamfeit viel thun. 
ı Dies erregte damals in Kopenhagen und Hamburg fehr große Hoffnungen. 
Sie wurden freplich nicht erfüllt, und man würde nicht einmal die Hoffnung 
geſchöpft Haben, wenn man Kaifer Joſeph's wahre Gefinnung Über Gelehr- 
ſamkeit, und den Zuftand der Literatur in Wien unter Maria Therefta, recht 
' gefannt hätte. Nicolai. 

Leſſings Werke XIL. 14 
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Bor vierzehn Tagen war der Kammerrath Heinefen hier; er bee 
fuchte mich, und von ihm hörte ich zuerfi, daß es mit Klotzens Ber 
rufung nach Dresden nichts ſeyn koͤnnte. Er fagte mir aber daben,' 
dag Hagedorn deffen großer Freund fey. Ich darf alſo nicht hoffen, 
daß dieſer mit den antiquariſchen Briefen ſehr zufrieden ſeyn wird.)“ 

Leben Sie wohl! Meine Empfehlung an Moſes und Ramler: 
mwenigfiens werde ich benden noch einmal fchreiben, ehe ich vom 
bier abreife. H 

Dero h 
ergebenfter Freund, 


Leffing. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 28. Dftober 1768. 
Mein lieber Bruder, 


Sch babe an Heren Voß gefchrieben, was ich mit den aus der 
Auktion zurückgebliebenen Büchern zu machen wünfchte, befonders mit 
dem Journal des S, und dem Mercure. Es ift zu fpät, fie hierher 
fommen zu laffen. Here Voß wird fie alfo wohl nach fich nehmen. 
Mag er doch auch allenfalls das Journal an den Grafen von Anhalt 
verkaufen, was diefer dafür geben will. 

Mit meiner Reife bleibt es fe. Doc bift Du wunderlich, fchon 
den Tag der Abreife wiffen zu wollen. Wenn ich zu Waſſer gehe, mil 
dent erften guten Frühlingswinde. In Deinem lekten Briefe fchreibfl 
Du mir, daß Du mich vieleicht noch befuchen Fönntefi. Es foll mit 
lieb feyn; nur verbitte ich die Heberrafchung. Du mußt mir es vorher 
melden. Denn ich habe verfprochen, noch nach Kovenhagen zu kom— 
men, und es Fanın mir ale Tage einfallen, diefe Reife zu thun. Su: 
nach Tiefe Du Gefahr, mich nicht zu treffen. 

Du willſt willen, ob ich bloß auf meine Rechnung oder in ander 
rer Verbindung nach Rom gebe, weil man verfchiedentlich davon rede? 
Dir kann ich es fagen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß doch nur 


*) Heinefen war gegen den Herrn v. Hagedorn fehr widrig gefinnt, und 
brachte auch Leſſingen widrige Gefimmungen gegen ibn bey, da er ihm fonft 
hochſchätzte. Hagedorn hielt anfänglich etwas von Kloß; feine Meinung än— 
derte fich aber, da er ihn beſſer kennen lernte; feine Hochachtung für Leffing 
blieb unverändert. Seine Briefe an mich können es bezeugen,  YYicofat. 
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| die Leute fagen, was fie wollen. Db fie es recht willen, oder nicht. 
Es iſt doch bloße Neugierde, und nichts weniger als Theilnahme an 
' meinen Umfländen. 

Döbbelin hat nie an mich gefchrieben. Ich bin nad) feinen Com— 
plimenten eben fo wenig begierig, als nach feinem Präfente, welches 
ich ihm fücherlich zuruͤckſchicken würde. 

| Meine Sudeleyen von entworfenen Komoͤdien koͤnnte ich Die leicht 
\ geben; aber Du wuͤrdeſt fie ficherlich nicht nußen können. Ich weiß 
oft felbft nicht mehr, was ich damit gewollt. Sch habe mich immer 
ſehr kurz gefaßt, und mich auf mein Gedächtniß verlaffen, von wel- 
chem ich mic; nunmehr betrogen fehe. — Die Heberfegung des Engli- 
ſchen Werkes hingegen, über dag Erhabne und Schöne, habe ich ſelbſt 
noch gar nicht aufgegeben. Es iſt mir lieb, daß ich fo damit gezau— 
dert: ich würde mit den eigenen Abhandlungen, die ich dazu machen 
wollen, jetzt ficherlich fehr unzufrieden ſeyn. 

| Deine Romddie habe ich weder gang noch mit der Aufmerkſamkeit 
‚ gelefen, daß ich Dir mein unverholnes Urtheil darüber fagen Fünnte. 
Ich behalte mir es aber vor, und will die mächfle ruhige Stunde 
| dazu anwenden. 

Die eingelnen Theile, die Du von den neueren Staliänifchen Dra- 
! maticis mit Dir genommen, mußt Du mir je eher je lieber wieder zu- 
ruͤckſchicken: am befien durch Einfchlug an einen Buchhändler, etwa 
| wenn Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bibliothek anher fchict. 
Daß Du Dich nicht fehr daran erbauen würdet, habe ich wohl vor- 
"aus gefehen. Indeß wäre der Anfchlag doch immer gut, die beften 
| Stüde des alten und neuen Staliänifchen Theaters zu überfehen, und 
fie mit einer kleinen Gefchichte herauszugeben. Die Arbeit kann Die 
| nicht ſchwer werden, und wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebft, 
fo bift Du ihr auch gewachfen. Aber lerne Dich doch in correfter aus— 
drücken! Du ſchnitzerſt nicht allein woider das Genie der, Deutfchen 
Sprache, fondern auch noch oft gegen ihre grammatifche Regeln, 
wovon ich Dir, bey jedem Auffchlagen Deiner Komödie, Beyſpiele 
\ geben koͤnnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Studiere fleißig Moral, 
‚lerne Dich gut und richtig ansdrüden, und Fultivire Deinen eigenen 
‚ Charakter: ohne das kann ich mir Feinen guten dramatifchen Schrift- 
ſteller denken. Lebe wohl, und fehreibe mir bald wieder. Dein 

| treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Moſes Mendelsjohn. 


Hamburg, den 5. Nov. 1768. 
Beſter Freund! 


Sehler, die zur Natur geworden, entfchuldigt niemand, verlangt 
auch niemand entichuldigt zu hören. Sch thue alfo, als ob dieſes 
nicht weniger, als der erſte Brief wäre, den id) aus Hamburg am! 
Sie fchreibe. Sie werden von Nicolai erfahren haben, was ich Wil— 
lens bin. Ich hoffe, Ihren Benfal zu haben. Wenigfiens bin ich‘ 
gewiß, daß er mir nicht entfichen würde, wenn ich Ihnen alle meine: 
Bewegungsgründe mittheilen koͤnnte und wollte Ob ich bier oder) 
da bin, daran ifi fo Wenigen fo wenig gelegen, — — und mir am 
allerwenigfien! Das Halbdußend Freunde, das ich ungern verlafle, 
hoffe ich auch in der Ferne zu behalten und zu nußen. 

Ich will jest fhon anfangen, Sie aus der Ferne befjer zu bes 
nuben, liebfier Freund. — Hr. Eberhard bat mir gejagt, daß Sie 
mit meiner Erklärung des Schredens bey Ariftoteles nicht zufrieden 
wären. — Sch fürchte, Sie werden mit mehr Dingen nicht zufrieden: 
ſeyn, die ich fo hingefchrieben habe, ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — 
Er fügte hinzu, daß Sie auch etwas darüber aufgefeht hätten. Schicken 
Sie mir das doch ja. ch gehe in allem Ernfi mit einem neuen Com- 
mentar über die Dichtkunft des Wriftoteles, wenigftens desienigen 
Theils, der die Tragödie angeht, fchwanger. 

Sch fage Ihnen diefes auch darum, dag Sie nicht glauben, daß 
ich mich aufs Fünftige lediglich unter den Alterthümern vergraben will. 
Ich ſchaͤtze das Stadium derfelben gerade fo viel, als es werth ie] 
ein Stedenpferd mehr, fich die Reife des Lebens zu verkürzen. Mit 
allen zu unſrer wahren Beflerung wefentlichen Studien it man fü 
bald fertig, daß einem Zeit und Weile lang wird, | 

Leben Sie wohl, befier Freund. Wenn ich mehr fchreiben wollte, 
fönnte Here Eberhard den Brief nicht mit befommen, und wenn er 
ihn nicht mit befäme, befämen Sie ihn auch wohl gar nicht. 

Ihr 












ergebenſter 
Leſſing. 
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An Ramler. 


| Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
Liebſter Freund, 


Es war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Dramaturgie für 
fo viel Briefe an meine Freunde gelten zu laſſen. Bey dem größten 
Theile derfelben waren Sie meinen Gedanken am meiften gegenwärtig: 
die meiften find alfo an Sie gerichtet. Gleichwohl habe ih nur erfi 
eine einzige Antwort darauf. — Hiernaͤchſt habe ich, noch auf einem 


andern Wege, abermals vier und drevßig Briefe auf einmal an meine 


Freunde abgeben laſſen, worunter gleichfalls verfchiedne an Sie waren. 
Dennody habe ich auf die, weiter Feine Antwort. Ste fehen, daß ich 
Urſache hätte, mich zu befchweren. 

Sie find krank gewefen, liebfter Freund. — Aber wie kann man 
auch in Berlin gefund feun? Alles, was man da fieht, muß einem 


‚ia die Galle ins Geblüt jagen. Kommen Sie gefhwind nach Ham— 
burg; wie wollen ung zu Schiffe feßen, und ein paar taufend Meilen 
in die Welt hinein fchwärmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir kom— 
. men gefunder wieder, als wir ausfahren — oder auch gar nicht, wel- 
| ches auf eins hinaus lauft. 


Ich denke nicht, daß mir es in Rom länger gefallen wird, als 
es mir noch an einem Drte in der Melt gefallen hat. Wenn alsdanıı 


das Collegium de propaganda fide einen wohin zu fchichen hat, 


wohin auch nicht einmal ein Jeſuit will, fo will ich dahin. — Wenn 


‚ wir einander über zwanzig Jahre wieder fehen, was werde ich Ihnen 
nicht zu erzählen haben! 


Erinnern Sie mich doch alsdann auch an unfer hiefiges Theater. 


Ä Wenn ich den Bettel nicht fchon vergeffen habe, fo will ich Fhnen die 
Geſchichte deffelben haarklein erzählen. Sie follen alles erfahren, was 


fih in der Dramaturgie nicht fchreiben Ließ. Und wenn wir aud) 
alsdann nod) Fein Theater haben: fo werde ich aus der Erfahrung die 


‚ ficherfien Mittel nachweifen koͤnnen, in Ewigkeit keins zu befommen. 
, — Tranfeat cum cieteris erroribus! — 


Noch habe ich eine Bitte an Sie. Schicken Sie mir, fo bald 


‚ als möglich, Ihre überfehten Dden des Horaz.*) Mein Bruder kann 
ſie abfchreiben. Ich verfpreche Ihnen, ohne She Vorwiſſen und Ihre 


) Ramler ließ fie fogleich drucken, und fchiefte feinem Freunde ein 
Eremplar. Nicolai. 
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Einwilligung feinen Gebrauch davon zu machen. Aber haben muß ich © 
fie. Laffen Sie mir fie in der Ordnung abfchreiben, in welcher die 
Schwierigkeit das Metrum im Deutfchen nachzunhmen fleigt; und die 
Rangfolge, welche Sie ihnen in Anfehung des Wohlklanges ertheilen | 
würden, bemerken Sie mir in Eleineven Nebenzahlen. Ich habe eben‘ 
den Abt Girolamo del Buono vor mir, der alle Dven des Horaz j 
in die nehmlichen Metra in feine Sprache überfett hat: aber nich 
ſehr gluͤcklich. | 
Wie leben Sie fonft, liebfier Freund? Was haben Sie Reues 
gemacht? Ich hoͤre von einer Ode auf das Beylager des Prinzen 
Friedrich von Braumfchweig. *) Warum babe ich fie nicht fchon? 
Schreiben Sie mir bald, und verfihern Sie mich, dag mir Ihre 
Freundſchaft vorbehalten bleibt, ich mag mid; auch befinden, wo ich will. 
Ihr 










ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


An Chriſtoph Gottlieb von Murr. **) 


Hochwohlgebohrener Herr, 
Hocyzuchrender Herr, 


Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniffe und Abhaltungen 
zu verfchweigen, welche Urfache find, daß ich auf Dero angenehme 
Zufchrift vom A44ten September vorigen Jahres, itzt erfi, und dazu 
nicht ungemahnet, antworte. 

Sch kenne Diefelben fchon langft als einen Mann von vieler und 
groffer Litteratur: ich begreife auch fehr wohl, daß mir die Ehre Dero 
nähern Bekanntſchaft ſehr vortheilhaft feyn fünnte. Ich betauere aber 
nur, dag wir nicht an einem Dite zufammen leben. Denn zum fchrifte 
lichen Umgange bin ich fo wenig aufgelegt, daß meine ältefien und 
vertrauteften Freunde, daß meine Aeltern und Anverwandte, oft in 
zwey drey Fahren Eeine Zeile von mir zu fehn befommen. 

Dennoch würden mir Dero fchriftliche Anmerkungen über meinen 
Laokoon fehr wilfommen gerwefen ſeyn. Sie follen mir auch noch ge= 


°) Iſt die Dde an die Liebe, welche fich anfängt: „Liebe, die du 
Götter oft um Schäfer tauſcheſt.“ Nicolai. | 
*) €. G. von Murr Denfmaal zur Ehre des jel, Herrn Kloß, Frank: 
furt und Leipzig 1772, ©. 36. — Nach einer Abfchrift des Driginale, web 
ches jet Frau Hofräthin Keil in Leipzig befißt, berichtigt und vervollſtändigt. 
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| druckt fehr willfommen ſeyn! Sch merke, was Ste beforgt macht, daß 
ich ſie vielleicht nicht ohne Bitterkeit aufnehmen moͤchte. Es iſt 
mein Betragen gegen den Hn. Klotz und der Ton ohne Zweifel, den 
‘ich in meinen antiguarifchen Briefen gegen diefen Mann zu nehmen 
gezwungen worden. Ich bin aber fehr überzeugt, daß ſich Ew. Hoch— 
wohlgebohren das dietatoriſche Anſehn nicht werden gegeben haben, 
| welches fich diefer Mann giebt; daß Sie nicht der Art find, Einwürfe, 
die Sie einem Schriftieler machen, felbft, oder durch ihre Freunde, 
in allen Zeitungen als unverzeihliche Fehler auspofaunen zu laffen, 
bie Sie diefem Schriftfieller gewiefen hätten, wie das Hr. Klotz zu 
thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß Sie mit mehr Einficht, mit 
j Raute KRenntniffen, mit mehr Weberlegung, Erinnerungen machen 
und Widerlegungen abfaffen, als Herr Klotz; daß es Ihnen mit die 
fen Erinnerungen und Widerlegungen lediglich nur um die Aufklärung 
der Sache, nur um die Wahrheit zu thun if, und nicht um die Ei- 
telkeit, alles beffer zu wigen, und auch da mit zu fprechen, wo man 
kein Recht hat mit zu fprechen. Was beforgen Site alfo von mir? 
‚Se mehr Fehler und Irrthuͤmer Sie mir zeigen, deflo mehr werde ich 
von Ihnen lernen: ie mehr ich von Ihnen lerne, deflo dankbarer werde 
‘ich feyn. Und diefe Dankbarkeit wird fih in jedem Morte, das ich 
\ etwa erwidern dürfte, zeigen! — Ich wünfchte, daß Ste mic) genauer 
kennten. Wenn die Meinung, die Sie vielleicht von meiner Gelehr— 
ſamkeit und meinem Beifte haben, dabey verlieren möchte: fo bin ich 
doch gewiß, daß die dee, die ich Ihnen von meinem Charakter zu 
, machen wünfchte, dabey gewinnen würde Ich bin der unleidliche, 
| ungefitttete, folge, ſchmaͤhſuͤchtige Mann nicht, für den mich Hr. Klok 
nunmehr ausfchreyet. Es hat mir Mühe und Zwang gekoftet, ein we: 
I nig bitter gegen ihn zu feyn. Aber ich frage Sie ſelbſt, ob er es nicht 
verdient hat? Sch weis, Sie find fein Freund: aber koͤnnen Sie fich 
\ e3 denn darum felbft verbergen, daß diefer Ihr Freund ein fehr elen- 
I des Büchelchen von gefchnitienen Steinen gefchrieben hat, und daß er 
in diefem ganzen Fache nichts gefchrieben hat, was ihn berechtigen 
koͤnnte, nur mit dem taufenden Theile des Stolges von fich zu fpres 
chen, der ihm mie fo lächerlich macht? — 
Doch genug von diefem Manne, deſſen ich ficherlich gar nicht 
' erwähnen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer Beforge 
niß, die fich auf ihn begiehet, vorzubauen. — Aber wo find fie denn, 
dieſe Shre Anmerkungen über den Laofoon? Wenn fie bereits gedruckt 
‚ find, fo würde es mir fehr angenehm gewefen feyn, fie zugleich mit 
Ihrem zweyten Briefe zu erhalten. Sind fie es aber noch nicht, fo 
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erbitte ich mir fie wenigftens, fobald fie es find. Denn. es ift Zeit, 
wenn ich noch davon profitiren fol. Ich dürfte nicht fehr lange mehr 
in Deutfchland ſeyn, und auch fobald nicht wieder Luft oder Gele 
genheit haben, mich um die deutfche Litteratur zu befümmern. 

Aus Dero erfiem Briefe erfehe ih noch, daß Sie in der Mei: 
nung ftehen, als ob ich die Ueberſetzung von Huart damals erfi anges 
fündigt hätte. Ich habe fie bereits 1751 im Wittenberg drucen laffen. 
Itzt würde ich mir ein befferes Bud) zum Ueberſetzen ausfuchen, ob= 
gleich auch diefes viel gute Gedanken enthält, denen nichts als die 
Einkleidung in eine neuere philofophifche Sprache mangelt. 

Sch bin mit vollkommner Hochachtung 

Ew. Hochwohlgebohrnen 


Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorfamfier Diener 
Leſſing. 








An Nicolai. 


Hamburg, d. 29. Novemb. 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich wollte dieſe Woche an dem zwevten Theile der antiquarifchen 
Briefe anfangen laſſen: und num denken Sie, was uns für ein Streih 
paflirt. Sch habe Ihnen ſchon gefagt, dag wir Herrmanns Schlacht 
drucken; nun hatten wir geglaubt, daß fie höchftens acht oder neun 
Bogen werden würde; aber fie wird über zwanzig. Das macht ung 
einen gewaltigen Unterfchied in unferm Papiere. Wir druden fie 
nehmlich auf eben das italiänifche Papier, auf welches die Briefe ge= 
druckt find; und da wir fie einmal darauf angefangen, fo müffen wir 
damit durch. Allein fo bleibt uns alsdann zu dem zweyten Theile der 
Briefe, der doch ebenfalls wieder fechzehn bis fiebzehn Bogen werden ' 
würde, nicht genug übrig; und erſt auf den März Fünftiges Jahr bes 
fommen wir eine neue Sendung davon übermacht. 

Was ift alfo zu thun, Liebfier Freund? Ich fehe feine Mögliche 
feit, dag der zweyte Theil zur Oſtermeſſe hier fertig werden Fannz denn 
auf das nehmliche Papier müfte er doc) gedrucdt werden, und ih 
glaube nicht, daß in ganz Deutfchland vergleichen zu haben if. 
Schreiben Sie mir mit der erſten Poft, was ich bey diefer DVerles 
genheit thun fol. Ich möchte felbft gern, dag ich bey meiner Ab— 
reife bey Hrn. Klo nicht in Schulden bliebe. Stoff habe ich genug, 
und wohl noc) zu einem dritten Theile; ich laſſe mich auch nicht ir 
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ren, ihn auszwarbeiten, und ich will Ihnen wenigftens alles fauber 
"und deutlich abgefchrieben zurücklafen. 

Sie haben gefehen, daß Heyne fein Werfprechen in den Goͤttingi— 
ſchen Zeitungen gehalten. Ich bin mit feiner Erklärung ſehr zufrieden; 
" denn was er gegen meine Deutung des Chabrias felbft fagt, bat mit 
der vorgeworfenen DVerwechfelung der Statuen gar nichts zu thun. 


Ich habe vor, mich in den Briefen umfländlicyer darüber auszulaffen: 
wie ich denn auch jede Gelegenheit ergreife, fonft nuͤtzliche Abſchwei— 





' fungen zu machen, um dem Buche, außer feiner Beziehung auf 


Klotzen, fo viel Werth zu verfchafen, als mie möglich. Zwey Kupfer 
müßte ich aber auch zu dem zweyten Theile haben, die ich beyde fchon 
bier zeichnen laffe. Und noch ein drittes Kupfer; wenn ich meine 
Abhandlung von den Ahnenbildern der Alten noch mit in die 


\ Briefe bringen wollte. Diefe wäre ein kleines Stück aus Winkelmanns 
Monumenti, welches er äußerft falfch erklärt bat, und worüber ich 
beſſere Dinge zu fagen denfe, als ihm eingefalen find. — Oder wie 
‚wäre ed, wenn wir die Abhandlung über die Ahnenbilder befonders 
druckten? Doch nein; ich möchte lieber meine antiquarifchen Schrei- 

bereyen hübfch beyfammen in einer Folge haben: ja, ich wäre nicht 
ungeneigt, auch von Stalien aus eine fernere Fortfehung der Briefe 
zu madyen, wenn ich erft wüßte, daß unfere lieben Landsleute fo etwas 
leſen wollten. — 


Klotz hat ſich früh dazu gehalten, die Briefe auch in feiner Bi- 


bliothek zu vecenfiren. Er fchwaht wieder eine Menge dummes Zeug, 
\ das ich aber ſchon werde muͤſſen fallen laſſen, weil ich fonft ewig nicht 
ı mit ihm fertig würde. Wegen des Manuferipts von Chriften, das 
er fol gebraucht haben, möchte ich gern nähere Nachricht haben. Ein 





— — — 


Umſtand, wo Klotz etwas fuͤr ſeine eigne Bemerkung ausgiebt, von 


| der ich jet aus Erneflis Archaeologia fehe, daß fie Chrift laͤngſt ge- 
macht hat, läßt mich vermuthen, daß fein Plagium wahr ift.*) 


Indeß Tonnen Sie fih mit ihm verfühnen, wenn und wie Sie 
wollen. Nur bitte ich, dag Sie mich nie in Ihre Verfühnung mit 
einfchließen. — 


*) Zefjing erhielt nachher in Leipzig Chriſt's Vorlefungen, aus denen 
Klotz das- befte in feinen Büchern abgefchrieben hatte. Im Entwurfe zu dem 
letzten Briefe des dritten Theils der antiquarifchen Briefe, fagt er ausdrück— 
lic), er werde Beweiſe des Plagiats aus Chriſt's Vorlefungen über die 
Aitteratur liefern. Nachher wurde dies Manuffript unter dem Titel: Ab: 
bandlungen über Literatur und Aunft, 1776 zu Leipzig vom Prof. 
Zeune herausgegeben, Nieolai. 
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Meinen Catalogum werde ich Fhnen Fünftige Woche fenden. Den 
Ricciardetto babe ich, und zwar die prächtige Ausgabe in 2 Detavbän- ' 
den mit Rupfern, Lucca 66. Es war cben noch Zeit, ihn aus dem 
Catalogo zu laffen; und er fieht für das, was er mir Foflet, zu Ihren 
Dienften. Schreiben Sie mir nur, ob ich ihn Ihnen mit der Poſt 
fenden fol. Hr. Eberhard hat mir hier verſprochen, fir ** bey dem | 
Minifter unfehlbar etwas auszuwirken. Haben Sie die Güte, ihn 
daran zu erinnern. Aber er muß es fo bald thun als möglich. Dee J 
Mann geht mir äuferft nahe, und ich wollte gern niemanden mit ihm ' 
befchwerlich fallen, wenn ich ihm felbf helfen Fönnte. Leben Sie wohl! | 

Dero 






ergebenfier Freund, 
Reffing- 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 20. Decemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Sie werden nad) meiner Antwort verlangen wegen der antiquaris 
fchen Briefe. Freylich iſt es beſſer, daß die Fortfegung nicht unters 
brochen wird, und Sie follen auf alle Meife den zwenten Theil zu 
Dftern haben. Das nchmliche Papier koͤnnen wir Ihnen freylich nicht 
fchaffen, außer Druckpapier, worauf fie die zwenhundert befommen ha— 
ben. Doch auf diefes die ganze Auflage drucken zu laffen, das möchte 
ich nicht gern, weil es Klotzen zu einem Einfalle Gelegenheit geben 
fönnte. Indeß wird fich fchon ein andres Schreibpapter finden, dag 
dem römifchen fo nahe koͤmmt, als möglich. 

Hrn. Muzel-Stofh bin ich für fein gütiges Anerbieten verbun⸗ 1 
den. Sagen Sie ihm nur, daß ich es mir zu Nutze machen und ihm 
felbft melden wollte, wohin ich feine Empfehlungsfchreiben haben möchte, 
die zur alt werden Fönnten, wenn ich fie gleich mitnehmen wollte. — 
Ahnen aber nur gleich die Wahrheit zu fagen: fo denke ich Feinen 
Gebrauch davon zu machen. Ich mag Feine Befanntfchaften in Rom, 
als die ich mir zufälliger Weife felbft mache. Wenn Winfelmann nicht 
ein fo befonderer Freund und Klient von Albani geweſen wäre: fo, 
glaube ich, wären feine Monumenti auch anders ausgefallen. Es ifl 
eine Menge Schund darin, bloß weil er in der Villa Albani flebt; 
von Seiten der Kunſt taugt er nicht, und von Seiten der Gelehrſam— 
keit ift auch nicht mehr darin, als Winkelmann mit Gewalt hinein- 
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oreßt. Was ich zu fehen, und wie ich zu leben gedenfe, das kann ich 
ohne Kardinäle. 

Was Sie, oder Eberhard, oder Mofes für den armen ** thun 
koͤnnen, das thun Sie mir zu Liebe doch ja. Mit Geld ihn laͤnger 
zu unterſtuͤtzen, fält mir zwar äuferft hart: ein Paar Lonisd’or un- 
Iterdeffen geben Sie ihm nur noch, wenn er fie dußerfi brauchen follte. 
| Erfundigen Sie fich doch, liebfier Freund, ob von Lamberts per- 
ſpeetiviſchen Proportionalzirkeln in Berlin zu haben ſind. Vielleicht 
daß Hr. Lambert deren in Commiſſion hat; in welchem Falle ich Sie 
erſuche, mir einen zu kaufen, und je eher je lieber zu ſenden. 

Leben Sie wohl. Ich bin 


— — — — 


Ihr 
ergebenſter 
| Leffing. 








— — — — 


An Ebert. 





| Liebſter Freund! 

Bald hätte ich es vergeffen, Ihnen meinen Catalogum zu fchiden. 
Hier find noch aefchwind einige Eremplare! Wenn Ihnen etwas 
daraus anfieht, fo fagen Sie es nur, Sie follen es haben, wofür Sie 
«3 haben wollen. Wiſſen Ste fonft Liebhaber in Braunfchweig, fo 
machen Sie, daß fie zur rechten Zeit ihre Commiſſions anhero fchicken. 
Beny dieſer Gelegenheit fagen Sie mir doch, wer der gute Freund 
ift, der den abgeſchmackten Artifel von mir in die Braunfchweigifche 
Zeitung gerüdt bat. Ich weiß wohl, daß er aus der Frankfurter ge= 
nommen ifi; aber wie hat man fo hämtüdifch gegen mich feyn können, 
ihn nachzufchreiben? denn Tücke iſt es doch gewiß! Ich will nach 
Stalien, um de zu lernen: und hämifche Narren Fündigen mich als 
einen Mantı an, der hinkoͤmmt zu Ichren. Leben Sie wohl und blei- 
ben Sie mein Freund! 





Ders 
Hamburg, gang ergebenfer Dr. 
den 3. Fan. 1769 Leffing. 





An Heyne. 


Hamburg, den 5. San. 1769. 


| Daß niemand als ver Hr. Prof. Zeyne die Recenfion von Win 
kelmanns Monumenti Fünne gemacht haben, fagte ich mir gleich felbft- 


. 
’ 
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Aber was mich darin anging, hielt ich für die Interpolation eines 
Freundes, wie ich deren in Göttingen mehrere haben muß. Denn was 
in den dortigen Anzeigen feit einigen Fahren von mir recenfirt worden, 
hat alles einen Ton — von dem ic) es frey befenne, dag er mich je 
derzeit ſehr beleidiget bat. Ich berufe mich unter andern auf das 
Urtheil von meiner letzten Komoͤdie. 
Verzeihen Sie mir es alſo immer, wenn ich, in dieſer Ser 
feßung, mich wärmer verantwortet habe, als es die ganze Sache vers] 
diente. Jedoch fie iſt falfch, diefe Vorausſetzung; und ich babe über: | 
Ihre eigentlihe Meinung eine Erklärung erhalten, die mich völlig ber 
friediget, und habe fie auf eine Art erhalten, daf ich Urfache hätte, 
über die Ungeſtuͤmheit befchämt zu feyn, mit welcher ich fie ervreg | 
zu haben fcheine. | 
Ich will mich itzt nicht auf die Sache ſelbſt einlaffen. Diefe Zei— 
len follen Sie bloß meines ergebenften Dankes verfichern, mit Bitte, 
mir zu erlauben, dag ic) Ihnen naͤchſtens diejenigen Briefe im Mas 
nuferipte zufchicken darf, die in dem zweyten Theile davon handeln‘ 
folen. Ich bin, mit der volfommenften Hochachtung ıc. 
Leffing. 


An Joh. Andreas Dieze.(*) 


Hamburg, d. 5. Jan. 1769. 
Wertheſter Freund, 

Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das mir fo angenehme Ge— 
ſchenk Ihres Velasquez fehr lange fchuldig. Was für unendlichen Fleiß‘ 
haben Sie auf diefes Werk verwendet! Nun begreife ich die Verzoͤge— 
rung, und wir müffen uns alle fchämen, die wir darüber unwillig I 
gewefen find. Freylich würde ein anderer gefchwinder damit umge 
fprungen ſeyn. Es ift fo Teicht.ein gutes Buch zu überfeßen, und fü 
ſchwer, es noch beffer zu machen! Aber wahrlich, zugleich mug ih 
Sie beneiden, daß Sie fo viele uns unbekannte Schäße brauchen koͤn⸗ 
nen. Lieber möchte ich mich gleich aufmachen, und zu Ihnen nad 
Göttingen fommen, um auch mein Theil davon abzuhaben. Ale gute 
Spanifche Schriftficher, die ich noch zur Zeit Fennen lernen, laſſen 
fich ziemlich in einem Athen herfagen: die Komödien ausgenommen, 


(*) Mehrere andre Briefe von Leffing an diefen Gelehrten find wäh— 
rend der Belagerung von Maynz 4793 verloren gegangen. 
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von welchen ich hier eine anfehnliche Menge zufammengebracht habe. 
Denn felten if ein Hamburger, der fi) zu Cadixt bereichert, wieder 
zuruͤckgekommen, ohne ein Paar Komödien mitzubringen. DBon einer 
"habe ich im dem 6often bis 6oſten Stüce meiner Dramaturgie einen 
weitlaͤuftigen Auszug geliefert; und ich möchte won! wiſſen, ob Ihnen 
‚diefe unter dem Namen des VBerfaffers irgendwo vorgefommen? Einige 
"ähnliche Auszüge Fönnte ich Ihnen zu Ihrem fpanifchen Theater lie— 
fern. Aber vieleicht haben wir nur ganze Heberfehungen darin zu 
erwarten, und da geftehe ich gern, daß mir noch fein fpanifches Stüc 
2 iſt, von dem ich eine ſolche zu machen Kraͤfte und Luſt 
genug gehabt haͤtte. Von allen, habe ich immer geglaubt, duͤrfte die 
Haͤlfte groͤßer ſcheinen, als das Ganze. — Naͤchſtens wird die Drama— 
turgie fertig, und mit dem zweyten Bande geſchloſſen ſeyn. Ich werde 
nicht ermangeln, ſie Ihnen zu ſenden. Jetzt aber ſende ich Ihnen ein 
Verzeichniß von Buͤchern, deren ich mich hier entlaſten muß, weil ich 
Hamburg und Deutſchland in einigen Monaten zu verlaſſen gedenke. 
Ich bilde mir nicht ein, daß fuͤr Ihre oͤffentliche Bibliothek etwas 
darunter ſeyn ſollte; vieleicht aber find ſonſt Liebhaber in Göttingen, 
| an welche ich die Eremplare zu vertheilen bitte. — Ich will nad) Ita— 
lien; und wenn ich meine Reife noch zu Lande mache, fo fünnte ich 
leicht meinen Weg Über Göttingen nehmen, da id) ohnedies über Frank: 
furt und Augsburg gehen würde. Aber was hilft es, bev Quellen an— 
zufprechen, wenn man nur nod) durfiiger ſich wieder von ihnen ent— 
‚ fernen muß? — Leben Sie wohl, werthefter Freund, und vergefien 
Sie nicht, dag Sie der einzige find, der in mebr als Einem Fache 
‚ unfere Kenntniffe der fremden Litteratur erweitern fann. Sch bin mit 
| der aufrichtigften Hochachtung 
| Dero 

ergebenſter Fr. und Dr. 
| Leffing. 








| Koch eine Frage: ift wohl in Ihrer öffentlichen Bibliothek des 
| Vettori Differtatio Glyptographiea, und wäre es wohl möglich, ge- 
gen alle zu verlangende Sicherheit, fie auf acht Tage bierher zu be- 
kommen? Hier Fanın ich fie nicht auftreiben, und es ift zu fpät, fie 
mir aus Stalien fommen zu laffen. — 

| 


Le) 
— 
— 
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An Reiske. 


Hamburg, den 12. Febr. 1760. 


Es gefchieht mit dem größten Vergnügen, daß ih Euer Hochedel⸗ 
gebohren anbei meine Aldinifche Ausgabe des Demofihenes uͤberſende 
Ich habe fie bloß wieder zuruͤckgekauft, weil ich nicht wußte, daß Sie 
felb der Liebhaber wären, der darauf bieten ließ, und ich fie nicht 
in Hände kommen laſſen wollte, aus welchen fie dem neuen Heraus— 
geber diefes Griechen nicht fo leicht zufommen dürfte. Sie ift zu 
Ihrem Gebrauch, auf fo lange Zeit Sie wollen; und ich wünfce nu, 
dag fie die Mühe und Zeit belohnen mag, welde ein Mann darauf 
wenden wird, der aus feinem Kopfe mehr nehmen kann, als er auch 
von dem Gelehriefien dabei angemerfer finden koͤnnte. Es iſt mir 
fchlechterdings unbekannt, weſſen Hand es ift, der nicht allein die 
Druckfehler forgfältig darinn verbeffert, fondern auch manche richtigere 
Lesarten dabei citivet hat, die befannt gemacht zu werden verdienen, fie 
mögen num aus VBermuthung oder aus ältern Handfchriften gefloſſen 
feyn. Zwar vielleicht find fie fchon befannt: denn ich habe nicht die 
Taylorfche Ausgabe, fondern nur hin und wieder die Wolfifche damit 
zu vergleichen Zeit und Gelegenheit gehabt. Die größten Anmerkungen, 
die da und dort zur Erläuterung beigefügt find, Fönnten wohl gar 
Stellen des Ulpians feyn. Denn ich befenne, daß ich das wenigſte 
zu entziffern fähig gewefen bin: befonders da fie bei einem neuen Bes 
fchneiden des Buchs gelitten haben. Sch bin begierig das Zuverläßigere 
hierüber von Euer Hochedelgebohrnen zu erfahren. | 

Da ich übrigens kaum geglaubt hätte, Euer Hochedelgebohrnen 
auch nur dem Namen nach befannt zu feyn, fo muß mir der Beifall, 
deſſen Sie meine leichte Arbeiten würdigen, deſto fchmeicheihnfter ſeyn. 
Ich Hatte lange gewartet, ob fich niemand an den plumpen Goliath 
der gelehrten Philifter machen wolle: endlich konnte ich feinen dummen 
Hohn unmöglich länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus mei= 
ner Tafche an den Kovf zu werfen. Getroffen haben fie: ob er fie 
aber fühlen wird, das Eimmt auf feinen dien Schedel an. Ich weiß 
wohl, daß ihn wahre Gelehrte jederzeit verachtet haben, aber das weiß 
ich nicht, ob ihre fillfchweigende Verachtung genug ifi, das Publikum, 
welches er verwirret, an ihm zu rächen. Einer follte doch endlich die 
Stimme erheben. Und wahrlih, wenn feine, oder doch fo wenige, 
von meiner Seite zu ſeyn oͤffentlich bezeigen, fo fürchte ich, er hat 
mich, mit feinen in ganz Deutfchland zerfireuten Spiefgefellen in kur— 


* — 
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zem wieder überfchrieen. Ihm aber immer auf dem Rüden zu fißen, 
ift meine Sache aud) nicht. 

Die Mißhandlung, die er ſich mit Ihrem veutfchen Demofthenes 
‚ erlaubt Hat, muß jedes billigen Mannes Unwillen erregen. Aller der 
| trivialen Dinge ungeachtet, die er dagegen fagt, folte er doch wohl 
‘ empfunden haben, wieviel ihm noch fehlt, um eine folche Ueberſetzung 
machen zu fönnen. Unfern Eleinen Schönfchreibern wird fie freylich 
"wohl nie gefallen: aber Leute, welche Wahrheit und Nachdruck ſchaͤtzen, 
‚ welche wiffen, wie weit die alte vopulaire Beredfamkeit fi) von dem 
ſuͤßen Tone, von den gelehrten Sprachfchnirkeln eines neuen Kanzel- 
| redners entfernet, werden fie um wie vieles nicht miſſen wollen; doc) 
| wen auch diefes nicht begreiflich zu machen, der muß fie doch wenig- 
fiens für den deutlichfien und ficherfien Commentar des Driginals er- 
kennen, und zugeſtehen, daß ſich ein Reichthum der deutſchen Sprache 
darinn zeiget, den ſo wenige unſerer Schriftſteller in ihrer Gewalt haben. 


Ich bin ze. 
| Leſſing. 





An Nicolai. 
Hamburg, d. 14. Maͤrz 1769. 

Liebſter Freund, 

Sie werden freylich nicht wiſſen, woran Sie mit mir ſind; aber 
meine Auction und hundert andere Verwirrungen haben mir es un— 
moͤglich gemacht, Ihnen eher zu ſchreiben. Sie ſehen indeſſen aus 
beygehenden fuͤnf Aushaͤngebogen, daß ich in voller Arbeit an den 
antiquariſchen Briefen bin. Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen, daß ich 
nicht eher von hier gehen werde, als bis fie vollendet find. 

Die Materie häuft fich unter der Hand, und ich möchte Ihnen gern 
noch den dritten Theil zurüclaffen. Aber das muß lediglich von Ihrer 
Eonvenienz abhängen. Wenn Sie Ihre Rechnung nicht dabey finden, 
fo laſſen Sie nur den Quark auffliegen. Klo hat doch wohl genug. 

Zwar macht es der Tölpel immer ärger. Haben Sie feine feurri- 
liſchen Briefe*) gelefen? — Was Sie in der Vorrede zum neueften 
' Theile Ihrer Bibliotheh wider ihn angefügt haben, iſt fchon fo recht. — 
Naͤchſtens ein mehreres. Leben Sie jetzt wohl. 

Ihr 


— — ee 





ergebenfter Freund, 
Leffing. 


) Diefes häßliche Produft foll von Niedel gewefen feyn. Yricolai. 
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An Nicolai. & 


Hamburg, d. 26. März 1769. 

Liebſter Freund, / ’ 
In drey Wochen längftens muß der zweyte Theil der antiquark: 
fhen Briefe fertig feyn. In diefer Zeit werde ich auch mit dem dritz 
ten Theile fertig, fo dag fogleih damit fortgefahren werden kann. 
Was ich davon nicht ſelbſt abgedruckt abwarten kann, werde ich mit A 
allem Fleiße abgefchrieben zurücdlaffen. Denn länger als noch den’ 
fünftigen Monat will und kann ich mich bier nicht verweilen. Mein‘ 
Weg fol von bier nach Göttingen, Caſſel und Nürnberg gehen. Ob | | 
von da weiter über Wien, das weiß ich felbft noch nicht. Wenigſtens 
denke ich gar nicht mehr daran, mich im die geringfie Verbindung A 
einzulaffen. 1 
Mit der Recenſion meines Laokoon in dem letzten Stuͤcke Ihrer 
Bibliothek, kann ich ſehr wohl zufrieden ſeyn. Ich denke, daß ich den 
Namen des Recenſenten ſchon weiß. Aber was gehen mich Namen 
an? Die Perfon werde ich doch nicht kennen lernen.*) Wenn er die: 
Fortfesung meines Buches wird gelefen haben, fol er wohl finden, 
dag mich feine Einwürfe nicht treffen. Ich räume ihm ein, daß Ver— 
fchiedenes darin nicht beſtimmt genug iſt; aber wie fann es, da ih 
nur kaum den Einen Unterfchted zwifchen der Poefie und Malerey zu 
betrachten angefangen habe, welcher aus dem Gebrauche ihrer Zeichen 
entfpringt, in fo fern die einen in der Zeit, und die andern im Raume 
eriftiren? Beyde fünnen eben fowohl natürlich, als willführlih ſeyn; 
folglich) muß es nothwendig eine doppelte Malerey und eine doppelte 
Noefie geben: wenigftens von beyden eine höhere und eine niedrige Gat⸗ 
tung. Die Malerey braucht entweder coeriftirende Zeichen, welche na= 
türlich find, oder welche wilführlich find; und eben diefe Verſchieden— 
heit findet fidy auch bey den confecutiven Zeichen der Porfie. Denn es 
iſt eben fo wenig wahr, daß die Malerey fih nur natürlicher Zeichen 
bediene, als es wahr ifi, daß die Poefie nur willführliche Zeichen 
brauche. Aber das ift gewiß, dag je mehr fich die Malerev von den na— 
türlichen Zeichen entfernt, oder die natürlichen mit willführlichen vere 
mifcht, deſto mehr entfernt fie fih von ihrer Vollkommenheit: wie 
hingegen die Poeſie fich um fo mehr ihrer Vollkommenheit nähert, je 
mehr fie ihre wilführlichen Zeichen den natürlichen näher bringt. 

















*) Es ift die Frage, ob Leſſing auf den rechten Namen gerathen batz 
die Necenfion ift von Garve. Nicolai. | 
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‚Folglich ift die höhere Malerey die, welche nichts als natürliche Zei— 
hen im Raume brauchet, und die höhere Poefie die, welche nichts 
als natürliche Zeichen im der Zeit brauchet. Folglich kann auch weder 
die biftorifche noch die alegorifche Malerey zur höhern Malerey gehö= 
ren, als welche nur durch die dazu Fonmenden willführlichen Zeichen 
‚verftändlich werden koͤnnen. Ich nenne aber wilführliche Zeichen in 
‚der Malerey nicht alein alles, was zum Coſtume gehört, fondern auch) 
einen großen Theil des Förperlichen Ausdrucks ſelbſt. Zwar find diefe 
‚Dinge eigentlich nicht in der Malerey willkuͤhrlich; ihre Zeichen find 
in der Malerey auch natürliche Zeichen: aber es find doch natürliche 
Zeichen von willführlichen Dingen, welche unmöglich eben das alls 
| gemeine Verſtaͤndniß, eben die gefehwinde und fchnelle Wirkung haben 
|fönnen, als natürliche Zeichen von natürlichen Dingen. Wenn aber 
bey diefen Schönheit das hoͤchſte Geſetz iſt, und mein Recenfent ſelbſt 
zugiebt (©. 353.), daß der Maler alsdann auch in der That am 
‚meiften Maler fey: fo find wir ia einig, und, wie gefagt, fein. Ein: 
wurf trifft mich nicht. Denn alles was ich noch von der Malerey ge— 
ſagt habe, betrifft nur die Malerey nach ihrer hoͤchſten und eigenthuͤm— 
lichſten Wirkung. Ich habe nie gelaͤugnet, daß ſie auch, außer dieſer, 
noch Wirkungen genug haben koͤnne; ich habe nur laͤugnen wollen, 
daß ihr alsdann der Name Malerey weniger zufomme. Ich habe nie 
an den Wirkungen der hiftorifchen und allegorifchen Malerey gezwei— 
\felt, noch weniger habe ich diefe Gattungen aus der Welt verbannen 
‚wollen; ich habe nur gefagt, daß in diefen der Maler weniger Maler 
iſt, als in Stüden, wo die Schönheit feine einzige Abficht ifl. Und 
| giebt mir das der Recenfent nicht zu? — Nun noch ein Wort von der 
| Poefie, damit Sie nicht mißverfichen, was ic) ebem gefagt habe. Die 
Poeſie muß fchlechterdings ihre wiltührlichen Zeichen zu natürlichen 
zu erheben fuchen; und nur dadurch unterfcheidet fie fich von der 
Proſe, und wird Poeſie. Die Mittel, wodurch fie diefes thut, find 
der Ton, die Worte, die Stellung der Worte, das Sylbenmaß, Figu- 
ren und Tropen, Gleichniſſe u. ſ. w. Alle dieſe Dinge bringen die 
willkuͤhrlichen Zeichen den natuͤrlichen naͤher; aber ſie machen ſie nicht 
zu natürlichen Zeichen: folglich find alle Gattungen, die ſich nur die— 
ſer Mittel bedienen, als die niedern Gattungen der Poeſie zu betrach- 
‚ten; und die hoͤchſte Gattung der Poeſie ift die, welche die wilführli- 
chen Zeichen gänzlich zu natürlichen Zeichen macht. Das ift aber die 
dramatifche; denn in diefer hören die Worte auf willtührliche Zeichen 
zu feyn, und werden natürliche Zeichen wilführlicher Dinge. Daß 
die dramatifche Poefie die höchfte, ja die einzige Poefie if, Kat ſchon 
Leſſings Werfe XII. 15 
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Ariſtoteles geſagt, und er giebt der Epopee nur in ſo fern die zweyte 
Stelle, als ſie groͤßten Theils dramatiſch iſt, oder ſeyn kann. Der 
Grund, den er davon angiebt, iſt zwar nicht der meinige; aber en 
läßt fich auf meinen reduciren, und wird nur durch diefe —— RPJ 
auf meinen, vor aller falſchen Anwendung gefichert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber — 
wollen, ſo melden Sie mir doch, was er dazu ſagt. Die weitere 
Ausfuͤhrung davon ſoll den dritten Theil meines Laokoons ausmachen. 

So ſehr ich aber mit der Recenſion des Laokoons zufrieden bin, 
fo wenig bin ich es mit der von Heinekens Nachrichten. Sie iſt une 
gerecht auf ale Weife. Warum fol fih Heincken nicht merken laſſen, 
daß in der Familie Heinekens einmal ein gelehrtes Kind gewefen?*) 
(S. 290.) Diefer Zug ift haͤmiſch; und es tft mir nicht Lieb, daß 


2) Weil Heineken in dieſem Buche ſelbſt wie ein gelehrtes Kind ſchriet 
indem er auf eine recht kindiſche Weiſe alles bey den Haaren herbey zog 
um ſich zu loben, und Dinge zuſammen zu bringen, die kein vernünftiger 
Mann würde zuſammen gebracht haben; fo war dieſer beyläufige Einfall) 
wohl treffend, wenn gleich etwas bitter. Dieſe Recenſion iſt von mir, und 
ich getraue mich jedes Wort darin zu vertheidigen, wenn es jemand der 
Mühe werth halten. ſollte, das ganz elende, num vergeſſene Buch, das ich) 
beurtbeilte, gegen meine Recenſion zu halten. Leſſing war aber damals aus! 
mancherlev Urfachen mißmüthig, worüber ich unten [zu Nicolais Briefe: 
vom 49. Aug. 1769] noch mehr fagen werde. Der unverfchämte Angriff 
von Klotz hatte ihn Außerft aufgebracht. Wenn alfo jemand irgend einen: 
Gegenftand fo vorftellte, als habe er eine Beziehung auf Klo, fo war 
Leffing damals nicht ein ganz umpartepifcher Richter. Wie hätte er ſich 
fonft bier eines fo ganz notorifch elenden, unzuverläffigen und ganz vers 
wirrten Buchs als die Nachrichten von Künftlern und Runſtſachen 
find, annehmen können? Diefe damalige Leidenfchaft des fonft fo vor 
trefflichen Leſſings, wußte Heinefen meifterlich zu nüßen. Er war nicht eim 
Mann, der gerade ging. Er hatte Streit mit mir, weil er ganz unzuperz 
läſſiges Zeug uber Künftler, die ehemals in Berlin gewefen waren, gefchries 
ben hatte, und ich num zeigte, wie ungereimt alles war. Heineken wollt 
aber in Kunftfachen und in der Gefchichte der Kunft ein Diftator ſeyn, de 
alles beſſer wife, und war überhaupt ein plumper Mann, der gar ah 

























Widerſpruch vertragen Fonnte. Er hatte Leffing befucht. Ein Nebenumftand 
mochte verurfacht haben, daß Leffing von Heinefens gelehrten Kenntniſſt 
eine größere Meinung hatte. Heinefen hatte vor langen Jahren den Longin 
überfeßt. Leſſing aber hatte gleich größere Hochachtung für jemand, der in 
der alten Literatur, bejonders in der griechifchen, bewandert war. — Ser 
nefen jeßte Leſſingen bey diefem Beſuche eine Menge faljcher Anefdoten in 
den Kopf. Aeußerſt aufgebracht, daß ich das Unzuverläffige feiner Nachriche 
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"Sie dergleichen Bolzen für Hagedorn verfchießen “rt, der doch 
Micherlich noch immer mehr Klohens Freund ift, als Fhrer. tan. wur 
denn Heineken in feiner Beantwortung der Necenfion in der Bibl. der 





| hen, und feine höchſt dürftige Kenntniß von manchen Dingen in befles Licht 
geftellt, hatte er mich bey diefem Beſuche mit meinem Freunde Leffing zu 
ie gefucht. Dies fchrieb mir Leffing nachher felbft in einem Briefe, 
der bis jet noch nicht wieder aufgefunden iſt; und urtheilte dann mündlich 
über Heinefen etwas anders, nachdem er ihn näher hatte kennen lernen. 
Das Hauptmittel, das Heinefen bey Leſſing wider mich brauchte, war, 
daß er den Hrn. v. Hagedorn als einen eifrigen Anhänger von Klogen fchil: 
derte, was er doch wahrlich nicht war. Heinefen wollte dies dadurch wahr: 
fcheinlich machen, daß Klotz Hagedorng Kenntnig von der Malerey fehr ge: 
lobt hätte. Nun hatte Kloß auch Heinefens Buch getadelt, und das gab 
diefen Gelegenheit zu dem Verſuche ſich an Leffing anzufchliegen, und ihn 
wider Hagedorn, deffen Feind Heinefen war, aufzubringen. Er gab vor, bloß 
Hr. v. Hagedorn treibe mich an, wider ihn zu fihreiben, und ich thue eg, 
um mich diefem gefällig zu machen. Dies war aber erdichtet, und ich ſtand 
damal nicht einmal mit dem Herrn v. Hagedorn in Korrefpondenz. Es ge 
Hang SHeinefen frevlich nicht, mich mit meinem Kreunde Keffing zu entzweyen; 
Saber er ftellte fich felbit alg einen verfolgten Mann vor, und da fahte er 
Leſſingen bey feiner empfindlichen Seite, welcher von aller Verfolgung ein 
Todtfeind war. Leffing hielt es fiir, möglich, daß Hagedorn verfolgen fünne, 
weil er eben fo hämiſch feyn follte als Klotz; der friedfertige Hagedorn war 
aber ſehr weit von allem Verfolgen entfernt. Man ſehe nur in Klotzens 
Briefen (Ir Th. ©. 193), wie er Klotzen zum Glimpfe gegen Heinefen zu 
bewegen fuchte. 

Leffing konnte übrigens freplich mit Hagedorns Urtheilen über Kunſt— 
‚ fachen nicht zufrieden fenn. Hagedorn ſchrieb dunkel und weitfchweifig. Leſ— 
fing hingegen fette Präcifion der Begriffe und des Ausdrucks über alles. 
Hagedorn abftrahirte feine Bemerkungen (die zum Theil fein find, wenn man 
nur Geduld hat, fie aus feiner fehmwerfälligen dunkeln Schreibart und feiner 
oft ſehr feltfamen Terminologie zu entziffern,) aus vieljährigem Anfchauen 
von Gemälden aller Art. Auch leitete Hagedorn fehr vieles praftifch auf die 
Behandlung, welche der Maler wählen muß, um feinen Zweck zu erreichen. 
Auf beides gab Leffing aber fo viel als nichts. Er hatte felbft damal eben 
noch nicht viel Malereven und andere Kunftwerfe gefehen. Auch ward fein 
Laofoon nicht durch Kunftwerfe veranlaßt, fondern durch ſcharfſinnige Philo— 
ſophie. Der erfte Keim von Leſſings Idee, hierüber zu philoſophiren, liegt 
in einem Briefe von Mofes an ihn, und in Leffings Antwort auf diefen 
Brief [oben ©. 61}. Er bekümmerte ſich ſehr wenig um das, was die 
Maler wirklich gethan hatten, oder wie ſie es anfangen müßten um Gegen— 
ſtände vorzuſtellen, ſondern ſah nur auf dasjenige, was ſie ſeiner Meinung 
nach, zufolge des Begriffes, den er von der Malerey feſtſetzte, thun ſoll— 

15* 
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ſchon. Wine nicht etwa in den meiften Stuͤcken Recht?“) War denn. 
2 - „agedornifche Raifonnement nicht etwa fehr fchielend; fo wie alles, 
was diefer Mann gefchrieben hat? Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß 
ich Hagedornen für einen Gleißner halte**), dem alles Lob willkom— 
men ift, auch das plumpfie von Kloßen, und der es fehr übel nimmt, 
dag man Kloßen, der ihn zum großen Lehrer des Schönen erho⸗ 
ben, jetzt ſo herunter ſetzt. 
Nehmen Sie mir meine Freyheit nicht uͤbel, und leben Sie wohl, 
Dero | 
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ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Heyne. 


Hamburg, den 1. April 1769. 


Sch bat mir die Erlaubniß aus, Ihnen diejenigen von meinen 
antiquarifchen Briefen, welche unfern Eleinen Zwift betreffen, im Ma— 
nuferipte zuſchicken zu dürfen. Aber die Kürze der Zeit, (da de 
zweyte Theil, wo möglich, noch zur Meffe fertig werden fol) hat mir 
es nicht erlauben wollen, und Sie empfangen fie hierbey bereits ge— 
druckt. Ich erwarte Fhr aufrichtiges Mrtheil darüber, und bitte fehl, 
mich Ihrer unverhohlnen Belehrung in allen den Stüden zu würde 
gen, worin Sie anderer Meinung feyn dürften. ' 


zen. Er fiimmerte fih gar nicht um das Praftifche; fein Zweck war, feine 
fcharffinnige Theorie deutlich auseinander zu feßen, ohne Nückficht, ob umd 
wie fie der Maler anwenden fünnte oder wollte. Endlich bezog fich bey Ha— 
gedorn das meifte auf Landfchaften, Colorit, Helldunfel: Dinge, die Leſſing 
in feiner Theorie fir fo viel als nichts hielt. Wie konnten diefe beiden 
Männer zufammen fommen? Bloß praftifche Künftler, befonders Maler, utz 
theilen noch jet von Leflings Laokoon, wie Leffing von Hagedorn: fo ein 
bortreffliches Werk auch der Laofoon ift. Aber bey allem diefem würde Le 
fing doch mit Hagedorn eher zufammen gefommen feyn, als mit einem 9 
verwirrt ſchwatzenden Schriftſteller, wie Heineken. Nicolai. 

*) Er behauptete offenbar falſche Dinge. Leſſing hatte dies nicht un⸗ 
terſuchen können. Nicolai. ji 

**) So falfch hatte Heinefen den guten unfchuldigen Hagedorn geſchil⸗ 
dert, deffen Schuld nicht war, daß Klotz ihm gelobt hatte. Wie hämiſch ſich 
Heinefen gegen Winfelmann betrug, ift zu fehen in Winfelmanng Brie— 
fen an Einen feiner vertrauteften Freunde (Berlin. 1781) — Theil. 
©. 48. Nicolai. 
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Sie werden finden, daß ich es forgfältig vermieden habe, Sie zu 
nennen, um Sie auf feine Weife mit einem Menfchen zu compromit- 
kiren, der feit einiger Zeit, wie ein vafender Hund, alles anfällt, wo— 
on er weiß, daß es in einiger Verbindung mit mir ſteht. Indeß 
nuß ihm auch das fehon nicht angeftanden haben, was Ihnen von den 
antiquariſchen Briefen in den Anzeigen zu fagen beliebt. Die Infa— 
mie geht weit, die er fich in den feurrilifchen Briefen darüber er- 
laubt. Sch weiß nicht, ob Sie diefe Schartefe bereits gefehen haben. 
In Erwartung einiger Antwort verharre ich zc. 
| £effing. 


An Nicolai. (Nach Leipzig.) 


Hamburg, d. 43. April 1769. 
Liebſter Freund, 
| Wenn Sie in der Meſſe Zeit haben zu fehreiben: fo melden Sie 
mir doch auch, was Neues da vorgeht. Und wenn von Kloßen oder 
fonft jemand etwas heraus gekommen feyn follte, was mich befonders 
intereffiven koͤnnte, fo ſchicken Sie mir es gerade mit der Poft. 
3. E. Die Bogen aus der Bibliothek, welche die Recenſion des Lao— 
koon enthalten. Die litterarifchen Briefe habe ich fchon. Wer muß 
den Quark gefchrieben haben? Auch habe ich fchon den 2ten Theil 
von Niedels Philof. Bibl. Dem Schluder juckt aud die Haut! 
‚Aber ohne Zweifel denkt er, daß ich feine Briefe über das Publicum 
‚und die philof. Bibliothek hier in der neuen Zeitung recenfirt habe, 
wo er garſtig mitgenommen worden. Da irrt er ſich aber. 
| Brauchen Sie noch einen guten Recenfenten zu theologifchen und 
philofophifchen Schriften, fo will ich Ihnen den Paſtor Rautenberg 
in Braunfchweig vorfchlagen. 

Da ſo viele Narren ibt über den Laokoon herfallen, fo bin ich 
nicht übel Willens mich einen Monat oder länger, in Kaffel oder Goͤt— 
tingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihm zu vollenden. Noch hat 
ſich Feiner, auch nicht einmal Herder, träumen laffen, wo ich hinaus 
will. Aber Herder will ja die Eritifchen Wälder nicht gefchrieben ha— 
‚ben! Sagen Sie mir Doch, wie ich feine Protefiation desfalls nehmen 
‚fol, Der Berfaffer fey indeß, wer er wolle: fo ift er doch der einzige, 
‚um den es mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz an den 
Tag zu fommen. 
| Es iſt mein völliger Ernfi, den dritten Theil noch bier drucen 
zu laſſen. Denn unter fünf bis fehs Wochen komme ich bier noch 
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nicht weg. Antworten Ste mir, ob Sie es zufrieden find. Ich mache, 
mit Fleiß allerley Digreffionen, damit es nicht laffe, als ob es mir, 
font um nichts zu thun fen, als Klotzen lächerlich zu machen. 
Iſt es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig iſt? Ich dächte, er hätte, 
wohl eben fo gut nah) Hamburg reifen Finnen. J 
Noch muß ich Ihnen ſagen, daß mir von Wien aus ſehr anſehn⸗ 
liche Vorſchlaͤge gemacht werden. Sie werden aber leicht errathen 
daß ſie das Theater betreffen, um das ich mich nicht mehr bekuͤmmern 
mag. Wenn ich alſo wenigſtens meinen italiaͤniſchen Plan mit diefe 
Vorſchlaͤgen auf eine oder die andere Art nicht verbinden kann, er 
dürfte ich fie wohl gänzlich von mir weifen. | 
Schicken Sie doch in: meinem Namen zu dem Apvellationsrath 
Dlatner, und laffen ihn um das Bewußte mahnen. Er hat das Litter 
rartam von Chriften für mid) abfchreiben laffen, und was die Gebü 

ven für das Abfchreiben etwa ſeyn möchten, haben Sie die Güte, f 
mich zu bezahlen. | 
Noch eins: was fagt man zu meinem Epilog der Dramaturgie? 
Ich werde bey den Buchhändlern das Kalb in die Augen un. 
haben; aber immerhin. ae 
Dero t 
ergebenfter Freund und Diener, 

£effing. 





An Nicolai. 


Hamburg, d. 30. Junius 1769. # 
Liebſter Freund, 
Hier erhalten Sie, mit Gelegenheit Heren Raphaels, auf einmal 
einen ganzen Wuft Aushängebogen. Künftige Woche folgen die letzten 
zwey von dem zweyten Theile, und zugleich die erfien von dem drite 
ten.*) Sie fehen alfo, daß es mein Ernſt iſt, Ihnen auch dief 
nod) zur liefern. Meine Abreife verzieht fich ohnedies von einer Wo 
bis zur andern; befonders habe ich verfprochen, noch gewiſſe Din 
aus Wien erfi mit abzuwarten. 
Aber wie ficht es denn nun um die Kupfer? Treiben Sie doch 
Hrn. Meil an.“) Ich glaube, Klotz ſtirbt ſonſt vor Ungeduld. Was 
J 
*) Dies iſt nie geſchehen. Nicolai. 
*) Wegen der vielen Beſchäftigungen des Künſtlers kam der zwehte 
Theil einige Monate ſpäter heraus. Nicolai. 
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meynen Sie, daß er zu feinen eigenen Briefen fagen wird, die er hier 
gedruckt findet? Und was feine Colegen in Halle dazu fagen werden? 
Er warf Ihnen letztens vor, daß Sie alle Profefforen auf den preuffi- 
ſchen Univerfitäten verächtlich zu machen fuchten. Aus feinen Briefen 
ſieht man, wie verächtlich ev feld von der beflen der preuffiichen Uni: 
\verfitäten, von Halle, fpricht. 
"0 Leben Sie wohl; naͤchſtens ein mehreren. 
| Dero 

ergebenfler, 
Leſſing. 


— — 








An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 6. Julius 1769. 
Lieber Bruder, 

| Sch danke Dir für die überfchicten gedrudten Sachen. Deine 
| Romddien kommen zwar ein wenig zu fpät: denn Du kannſt Dir leicht 
jeinbilden, daß fich meine Neugierde nicht fo lange gedulden konnte. 
Ich habe fie gelefen, fobald fie hier zu haben waren. Und nun will 
Du mein Wetheil darüber wiſſen? Wohl; aber merke Dir voraus, 
‚daß es das Urtheil eines aufrichtigen Bruders tft, der Dich wie fich 
ſelbſt liebt. Es muß Dich nicht beleidigen, wenn es Dich aud) An- 
\ fangs ein wenig verdrießen folte. Dein ſtummer Plauderer und Dein 
Lotterieloos haben meinen Beifall gar nicht; und es iſt nur gut, daß 
Du diefe ſehr mittelmäßigen Verfuhe ohne Deinen Namen herausge— 
I geben haſt. Aber fürchtet Du denn nicht, daß Klotz ihn gar bald 
dennoch auskundfchaften wird? Und wahrlich, Du haſt ibm und fei- 
‚nen Gehülfen gar zu viel Priſe gegeben. Der größte Fehler viefer 
Stüde iſt eine platte Schwaßhaftigkeit, und der Mangel alles inte: 
reſſe. Der Wildfang ift ungleich befjer, und fünnte fchon unter den 
guten Stüden mit unterlaufen. Aber Du weißt, wie wenig davon 
Dein if; und Du haft nicht wohl gethan, dag Du Deine Quelle 

verfchwiegen. 
| Ich bitte Did) nochmals, meine Sreymüthigkeit nicht übel zu 
nehmen. Wenn Dur die trockne Wahrheit von mie nicht hoͤrſt, wer 
wird Dir fie denn fagen? Sch habe Dir es fchon oft mündlich ge— 
fagt, woran ich glaube, dag es Dir fehlt. Du haft zu wenig Philofo- 
phie, und arbeiteft viel zu leichtſinnig. Um die Zufchauer fo lachen 
zu machen, daß fie nicht zugleich über ung lachen, muß man auf 
feiner Studierſtube lange fehr ernfthaft gewefen feyn. Man muß nie 
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fchreiben, was einem zuerft in den Kopf kommt. Deine Sprache ſelbſt 
zeugt von Deiner Rufcheley. Auf allen Seiten find grammatifche 
Sehler, und correit, eigen und neu ift faſt Feine einzige Rede. Sch 
nehme wiederum den Wildfang zum größten Theile aus. — Freylich 
muß ih Dir zum Troſt fagen, daß Deine erftien Stüce immer fo gut 
find, als meine erfien Stücde; und wenn Du Dir nur immer zu jedem 
neuen Stüde, wie ich es gethan habe, vier bis fechs Jahre Zeit laͤſſeſt, 
ſo kannſt Du leicht etwas Beſſeres machen, als ich je gemacht habe, 
oder machen werde. Aber wenn Du forktfaͤhrſt, Stuͤcke über Stuͤcke 
zu fchreiben; wenn Du Did) nicht dazwifchen in andren Aufſaͤtzen uͤbſt, 
um in Deinen Gedanken aufzuräumen und Deinem Ausdrude Klar— 
beit und Nettigkeit zu verfchaffen: fo fpreche ich Dir es fchlechterdings 
ab, es in diefem Fache zu etwas Befonderem zu bringen; und Dein 
hundertfies Stuͤck wird fein Haar beffer ſeyn, als Dein erftes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, lieber Bruder, was 
von meinen Büchern noch vorräthig if. Notire mir die vorzuͤglichſten 
nur mit einem Worte auf, damit ich urtheilen Kant, ob es fih derJ 
Mühe verlohnt, fie hierher Fommen und verauftioniren zu laffen. Ich 
muß alles zu Gelde machen, was ich noch habe; und aud) fo noch 
werde ich meine Reiſe nur kuͤmmerlich beſtreiten koͤnnen. 

Das Herz blutet mir, wenn ich an unſere Eltern denke. Aber 
Gott iſt mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen liegt, ihnen ganz 
zu helfen. Ich bin in dieſem Augenblicke ſo arm, als gewiß keiner 
von unſerer ganzen Familie iſt. Denn der aͤrmſte iſt doch wenigſtens 
nichts ſchuldig; und ich ſtecke bei dem Mangel des Nothwendigſten 
oft in Schulden bis uͤber die Ohren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und ſey verſichert, daß ich es recht 
gut mit Dir meynen muß, da ich ſo rund mit Deiner Eigenliebe zu 
Werke gehe. 


















Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 25. Auguſt 1769. 
Liebfier Freund, 


Da Sie die letzten Bogen des zweyten Theils noch nicht haben: 
fo lege ich fie diefem Briefe bey. Nicht weil Sie eben fehr begierig 
darauf feyn muͤſſen, fondern weil ich fehr begterig bin, je eher je lies 
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"ber von Ihnen zu hören, wie Sie meine Erflärung wegen der allge 
meinen Bibliothek aufgenommen haben.*) Ihre Bibliothek kann darun— 
ter nichts verlieren; aber für mich war fie hoͤchſt nöthig. Wegen des 
Herrn von Heinefen wünjchte-ih mich muͤndlich mit Ihnen erklären 
zu konnen; ich halte ihn auf alle Weife für einen beffern und nüßlichern 
Mann als den andern Heren von He) 
Aushaͤngebogen von dem dritten Theile der Briefe follen Sie 
naͤchſtens erhalten; aber ich ſorge ſehr, daß mich der Buchdrucker im 
Stiche laſſen wird, um ihn zur Michaelismeſſe voͤllig fertig zu ſchaffen. 
Doch vieleicht iſt Ihnen fo viel nicht daran gelegen; wenn Sie nur 
verſichert ſeyn koͤnnen, daß er fertig wird, ehe ich Hamburg verlaſſe. 
und das ſoll er ſeyn. 
| Here Commiſſionsrath Schmid***), mein hieſiger Wirth, wird Ihnen 
eine gefaßte Gemme mitbringen, die Sie mir zum Illten Theile folen 
ſtechen laffen, fo vergrößert, verſteht fih, als ein Detavblatt leiden 
‚mil. Es if eine Gemme mit dem Namen des vermeinten griechifchen 
Kuͤnſtlers, von welchem Stoſch fhon eine befannt gemacht hat. Ich 
denfe aber durch meine zu erweifen, daß es gar Feinen folchen Künftler 
gegeben hat, und daß Avrsowg ganz etwas andres bedeutet. Wenn es 
[möglich wäre, möchte ich den Ring mit der N Gelegenheit 
gern wieder zuruͤck haben. 

Was Ihnen Gleim von Wien geſagt hat, iſt ganz ohne Grund; 
a Gleim hat von dem Projefte in Wien ohne Zweifel fo reden 
wollen, wie man es allenfalls in Berlin noch einzig und allein goutiren 
‚fönnte. Wien mag ſeyn wie es will, der deutfchen Eitteratur verfpreche 
‚ich doch immer noch mehr Glück, als in Eurem franzoͤſirten Berlin. 
Wenn dee Phaͤdon in Wien confifeirt iſt: ſo muß es bloß geſchehen 
feyn, weil er in Berlin gedruckt worden, und man fich nicht einbilden 
koͤnnen, daß man in Berlin fire die Unfterblichkeit der Seele fchreibe. 
Sonft fagen Sie mir von Fhrer Berlinifchen Freyheit zu denfen und 
zu fchreiben ja nichts. Sie redueirt ſich einzig und allein auf die 
Freyheit, gegen die Religion fo viel Sottifen zu Marfte zu bringen, 
als man will. Und diefer Frevheit muß fich der rechtliche Mann nun 








*) Nämlich, daß Leffing nie eine Necenfion in der Allg. d. Bibl. ge 
| fehrieben habe. Natürlicher Weiſe fonnte ich, mit diefer Erklärung nicht un— 
\ zufrieden ſeyn, da fie der Wahrheit gemäß war. Nicolai. 
*) Als ich Leffingen nachher mündlich dartiber fprach, hatte er von dem 
‚ erftern Hrn. v. H. doch in manchem Betrachte eine ganz andere Meinung 
| gefaßt. Nicolai. 
***) Er ging in der Folge nach Wien, wo ev geftorben ift. Nicolai. 
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bald zur bedienen fchämen. Laffen Sie es aber dody einmal einen in 
Berlin verſuchen, über andere Dinge fo frey zu ſchreiben, als Son- | 
nenfels in Wien gefchrieben hat; laffen Sie es ihn verfuchen, dem | 
vornehmen Hofpöbel fo die Wahrheit zu fagen, als diefer fie ihm ge 
fagt hat; laſſen Sie einen in Berlin auftreten, der für die Rechte der 
Interthanen, der gegen Yusfangung und Defpotismus feine Stimme | 
erheben wollte, wie es itzt fogar in Frankreich und Dänemark gefchieht: 
und Sie werden bald die Erfahrung haben, welches Land bis auf den 
heutigen Tag das fElavifchite Land von Europa if. Ein jeder thut 
indeg gut, den Drt, in welchem er ſeyn muß, fich als den befien 
eingubilden; und der hingegen thut nicht gut, der ihm dieſe Einbil— 
dung benehmen will. Ich hätte mir alfo wohl auch diefe letzte Seite 
erfparen koͤnnen. Leben Sie wohl, liebfier Freund! > \ 
Dero 1 

ergebenſter, 

Leſſing. 

1 

An Ebert. 1 

Liebſter Freund, 

Es iſt auf alle Weiſe meine Schuldigkeit, nach Braunſchweig zu 
kommen, um dem Erbprinzen in Perſon fuͤr die Gnade zu danken, 
die er für mich haben will; es mag davon fo viel oder fo wenig wuͤrk— 
lich werden, als kann. Erwarten Sie mich alfo zu Anfange Fünftigen 
Monats zuverläffig und brauchen Sie diefe Zwiſchenzeit, alles nah 
Ihrem befien Gutdünfen einzuleiten. Sch bin fehr überzeugt, ve 

Ihnen mein Vortheil angelegner iff, als mir felbfi. — 

Anbey folget meine Unterfuchung über den Tod der Alten; — 
dem Kupfer für dem zweyten Theil der Antiquariſchen Briefe. Ich 
lege von jener ein zweytes Exemplar bey, wenn Sie etwa für rathſam 
halten folten, es dem Prinzen gelegentlich zu zeigen. Denn es ihm 
ausdrücdlich in meinem rahmen überreichen zu laſſen, würde mehe 
feyn, als eine Streitichrift mit Kloßen verdiente. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und melden Sie mir inzwiſchen 
mit einem Worte, ob alles noch fo zu ſeyn fortfaͤhrt, daß ich kom⸗ 
men kann. a 


Dero 
Hamburg. gang ergebenfiee 
den 11. Detbr. 1769. ’ Leſſing. 
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An Nicolai. 


Hamburg, d. 30. October 1769. 
' Liebſter Freund, 


Ich habe es wohl gedacht, daß der gande Lerm, welchen Klob - 


| Hier mit Lipperten und mit Ihrer und meiner Correfpondenz machen 


laſſen, nichts als Nothſchuͤſſe waͤren. Er muß ſich wirklich auf das 
| äußerfie gebracht fühlen: denn er thut feit einiger Zeit nichts als 


ſchimpfen und drohen. Im Scimpfen ſteht ihm Niedel redlich bey; 
aber auch diefee fol in dem dritten Theile der antiquarifchen Briefe 
| fein Paket befommen. Was der Menfch für Zeug in feiner philofo- 
\ phifchen Bibliothek wider dem Laokoon fehreibt! Was für Unwifjenheit 
er verraͤth! Auch Leſſingiſche Briefe Hat er in den Erfurtiſchen 





Zeitungen verfprochen, und eine BefchichtsFlitterung der jegigen 


Zändel. Bon jenen bat er auch ſchon dem erfien geliefert, und Sie 


werden wohl gelefen haben, wie er fich nun heraus zu winden fucht, 


) wegen feiner Befremdung über unfer verfchiedenes Urtheil von Heinefen. 





Ich bin mit allem, was Sie von diefen Stänfereyen bev Gele— 


| genheit des Antikritikus ) gefagt haben, ſehr wohl zufrieden. Aber 





warum fol Raſpe der erfte**) geweſen feyn, der fich wider Klotzens 


| Buch von gefchnittenen Steinen erklärt habe? Mein erſter Theil der 





Briefe war laͤngſt heraus, als feine Anmerfungen erfchienen. nd 
warum find denn die antiquarifchen Briefe jet nicht mit zugleich an= 
gezeigt worden? — Daß Sie den Nachdrud der Dramaturgie miß— 
ı billigen, und meine Partie gegen Schurken nehmen würden, die mich 
befiohlen zu haben glauben, und gleichwohl mich noch turlipiniven 
zu dürfen glauben, daran habe ich nie gezweifelt: und ich muß Ihnen 
für die Art danken, wie Sie es thun wollen. In einigen Stücen 
bin ich indeß Ihrer Meynung nicht, und Sie haben verfchiedenes 
avancirt, was mit Ihrer Erlaubniß gang falich if. 3. B. In Franf- 
veich kann ein Gelehrter, was er für feine Koften hat drucken laffen, 
durch die Kolporteurs verkaufen und vertrödeln laſſen, wie er will. ***) 


*) Allg. d. Bibl. X. 2. ©. 103 f. Nicolai. 

**) Nicht ich, fondern ein anderer Necenfent (1. c. ©. 97), batte ge: 
jagt, Raſpe hätte zuerft in einem Journale eine Recenfion von Kloßens 
Buche machen wollen. Nicolai. 

) Dies bezieht ſich auf ein paar Worte, die ich über die Buchhand— 
lungsverfaffung im ehemaligen Frankreich in der Allg. d. Bibl. X. 2. ©. 5. 
gefagt hatte. Leſſing irrte fi) aber. Ich hatte mich mit den franzöfifchen 
Neglements, die Buchhandlung betreffend, forafältig befannt gemacht; er 
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Er bedarf der DVermittelung eines Buchhändlers gar nicht. Freylich ! 
darf er feinen offnen Laden haben, ohne dafür zu bezahlen; aber den 
will auch der Gelehrte nicht. Der Gelehrte will nichts, als dag Recht | 
feine Producte unmittelbar verkaufen zu dürfen ze. — Webrigens fuchen | 
Sie mir es doch nur ja nicht nuszureden, daß Reich und mehrere | 
Buchhändler, wenn ſchon nicht unter der Compagnie von Dodsley 
begriffen, dennoch für ihre Unternehmungen, den Gelehrten den — | 
druck zu verleiden, fehr wohl gefinnet find.*) | 


nicht. Nicht nur durften die Kolporteurs bloß Fleine Traftätchen verfaufen | | 
(ſ. meine folgende Briefe vom 8. Nov. 1769 und vom 43. July 1770) und | 
alfo fchon deswegen feine eigentlichen Bücher, fondern es follte auch, dem | 
Gefeße nach, jedes Buch, auch das Fleinfte Traftätchen, ehe es zum Ver 
fauf fan, vorher in der Chambre fyndicale vegiftrirt feyn. Die vormaz F 
ligen Gefeße in Frankreich, den Buchhandel betreffend, waren weder zum 
Vortheil des Gelehrten noch des Buchhändlers; vielmehr für beide ſehr drickend, | | 
Die Abficht diefer Gefeße war bloß, daß die Regierung fein Buch wollte ver⸗ 
faufen laffen, was ihr mißfiel. Daftir wollte man die Syndies der Buche | 
händler refponfabel machen; alfo war es natürlich, daß man fein. einziges | 
Buch anders als durch die Buchhändler zu verfaufen Erlaubniß gab, die 
wieder ohne Vorwiſſen der Syndies gefeßmäfig nichts verfaufen ſollten. 
Daher mußte auch jeder Gelehrte, der ein Buch auf feine Koften drucken | 
ließ, es erſt regiftriren laffen, und anzeigen, wen er den Verfauf übertragen | 
hätte. . Wäre der Gelehrte befugt gewefen, es durch jeden Kolporteur verz 
faufen zu laffen, fo hätte ja der Kolporteur mehr Freyheit gehabt, als der 
Buchhändler. Und auf Freyheit waren gewiß die ehemaligen franzöfifchen 
Buchhandlungsgefeße nicht gerichtet. Nicolai. 

*) Leffing irrte fich bier abermal fehr, wie ich diefes im folgenden Briefe 
anzeige. Er machte fich einen ganz falfchen Begriff von der Buchhandlung 
und Hom Verlagswefen. Daß feine Unternebmung in Gefellfchaft mit Bode 
nicht gelang, lag freylich daran, daß fie ihrer Natur nad) nicht gelingen 
fonnte, und daß auch in der Ausführung ganz gewaltige Fehler vorgingem. 
Aber Leffing glaubte feft, durch feine Unternehmung, die nur der erfte Schritt 
zu mehrern Ahnlicher Art ſeyn follte, würde der Handel mit Büchern eine 
ganz andere Geftalt gewinnen; daher bildete er fih ein, die Buchhändler 
hatten die Unternehmung geftürzt. Weber Neich war Leffing fehr empfindlich, | 
weil ihm derſelbe bey Gelegenheit einiger Komödien, die er der Weidmanmie 
fchen Handlung im Verlag geben wollte, in der That ziemlich unartig begege 
net hatte. (M. f. meine Anmerfungen zu Leffings Brief an Mofes vom & 
December 1795.) Es war befannt, daß Neich der Diktator der VBuchhände 
ler feyn, und in allem, was diefelben anging, den Ton geben wollte: und 
da Leſſing fish einbildete, die Buchhändler in corpore hätten die Dodsleyiſche 
Ankündigung von Nachdruck angefliftet, fo hatte er auch den Argwohn, Reich 
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Wegen der Abhandlung von den Ahnenbildern muß alles von 

Ihrer Convenienz abhangen. Da ih Hrn. Voß ohnedies noch ver— 
ſchiedene Abhandlungen ſolcher Art verſprochen habe: ſo gebe ich ihm 
dieſe mit dazu. Ich glaube es wohl, daß Ihnen die allgemeine Bi— 
bliothek Koſten genug verurfachtz aber nach dem biefigen Debit zu 
urtheilen *), muͤſſen Sie doch auch anſehnlichen Vortheil davon haben. 
Mit dem dritten Theile der Briefe wird nun naͤchſtens angefan— 
gen; und auch das muß lediglich von Ihnen abhangen, ob dieſer Theil 
der letzte ſeyn fol. Nur melden Sie mir es, um die Materie doch 
ein wenig zu arrondiren. 
Y propos, — ob ich fehon nicht glaube, daß ich für diefen dritten 
| Theil noch eben viel von Ihnen zu erhalten haben dürfte; fo müfen 
| Sie mie doch nun fchon noch den Gefallen thun, eine Kleine Aſſigna— 
tion, die Ihnen etwa Ffünftige Woche pröfentirt werden möchte, für 
mich zu honoriren. Sie können verfichert ſeyn, daß ih Ihnen diefen 
Dienſt fo bald nicht wieder zumuthen will. 

Sp bald der Erbyring von Berlin zurück ift, und auf die erfte 
Nachricht davon, habe ich nach Braunfchweig zu kommen verfprochen; 
Ich denke, daß der Handel fo gut wie richtig ifl. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie unfern Moſes. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leffing. 








ſtecke dahinter. Aber er that diefem fehr unrecht. Welche Fehler auch Reich 
\ gehabt haben könnte; den Fehler, Nachdruck begünftigen zu wollen, hatte 
er gewiß nicht. Yricolai. 
| ?) Man kann vom Debite einer Stadt nicht aufs Allgemeine fehliehen. 
' Hamburg vertrieb damals mehr Eremplare der Allg. d. Bibl., als manche 
| ganze deutfche Provinzen. (Man fehe meine Neifebefchreibung IVr Band 
©. 909.) Außerdem war gar nicht vom Debite der deutfchen Bibliothek, 
ob er Vortheil brächte, die Nede, fondern ob der Vortheil fich vermindere, 
wenn der Verleger eines folchen großen Werfs noch mehrere Unternehmunz 
‚ gen im Verlag unverhältnißmäßig macht; ob nichts daran gelegen ift, wenn 
er in Schulden ftecfen bleibt, oder aber, ob er lieber mit Exrnfte nur daran 
‚ denfen follte, die fchuldigen Kapitale abzuzahlen , und wohl thue, fich des- 
halb in Verlagsunternehmungen auf alle Weife einzufchränfen. Won ber 
| Bilanz und dem Berhältnig, das hierin, befonders nach der Natur des 
Seutfchen Buchhandels, Statt finden muß, wenn man nicht, bey anfchei: 
nend großen und glüclichen Gefchäften, zurück fommen will, haben vielleicht 
‚ viele Buchhändler nicht einen richtigen Begriff; wie Fonnte ihn Leſſing ha— 
ı ben? Yricolai. 





[de] 
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An Ebert. 


Liebfier Freund! 














Erfi noch einen Brief, che ich felbft Fomme, damit Sie nur ge) 
wiß bleiben, daß ich komme, und mich nicht früher erwarten, als ich 
fommen Fann. ch weiß es, was es if, vergebens auf jemand warten; 
und auch mir fallen auf einmal alle Unarten desienigen "bey, auf den 
ich warte. °) Alfo, Tiebfter Freund, — ob ich mir fchon Feiner Unarten 
bewußt bin, die Ihnen von mir beyfallen Fünnten, es wäre denn, das F 
Pharao und Götze, — ich weiß nicht, was Ihnen dieſes unſchuldige 
Paar gethan hat? — Mit einem Worte, vor Morgen über 8 Tage 
(wird feyn der 15. diefes) kann ich unmöglich abreifen. Ich bin lei 
der bier fo tief eingeniftet, daß ich mich gemächlich losreißen muß, 
wenn nicht bier und da ein Stüf Haut mit ſitzen bleiben fol. Ber 
fonders wenn ich es fo einrichten will, daß ich allenfalls nicht wieder⸗ 
fommen dürfte. Sie werden diefe Verzögerung bey dem E. Pr. fo 
einzufleiden wiffen, und mich fo entfchuldigen, daß er weder glauben) 
darf, ich bildete mir ein, mit Ungeduld von ihm erwartet zu werden, 
noch argwohnen darf, ich würde nicht auf alle mögliche rt eilen, 
wenn ich vermuthen dürfte, von ihm nur einigermanfen erwartet 
zu werden. 

Sch wüßte nichts in der Welt, wodurch fih der Prinz meiner 
sangen Ergebenheit und Verehrung mehr hätte verfichern können, alg 
dadurch, daß er Bekanntſchaft mit meinem älteften und befien Freunde 
in Berlin machen wollen. Daß fie einander gefallen würden, war kein 
Zweifel, und was wollte ich nicht drum geben, wenn es möglid) wäre 
dag ihn der Prinz aus jenem Drte zichen koͤnnte, wo ich weiß, dag 
er ganz gegen feine Neigung if! 

Des Duartieres, welches Sie für mich zu beforgen die Güte ge 
habt, werde ich mich um foviel licher bedienen, ie gefchwinder ich das 
durch Gelegenheit befomme, die Befanntfchaft mit dem Herrn v. 8 
zu erneuern, dem ich mic, indeg zu empfehlen bitte. 

Wenn Sie mir vor meiner Abreife noch einmal fchrieben: fo waͤre j 

) Sein Freund hatte ihn vermuthlich mit der Bemerkung gewarnt, die | 
Boileau gemacht Hat, daß man während der Zeit, daß man auf je 
mand lange warten muß, ſich aller feiner übrigen Fehler zu erinnern 

pflege. Ebert. 
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es defio beffer! Leben Sie wohl, mein licher, dienfiwilliger Freund, 
und werden Sie ia nicht vor der Zeit müde, das zu feyn, was ich 


Sie nenne, 
Der 


Hamburg, ganz ergebenfter 
den 7. Nov. 1769. Leſſing. 


Iuhr Triumph, mein lieber Ebert, wird immer größer! Ich glaubte 
ganz unfehlbar heute wegfommen zu fünnen, und nun muß ich noch 
jein paar Tage zugeben; ich mag wollen oder nicht. Indeß zweifle ich, 
ob wir uns einerley Begriffe hiebey machen. Ich bilde mir einen Mo- 
raft ein, in dem ich verfunfen wäre. Je gefchwinder man fich heraus 
arbeiten will, defio tiefer finft man. Sonnabend aber, oder Montag, 
den 18. oder 20. diefes, reife ich ganz gewiß ab, und länger fol mich 
nichts im der Welt halten. Und zwar veife ich über Zelle, wo fich 
S. gegenwärtig befindet, mit dem ich noch eines und das andre abzu— 
thun habe. Wenn ich mich einen oder ein paar Tage dafelbfi aufhal- 
en muß, fo laſſen Ste fidy es nicht wundern, falls ich nicht mit der 
ordentlichen Poſt benannten Tages eintreffen folte. Sch werde Feine 
‚Zeit muthrwillig verlieren, fondern Sie überrafchen, ehe Sie es glauben, 
Blafen Sie unterdeß, lieber Freund, bey dem Pr. ein wenig in 
die Kohlen, damit fie nicht ganz erlofchen find, wenn wir unfern 
‚Schwefelfaden zunden wollen. nd leben Sie wohl! 
Dero 
Hamburg, ganz ergebenſter 
den 15. Nov. 1769. Beffing. 





| 
| 


An Ebert. 
Liebſter Freund! 


Sch Habe mich in zwey Tagen und zwey Nächten zwar nothdürf- 
tig naß, aber doc) fonft gut und wohlbehalten, nach Hamburg gefchla- 
‚fen. Schon bin ich acht Tage wieder hier, und Sie haben noch Fein 
‚Wort von mir. Wie fehr ich Ihnen verbunden aus Braunfchweig ge- 
‚reifet bin, wiſſen Sie felbfi. Wie gern ich Ihnen verbunden bin, und 
es auf Zeitlebens feyn werde, weiß ich vors erfie nur allein. 
| Indeß iſt Ihre freundfchaftliche Role noch nicht aus. Bis ich 
ganz bey Ihnen bin, ziehen Sie in feinen Yugenblif die Hand von 
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Ihrem Werke. Sie allein koͤnnen mich in der guten Meinung fo vie 
ler rechtfchaffnen Leute erhalten, auf deren nähern Umgang ich mid), 
freue. Ich betrachte den E. P. felbit aus feinem andern Gefichtspunfte, 
Es kann ſeyn und ich habe Urfache, es zu beforgen, daß ich auf ihn 
nicht die vortheilhafteften Eindrücke gemacht habe. Ich pflege fo we— 
nig auf meiner Hut zu ſeyn; ich bin fo unbeforgt, immer nur meine 
gute Seite zu zeigen, und meine gute Seite felbft ift fo fchielend, daß 
ich fehr zufrieden feyn muß, wenn man mich die erfie Zeit nur nicht 
ganz verachtet. Vielleicht wenn er es länger mit: mir verfucht — denn 
auf die Länge, babe ich wohl erfahren, gewinnt man bey einem — 
Manne gewiß, wenn man aufrichtig bey ihm gewinnen will. I | 
Sch finde bier ale Hände vol zu thun, und ich werde Mühe 
ben, zu der verfprochnen Zeit in Braunfchweig wieder einzutreffen. 
Wann idy dann nur fo kurze Zeit als möglich in Braunfchweig blei— 
ben darf! Nicht, weil es mir in Braunfchweig nicht gefällt, E 
weil nichts herausfömmt,*) lange an einem Orte zu feyn, wo 
einem gefällt. J 
Ihre Empfehlungen habe ich bereits an die meiſten Ihrer hieſigen 
Freunde ausgerichtet. Bode hat die Hiftory of an Atom verliehen 
er hoft fie aber heute oder morgen wieder zu befommen, und fodann 
wil ich fie Ihnen gleich uͤberſchicken. Alberti befindet fich wohl; und 
was mid an ihm eben fo fehr freuet, als feine Gefundheit, iſt, daß 
feine Verſoͤhnung mit Goͤtzen ein falfches Gerüchte gemefen. Yorich 
wird Daher wohl predigen und feinen Sermon mit nächfien einſenden 
Empfehlen Sie mid, allen unfern Freunden, namentlid) dem 
Heren von Kuntfch, Zachariaͤ, Gärtner, Schmidt, und dem ganzen 
Srafifchen Haufe. Seyn Sie auch nicht fo faumfeelig im Antworten, 
als ih im Schreiben! dergleichen Irachläffigkeit Eleidet wenig Mens 
fchen fo gut als mich: und Sie gar nicht. 


Dero 
— ergebenſter 
den 28. Dec. 1769. Leſſing. 


*) Ebert an Leſſing, 27. Jan. 1769, „wenn Sie — mich hier — mit, 
Ihrer gewöhnlichen Antwort abfertigen wollten: Es Fömmt doch niſcht 
dabey heraus.“ 
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An Karl ©. Kefling. 


| Hamburg, den 4. Januar 1770. 
| Lieber Bruder, 

Daß ich in Braunfchweig gewefen, und was ich dafelbfi ausge- 
richtet, brauche ich Dir wohl nicht noch erft zu erzählen. Das Re- 
fultat von allem weißt Dir, wodurch ich freylich für die Zufunft fo 
ziemlich aus aller Verlegenheit geriffen bin. Aber für dag Gegenwär- 
Hge ift darum meine DVerlegenheit nicht geringer, und es wird mir 
noch viele Mühe und Sorge Foften, ehe ich mich ganz auf das Trockene 
fee. Ich ſtecke hier in Schulden bis über die Ohren, und fehe ſchlech— 
terdings noch nicht ab, wie ich mit Ehren weg kommen wil. 
Ich wuͤnſchte nur, daß unfere Yeltern hiervon überzeugt feyn 
möchten, damit fie nicht etwa glauben, es liege bloß an meinem Wil: 
* daß ich mein laͤngſt gethanes Verſprechen noch nicht gehalten habe. 
Bott weiß, daß es mir nicht möglich geweſen, und daß ich noch nicht 
zewiß fagen kann, wann es mir möglich feyn wird. Ehe ich in Wol- 
fenbüttel eingerichtet bin, werde ich von meinem ordentlichen Gehalte 
wenig erübrigen Können. Aber es ift mein fefler Vorfak, alles was 
ich erübrigen Kann, dazu anzuwenden, daß ich mein Wort halte. Ich 
win gewiß auch Dich ſodann nicht vergeffen, und vieleicht erlauben 
es die Umflände, Dich wieder bey mir zu haben. Wenn Du Dich 
nur fürs erfte bis dahin bergen kannſt. Freylich hättet Du fchlech- 
terdings meinem Rathe und Deinem eigenen Vorſatze treuer bleiben, 
und Dich einer ernfihaften bürgerlichen Befchäftigung widmen ſollen. 
Auch die glücdlichfte Autorfchaft ift das armfeligfie Handwerk! 
| Du haft mir zuletzt ein DVerzeichnig von rüdfiändigen Büchern 
Igefchieft, die in den Auktionen nicht weggegangen. Sind fie denn 
aber auch ale noch in Deiner Gewalt, und Fann ich fie hierher be- 
kommen? Denn ich erinnere mich, einmal an Heren Voß gefchrieben 
zu haben, daß er 3. E. das Journal des Savans und den Mercure 
zu fich nehmen fole. Iſt das gefchehen oder nicht? Was Du haft, 
und fich der Mühe verlohnt, pace ein, und fchicfe mir je eher ie lie- 
ber. Vorher aber eine Kleine Note, was Du mir fchidfen will. Ich 
muß alles zu Gelde machen, und Bücher Fann ich nun am erfien 
‚entbehren. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 


Dein 
treuer Bruder, 


a. Gotthold. 
Leſſings Werke XL. 16 
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An Gleim. 


Hamburg, den 8. Januar 1770. 
Liebſter Freund, 


Ihre Gefchichte -ift die meinige. Seit acht Monaten Tiegt ein 
Brief an Sie angefangen, und mehr als angefangen, fertig bis zum: 
Schluſſe. Ihn völig zu fchliegen, wolte ich nur noch verfchiedene | 
Gonjuneturen abwarten, die mein Fünftiges Schickſal befiimmen muß⸗ 
ten. Ich weiß, dag Ihnen dies nicht gleichgültig iſt; ich wollte Theil 
nen nichts eher davon fchreiben, als bis ich Ihnen das Zuverlaͤſſigſte 
fchreiben köͤnnte. Das Rad ift lange gedrehet worden; und fiche, ende. 
lich koͤmmt eine Zahl heraus, von der ich mir etwas verfprochen hatte. 
Aber die Freundfchaft hatte fie für mich befekt. — Kurz, mein lieber 
Sleim, es ift wahr, was Sie gehört und gelefen haben. Ich habe 
die Bibliothefar- Stelle in Wolfenbüttel angenommen, mit der Ver— 
fiherung, daß meine Reife nach Stalien dadurch nicht rüdfgangig, 
fondern nur fo lange verfchoben werden fol, bis ich meinen Pla bins 
länglich Fennen lerne, um fie auch für diefen nüblich zu machen. 
Sch fomme alfo allerdings Ihnen für's erſte näher, als ich noch je 
mals gewefen bin, und es verfieht fich, dag meine erſte Ausflucht vom 
Wolfenbüttel zu Ihnen feyn wird: wenn Sie nicht lieber mir zuvor- 
fommen, und mich mit dem Frühlinge daſelbſt befuchen wollen. Bis 
auf diefe unfere Zufammenfunft verfpare ich alles, was ich Ihnen in 
jenem angefangenen Briefe fagen wollte. Es find auch wirklich lau— 
ter Dinge, die ſich gar wohl verfparen laſſen, ia über die ich ficherlich 
weder Buchſtaben noch Worte verlieren würde, wenn Gleim nicht ein 
allzugefliffentliches Stilifchweigen in allen feinen Briefen darüber 
beobachtet hätte. Diefes Gefliffentliche allein war mir anflößig, ſchien | 
mir einen ſtummen Vorwurf zu enthalten, und daher einer Erklärung‘ 
zu bedürfen. Auch wird eine Erklärung darüber immer noch gut ſeyn, 
nur iſt fie nicht preffant. Denn was das Wefentliche davon feyn kann, 
das weiß ich doch fon. Ich weiß, daß zu einem Manne wie Sie, 
fich täglich neue Freunde drangen müffen. Ich weiß aber auch, daß 
neue Freunde den alten zwar obrogiren, niemals aber die alten abro— 
giren koͤnnen. Wenn ich Ihre Freundfchaft jemals gehabt habe, und‘ 
ich bin überzeugt, daß ich fie gehabt habe: fo babe ich fie noch. Und 
wenn ich Sie verfichere, dag Hochachtung bey mir Freundfchaft ift: fo 
kann der meinigen Niemand gewiffer ſeyn, als Sie. — Das ift vor— 
läufig genug, denke ich: genug, ung beyden genug. 


— — — — 
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Für das Geſchenk Ihrer neueften Gedichte, danke ich Ihnen recht 
ehr. Aber Ste glauben doch wohl nicht, Daß ich fie itzt erſt ges 
efen habe? 

An den Oden nach dem Joras gefällt mir faſt alles, nur dag 
richt, was an fo manchen Werken ung öfters einzig und allein gefällt: 
er Titel. Die Dde an mich if, außer ihrer poetifchen Schönheit, 
bin vortreffliches freundfchaftliches Compliment unter vier Augen; aber 
ls ein ſolches hätten Sie es auch, ungeachtet jener Schönheit, beffer 
nterdrüct: Das Lob if fo invidids, dag ich alle die Spöttereyen 
horausſehe, die man darüber machen wird. Unter Ihren Sinngedichten 
ind die meiften vecht fehr Schön; auch Ihr Gedicht an Jacobi ifl 
soll von den naiven Schönheiten, in welchen Sie noch Immer allein 
Meiſter find. Aber wozu in diefem Ichterm verfchiedene beißende Züge 
huf die ernfihaften Dichtungsarten, und andere gelehrte Beſchaͤftigun— 
yen? Die wenigiten verfiehen in diefem Punkte Scherz; und die ihn 
erfiehen, wollen ihn oft nicht verfichen. Daher die Reprefialien ges 

gen die Dichter der Freude; daher — — 

} Sch muß fchliegen. Leben Sie wohl, liebſter Freund, und forgen 
‚Sie, daß id Sie, wenn id Sie nun bald umarme, gerund und ver- 
gnügt umarmen Tann. 

N Dero 
| ergebenfter 
£effing. 


An Ebert. 


| Liebſter Freund ! 


| Es hat mir geahnet, daß fich meine Abreife von hier wohl nicht 
ohne Urfache fo lange verziehen müfen. Ich würde es bedauert ha— 
ben, wenn ich jet fchon weg wäre. Denn rathen Sie, wer vor eint: 
‚gen Tagen bier anfam? Zerder. Daß er von Riga vor einiger Zeit 
‚auf einmal weg und nach Sranfreich gegangen, das wiffen Sie. Bon 
da hat ihn der Bifchof von Lübed verlangt, deffen Prinzen er als 
‚Prediger auf Reifen begleiten fol. Es hat mir nothwendig fehr an— 
genehm feyn müffen, diefen Mann von Perfon kennen zu lernen; und 
‚ich kann Ihnen jet nur fo viel von ihm fagen, daß ich fehr wohl 
mit ihm zufrieden bin. Er gehet die erften Tage Fünftiger Woche nach 
Eutin, und fobald er weg ift, werde ich mit Ernft an meine Abreife dert- 
fen. Ich denfe nicht, daß mich der viergehnte dieſes noch hier finden fol. 
16° 
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Ich ſchreibe Ihnen zuverläfftg noch einmal vor meiner Abreife, 
Empfehlen Sie mich indeß allen unfern Freunden und bleiben 
der meinige. | 

Dero | 
Hamburg, ergebenfter 
den 3. Febr. 1770. Leſſing. 





An Ebert. | 
Mein Gott! Ich babe Ihnen, liebſter Freund, bloß Zeit laſſen 


wollen, auch andern ehrlichen Leuten einmal zu antworten und nicht 


bloß mir. Da fehn Sie nun, wie man mit der befien Abficht fahren 


kann. Im Ernfi, ich nehme die Erfundigungen des Herzogs, wie ich 


fie nehmen muß. An den Heren Kammerherrn von Kuntfc) gerichtet, ges 
fchahen fie nur ein Gefpräch mit ihm zu haben: Befremdungen, dag ich zu 
lange ausbleibe, konnten fie nicht feyn. Denn ich habe mich ausdrücklich 


auf acht bis zehm Wochen bey ihm beurlaubt. Noch ift kaum der Fürzere, 


gefchweige der längre Termin verlaufen. Diefen werde ich einhalten, 
fo genau es nur immer Sitte ift, dergleichen Termine einzuhalten. 
Ich bin im vierzehn Tagen, längftens drey Wochen unfehlbar bey Ihnen. 


Sreylich hätte ic Shnen auch nur das, indeß ein paarmal ſchrei⸗ 


ben können. Aber ich dachte es verfiünde fich von felbft und ich ver- 


ließ mich auf meiner Freunde officiofa mendacia, dergleichen ich für, 


meine Freunde jederzeit in Vorrath habe. Zudem iſt ein Punkt in 
Ihrem vorlekten Briefe, den ich lieber gar nicht zu beantworten hätte. 
— Es iſt fehr viel Gnade von unferm E. P., daß er mir die Koften 


meines Aufenthalts in Braunfchweig vergüten laffen. Aber Sie glaus 


ben nicht, lieber Ebert, wie argwöhnifch ich bin, befonders in folchen 


Dingen. Sch kann mir nicht einbilden, daß der E. P. von felbft dar⸗ 
auf gefallen if. Ich fürchte man hat es ihm zu verſtehen gegeben, 
daß ic) etwas dergleichen erwartet hätte. ch habe zwanzigmal mein 


ganzes Betragen in Braunfchweig überlaufen, und mid) jedes Worts 


zu erinnern gefucht, ob ich das geringſte gethan oder gefagt, was diefe 


Erwartung verrathen fönnen. Der EP. mag immerhin glauben, daß 
ich der Erftattung bedarf: aber ich möchte nicht gern, am ungernfien 


von ihm, für einen Menfchen gehalten feyn, der etwas erwarten oder 


verlangen koͤnnte, bloß deswegen, weil er es bedarf. Es ift mir un 


möglich dieferwegen an ihm zu fchreiben; ich werde ihm bey Gele 
genheit mündlidy danken, und ich bim überzeugt, dag ibm das ge 
nung feyn wird. Mein biefiges Verweilen war, und ift noch hoͤchſt 
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"nöthig, wie ich Ihnen einmal umfländlich erklären will. Zum Theil 
"bezieht e3 ſich auf meine verlobte Braut ſelbſt.“) Ich möchte nicht 
gern, wenn mir fie der Herr Geb. Rath von Praun überliefert, fie 
weniger zu Fennen fcheinen, als fie nur ein Gelehrter in der Welt ken— 
nen kann, der ihres Umgangs nicht feld genoffen. In Wahrheit 
alſo; ich Habe, fo lange ich wieder hier bin, weder an antiquarifche 
Briefe noch an Komödien gedacht: was ich von beyden mitbringe, iſt 
noch immer in herba. — 

Sch muß bier abbrechen, um Ihnen mit der erfien umgehenden 
Poſt antworten zu koͤnnen. Nächftens ein mehreres. 
Dero 
Hamburg, ergebenfter Freund 
| den 19. Gebr. 1770. Eeffing. 





An Ebert. 


Liebſter Freund! 


| Es bleibt dabey, daß ich noch diefe Woche von hier abreife. Sch 
kann darum aber doch nicht beflimmen, wenn ich in Braunfchweig 
\eintreffen möchte; indem ich vielleicht einen ziemlichen Umweg nehme, 
um nicht von Wolfenbüttel aus wieder eine Reife thun zu dürfen, 
ehe ich nocd) da warm geworden. Vielleicht, fage ich, und vieleicht 
auch nicht. Kurz ich bin bey Ihnen, ehe Sie es fich verfehen. Frey 
(lich möchte ich gern mein altes Quartier wieder haben, weil ich wohl 
‚voraus fehe, dag ich nicht fo gerade durch nach meiner Nefidenz werde 
paſſiren fönnen. Allein e3 müßte fchlechterdings mit Feines Menfchen 
Unbequemlichkeit gefchehen, als welche zu vermeiden. die Gafthöfe, 
meyne ich, erfunden find. Ich feige allenfalls da wieder ab, wo ich 
zuerſt abſtieg. Mein erfier Bang ift ſodann zu Ihnen, und das übrige 
‚findet fich. Ihre Bücher, die ich erſt vorgeftern erhalten habe, fchice 
‚ich morgen mit der Poſt ab. Fch hätte fie eben fo gut felbft mitbrin- 
‚gen fünnen, wenn es fo lange Zeit gehabt Hätte. Aber Sie brauchen 
‚fie unfveitig, und ih will an Ihren Schriftfieler-Verfpätigungen 
‚Feine Schuld haben. 
| Gott weiß, daß ich mich herzlich fehne, vors erfte in Ruhe zu 
kommen, weil ich doch in Ruhe kommen fol, des Sperlings’ Leben 
aufm Dache, ift nur recht gut, wenn man ihm Fein Ende abzufehn 
braucht. Wenn es nicht immer dauern kann, dauert es jeden Tag zu 
‚lange. Machen Sie alfo ia, lieber Ebert, fo viel an Ihnen liegt 
*) Die Wolfenbüttelfche Bibliothek. 
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dag ich nicht allgulange in Braunfchweig aufgehalten werde. Bitter 
Sie unfern E. P. meine Abfertigung fo viel möglich befchleunigen zı 
laffen. Denn bevenfen Sie nur felbft, wie viel Komödien ich Ihnen 
wie viel Gatalogos ich dem Geh. R. v. S**, und wie viel ich an: 
tiquarifche Briefe Kloten zu liefern habe. Wie fol ich fertig werden: 
wenn ich nicht je eher je lieber anfange? | 

Es verlohnt fih Faum der Mühe, mich meinen Freunden üı 
Braunfchweig noch empfehlen zu laffen. Ich nehme Ihnen das letzt 
Wort aus dem Munde, und fike fchon in Gedanfen mit dem Herr 
v. K. und Zacharis und Ihnen bey Puntfch und Quinderim. Ih 
aller Wohlfeun und va relte! 


Leffing. 
Hamburg, 
den 13. März 1770. 


An Ebert. 


Liebfter Freund! 

Ich hätte nicht geglaubt, Zhnen noch einmal aus Hamburg ji 
fchreiben; denn ich war feft entfchloffen, geftern abzureifen, und zwa 
in Geſellſchaft des Heren Breuer, welcher als Profeffor nach Erlangeı 
fömmt. Allein der gang unglüdliche Schnee, welcher feit einige 
Tagen bier gefallen, und der die Wege fo unpraftifabel macht, da 
verfchiedene Poften weder gefommen noch abgegangen find, bat meine 
Keifegefährten fchüchtern gemacht, und jedermann raͤth mir, mich nid 
der Gefahr auszufeken, unter Wegen liegen bleiben zu müffen. Da 
ift auch grade die einzige Unbequemlichkeit, die ich bey dem Reiſe! 
fcheue! Alfo, mein lieber Ebert — Wahrlich, es würde laſſen, al 
ob ich mich, wer weiß wie noͤthig, in Braunfchweig glaubte, wen 
ich mich fchlechterdinges am nichts Fehren wollte, um nur zwey ode 
drey Tage früher dort zu fern. Wem liegt fo viel an mir? Und wen 
an mir liegt, der weiß mich felbit ibt lieber unter dem Dache, alı 
auf dem Wege. Unfer E. P. ift viel zu gut, bey folchem Wetter aud 
einem Hunde einen unnöthigen Weg zu machen. Das glaube ich, um 
wenn Sie, mein argwöhnifcher Freund, etwa den Schnee nicht glau 
ben wollen, fo leſen Sie den heutigen Eorrefpondenten. Mir zu ge 
fallen lügt der nichts! Ich verharre — nehmlich vors erfie hier it 
Hamburg, bis das Wetter aufgeht, 

Dery 
Hamburg, ganz ergebenfier 
den 17. März 1770. | Leſſing. 
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Liebfter Freund! 


Ich koͤnnte allenfals die Atteftate Dreyer Aerzte mitbringen, daß 
sich mich länger als vierzehn Tage mit einem Flußfieber gefchleppt 
"babe, das ich noch nicht ganz los bin. Demohngeachtet fol mich nun 
‚länger nichts abhalten, übermorgen meine Reife anzutreten, befonders 
da ſich Gelegenheit gefunden, es mit aller Bequemlichkeit zu thun. 
In dieſem Vorſatze habe ich heute mit der Poſt einen Koffer unter 
Ihrer Adreffe abgefchickt, den Sie aber nur big zu meiner Ankunft 
auf der Poft dürfen fichen laffen. Meine übrigen Sachen find gleich- 
‚falls fchon vor ein paar Tagen mit Frachtfuhrleuten abgegangen: fo 
daß ich aller Bedürfniffe entblößt bin, und nun wohl fort muß, «3 
mag auch fommen, wie es will. 

Bereiten Sie meine Entfchuldigung bey unferm €. P. ja vor. 
Die fhlimmen Wege, die fo unvermuthet einfielen, und mein darauf 
folgendes Fieber find in der That und Wahrheit eigentlih Schuld, 
‚daß ich diber die Zeit ausgeblieben. Hamburg, ob e3 gleich Ihr un— 
‚vergleichliches, göttliches, einziges Hamburg ift, würde mich allein nicht 
‚gehalten haben. Yricht allein, fage ih. Denn im Grunde will ich 
‚es Ihnen doc) nur geftehen, dag ich verfchiedne Freunde hier fehr un- 
‚gerne verlaffe; und noch ungerner verlaffen würde, wenn ich nicht 
Ihres gleichen wieder zu finden hoffen dürfte. 

Leben Sie die paar Tage noch recht wohl, damit ich Sie, lieb: 
ſter Freund, gefund und vergnügt umarmen kann. 
Dero 

Hamburg, gang ergebenfter 
den 15. April 1770. Leffing. 





An Ebert. 


Liebiter Freund! 

IH bin Ihnen unter den Händen weggefommen. Aber es verlohnt 
auch wohl der Mühe, dag man Abfchied nimmt, wenn man flirbt — 
oder von Braunfchweig nach Wolfenbüttel reifet! — Denken Sie ia 
nicht, weil ich diefes beydes zufammenfeke, daß ich mich geftorben zu 
jeyn glaube. Man kann nicht ruhiger und zufriedner leben, als ich 
diefe drey Tage gelebt habe, Euch Schwärmern, die ihr alle Tage 
bofiert, alle Tage zu Gaſte feyd, muß freylich ein folches Leben Tod 
dünfen. Ruft immer mit ienem franzöfifchen Bedienten: es lebe das 
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Leben! Sch rufe: es lebe der Tod! — follte es auch nur ſeyn, um‘ 
mit feinem Franzoſen etwas gemein zu haben. — 

Eben befann ich mich heute morgen, dag wie fchon den 7. fchries 
ben, und daß den 14. meine Auction in Hamburg if. Gefchwind | 
alfo noch ein paar Catalogos zufammen gepadt und fie Eberten ges‘ 
fchieft, der immer Flagt, daß er Fein Geld habe, und doch immer Buͤ— 
cher Fauft, als ob er feines Geldes fein Ende wuͤßte. DVertheilen Sie 
fie doch an Helluones — librorum meine ich, — Ihres gleichen. Ihr 
unglüclichen Leute, die ihr noch Gelder für Bücher ausgeben muͤßt! 
Diefe Thorheit habe ich überfianden, und inskuͤnftige kann ich dasıf 
Geld, das ich fonft auf Bücher wandte, ver — Was meinen Sie, 
was ich fchreiben wollte? vertrinfen2 verfpielen? verhuren? — Wahre 
lich, ich wollte fchreiben, vergraben. 

Taufend Grüffe an den K. v. K. und Zacharid. — Schade, daß 
der E. P. Prinz iſt, und in dieſe Klaſſe nicht ſo recht paßt. — Wo 
ſonſt Complimente fuͤr mich anzubringen ſind, das wiſſen Sie beſſer, 
als ich. Sie haben volle Macht mit meinen Eompihmenten zu fchalten! 
und zu walten, wie es Ihnen gutdünft. 

Wenn Sie Commiſſiones nach Hamburg fchicfen wollen, fo ſchicken 
Sie fie doch an den Auctionsſchreiber Koeſter, wohnhaft auf dem Brauer— 
fnechtgraben. Zichn, — um mit einem Nürnberger zu ſchließen, — 
bezieht feine Leute. | 

Leben Sie wohl, das if, arbeiten Sie fleißig, damit etwas in 
die Preffen und in die Bibliotheken kommt. 

Wolfenbüttel, Ihr ergebenfter 

1770. Leſſing. 





An Conrad Arnold Schmid. 


Wolfenbüttel, d. 23. Mav 1770. 

Ich danke Ihnen, liebſter Schmid, für Ihren Mdelmann: aber 
nun? — Kein Eremplar für die Bibliothef? oder fol das, welches 
Sie mir gefchieft Haben, für die Bibliothef? Necht wohl; fo habe ih 
mich für die Bibliothek bedanft. 

Ich gebe meine Hoffnung nicht auf, noch etwas von Adelmannen 
felbft, oder von Berengarius aufzutreiben, um einmal eine anfehnlidhe 
Ausgabe zu veranfialten. Vorlaͤufig babe ich fchon etwas gefunden, 
welches wenigſtens unter den Titerarifchen Anhängen eine Stelle ver 
dienen wird, und das Sie ieht ſchon recht gut hätten nuken Fönnen. 
Es betrift nehmlich die nähere Beſtimmung des Sterbeiahres Fhres 
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Adelmanns. Weder Galeardus noch andere Brescianer, wollen ihn 
‚gerne fo Iange leben laſſen, daß ihn das Gebot des Pabſt Nicolaus I. 
arcendi a divinis diaconos facerdotesque concubinarios mit af 
gegangen. Als ob man nicht in jeder Kirche fehr rechtglaͤubig ſeyn, 
und dennoc, ein Ärgerliches Leben führen Fünnte. Ich fuchte in der 
Raceolta d'Opuscoli ſcient. e filol. ganz etwas anders, als ich 
frinen ausdrüdlichen Brief von Carlo Deneda, in dem 47ten Theile 
derſelben, über diefe Materie fand. Ich ſchicke Ihnen den Theil, um 
den Brief felbfi zu Iefen. Aber ich muß Ihnen zugleich fagen, daß 
ich auf das Diplom, worauf ſich Deneda vornehmlich gründet, eben 
nicht fchwören möchte. Deneda geftchet felbii, daß das Jahr des Kay: 
ſers, feit feiner Erwählung zum römifchen Könige, verfchrieben fey. 
Könnte alfo nicht eben fo wohl die eigentliche Jahrzahl verfchricben 
ve Unterfuchen Sie doch dag Ding ein wenig genauer, wenn Sie 
(einmal fonft gar nichts anzufangen wiffen. — 

1. Zhre Bemerkung wegen der alten deutfchen Weberfegung des Eres- 
ceentius, dag ein Theil derfelben müßte in Reimen gefchrieben gewefen 
ſeyn, ift fonderbar, und verdiente eine Fleine Ausführung; wäre «8 
auch nur, um auf andere alte deutfche Bücher aufmerkfam zu machen, 
‚ob ihnen nicht vielleicht eben das widerfahren. Iſt doch felbit mit 
Iateinifhen Dichtern eben fo etwas vorgegangen. Aeltere Ausgaben 
‚des deutfchen Erescentius, als Ihre von 1518, giebt e3 allerdings. 
Wir felbft haben bier eine von 1512 ebenfalls in Folio ohne Drt des 
‚Drudes. Aber auch diefe kann nicht die erfle fepn, denn am Ende 
‚heißt es: „New gedrudt und geendet im Jahr 1512.” Zwar viefe 
unfere ältere Ausgabe iſt auch gar nicht einmal von der nehmlichen 
‚Heberfehung, von der Ihre ift; als in welcher die Spuren des verwor— 
‚fenen Sylbenmaßes und Reimes, die Sie in Ihrer entdedt haben, 
‚gar nicht anzutreffen find. Zudem iſt auch das Kapitel, aus welchem 
‚Sie mir die Proben ausgezogen, nicht das fünfte des zwenten, fondern 
des erſten Buchs, fo wie es diefes mach der Mrfchrift auch feyn muß. 
Bey Ihnen iſt es Üüberfchrichen, „von Erkenntniß der wonſtett.“ Bey 
‚ung aber „von der flat da man ein Haus bauwen will, zu Kennen 
‚gut oder boͤſe.“ Wenn Sie beyde Ueberſetzungen näher vergleichen 
‚wollen, fo will ich Ihnen unfere heruͤber fenden, oder vielmehr her- 
aus, wie ich mit Zacharid ausgemacht babe, daß es heiffen muß. 

| Laſſen Sie Ihren Adelmann in Hamburg immer durd) Alberti ans 
kündigen. Wenn ich es thue, fo gefchicht es für die allgemeine Bi- 
bliothek. Leben Sie wohl. 


— 
— 
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An Madame König. *) 
Meine liebfie Madam! 
Sie find allzugütig, und ich danke Ihnen taufend, taufendmal. — 


Unfer V. hätte mic) lieber gar beredet, daß alle meine Freunde ir 


Hamburg auf mich ungehalten wären, weil ich noch faft an feiner 
gefchrieben. Zwar wäre diefes Ungehaltenfeyn nun eben nicht das 
Schlimmfte für mich; und weit fchlimmer wäre es, wenn fich fein Menfd 
darum befünimerte, ob ich fchriebe oder nicht fchriebe. Aber demohnge— 


achtet weiß ich auch, daß es fo arg nicht ſeyn kann, als es der B. macht 
Sie ſchmaͤhen alle auf meine Nachläffigkeit, Faulheit, Unhöflichkeit, oder 


wie fie es fonft nennen mögen: im Grunde aber denkt feines ein Haaı 


fchlechter von mir, als ed gedacht hätte, wenn ich noch fo fleißig fchriebe 


Sie am allerwenigfien, meine liebe Freundinn, machen mir ein 
Verbrechen aus etwas, was ich Fhnen nur recht erklären dürfte, wenn 
Sie mir fogar ein Verdienſt daraus machen folten. Sch bin den gan 
zen Tag unruhig, wenn ich nach Hamburg fchreibe, und drey Tagı 
vergehen, ehe mir alles hier wieder fo recht gefällt, als es mir gefal: 
len fol. Sie dürfen zwar nicht meinen, als ob ich nicht vergnügi 
bier wäre. Nur wenn man fich erinnert, daß man anderswo oft feht 


vergnügt gewefen, Fann man ſich Faum überreden, dag man es noch 


it. — Sie, mit Ihrer Familie befinden fich doch wohl? und rei 
wohl? Was macht Malen, und was macht mein Pather Es ift al- 


les ist fo meitläuftig und dde um mich, dag ich zu mancher Stunde: 


gern wie viel darum geben wollte, wenigftens von meinen Fleinen Ge— 
fellfchaftern in Hamburg etwas um mich zu haben. 

Ich gehe nun fchon heute den ganzen Abend in Gedanfen mil 
Ihnen fpasieren: und wenn es wirklich gefchähe, was hätte ich Sie 
da nicht ales zu fragen! Ungefaͤhr Finnen Sie es errathen, und von 
ſo einer fertigen Brieffchreiberinn, als Sie find, kann ich es fchon 
verlangen, daß fie mir ein Langes und Breites auf die errathenen 
Fragen antwortet. Eine davon wäre auch dieſe: reifen Sie noch die 
fen Sommer? Ich fäme Ihnen funfzig Meilen nach, wenn Sie hier 


durchreifeten, und ich unglüflicher Weife nicht bier wäre. Denn eine 


Heine Ausfluht nad) Göttingen oder Berlin, muß ich doch wohl bald 


*) LKeffings Briefe an Madame König hat man bisher nur in zwei be 


fonderen Bänden unter dem Titel „Freundſchaftlicher Briefwechfel zwiſchen 


Gotthold Ephraim Leſſing und feiner Frau, Berlin, 1789”, von Karl Gott: 


helf Leffing herausgegeben, leſen können: der gegenwärtige Herausgeber hat 


ſich zuerft verpflichtet geglaubt fie in die fammtlichen Werfe aufzunehmen. 


— 
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machen, fo wenig ich meinen biefigen Aufenthalt auch fchon über- 


drüßig bin. 
Zacharid empfiehlt fih Ihnen, und fo auh dr Hr K. v. K. 


Vermuthlich werden fie mich morgen befuchen, und Sie errathen 





x — — 


— — — — — — — — — 


wohl, worauf ich vornehmlich tractiren werde. 
Koͤnnen Sie glauben, daß Ackermann nun auch in Wolfenbuͤttel 
ſpielen will? Uebermorgen faͤngt er hier an; das Theater iſt auf dem 


Schloſſe, und ich habe es fo nahe, als ich es noch nie gehabt habe. 
Mir if es gar nicht gelegen, und ich glaube, der Teufel hat fein 


Spiel, daß mir die Komödie immer auf den Haden bleibt. Eher noch 
freue ich mich auf Ihre Italiener in Hamburg, die, wie ich höre, der 
Herzog zur Meſſe kommen läßt. Adermann fpeiet ſchon Gift und 
Galle, und vielleicht, daß ihn diefes ganz von uns degontirt, und Sie 
ihn Fünftig, Jahr aus Fahr ein, in Hamburg behalten. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe Freundinn; und bedenken Sie 
fein, daß der Menſch nicht blos von geräuchertem Fleiſch und Spar- 
gel, fondern, was mehr ift, von einem freundlichen Gefpräche, münd- 
lich oder fchriftlich, Tebet. 

Dero 


Wolfenbuͤttel, ganz ergebenſter 
den 10. Jun. 1770. Leſſing. 





Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich hoffe, daß mich meine Aeltern beßer kennen, als daß Sie 
mein fo langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kaltſinnigkeit 
folten zugefchrieben haben. Größten Theils der Verdruß, daß ich ih— 
nen mein Wort nicht halten fünnen, ift die Mrfache, warum ich lan 
ger als Jahr und Tag nichts von mir hören laßen. Wenn indeg 
Carl fo billig gewefen, aus meinen Briefen an ihn das, was ſich da- 
bin bezieht, mitzutheilen: fo darf ich glauben, dag fie mehr Mitleiden 
mit mir haben werden, als daß fie im geringfien unwillig gegen mic) 
feyn follten. Es wäre mir eine wahre Freude gewefen, dergleichen ich 
ficherlich in der Welt noch wenige gehabt, wenn es mir meine Um— 
fände hätten erlauben wollen, meinen alten Water aus einer Verlegen: 
heit zu reißen, im die ich wohl weiß, daß ihm einzig feine Söhne 
gebracht haben. Aber fo gut hat mir es nicht werden folen. Schon 
damals, als ich es verfprach, waren meine Umflände in der äußerfien 
Verwirrung, und die ganze folgende Zeit find fie immer fchlechter und 
fehlechter geworden. Ich war endlich in eine Laft von Schulden ge- 
rathen, von der ich mich noch Tange nicht durch den gänzlichen Ver— 
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auf aller meiner Bücher befreyen koͤnnen; und es war die hoͤchſte 
Zeit, daß ich durch die biefige Verforgung, wiederum eine gewiße 
Einnahme erhielt. 

Eigentlich iſt es der Erbprintz, welcher mich hierher gebracht. Er 
ließ mich auf die gnaͤdigſte Art zu fich einladen; und ihm allein habe) 
ich es zu danken, daß die Stelle des Bibliothefars, welche gar nicht! 
leer war, für mich eigentlich leer gemacht ward. Auch der regierende| 
Herzog hat mir hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich mic) von dem 
gefammten Haufe zu rühmen babe, welches aus den leuthfeligften bez 
fin Perfonen von der Welt beſteht. Ich bin indeß der Menfc nicht, | 
der fich zu ihnen dringen ſollte: vielmehr fuche ich mich von allem, 
was Hof beißt, fo viel möglich zu entfernen und mich leviglic) 
den Zirkel meiner Bibliothek einzufchränfen. 

Die Stelle ſelbſt ift fo, als ob fie von ie her für mich gemacht | 
wäre: und ich habe es um fo viel weniger zu betauren, daß ic) bisher 
alle andern Anträge von der Hand gewiefen. Sie ift auch einträglid) | 
genug, daß ich gemächlich davon leben kann, wenn ich nur erſt wieder 
auf dem Trocnen, das ift, aus meinen Schulden, feyn werde: Sehe 
Hundert Thaler Gehalt, nebft freyer Wohnung und Holz auf dem 
fuͤrſtl. Schloße. | 

Das allerbefie aber dabey iſt die Bibliothek, die Ihnen fchon dem 
Ruhme nach befannt ſeyn muß, die ich aber noc) weit vortrefflicher 
gefunden babe, als ich mir fie jemals eingebilder hätte. Sch kann 
meine Bücher, die ich aus Noth verfauffen müßen, nun fehr wohl 
vergeßen. ch wünfchte in meinem Leben noch das Vergnügen zu has 
ben, Sie bier herum führen zu koͤnnen, da ich weis was für ein gro— 
Ger Liebhaber und Kenner Sie von allen Arten von Büchern find. 
Eigentliche Amtsgefchäfte habe ich dabey Feine andere, als die ich mir 
felbß machen will. Ich darf mich rühmen, daß der Erbpring mehr 
darauf gefehen, daß ich die Bibliothek, als daß die Bibliothek mich 
nutzen fol. Gewiß werde ich beides zu verbinden fuchen: oder eigents 
lich zu veden, folget fchon eines aus dem andern. 

Sleich Anfangs habe ich unter den hiefigen Manuferipten, deren 
an 6000 vorhanden, eine Entdeckung gemacht, welche fehr wichtig if, 
und in die Theologifche Gelehrſamkeit einfchlägt. Ste Fennen den 
Berengarins, welcher fich in dem XIten Sahrhunderte der Lehre der 
Transfubfiantiation widerfekte. Von diefem habe ich nun ein Werk 
aufgefunden, von dem ich fagen darf, daß noch Fein Menfch etwas 
weis; ia deßen Exiftenz die Katholifen fchlechterdings geleugnet haben. 
Es erläutert die Geſchichte der Kirchenverſammlungen des gedachten 
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Jahrhunderts, die wider den Berengarius gehalten worden, ganz aus 
\gerordentlich und enthält zugleich die umwiderfprechlichften Beweife, 
daß Berengarins vollfommen den nachherigen Lehrbegrif Lutheri von 
dem Abendmahle gehabt hat, und Feines Wegs einer Meinung davon 
Igewefen, die der Neformirten ihrer beykaͤme. Ich werde dag ganze 
(Manufeript herausgeben, und laße bereits vorläufig eine Ankündigung 
drucken, die ich Ihnen naͤchſtens fenden wi. 
Ob Ihnen ſonſt von meinen lekten Schriften einiges zu Gefichte 
gekommen, daran zweifle ich faſt; und wenn es nicht gefchehen, fo ift 
‚es vieleicht eben fo gut. Ich bin in Streitigkeiten verwickelt worden, 
‚daran ich im Grunde wenig Gefallen habe: und noch dazu mit einem 
Mann, dem Geh. Rath Aloy, der in Ermangelung von Gründen 
‚feine Gegner auf das pöbelhaftefte verleumdet und fchmähet. In den 
gelehrten Zeitungen werden Ste alfo gutes und böfes von mir gele- 
‚fen haben; und des letztern leicht mehr als des erflern. 
Daß Earl eine Verforgung erhalten, bey der er num nicht mehr 
‚nötig bat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Gluͤck für ihn: 
Er hat, wie er mir geſchrieben, ebenfalls 600 Rthlr. jaͤhrlichen Ge— 
halt, und kann damit weiter kommen, als ich, da er den Aufwand 
nicht zu machen braucht, den ich machen muß. 
Wenn es Ihnen gefaͤllig iſt, mir bald wieder zu — ſo 
koͤnnen Sie verſichert ſeyn, daß ich keinen einzigen Brief von nun an 
unbeantwortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schweſter empfehl ich mich zu viel— 
malen, und ich bin aͤußerſt erfreut, daß ſich erſtere noch ſo wohl befindet. 

Kuͤnftiges Jahr komme ich zuverläßig nach Dresden, und werde 
ſodann nicht allein meine Aeltern, ſondern auch den Bruder Theophi— 
lus beſuchen, den ich indeß herzlich gruͤßen laße. 
Ich verharre 





| { Dero 
| —— gehorſamſter Sohn 
den 27 Julius 1770. Gotthold. 


An Madame König. 


Meine liebſte Madam! 


Hoffentlich werden Sie itzt, da ich dieſes ſchreibe, an dem erſten 
Ruhepunkt Ihrer Reiſe gluͤcklich angelanget ſeyn. Wenigſtens koͤnnen 
Sie nicht mehr weit davon entfernet ſeyn, und mein Brief wird Sie 

in Nuͤrnberg geſund und vergnuͤgt antreffen, oder alle meine Wuͤnſche 


254 Lefiings Briefe. 1770. 


find vergebens gewefen. Unmoͤglich koͤnnen Ihre Poſtillons fo oft ge 
Eatfcht haben, als ich an Sie gedacht und Ihnen in Gedanken guten ' 
eg und gute Fahrt nachgerufen habe. 

Sch danke Ihnen für die erſte Nachricht, dag Sie wohlbehalten | 
über den Harz gekommen find. Es ift recht gut, daß Sie fo lächer- 
liche Reifegefelfchaft gefunden haben. Das Lächerliche ift meiftens | 
das einzige Vergnügen, das man fich auf der Reiſe machen Fan. 
Nehmen Sie e3 ja überall mit: denn das Lachen erhält gefund, und 
macht, wie man fagt, fogar fett. Fett vathe ich Fhnen nun zwar 
nicht zu werden; und fetter wird Sie ohnedem fchon der Porno 
machen. Diefe Wirfung haben Sie von ihm noch zu gute. | 

Aus Hamburg habe ich geftern vom B. einen Brief erhalten. Es 
fiehet da noch alles aut. An eben dem Tage, da Sie aus Braun 
ſchweig veifeten, hat der König von Dänemark diefer feiner Tieben 
ehemahls erbunterthänigen Stadt, nebft feiner Gemahlinn, zu Pferde, 
einen Befuch gegeben, und ift Abends in der Comddie gewefen, um 
wenigfiens Seylern einen guten Tag zu machen, wenn er fonft auch 
feinem Menfchen einen gemacht hätte. Der DB. fchreibt, dag der | 
Triumph der guten Srauen des Morgens angefchlagen geweſen, 
daß aber der Hof die Minna zu fehen verlangt, welche denn auch 
recht gut gefpielt worden. Sch weiß nicht, der V. fchreibt fo viel I 
Gutes von Seylern und feiner Truppe, dag es wohl unmöglich bloßes 
Mitleid ſeyn kann. Ich denfe, Madame H. oder fonft eine Theater: 
fhöne, bat fich mit ihm ausgefühnt. Das Merkwürdigfte ift noch die 
fes, dag Sevler auf dem Adermannifchen Theater diefen Abend ge— 
fpielt, welches man in Gutem nicht eröfnen wollen, fo daß es auf 
Befehl des Burgermeifters mit Gewalt erbrochen werden müffen. Wie 
ich höre, fol Ackermann Gift und Galle darüber fpeien. 

Aber Schade auf das ganze Theater! Ich habe Ihnen noch etwas 
befferes zu fchreiben. Profeffor M., mit feinem Gefährten Pater St, 
haben mich heute befucht. Haben Sie nicht auch in der Meinung ge 
fanden, daß er fchon laͤngſt wieder zurück wäre? Er hat es recht fehr 
bedauert, daß er Sie in Hamburg nicht getroffen. Er ift. mit feiner 
Reife, was die Abficht vderfelben anbelangt, fehr wohl zufrieden: nur‘ 
von den Ruſſen hat er eine fehr fchlechte Idee mitgebracht. Er ver 
ficherte mich, daß er feinen Weg blos meinetwegen über Wolfenbüttel 
genommen, da er fonft über Hannover gehen wollen. Sch bin dem 
Manne recht fehr gut, ob er gleich ein Zefuit ift. J 

Nun, meine liebſte Madam, laſſen Sie mich bald von Nürnberg 
von Ihnen etwas hören. Ich habe mich niemahls mehr gefehnet, dem 
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Herrn von M. in Nürnberg meine perfönliche Aufwartung machen zu 
oͤnnen, als itzt. Sie brauchen ihn aber deswegen nicht von mir zu 
eigen, wenn Sie ihn etwa fehen follten. 

ı Leben Sie recht wohl. Ich bin mit aller Hochachtung und Freund: 
chaft, und was Sie noch hinzufeßen wollen, 
| Dero 

Wolfenbüttel, ergebenſter 
den 19. Aug. 1770. Leſſing. 


| %.S. Daß Sie mir ja den Pelz nicht wiederfchicken, fondern 
yübfch wiederbringen! 





An Madame König. 


| Meine liebfie Madam! 


Ich verzeihe Ihnen den angewandelten Zorn, in Fhrem Leben 
Keine Zeile mehr an mich zu fchreiben, von Herzen gern. Aber wenn 
ch ihn durch nichts anders verdienen kann, als dadurch, was Sie be— 
ſorgten, ſo iſt mir nicht ſehr bange davor. 

Schade, daß ich nicht auch nach Augsburg fol an Sie ſchreiben 
Sonnen! Ich hatte noch nie dahin gefchrieben, und werde nun wohl 
auch nie dahin fchreiben. 

Aber nach München babe ich fchon gefchricben; denn eben finde 
ih, daß der Pater St., von dem ich Ihnen geſagt habe, nicht in 
Heidelberg, fondern in München ifi. Sehen Sie, fo gut behalte ich 
meine Correfpondenten, wenn es weiter nichts als meine Correſponden— 
ten find! Ich Habe ihm ohngefehr vor zehn Wochen auf einen Brief 
‚geantwortet, und ich will hoffen, dag er meine Antwort erhalten bat. 
| ie wird es indeg mit der Addreſſe an Sie nad) München wer 
den? Mündlich gaben Sie mir eine, an einen Heren von Thiereck, 
und in Ihrem Brief erhalte ich eine an die Gebrüder — Nocker — 
Naker — Noter — Nater — Wahrlich, ich kann den Hahmen nicht 
leſen, fo gut ich auch Ihre Hand fonft Iefe, die deutlich und ſchoͤn 
iſt. Mas fchadet es? Ich will Ihre Züge auf dem Gouverte fo gut 
Inachmahlen, als möglich: was ich bier nicht zufammen buchftabiren 
kann, werden die Poftbothen in München fchon Fönnen. 

Was ich Ihnen aber nicht verzeihe, liebſte Madam, ift, daß Sie 
nicht vergnügt find. Sie fünnen es, und müflen es wieder werden. 
Alles in der Welt hat feine Zeit, alles if zu uͤberſtehen und zu über- 
‚fehen, wenn man nur gefund ift. Und dag Sie gefund find, daran 


laͤßt mich Ihr Brief wenigfteng nicht zweifeln. 


| 
’ 
\ 
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Sch felbft bin übt nichts weniger als vergnägt. Mein alter Va⸗ 
ter iſt geſtorben. Er konnte freylich, nach dem Laufe der Natur, nicht 
lange mehr leben; und ic) mußte feinen Tod ale Tage erwarten. 
Aber gleichwohl gebt er mir fo mahe, als ob er mir noch fo frühe 
entriffen worden. ch bin feit ſechs Tagen, dag ich diefe Nachricht 
erhalten, zu allem ungefchieft. Dabey fie ich bier allein, von allen 
Menfchen verlaffen, und babe mich in eine Arbeit verwickelt, die nichts 
weniger als angenehm iſt. Wahrlich, ich fpiele eine traurige Rolle‘ in 
meinen eignen Augen. — 

{md dennoch, bin ich verfichert, wird fich und muß ſich alles um 
mich herum wieder aufheitern, ich will nur immer vor mich weg, und 
fo wenig als möglich hinter mich zurüd fehen. Thun Sie ein Gleiches 
meine liebſte Freundinn, und laſſen Sie ſo viel Entſchloſſenheit und 
Muth, als Sie ſonſt in Ihrer ganzen Auffuͤhrung bezeigen, nicht ver⸗ 
loren ſeyn. — N 

Aus Hamburg habe ich neuerlich Feine Nachricht. Denn ic muß 
Ihnen nur geftehen, daß ich dem V. auf fein Letztes noch nicht geant⸗ 
wortet habe. Sie werden indeß hoffentlich von Ihrer Familie gute 
Nachricht haben, und desfals ruhig feun Fünnen. Das Heimweh wir 
Ihnen am erfien vergehen, wenn Sie ſich nur recht oft fagen, dag 
Sie diefe befchwerliche Reife ja nur zum Beſten Ihrer Familie thum 

Herr E. hat fein Beſtes gethban. Ich bin fo ziemlich mit ihm 
zufrieden; vieleicht weil ich immer beforgte, daß ich es ganz und gat 
nicht ſeyn würde. Wie viel ich aus meiner Imagination zu feiner 
Geſchicklichkeit hinzuthun muß, kann ich eigentlich nicht fagen. Aber 
auch das ift fchon genug, daß meine Imagination feiner Gefchidlich- 
feit zu Statten fommen kann; denn wenigftens muß feine Gefchid- 
iichfeit meiner Imagination nicht hinderlich ſeyn. Bey Lichte zwar, 
und einer Partie Wisque mögte ich das Bild frevlich nicht unterfuchen 
laffen: wenn man feine Honneurs in der Hand hat, ift einem in dem 
Augenblicke nichts recht. — Bergefien Sie nur den Mahler in Muͤn— 
chen nicht, damit wir etwas zu vergleichen haben, wenn ich das Sam 
gnügen habe, Sie wieder hier zu fehen. 

Wegen Ihrer weitern Reife rathe ich Ihnen freylich nuch Lieber 
zu Lande, als zu Waffer zu geben. Die Reife auf einem Fluffe iſt 
bey ſchlechtem Wetter eine klaͤgliche Reiſe: und ſo gut als ich mir die 
Wege dort habe beſchreiben laſſen, werden Sie es in der Chaiſe auch 
gerade eben fo commode haben. Nicht zu vergeſſen, daß eine Reiſe zu 
Waffer immer ungefunder ift, als eine zu Lande. | 
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Eine Nahricht aus Hamburg hätte ich bald vergefien, Ihnen 
mitzutheilen, die ich aus einem Brief von B. an den H. K. v. K. 
Habe, Nemlich, daß die Lotterie daſelbſt bey der Iekten Ziehung mehr 
als hundert taufend Mark verloren. Die Herren Pächter follen ganz 
len Muth verlieren. 

nd damit ich unfers guten R. nicht vergebens gedacht habe: fo 
muß ih Ihnen zugleich melden, daß er in die bewußte Perfon fo toll, 
jo rafend verliebt iſt, daß ich beforge, er begeht eine Thorheit. Der 
Alte fol fchon ganz laut, und zu allen Leuten fagen, daß er mit fei- 
ter Tochter verfprochen fey. Was fagen Sie dazu? 

Oder vielmehr, was fagen Sie dazu, daß ich Sie mit foldhen 
Poſſen unterhalte? Wer nicht ſehen will, mag fuͤhlen; der Mann 
dauret mich indeß; und ich weiß, das wird er Sie auch. 

Nun leben Sie vecht wohl, meine liebfie Madam; und fchreiben 
Sie mie bald wieder. Wenn Sie noch feinen Brief von mir haben, 
jo denken Sie nur immer, daß einer unter Wegens iſt. Sie werden 
ich meiſtens nicht irren: und follte es ja fein Brief ſeyn, fo find es 
doch meine Gedanken und Wünfche, die gewiß den Weg Ihnen nad 
richt Teer laſſen. Ich bin 





| Ihr 
| Wolfenbüttel, ganz ergebenfter 
den 8. Septembr. 1770. Leffing. 


An Theophilus — 
Mein liebſter Bruder, 


Ich Fam vorigen Montag von Braunſchweig, wo Ich mic) einige 
‚Tage aufgehalten hatte, und wollte es mein erfles feyn lagen, Dir 
nuf Deinen Brief aus Pirna gu antworten, als ich einen zweyten von 
Deiner Hand hier vorfand. Das fchwarze Siegel ließ mich gleich 
les beforgen — Ich denke, ich habe es bey Dir nicht noͤthig, viel 
Elägliche Worte zu brauchen, um Dich zu verfichern, wie ſehr mich 
die Nachricht von dem Tode unfers Vaters betrübt und niedergefchla- 
gen hat. Ich kann noch Faum wieder zu mir ſelbſt kommen. Seine 
Geſundheit von der er mich noch in feinem letzten Schreiben verfi- 
cherte, ließ mich nichts weniger, als ſein ſo nahes Ende beſorgen. Was 
mich einiger Maaßen troͤſtet, iſt, daß er nach ſeinem Wunſche geſtorben. 
Laß uns, mein lieber Bruder, eben ſo rechtſchaffen leben, als er ge— 
lebt hat, um wuͤnſchen zu duͤrfen, eben ſo ploͤtzlich zu ſterben, als er 


geſtorben iſt. Das wird die einzige beſte Weiſe ſeyn, ſein Andenken 
Leſſings Werke XII. 17 


258 Zefings Briefe. 1770. 






zu ehren. — Mein nächfter Kummer dabey geht auf unfere Mutter. 
Ich weiß, Du wirft alles anwenden, Sie zu tröften. Mache befonders, 
dag weder Sie, noch unfere Schwefler fich wegen der Zufunft befüm- 
mern. Sch will hoffen, daß der feelge Vater doch noch den Brief 
wird erhalten haben, den ich vor fechs oder acht Wochen an ihm ge 


fchrieben. Wenn fie daraus die Unmoͤglichkeit gefehen, ihnen bis anher 
bevzuftehen: fo koͤnnen fie doch gewiß verfichert feun, daß diefe Anz 
möglichkeit auf das Künftige wegfaͤllt, und fie auf meine äußerfie 
Unterſtuͤtzung unfehlbare Nechnung machen Fonnen. Schafe Du nm) 
mein lieber Bruder, vor das erfie Rath, und glaube, ficherlich, d Ya 
ih Didy nicht werde ſtecken laßen. Es kann nicht anders ſeyn,“ « 
müßen fih Schulden finden. Sch nehme fie alle auf mich, und w 
fie alle ehrlich bezahlen; nur muß man mir Zeit laßen. Schreibe un r 
was man für Verſicherung desfals von mir verlangen kann, und 
will fie mit Vergnügen fielen. Nur muß unſre Mutter dadurc, volig ] 
Ruhe befommen. 

Auch bitte ich Dich, lieber Bruder, wegen des Leichenfleines m ft 
der Rupfernen Tafel in der Kirche alles nach Deinem Gutdänfen $ 
beforgen. Es wird mir alles recht feyn, und ich will die Koften nid 
allein mit, fondern recht gern ganz tragen. 

Sch babe es hoͤchſt möthig, mich den traurigen Ideen, ohne di 
ich diefen Brief nicht fchreiben fünnen, zu entreißen. Nimm mir e 
alfo nicht übel, wenn ich fchon abbreche. Derfichre meine Mutter vo 
meiner Wehmuth und innigften Zärtlichkeit gegen fie, die ich Liebe 
durch die That, als durch viele Worte beweifen will; und zugleie 
umarme für mich unfere Schwefter, und fage ihr, daß ich mein | 
Thränen mit den ihrigen verbinde, und fie nicht vergeßen fol, dal 
Sie einen Bruder hat, der bereit ift, alles für fie zu thum, was ion | 
in der Welt nur möglich if. 

Lebt zufammen vecht wohl, und gedenft meiner im Beften! 

Dein FE 
Molfenbüttel den 8 Seytbr. treuer Bruder 
4770. Gotthold. 
1— 





J— 
An Madame König. 


Meine liebſte Madam! J 


Allerdings babe ich Ihnen nach München geſchrieben, und mei 
Brief muß nunmehr in Fhren Händen ſeyn, oder meine nachgemablt 
Addreſſe bat ihn verungluͤcken Iaffen. 
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Jetzt will ich nur eilen, damit Sie diefen Brief, wo möglich bey 
Fzhrer Ankunft in Wien, ſchon vorfinden. Denn fehen Sie nur, was 
ch Ihnen ſchicke! Wenn Ihnen die Pulver nur ein einzigesmal 
dieder Erleichterung verfchaffen, fo find fie das Poftgeld hundertfäl- 
ig werth. 
| Aber warm wollen Sie nicht lieber, meinte beſte Freundinn, ohne 
'ie Pulver gefund ſeyn? Warlih, Sie dürfen nur vergnügt ſeyn, 
nd die Gefundheit findet fich von ſelbſt. Und vergnügt wird man 
nfehlbar, wenn man fich nur immer vorfeßt, vergnügt zu ſeyn. Zol- 
en Sie dem Kathe, den ich Ihnen in meinem Vorigen gegeben, und 
es wird gut gehen. Sollte denn nichts in der Welt fenn, was 
shnen das Leben von neuem angenehm machen koͤnnte? And wen fo 
twas noch ift, fo denfen Sie nur an das, und Sie werden vergnügt 
Ind werden gefund feyn. 

Was fchreibe ich Ihnen nun noch gefchwind? Denn die Poft gehe 
n einer halben Stunde ab, und id) will fchlechterdings mit diefer er- 
en Bolt, nah Erhaltung Ihres Briefes aus Regensburg fchreiben. 
Sie müfen zu den Ereellenzen in Wien gefunder fommen, als zu 
jenen in München. 
Was in Hamburg neues vorfalt, wird Ihnen ja wohl Ihr Herr 
Schwager melden, 5. E. daß Goͤtze fein Seniorat niedergelegt; daß der 
Rath erfi Ulbern, und hernach Winklern das Seniorat wieder über- 
ragen wollen, beide aber es ausgefchlagen, und daß endlich Herrn- 
chmidt Senior geworden. Nach meiner Denkungsart iſt das der 
Impfindlichfie Streich, den Goͤtze unferm ehrlichen Alberti hätte ver- 
eben können. 
E. ift wiedergefommen, und bat alles beym Alten verlaffen: außer 
Madam KR. bey etwas Zungen. ©. bat in der letzten Ziehung eine 
Lerne von 2500 Mark gewonnen, und das ift mir wahrlich fo lieb, 
18 06 ich fie felbft gewonnen hätte. Ackermann ift num bier, und ich 
vollte, daß er nie wieder nach Braunfchweig fäme. Sein Hleindugigtes 
Dortchen iſt mir durch den Zufall mit K. herzlich fatal geworden. 
Denn Zufall, blinder Zufall, Fann es doch nur feyn, wenn man in 
N) ein Ding verliebt wird. — — Aber ic) muß fchließen. 
Leben Sie recht wohl! And in Ihrer Antwort auf diefen Brief 
tur Feine Spötterey über die Pulver! 














Dero 
| Wolfenbüttel, ergebenfter 
den 20. Septembr. 1770. Leſſing. 
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An Nicolai. 
Wolfenbüttel, d. — October 1770, 



















Liebfier Freund, 


Der verdammte Klob! Nicht genug, daß er uns den Streich mi 
dem Portraite*) gefpielt: hören Sie nur, was er noch gethan bat 
Da bat mir der Schuft ein altes verwünfchtes Manufeript in di | 
Hände gefpielt, und mir nicht cher Ruhe gelaffen, als bis ich J 
ganzes Alphabet Wiſchi-Waſchi darüber niedergeſchrieben. Und da | 
alles, wie es offenbar ift, bloß, damit der dritte Theil von dem anti] 
guarifchen Briefen nicht gedruckt würde. Denn gewiß werden &l 
nun Überhaupt die Luft verloren haben, ihm ganz und gar drudenz | 
laſſen: befonders da der Schal mit Fleiß fich felbft fo verächtlicdh ge | 
macht, dag fih ſchon niemand mehr die Mühe nehmen wollen, de 
sweyten zu lefen. Melden Sie mir doc) gefchwind, ob ich recht ver 
mutbe: und leben Sie indeß wohl. Bi | 

Ihr BE 
ergebenfter 
Leffing. I 


— — — — 


An Reiske. 


Braunſchweig, d. 13. October 1770. 


Ich muß mich aͤußerſt ſchaͤmen, Euer Wohlgebohrnen länger a 
ein halbes Zahr Antwort auf Dero Briefe fchuldig zu feyn, deut 
jeder mir fo befonders angenehm gewefen. Um Dero Berzeihung dei 
falls zu erlangen, glaube ich wohl, wird es das befte feyn, die laute 
Wahrheit zu geſtehen. ch fand bey Antretung meiner ichigen Stel’ 
auf einmal fo viel Arbeit vor mir, daß ich mir fofort das Gele 
machte, während dem ganzen Sommer, feinem einzigen von alle 
meinen Gönnern und Freunden weder zu fchreiben, noch zu antworte 
Ich rechnete auf ihrer aller Nachficht, und ich wünfche nur, dag ik 
auf die Nachſicht Euer Wohlgebohrnen vornehmlich nicht umfonft mög 
gerechnet haben. 7 

Was mich am meiften befchäftigt, if die Ankündigung eines hie 
figen Manuferipts, wovon Heberbringer diefes Denenfelben ein Exem 
plar überreichen wird. Ich weiß wohl, daß weder der Verfaffer noch di 
Materie für einen Gelehrten, wie Euer Wohlgebohrnen, fehr intereffan 


*) Man fehe Nicolais Brief vom 23. Juni 1770. 
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un Kann. Sch würde ſelbſt das Manufeript, wenn ich nur auf feinen 
ahren Werth hätte achten wollen, kaum des Anfehens gewürdiget 
ben. Nur in Betrachtung, daß es fo eine außerordentliche Selten: 
it fen, glaubte ich, zu Ehren der mir anvertrauten Bibliothek, fchon 
nigen Fleiß darauf wenden zu müffen. Zu dem wollte ich mich gerne 
s einen folchen Bibliothekar ankündigen, dem nicht alles und jedes 
eichguͤltig ſey, was nicht in fein Lieblingsſtudium einfhlägt, um 
hlechterdings Keine Art von Gelehrten abzufchreden, ſich der Biblio- 
— durch mich zu bedienen. 
Freylich würde es mir lieber geweſen ſeyn, Denenſelben, zum 
behuf ihrer Ausgabe der griechifchen Redner, eines und das andere 
ffinden zu fönnen. Aber ich muß Euer Wohlgebohrnen leider mel 
In, dag unter den Manuferipten fich fchlechterdings nichts findet, 
as zu diefer Abſicht dienlich feyn Fönnte. Unter den gedruckten Buͤ— 
‚lern ift zwar manches, was den Apparatum literarium von diefen 
ednern uͤberhaupt vollſtaͤndiger machen koͤnnte: allein was zur Be— 
chtigung des Textes erſprieslich ſeyn koͤnnte, davon iſt mir nur wenig 
die Hände gefommen, und das Wenige iſt von Feiner befondern 
Bichtigkeit. Ich rechne dahin ein Commelinifches Egemplar der klei— 
en Nedner, welches Chr. Gryphio gehört, der auf den Rand einiges 
abey angemerkt, desgleichen den ganz griechifchen Abdruck der einzeln 
dede des Demoſthenes zarı Kovwvos auxıag (Parihis apud Joannem 
\udovicum Tiletanum 1539. in 4to) der von einer unbekannten Hand 
ancherley verſchiedne Lesarten und Verbeſſerungen hat, die mir nicht 
nbeträchtlich gefchienen, nur habe ich noch nicht Zeit gehabt nachzu— 
then, 95 fie nicht fchon in nachherigen Ausgaben genubt worden. 
ſch will beydes des naͤchſten Tages genauer anſehn, und was ſich nur 
inigermaßen der Mühe verlohnt, für Euer Wohlgebohrnen daraus 
bfchreiben Taffen. Bey diefer Gelegenheit muß ich aber doch nicht 
ergefien zu fragen, ob Denenfelben das Manufeript vom Aefchines 
der Bibliothek zu Helmftädt fchon befannt? Wenn diefes nicht 
väre, fo koͤnnte ich Euer Wohlgebohrnen gar Teicht nähere Nachricht, 
a bensthigten Falls, den eignen Gebrauch davon verfchaffen. Auch 
yabe ich unter den Reimaruffifchen Manuferipten in Hamburg unge— 
ruckte griechifche Scholia über die zwey Reden des Nefchines “ara 
Tıuaexov und zeoı xogurosoßsog gefehen: doc; da Hemiterhuis 
derfelben in feinen Noten, uber den Timon des Lucians gedenkt, fü 
werden Diefe Euer Wohlgebohrnen gewiß nicht verborgen geblieben feyn- 
Widrigenfalls ich gleichfalls gar Leicht die Mofchrift davon verfchaffen 
koͤnnte. Ich betaure nur, daß Euer Wohlgebohrnen fo wenig Unter: 
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ftügung von anfen finden. An meiner Empfehlung in Hamburg habı | 
ich es nicht mangeln laffen, aber auch da ift es mit dem Studi 
der griechifchen Sprache ziemlich aus, und ich habe es voransgefehen. | 
dag die Subfeription nicht befonders ausfallen werde. | 
Ich habe Ueberbringer diefes zugleich aufgetragen, die Pränume 
ration auf zwei) Exemplare des Demoſthenes gegen Quittung zu ent 
richten, wovon das eine für die Bibliothef fol, und das amdere fü: 
den biefigen Herrn Profeſſor Ebert, der ſich Denenfelben vielmal⸗ 
empfehlen läßt. Von erſterm habe ich den überſendeten erſten 2 | 
bereits erhalten, und ich erwarte dazu nur noch den zwehten, w 
er anders fchon fertig iſt. “ig 
Den Herrn Randal habe ich perfonlich nicht fennen — €] 
war durch Wolfenbüttel gegangen, ehe ich noch dafelbit angefomme 
war, und hatte den Brief zurückgelaffen. Al 
Auch diefe Zeilen fchreibe ich noch in der Außerfien Zerftreuung 
allhier in Braunfchweig, und ich muß es auf meine Zurücdfunft nad 
Wolfenbüttel verfparen, was ich fonft Euer Wohlgebohrnen zu melde 
vorhatte. Nur wünfchte ich vorher von Dero Verzeihung eines fi | 
unböflichen langen Stillſchweigens mit einem Worte verfichert zu ſeyn 
Der ich bis dahin verharre ꝛc. 


Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 25. Dftbr. 1770. 
Meine liebte Freundinn! 


Gott gebe, daß Eie ja geglaubt haben, es müfle ein Brief va 
mir unterweges ſehn: denn fonfi kann ich erft in ein und zwanjl; 
Tagen wiederum etwas: von Ihnen hören. Das häßliche Wien, daf 
es fo weit ifil Auf ale meine Briefe haben Sie mir num geantwor 
tet: und es kömmt darauf an, ob Eie mir einen aus freyem Wille 
fihreiben. Einen wohl zwar — denfe ih — aber den ne dod 
gewiß nicht. 

Ih freue mich recht fehr, dag Sie glüdlid in Wien angefom 
men find, und alles dafeldjt nad) Wunfcd, gefunden haben. An Freun 
den und Zerfireuung und Beichäftigung wird es Ihnen nicht: fehlen; 
und ich kann daher ein großes Theil für Sie nun ruhiger feyn, al 
ic) während der Reife ſeyn durfte, wo Sie Ihrer eigenen Gefellfhaft 
überlaffen waren. Deun Ihr Mädchen war fo gut als Feine, wo 
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nicht gar noch ſchlimmer als feine. Zwar, wer weiß? Am Ende it 
s doc) wohl beſſer gewefen, daß das Creatürchen feine eigenen An— 
elegenheiten hatte, daß es liebte und tranf, den erften den beiten 
Kerl und Wein — als wenn es ein gutes emipfindliches Ding geme- 
fen wäre, das feine Fran nicht aus den Augen: gelaffen, und um die 
Wette mit ihr geweinet hätte. Durch jenes wurden Site Ihren eige- 














yeftürft worden. Sie werden fagen, daß ich eine befondere Gabe 
yabe, etwas Gutes an etwas Schlechtem zu entdecken. Die habe ich 
allerdings; und ich bin ftolzer darauf, als auf alles, was ich weiß 
und kann. Sie felbit, wie ich oft gemerft habe, beiigen ein gutes 
Theil von dieſer Gabe, die ich Ihnen vecht fehr überall anzubringen 
empfehle; denn nichts kann uns mit der Welt zufriedner machen, 
als eben fie. 

Ho! ho! Ich fange gar an zu moralifiren: ich bitte Sie recht 
herzlich um Berzeihung. — Seit einigen Tagen denfe ich mir Ihren 
Aufenthalt in Wien angenehmer, als jemals; und fange fat an zu 
weifeln, ob man eben in Wien mehr als an andern Drten Gelegen- 
heit bat, die nur gedachte Gabe, an dem Schlehten etwas Gutes 
aufzufuchen, in Ausübung zu bringen. Es mag wohl, denfe ich num, 
in Wien eben fo viel gute und vortrefliche Leute geben, als irgend 
anderswo: die wenigfiens, die gut da find, können vieleicht recht fehr 
gut feyn, Sehen Sie, was ein Paar Beyfpiele vermögen! Zwey 
Wiener Grafen und Raiferlihe KRammerheren, von Winzek und von 
Chotek, haben ſich auf ihrer Durchreife einige Tage bier aufgehalten, 
‚und außer dem Benfalle, den fie bey Hofe erhalten — Sie wiſſen 
wohl, wie weit der Beyfall bey Hofe her iſt — uns alle in Erfiaus 
nen gefeßt. Sie wiffen eben fo wohl, wen ich unter uns allen ver: 
ſtehe; die alle, welche ein Reifender nur einigermaßen dem Nahmen 
nach kennen fan. Sie haben jeden von diefen befucht; und von 
ungefähr war ich eben zu Braunfchweig und logirte im meiner Roſe, — 
in eben denn Zimmer, wo Sie logirt haben — und glücklicher Weife 
mußten diefe Herren ebenfalls da einkehren. Es find wirflich ein 
Paar vortreflihe Leute, voller Kenntniß und Gefchmad. Ste find 
| auf ihrer Rückreiſe nach Wien, und werden zu Ende fünftigen. Mo— 
nats da eintreffen. Erzählen Eie es ja in allen Geſellſchaften, wie 
ſehr fie hier gefallen haben, damit ihr guter Ruf ihnen zuvorfomme. 
E. machte ihnen das Kompliment, daß fie eine ſehr merkwürdige 
Ausnahme von ihren Landsleuten wären. "Das Rompliment war 
nicht das feinſte; aber die Antwort, die ihm der jüngere, weldyes 
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der Graf Chotek ift, darauf ertheilte, war defto feiner: wir ſchä— 
men uns, wenn wir es find. Der andere ift fchon ein Mann, 
und bat Güter in Stalien, bey Mayland, wo er fich auch feit neun! 
Jahren aufgehalten, in welcher Zeit er in Wien gar nicht gewefen, 
fo daß ihn vielleicht auch da niemand fennt. 

Ach darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: mas gehen milch 
die Leute an? denn, wie gefagt, es find recht fehr gute Leute; und 
alle gute Leute gehen einander an. Und nicht wahr, aus der nehm⸗ 
lichen Urſache find Sie, und der Schwediſche Geſandtſchaftsprediger 
auch um meinen ehrlichen Bögen fo fehr beforgt? Mich wundert nun, I 
dag man Ihnen aus Hamburg nichts davon gefchrieben: Der letzt⸗ 
vergangene Bußtag in Hamburg ift es gemefen, an welchem die Mine, | 
gefprungen. Göge fragte bey dem Magifirate an, wie es mit dem 
ftreitigen Gebete gehalten werden follte, und befam zur Antwort, daß. 
es bey Eeite gelegt, umd ein anders dafür gewählt werden fol. | 
Boller Verdruß bierüber, bat er um Erlaffung von feinem Seniorate, 
und erhielt fie ſogleich. Man erzählt, feine Frau fen darüber vor | 
Schrecken in Ohnmacht gefallen, und will daraus fchliegen, daß ibm I 
felbft die gefuchte Erlafung über alles Vermuthen gefommen. Aber] 
nicht wahr, das ift daraus nicht zu ſchließen? Sondern alles was 
daraus zu fchließen iſt, ijt diefes, dag fich natürlicher Weife eine Frau f 
über den Verluſt eines Titels nicht fo leicht tröften fann, als der 
Mann. Wenn die Frau Sentorinn auf einmal wieder Frau Paſto— 
rinn werden foll, das ift feine Narrenspoffe! Meinen Sie nicht? 
Test follen die abſcheulichſten Pasquille wider diejenigen in Hamburg 
berum geben, die Gögen zu diefem Schritte gezwungen: und wenn 
diefe nichts helfen, fo bedauert er es am Ende doch wohl felbit, daß 
er das Heft aus den Händen gegeben. 

Bon andern Neuigfeiten aus Hamburg weiß ich, fo zu vol 
gar nichts. Denn ich muß es zu meiner Schande befennen, daß id 
in zwen Monaten an feinen Menfchen dahin gefchrieben. Meine ver 
jweifelte Arbeit bat mich daran verhindert. Aber Gott ſey Dank, 
nun bin ich damit zu Stande; und in dem nächſten Wiener Verjzeich— 
niffe von verbotenen Büchern, werden Sie den Titel wohl angezeigt 
finden. Sie glauben nicht, in was für einen lieblichen Geruch von 
Rechtgläubigfeit ich mich dagegen bey unfern Iutherifchen Theologen 
gelegt habe. Machen Sie ſich nur gefaßt, mich für nichts geringe 
res, als für eine Stütze unferer Kirche ausgefchrieen zu hören. Ob 
mich das aber fo recht Fleiden möchte, und ob ich das gute Lob nicht 
bald wieder verlieren dürfte, das wird die Zeit lehren. 
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Das Wenige, was Sie mie von dem Wiener Theater melden, 
‚würde meine Neugierde eben nicht fehr reizen, wenn ich nicht Fürzlich 
im verfchiedenen Zeitungen gelefen hätte, dag nun bald das deutſche 
Theater in Wien allen Theatern in der Welt trogen würde, nachdem 
der Herr von Sonnenfels die Aufjicht darüber erhalten. Befuchen 
Sie es doch alfo. ja fleifig, und verſchweigen Sie mir feines von 
den Wundern, die darauf erfcheinen. Es foll mich fehr freuen, wenn ©. 
in Wien mehr Gutes ſtiftet, als mir in Hamburg zu ſtiften gelingen 
wollen. Aber ich ſorge, ich ſorge, es wird dort auch zu nichts kom— 
men. Schon des Herrn von ©. allzufivenger Eifer gegen das Bur— 
leske, ift gar nicht der rechte Weg, das Publifum zu gewinnen. Wenn 
kr indeß Ihnen, meine liebe Freundinn, nur recht viel Freundfchaft 
in Wien erweiſet: fo will ich ihm von Herzen gern alle Fehler ver— 
pie die er in feiner Theater-Verwaltung machen dürfte. 

Bon den Theologen fam ich auf das Theater; nunmehr von dem 
Theater auf die Lotterie, und wir find mit allem fertig, was in 
diefem und jenem Leben frommen und vergnügen fann. Die Ham- 
er Lotterie fol in den beyden legten mahlen fehr glücklich gewe— 
fen feyn. Sie glauben nicht, wie anfehnliche Cinfäge fie auch von 
bier erhält. Demohngeachtet zaudert und zaudert man, die biefige zu 
Stande zu bringen. Ich kann nicht begreifen, woran es liegt. Aber 
es giebt ja auch in Wien eine ſolche Lotterie? Haben Sie da noch 
nicht eingeſetzt? Wollen wir wohl auf folgende fünf Nummern zu— 
*— einſetzen? 





9..13:021.187.188. 
Aber nicht höher als einen Louisd'or, welchen Sie nach Ihrem Be— 
lieben vertheilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichts gewinnen: 
‚fo will ich e8 fodann in Hamburg damit verfuchen. Oder beftimmen 
‚Sie fünf Nummern, auf die wir in Berlin zufammen einfegen wollen. — 
und nun ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie mir 
aufrichtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, ehe Sie bis 
hierher gekommen? Aber rächen Sie ſich auch zugleich, indem Sie 
mir eben ſo weitläuftig antworten. Leben Sie recht wohl, meine 
Beſte. Ich bin 
Ihr 
ganz ergebenſter 

Leſſing. 
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An Gleim. 















Wolfenbüttel, den 29. Detober 1770., 
Liebfier Freund, wi 


Iſt es nicht die größte Ungereimtheit, daß ich Ihnen behgehendes 
Buch ſchicke? Nur die dürfte noch größer ſeyn, daß ich es geſchrieben 
habe. Gott wolle nicht, daß Sie das für Beſcheidenheit halten: denn 
wahrlich ich bin ſtolz genug, von mir ſelbſt zu glauben, daß ich mit 
eben der Zeit, und mit eben dem Fleife, weit etwas Befferes hätte 
fchreiben fünnen. Der Bibliotbefar muß mich bey Leuten Ihres glei 
chen entfchuldigen. Thun Sie alfo, was ich gewiß thun würde, wenn 
Sie für das Dom-Capitel einen Prozeß müßten drucken laffen: Das) 
Eremplar, das Sie mir davon fchieften, würde ich, als von Ihrem 
Händen fommend, mit Vergnügen annehmen, — aber wicht leſen. 
Ich bin Ei 

Ihr | 
ganz ergebenfter Freund 
Zefling. 


Wolfenbüttel, d. 29. Detober 1770. 
Dein lieber, dejier Ramler, 


Es iſt fchon fo lange ber, daß unfer Briefwechfel ins Steden ge 
vatben, daß ich Faum mehr weiß, wer von uns dem andern dem letz— 
ten Brief fchuldig geblieben if. Wer es nun auch feyn mag, dem 
verzeihb es Gott! Aber nicht wahr, der andere hätte doch auch nicht 
fo hart feyn, und feinem Freunde — mehr als Eine Zeche ber 
gen ſollen? — 

Was hätte ich Ahnen nicht alles zu fchreiben! — Pod daran 
muß ich ja nicht denken. Denn eben daß ich Ihnen immer fo viel 
zu fchreiben gehabt, ift mit die Urſache, warum ich Ihnen gar nicht 
geſchrieben. Der Teufel könnte leicht fein Spiel haben, daß ich aus 
eben der Urfache auch diefen Brief nicht zu Stande brächte! 

Alfo von dem Erfien, dem Beften: oder bier vielmehr, von dem 
Beten, dem Erſten. Herr Mofes bat mich verfichert, daß wir bad 
einen zwehten Theil von Ihren Dven befommen werden. Was find. 
Sie für ein braver Mann! Wie flein und verächtlich komme ich mir 
dagegen vor, den fein böfer Geift mit Berengarjis, und folhen Lum- 
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pereyen, in das weite Feld lockt. Kaum daß ich mir mehr zutraue, 
‚etwas Befferes bearbeiten zu fünnen, als ſolchen Bettel. Wenn ich 
mich weit verjteige, fo ſammle ich zu unferm Wörterbuche. Sie müf- 
fen mir ſchon erlauben, daß ih es noch immer unfer Wörterbuch 
nenne. Denn wenn ich wüßte, daß ich es nicht mit Ihrer Hülfe zu 
' Stande bringen follte: wahrlich, fo ließe ich auch diefe Arbeit liegen, 
und fehriebe von nun an bis in Emigfeit nichts als Ratalogos. 
Wenn ich wenigftens noch einen Monat auf Ihre Dden warten 
| müßte, bis fie ganz gedrucft wären: fo ſchicken Sie mir, liebiter 
| Freund, nur eine oder zweh zum Vorſchmacke, und fagen Sie mir da- 
| bey, daß Sie es noch einmal wagen wollen, mic, zu einem ordentli- 
chen Brieffchreiber zu machen. Gewiß, ich verfpreche Ihnen — Aber 
| lieber nichts verfprochen, und defto mehr gehalten. Leben Sie indeß 
\ recht wohl. Ganz der 
Ihrige 
| Leffing. 


An Karl G. Lefling. 


Wolfenbüttel, den 29. Detober 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Ich bin Dir wenigftens auf ein halbes Dugend Briefe, die mir 

alle ſehr angenehm gewefen find, Antwort fohuldig. Aber wahrlich! 
meine Zeit ift mir diefen Sommer fo furz zugefchnitten gewefen, oder 
‚ vielmehr ich babe fie mit meiner thörichten Arbeit über den Berenga- 
rius mir felbft fo Flamm gemacht, dag ich mir es fchlechterdings zum 
Gefege machen mußte, fo wenig Briefe als möglich zu beantworten. 
Daß die Deinigen mit darunter feyn mußten, war um fo viel natür- 
licher, je gewiffer ich Deiner Nachficht hierin feyn konnte. Auch noch 
jest fann ich Dir wenig mehr fchreiben, als daß ich Dir nächſtens 
vecht viel fchreiben will; wenn ich nehmlic auf Herren Voſſens Lextes 
antworten werde. Suche indeß doch in meinen zurüdgelaffenen Pa— 
pieren nah, ob Du nicht ein paar in Groß - Folio zufammengeheftete, 
aber in Duart gebrochene Bogen finden fannft, auf die ich mich ver- 
fchiedene Anmerkungen über Stellen im Horaz gefchrieben zu haben 
erinnere; und wenn Du fie findeft, fo fehiefe fie mir fogleih. Herrn 
Voß verfichere, daß ich bereits in voller Arbeit an dem erjten Theile 
meiner vermifchten Schriften bin; und wenn die Angelegenheiten mei- 
nes Beutels mich nicht zwingen, vor allen Dingen einen zweyten 


— — — — 
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Theil des Berengarius zu fchreiben, fo kann er verſichert ſeyn, daß 


ich fleifig fortfahren werde. Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 11. November 1770. \ 


Mein lieber Bruder, 


Herr Mofes wird Dir fo etwas von einem Briefe mitgebracht | 
baben, in welchem ich Dir verfprach, nächſtens mehr zu fchreiben. 


Das will ich jest zu thun verfuchen, obfhon mein Kopf feit einigen 


Tagen auch nicht die geringfte Anjtrengung vertragen will. Doc, ich 
weiß, Du nimmt mir es nicht übel, wenn ich auch noch fo verwirrt 


und albern fchreibe. 
Bor allen Dingen bitte ih Dich, Herrn Mofes zu erfuchen, daß 
er mir die zwey verfprochenen Bücher ſchickt. Wenn er nicht Zeit 


bat, fo laß Dir fie nur von ihm geben, und fende fie mir mit der 


erften fahrenden Pol. Es it John Bundel, oder wie er fi 
fchreibt, und Fergufon. Auf den erfien bat er mich gar zu nengie 
rig gemacht, und den andern möchte ich auch gern lieber Engliſch 
als Deutich Iefen. 

Es ijt nicht mehr als billig, daß Du auch die Vertheidigung des 
P** gegen den Abt Pernetti überfegeft. Aber willſt Du mir «8 
nicht übel nebmen, wenn ich Dich erinnere, etwas mehr Achtfamfeit 
und Genauigfeit fowohl auf Deinen Sthl als auf den Sinn Deines 


Berfaffers zu wenden? Befonders find Dir in Anfehung des legten 
in den zwey Theilen einige wunderbare Fehler entwifcht, die ih Dir 


wohl ein andermal mittheilen- will. Ach bin es nicht, der fie bemerft 
bat, fondern der hiefige Hofprediger Mittelſtädt hat Deine Ueberfegung 
mit dem Driginale verglichen, und mir einige derfelben angezeigt; ob 
er fchon die Ueberfegung überhaupt fonft nicht für ſchlecht erfennt. 


Hiernächit aber rathe ich Dir fehr, weniger zu fchreiben, das if, 


weniger drudfen zu laffen, und defto mehr für Dich zu fiudieren. Ich 
verfichere Dich, daß ich diefen Nath für mein Theil felbft weit mehr 
befolgen würde, wenn mic meine Umſtände weniger nöthigten, zu 
fhreiben. Da ich mit meinem ordentlichen Gehalte nur eben ausfom- 
men kann; fo babe ich fchlechterdings Fein andres Mittel, mich nad 
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| und nach aus meinen Schulden zu fegen, als zu fchreiben. Ich babe 


es, Gott weiß, nie nöthiger gehabt, um Geld zu fehreiben, als jegt: 
und diefe Notbwendigfeit bat, natürlicher Weife, fogar Einfluß auf 
die Materie, wovon ich fehreibe. Was eine befondere Heiterfeit des 
Geiftes, was eine befondere Anftrengung erfordert; was ıch mehr aus 


' mir felbjt ziehen muß, als aus Büchern: damit kann ich mich jegt 


nicht abgeben. Ich fage Dir diefes, damit Du Dich nicht wunderft, 
wenn ich Deines Miffallens ungeachtet, etwa gar noch einen zwehten 


' Theil zum Berengarius fchriebe. Ich muß das Brett bohren, wo es 


am dünnften ift: wenn ich mich von außen weniger geplagt fühle, 


will ich das dicke Ende wieder vornehmen. Ich fühle eg, daß mir 
ſchon die IUmarbeitung meiner alten Schriften mehr Zeit Foften wird, 
als der ganze Bettel werth if. Indeß habe ich es Herrn Voß ein- 


mal zu thun verfprochen, und ich will mein Möglichftes anwenden, 


wenn er auch nur jede Meffe einen Band befümmt. 


Mahrlich, ich möchte Dir gern noch manches fehreiben — befon- 


‚ ders was Theophilus und unfere Mutter betrifft; — aber der Kopf 


ijt mir über meine fchurfifchen Umſtände vollends noch fo wüſte ge: 


worden, daß ich kaum mehr weiß, was ich ſchreibe. Lebe wohl. Ach bin 


Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 20. Nov. 1770. 


Was werden Ew. Wohlgeb. von mir denfen, dag ich Ihnen auf 


Dero letztes, nebſt dem behgefügten mir ſo angenehmen Geſchenke, 


meine Antwort und meinen Dank ſo lange ſchuldig bin? Ich will 
mich lieber gar nicht entſchuldigen, als ſchlecht. Abhaltungen und 


Zerſtreuungen zwar, habe ich die Zeit, die ich hier in Wolfenbüttel 


bin, genug gehabt; — ſollte ich mir ſie auch ſchon muthwillig ſelbſt 


gemacht haben, wovon vielleicht der Beyſchluß ein Beweis iſt, der mir 
vermuthlich bey wenigen Chre machen wird. Ich will aber auch gar 


nicht, daß man fo etwas für mehr anfehen fol, als für die Arbeit 
eines Bibliothefars, die mit dem Staubabfehren in einer Klaffe fteht. 

Ob mich der Widerfpruch, womit Sie mich beehrt haben, belei- 
digen könne? — Wenn gewiffe Männer mid) nicht beffer fennen, fo 
follten fie wenigfiens fich felbft beffer fennen. Mag doc von uns 
beyven Recht haben, wer da will, wenn nur Rlotz nicht Recht hat. 
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Ich hatte gehofft, von meiner Unterfuchung über den Tod in dem | 
Göttingifhen Anzeigen etwas zu lefen. Wenn man davon fchweigt, } 
weil fich der ganze Plunder nicht der Mühe verlohnt: fo bat man 
ſehr wohl geiban. Wenn es aber gefchieht, um Alogen nidt zu 
mißfallen: fo — muß ich es denn wohl auch zufrieden feyn. 

Sch bitte um Ewr. Wohlgeboren fernere Freundihaft, und bin 
mit der volfommenften Hochachtung :c. 1 

Leſſing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund! 


Eben habe ich das Vergnügen, einen Brief von Ramlern zu er 
halten. Ich muß es wohl mit Ihnen theilen, weil das meifte darinm | 
Sie ſelbſt angebt. Hier ift er alfo mit fammt den Benfchlüffen. Das’ 
für unfern €. P. beftimmte Eremplar haben Sie die Güte zu über 
geben. Ich befenne, daß ich die Dde an die Venus Urania — 
nicht recht verftehe: meil ich weder den Chneas, noch des Chneas 
Sohn in Berlin fenne. Um fo viel mehr aber, ohne Zweifel, gefällt‘ 
mir das, was ich davon verſtehe. — Den Brief und die gefchriebene 
Dde an die Konige, bitte ich mir wieder aus. — Auch befiellen Sie‘ 
wohl das Kompliment an Ramlers ebmaligen fleißigen Korrefpondens 
ten. — A propos. Was haben die Engelläinder für gute Epigrams 
matiften? Außer ihrem lateinifhen Gwen, der nichts taugt. Pie 
befannteften ihrer Dichter, weiß ich wohl, haben einzelne gute Epi- 
gramme gemacht: aber ob fie fo einen Wernide oder Logau babem, 
das weiß ich nicht. Wenn fie dergleichen haben, fo ift er auch bey 
Ihnen zu finden, und Sie erjeigen mir einen Gefallen, wenn Sie 
mir ihn auf einige Tage berüber fchicen. 

Ihr 


Wolfenbüttel, ergebenfter Freund 
den 22. Nov. 1770. Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 29. Nov. 1770. 
Meine liebſte Madam! 


Ich kann nicht begreifen, wie mein letzter Brief fo lange unter 
weges ſeyn Fonnen: aber doch muß er es gewefen ſehn. Ich weiß 
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(zwar feltem, wie ich in der Seit lebe: aber eben dadurch wird mein 
I Datum fo viel zuverläßiger, weil ich jedesmal erſt in den Kalender 
‘fehen muß. Ich will nicht hoffen, dag Sie fo ſchlimm find, und 
glauben, ich fünnte mich wohl mit Fleiß geirrt haben? Ich hatte die 
"Tage fleißig gezählt, nach welchen ich eine Antwort von Ihnen erhal 
‚ten fünnte. Da diefe aber fo lange über die Zeit ausblieb, fo fieng 
ich an zu vermuthen, daß Sie wohl ſchon gar von Wien wieder ab- 
'gereifet wären. Und blos diefe Bermuthung ift Schuld, daß ich Feine 
nene Briefe nachgefchieft. Ach erfchreefe, wenn ich bedenfe, was Sie 
‚für einen Rückweg in diefer Jahreszeit zu machen haben: und noch 
wollen Sie ihn gar mit einem Umwege machen! Doch diefer Ummeg 
‚dürfte bey alle dem vecht gut feyn, und ich verfpreche mir davon für 
Ihre Sufriedenheit und SHeiterfeit vecht viel. Die uns am nähſten an- 
geben, behalten doc immer den meiften Einfluß auf uns. 
| Auch das, meine liebe Freundinn, lobe ich recht fehr, daß Sie 
in Wien fleifiger in die Kirche gehen, als in das Theater. Denn 
‚ich glaube in allem Ernſte, daß cs freylich für jeden guten Menfchen, 
| der nicht ganz undenfend ift, in den Miener Kirchen mehr zu lachen 
ı geben muß, als in dem Wiener Theater. Gott verzeihe mir die 
ı Sünde, wenn es nicht wahr ift, und wenn ich Unrecht thue, daß ich 
mir die Defierreichfchen Prediger noch elender vorftelle, als die Defter- 
‚ reichfchen Poeten und Komodianten. 
Als ich Ihren vorlegten Brief erhielt, hatte ich eben in der Er— 
ı furter gelehrten Zeitung, welche die Pofaune des Herrn von ©. if, 
‚ eine fehr prächtige Anfündigung gelefen, was man fich unter feiner 
Aufficht nunmehr alles für Wunder von dem Wiener Theater zu ver 
| fprechen habe. Ich weiß nicht, ob ich mehr lachte, oder mich mehr 
| ärgerte, als ich aus Ihrem Briefe erfahe, dag feine Aufficht ſo ge 
ſchwind ihre Endfchaft erreicht babe. Doc will ich hoffen, daß er 
' darum feine Hand nicht ganz abziehen wird. Dem Stüde, welches 
ihm diefe Fleine Kränkung verurfacht hat, bin ich felbft nicht gut. 
Ich würde es Faum auf einem deutfchen Theater dulden, wenn NRore- 
lane auch eine Deutfche wäre: num aber gar in der vermeinten Hanpt- 
‚ fladt von Deutfchland — denn dafür will ©. Wien mit aller Gewalt 
‚gehalten wiffen, — den Triumph einer Sranzöfifchen Stumpfnafe auf 
die Bühne zu bringen, ift fehlechterdings unerträglich. Ich will auch 
' hoffen, daß es mehr diefer Umftand, als das Schnupftuch oder Spie 
gel ift, welcher die Dame oder die Damen in Wien bewogen hat, das 
Stück verbieten zu laffen. An dem neuen Stüde, die Zausplage, 
fo gut es fonft ſeyn mag, finde ich den Titel fehr zu tadeln. Als 
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. ob die Sausplage 4 eben ſo wohl vom männlichen als weiblichen 
Geſchlechte ſeyn könnte! Und ich muß mich nur über Sie, meine | 
liebe’ Freundinn, wundern, daß Sie mir davon fprechen, als ob es | 
ſich ſchon von felbft verſtünde, daß es von nichts anderm, als einer 

böſen Frau handeln fünne. Ihre Anmerfung übrigens, daf die Wei— 
ber da fehr gut feyn müſſen, wo es fih der Mühe verlehnt, eine, 
Böſe auf das Theater zu bringen, finde ich fehr richtig: und mo! 
nur nicht gar eine ſolche Borftellung mehr Schaden als Gutes ſtiftet! 
Biel Weiber find gut, weil fie nicht wiffen, wie man es machen muß, 
um bofe zu ſeyn. 

Daß man an dem Päßzifchen Hofe auf die Errichtung RN 
deutfchen Theaters denfe, höre ich von Ihnen zuerſt. Ich wünſche 
fehr, daß etwas daran ſeyn möge. Aber an dem Umftande iſt wenig 
jtens noch vors erjie nichts, daß Sehler dahin fommen folle. Er 
felbjt weiß fo wenig davon, daß er fich recht ernftlich um andere Aus— 
fichten bewirbt. Er möchte gern bierher nach Braunfchweig, und id 
boffe, daß wir es ihm ausmwirfen wollen. Nur fann er felbjt vor 
dem März nicht fommen, weil er ein Abonnement nad Osnabrück 
angenommen bat, wohin er in furzem geht. 

Schlimm genug, daß Sie zu meinen überfchriebenen Nummern 
fo wenig Zutrauen haben. Ach habe auf die AÄhrigen defto mehr, 
Ich fehe es ihnen an, dag mir wenigſtens eine Terne darauf gewim 
nen werden, Wohin fol ih Ihnen den Antheil Ihres Gewinnſtes 
übermachen? Oder foll ich ihn fo lange in Verwahrung behalten, bis 
Sie ihn felbit bey mir abfordern? Wagen Sie das nicht; denn id 
fonnte ihn dann fehr leicht in andern Lotterien wieder verfpielt haben. 
Das Billet habe ich bereits; auf den Montag wird gejogen; auf den 
Donnerftag erhalte ih Nachricht, und auf den Frehtag überfchreibe 
ich Ihnen die Nachricht, fie mag nun gut oder fchlecht Flingen, 

Aber des Billets wegen babe ich eben nicht dürfen nad Hamburg 
fchreiben. Es find in Braunſchweig Gollefteurs für die Hamburger 
Lotterie die Menge. — Doch habe ich nach) Hamburg nunmehr wieder 
geichrieben; und ich hoffe, dag Sie in langer Zeit feine Klagen wer 
ter hören werden. Wer die Freundinn ift, die Ihnen den Verweis 
an mich aufgetragen, bedarf wohl feines langen Rathens. Ich wette, 
es iſt eben die, von der ich heute einen Brief befommen habe. Nun 
vathen Sie; wenn Sie nicht glauben, daß ich es getroffen habe. 

Aber lieber, laſſen Sie uns die Briefe einander nicht fo zuzäblen. 
Sonft fege ich mid) einmal bin; und zähle nicht Ihre Briefe, fondern 
die Worte Ihrer Briefe. Dann wollen wir fehen, wer von uns bee 
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ben dem andern im Reſte iſt. Sie haben von jemanden ſchreiben 
jelernt, der das Papier nicht zu fchonen brauchte. Wir Schriftfteller 
ber müffen ganz flein fehreiben lernen, fonjt friegen wir auch nicht 
inmal das Papier bezahlt. 
| Nun leben Sie vecht wohl, meine liebſte Freundinn, und vergef- 
en Sie nicht, wenn man Ihnen in Wien recht viel Gefälligkeit und 
Freundſchaft erweiſet, daß Sie an jedem andern Orte das Nehmliche 
f erwarten Recht haben, Ich bin sr 

| | Ihr 

| ganz ergebenfter 

Leſſing. 


An Madame König. 
| Wolfenbüttel, den 15. Dec. 1770. 


Meine liebfte Madam! 


Ich weiß zwar nicht, ob ich es wagen darf, noch einmal nad) 
Wien an Cie zu fchreiben. Denn wenn Sie zu Ende des Januars 
bieder in Hamburg feyn wollen, fo fann Sie diefer Brief unmöglich 
nehr in Wien antreffen. Doch was wagen? Alles Unglüf, was 
baraus erfolgen kann, ift, daß man Ahnen den Brief nahfchiet. 

| Ich bin vorige Woche auf die unangenehmite Weife abgehalten 
worden, Ihnen von dem Ausfalle unfers 2otteriegefchäfts zu Hamburg 
Nachricht zu geben. Schließen Sie aus diefer Verzögerung aber nur 
a nicht, daß es fchlecht müſſe abgelaufen feyn. Nichts weniger, als 
chlecht; wir haben ſehr viel gewonnen: denn wir haben nichts verlo— 
ren. Ich hatte das Billet fo eingerichtet, daß wir auf einen ſimpeln 
Auszug fchadlos wären, und den haben wir auf Nummer 19, befom- 
nen; gerade auf die Nummer, auf die ich mir am wenigſten etwas 
nerfprochen hätte, weil fie in den vorhergehenden fieben Ziehungen be- 
Yeits dreymal berausgefommen war. Damit Sie fehen, daß ich in 
wichtigen Angelegenheiten ein ordentliher Mann bin, fo lege ich Bil- 
et und Ziehungsfchein mit bey. Ich denfe auch, daß ich Ahre Ein- 
villigung haben werde, unfer Glüf auf der nächſten Ziehung noch 
einmal zu verfuchen. Das Billet iſt fhon genommen, und zwar auf 
die nehmlichen Nummern, nur Nummer 19. nicht, wofür ih 7. ge 
Fahn habe: denn 19. wird doch nicht des Henkers ſeyn, und ſich 
wieder herausziehen laſſen! 

Leſſings Werke XII. 18 
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Wenn wir alle fünf Duaternen, und was denen anhängig, ge 
winnen: fo fomme ich Ihnen bis Mannheim entgegen. Aber id 
traue der Hamburger Lotterie nun vollends nicht, ſeitdem ich weiß 
dag unſer V. eine Actie darinn hat. Wenn. babe ich gegen den je 
mals einen Heller gewinnen fünnen? Es zeigt fich auch ſchon: dem 
ale Ihr mitverbundnes Glück bat gerade nur machen fünnen, da: 
wir nichts verloren haben. Zwar wenn ©. recht urtbeilt, fo iſt € 
unferm V. bei) diefer Entreprife nicht fo wohl um das Geld, als un 
etwas anders zu thun. Denn Sie wiffen deh mohl, daß auch i 
Hamburg eine jede Nummer mit einem Mädchen befest ijt, das ger 
heyrathen mill? Und auf diefe, verliert ©., hätten fich die Action! 
ſten den Vorkauf bedungen. B. aber babe fich mit den andern. Actie 
niften abgefunden, und befchicfe die fünf glüclichen Mädchen alle dre 
Wochen allein. 

Was für eim abfheuliches Wetter ift heute bier um den Blode 
berg! Wenn es da, wo Sie jest find, nicht beffer ift: mie ſehr be 
klage ich Eie, daß Sie reifen müfen. So fehr ih mich auf Ihr 
Rückkunft freue: fo wünfchte ich doch, Sie kämen erſt in den fchon 
ften Früblingstagen zurüd! Kommen Sie nur ja gefund und vergnügt 

Mehr Schreibe ich Ihnen dasmal nicht: denn es fünnte doch [eich 
geihehen, wenn Sie fchon unterweges wären, daß Ihnen wein fünf 
tiger Brief eher zu Händen füme, als diefer. 

Leben Sie recht wohl, meine bejte Freundinn: und wenn Si 
an einen Menfchen denfen wollen, der Ihnen auf das aufrichtigfi 
ergeben ift: fo denfen Sie an mid). 

Dero 
Leſſing. 


An Ramler. 


Wolfenbüttel, d. 16. Decemb. 1770 
Liebjier Freund, 


Taufend Danf für Ihre beiden vortrefflihen Dven! Daß Si 
aber diefen Danf nicht eher befommen, daran ift Ihr Milchbrude 
Schuld °), der die Dden mit fammt dem Briefe länger als vierzebt 


*) So nannte Hr. R. Hrn. Hofrath Ebert, von dem fehr viele, um 
unter andern auch der regierende Herzog v. Braunfchweig gefagt hatten, —4 
er ibm außerordentlich ähnlich wäre. Nicolai. 
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Tage bey ſich gehabt, und ſie mir erſt heute wieder geſchickt hat. So 
wie ich ihm Ihren Brief ganz geſchickt habe, ſo will ich Ihnen auch 
nun feinen ſchicken: fo erhalten Sie hübſch auf Einen Brief zwen 
"Antworten, welches ich mir indeß gut zu fchreiben bitte. 

| Die Dde an die Könige will ich mir dreymal laut vorfagen, fo 
oft ich werde Luft haben, an meiner antityrannifchen Tragödie zu ar- 
beiten. Ich boffe mit Hülfe derfelben aus den Spartacus einen 
Helden zu machen, der aus andern Ungen ficht,, als der befte römifche. 
Aber wenn! wenn! 

Dieſen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde ich wohl fo ziem- 
lich gerade an dem andern Ufer des Fluſſes, wo ich, auch unter dem 
Schnee, bunte Steinchen und Muſcheln aufſuche, verſchleudern, und 
— müſſen. Sie werden mich wohl verſtehen, wenn Sie 
von Herrn Voß oder meinem Bruder gehört haben, daß ich mich end— 
lich bereden laſſen, meine kleinen Schriften wieder herauszugeben, und 
mit den Sinngedichten den Anfang machen will; weil ich zum Glick 
oder zum Unglück, von diefen Dingen unter meinen alten Papieren 
noch eine ziemliche Anzahl gefunden habe, die nicht gedruckt find, umd 
mit welchen ich ungefähr die erſetzen kann, die von den gedruckten 
nothwendig wegbleiben müffen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie fehr ic dabey auf Sie gerechnet 
habe? — In allem Ernſte, liebfter Freund, was ich Sie num bitten 
will, müfen Sie mir fchlechterdings nicht abfchlagen. 

| Mit heutiger Poſt ſchicke ich bereits die erften vier Bogen von die- 
fen erneuerten und vermehrten Sinngedichten, und fie follen fchlechter- 
dings micht eher in die Druckereh, als bis fie Ihre Cenſur paffiret find. 
‚Streihen Sie aus, mas gar zu mittelmäßig ift; (ich fage, gar zu 
mittelmäßig, denn leider müffen es nicht allein Sinngedichte, fondern 
Bogen voll Sinngedichte werden) und wo eins durch eine gefchwinde 
Berbefferung fih noch ein wenig mehr aufftugen läßt, fo haben Sie 
Doch ja die Freundſchaft, ibm diefe Berbefferung zu geben. °) Ihnen 
kann fo etwas nicht viel Mühe Foften; denn Sie haben noch alle poe- 
tifche Karben auf der Palette, und ich weiß faum mehr, was poectifche 
arben find. Desgleichen wünfche ih, daß die Sinngedichte mit al- 
len den orthographifchen NRichtigfeiten gedruct würden, über die wir 
eins geworden, die mir aber zum Theil wieder entfallen find. 





















N) It gefchehen; und Lefjing verlieh fich fo fehr auf feinen „Freund, 
daß er fich Die Hamdfchrift nicht erſt zurückſchicken, ſondern fie in Berlin bev 
Voß drucken lieh. Nicolai. 
| 18* 
| 
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Ich verlaffe mich darauf, Tiebiter Freund, dag Ste fich diefer 
Anfoderung auf feine Weife entziehen. Die Zeit, die Cie darüber ver- | 
lieren, will ich Ihnen auf eine andere Art wieder einbringen: z. E. 
durch Behträge zu dem zweyten Theil Ihrer gefammten Sinngedichte, 
die gewiß nicht fchlecht find, und fih zum Theil von Pichtern ber- | 
fchreiben, die ist völlig unbefannt find. \ 

Erfrenen Sie mich indeß bald wieder mit einem Briefe, und le⸗ 
ben Sie recht wohl. 







Ihr 
ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 16. Decembr. 1770. 


Das wiſſen Sie ja wohl, mein lieber Schmid, daß Sie mir ab 
fezeit ein Vergnügen machen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, etwas’ 
in der Bibliothef nahzufuchen; und immer ein um fo viel größeres 
Bergnügen, wenn es etwas betrift, woran ich fonft auch nicht im! 
Traume gedacht hätte. Ihre Ueberfegung des Tuſſignano ijt gar feine 
Thorheit, fo bald etwas Gutes darinn fieht, was fonft nicht überall 
zu finden. Die Bibliothef aber hat von diefem feinem Tractate vom 
der Peſt feine einzelne befondere Ausgabe, und ich fann ihn nirgends 
als in dem Fasciful des Kethams finden, und auch von diefem ift 
weiter feine Ausgabe da, als die von 1495. zu Venedig. Wenn Cie 
diefe nugen zu fünnen glauben, fo will ich fie Ihnen gern berüber 
fchifen. Sonft hätte es fich leicht treffen fonnen, daß ich Ihnen an 
ftatt eines gedruckten Eremplars, ein gefchriebenes gefchieft hätte. Denn 
es fehlt uns gar nicht an Manuferipten von Ihrem Magiſter Petrus 
de Zufligniano, wie fein Name in denfelben gefcwieben wird. Be 
fonders haben wir eine Practica von ihm, die aber wenig mehr, ale 
eine Sammlung von Necepten iſt. Vermuthen Sie indeß, daß unter 
diefen Recepten auch vielleicht das fih finden könnte, was er für 
die Peſt verordnet: fo will ich Ihnen auch diefes Manufeript ber 
über ſchicken. 

Ob wir uns in diefem Leben nicht mehr mwiederfehben? Doch, es 
wäre denn, daß ich oder Sie nod vor den Wennachtsfenertagen ftir 
ben. Leben Sie bis dahin wohl. 
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An Neiske. 


Wolfenbüttel, d. 17. December 1770. 


|. Es bat einige Schwierigkeiten gehabt, ehe ich die Handfchrift des 
Aeſchines aus der Univerfitätsbibliothef zu Helmſtädt befommen kön— 
nen. Endlich ift fie in meinen Händen, und ich will eilen, damit fie 
unverzüglich im deffen Hände fomme, der fie am beſten nuken kann. 
Ich habe zwar verfprechen müffen, fie nicht außer Landes zu ſchicken, 
doch nach aller genommenen Borficht in Uebermahung derfelben, will 
ich einmahl annehmen, daß Gelehrte, die einander dienen wollen, alle 
"in einem Lande leben. Auch babe ich verfprechen müffen, fie inner- 
balb ſechs Wochen wieder einzuliefern, und ich zweifle nicht, daß 
Euer Wohlgebohrnen fie nicht in diefer Zeit follten abfertigen fonnen. 
Ob es ich Überhaupt mit ihr groß der Mühe verlohnen dürfte, 
| werden Diefelben bald fehen. Sie ift ein wenig gar zu neu; denn 
‚fie ift nicht Alter als aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts, als um 
welche Zeit ihr Schreiber, der ſich in der Schlußnote felbft nennt, 
‚ Georgius Chryfococca, gelebt hat, wie ich bey dem Montfaucon 
| finde (Palaeog. gr. lib. I. c. 8, p. 99.) wo zwey andere Handfihrif- 

ten von ihm angeführt werden. Auch der Joannes Aurispa, für den 
Chryſococca nah eben diefer Schlußnote, das Werf gefchrieben, ijt 
ı nicht unbefannt; und wir haben von ihm unter unfern Manuferipten 
‚ einen Martial, den fein Freund Antonius Panormita von ihm ge: 
ſchenkt befommen. Sobald Euer Wohlgebohrnen mit den griechifchen 
Rednern fertig find, und fich über den Libanius machen wollen, foll 
auf den erſten Winf die Handfchrift, die fich hier unter den Manu: 
feripten des Gudius, von feinen Reden und Declamationen befindet, 
zu Dero Dienfien feyn. Noch findet fih auch unter den nehmlichen 
Manuſcripten ein Band von Briefen des Libanius: ich glaube aber, 
daß Wolf denfelben bereits genugt hat. 

Ueberhaupt fünnen Euer Wohlgebohrnen darauf rechnen, dag Ih— 
nen fchlechterdings nichts vorenthalten feyn fol, was Sie zu einer 
oder der andern Arbeit aus dem biefigen Borrathe an Büchern und 
Handfchriften brauchen fünnen und wollen. Wie fehr wünfchte ich), 
daß Sie felbjt einmahl im Sommer eine fleine Ercurfion anher ma- 
chen, und fich felbjt einige Tage unter den letztern umfehen wollten. 
Wir befigen auch verfchiedene Arabiſche Handfhriften, von welchen ic) 
aus den Catalogis nicht fehen kann, was fie enthalten, und von wen 
fonnte ich das fonft erfahren, als von Ihnen? 











— — — — — 
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Nun erlauben mir Ener Wohlgebohrnen aber auch meiner Seits 
eine Bitte. Ich möchte gerne für die Bibliothek alles haben, mas | 
Sie herausgegeben: und erſuche Diefelben alfo um ein vofljtindiges | 
Verzeichniß aller, auch Ihrer Fleinern Schriften, mit Nacweifung, wo ! 
jelbige zu befommen. Da ich aber wohl weiß, daß ein großer Theil 
derfelben auf Ihre eigene Koften gedruckt worden: fo bitte ich vom 
allen diefen mir eim Gremplar je eher je lieber auf der Poſt zu über: | 
machen. Wenn ich nicht irre, fo find unter diefen befonders die Ob- 
fervationes in varios autores Graecos und die Anthologia graeca 
Cephalae, an welcyer mir vornehmlich liegt, und die ich gar zu gerne 
recht bald hätte. Die Bezahlung dafür fol der Faktor unfrer Waye 
jenhausbuhhandlung auf fünftige Ditermeffe leiften, dem ich denn auch 
die einzelne Rede des Demofthenes Parif. apud Tiletanum mite 
geben will. ki 

Es hat mic übrigens fehr gefchmeichelt, dag Euer Wohlgebohr⸗ 
nen mir Dero Beyfall wegen des Berengarius bezeugen wollen. Frey⸗ 
lich urtheilen Ste alljugütig davon; aber ich werde nicht vergeffen, 
wie viel davon mehr zu meiner Aufmunterung als zu meinem Lobe 
anzunehmen ift. J 

Erlauben Sie, daß ich noch meine Empfehlung an Dero Frau 
Gemahliun hinzufügen darf, der wir bey fo mühjamen Werfen fo 
viel zu danfen haben. Die Aufgabe ift gelöfet, ob ein Gelehrter hey: 
ratben foll, wenn es viel folhe Perſonen ihres Geſchlechts giebt. 

Ih verbarre mit vollfommner Hochachtung ıc. 

Leſſing. 


Meine liebſte Mutter, 


Ic babe mit Fleiß nicht eher wieder nach Haufe ſchreiben wollen, 
als bis ich im Stande wäre, wenigfiens einen fleinen Anfang mei 
nes Berfprehens zu machen. Sie müßen es lediglich meinem Unver- 
mögen jurechnen, wenn ich diefesmal nicht mehr als beygehende 25 
Rthlr. fenden fann: auf fünftige Johannis fünnen Sie aber zuverz 
läßig auf 50 Rthlr. rechnen; und fo will ich von Zeit zu Seit forte 
fahren, alles was ich entübrigen kann, zu Abtragung einer Schuld 
anzuwenden, die freylich die größte ift, die ich auf der Welt haben 
fann. Ich denfe nit, daß Sie im Ernſt einiges Miftrauen auf 
meine Bereitwilligfeit fegen werden, alles zu thun, was Sie beruhi— 
gen, und das Andenfen meines Baters bey den verdienten Ehren ur 
halten fann. Sollten daher die Schuldner, von welchen mir die 
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Schweſter ſchreibt, nicht ohnedem Nachſicht haben wollen: ſo bin ich 
gern erböthig, auf gewiße Termine ihnen meinen Wechſel oder Obli— 
zation darüber auszuſtellen; in der feſten Abſicht, fie als ein ehrlicher 
Mann zu befriedigen, fo bald es meine eigene Umſtände, die noch 
sis ist felbit fehr verwirrt und kümmerlich find, nur immer zula- 
jen werden. 

Meine liebe Schwefter mag mir es vergeben, daß ich ihr auf ih: 
en meitläuftigen Brief nicht antworten fann. Ich nebme an den 
Rränfungen, die ihnen beiden in Gamenz mwiederfahren, fehr viel An- 
heil: aber wie kann ich denfelben abhelfen? Über eine Art diefer 
Kränkungen nur, nehmlich über die, welche Ihnen von den elenden 
Sollegen des feeligen Vaters erwiefen werden, müßen Sie fich hin— 
wegfegen, und fie blos mit Berachtung anfehen. 

Sch babe mir von meinem Better, dem Hrn. Infpector, immer 
die befte Idee gemacht, und ihm jederzeit für einen rechtfchaffnen 
Mann gehalten. Er fann es alfo wohl unmöglich feyn, der Sie 
egen einiger Fleinen Borfhüße allzufehr drücen follte. Ach bitte ihn 
indeß in meinem Namen zu verfihern, aller feiner Anfoderungen we: 
gen ruhig zu feyn, und mic, für feinen Schuldner anzufeben. 
| An den Bruder Theophilus will ich mit nächſter Poſt fehreiben. 
‚Der Hr. Oberjägermeifter von Carlowitz allhier, iſt der Meinung, daß 
er um die Stelle des feeligen Baters anhalten müße. Da ich nun 
aber gar nicht weiß, wie die dortigen Umſtände find: fo kann ic) we: 
der ja noch mein dazu fagen, und muß alles feiner eigenen liberle- 
gung anheim fielen. 

Unter Anwünfhung der beften Gefundheit und möglichfter Zufrie- 
\denheit bey dem Antritte diefes neuen Jahres, verbleibe ich vor itzo, 
da mir meine Gefchäfte nicht erlauben wollen, weitläuftiger zu fehreiben, 
| Dero 

Wolfenbüttel, d. 7. Januar treugehorfamfter Sohn 
1771. Gotthold. 


















An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den Sten Januar 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Hier ſchicke ich wieder eiwas Mannfeript zu den Sinngedichten, 
nehmlich von Seite 65 bis 82, welches ein Blatt mehr als den fünf: 
‚ten Bogen betragen würde, wenn nicht die zehn von Herrn Namler 


| 
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verworfnen Sinngedichte aus dem vorigen weggefallen wären, die mı 
nigftens fünf Blätter betragen müffen. Ueber acht Tage will ich de 
Reſt zu den Einngedihten fchiefen, und ſodann die Abhandlungen 
Was räthſt Du mir, ob ich die alten lateinifchen Sinngedichte fol 
wieder drucken laffen? Frage auch Herrn Namler, was er dazu ſag 
Es verſteht ſich, daß auch von dieſen Bogen nichts eher gedruckt wirt 
als bis Herr Ramler fie durchgeſehen. Gieb mir doch die zehn Sinn! 
gedichte, die er weggeftrichen bat, mit den Anfangsworten an: mei 
ic) wohl das Manufeript fo bald nicht zurückbefommen dürfte, um 
gern bei Zeiten wiffen möchte, ob es nicht welche find, auf die ic 
mic; in meinen Abhandlungen beziehe. Noch eins: Auf den erſte 
vier Bogen wird ein. Einngediht ſtehen von zwei Zeilen, au 
948 Alter: 

Dem Alter nicht, der Jugend ſey's geflagt, 

Wenn uns das Alter nicht behagt. 
Diefes foll megbleiben: weil ich anderwärts davon Gebrauch gemacht 
Es fann das 114 Sinngedicht, ©. 66, auf die Balathee, dahi 
an die Stelle kommen; und 412 und 113 indeß eine befondere Seit‘ 
einnehmen. Ueberhaupt bin ich, da die zehn ausgejtrichenen Sinnge— 
dichte hier und da Lücken gemacht haben, wegen der zerrütteten Folge 
beſorgt, und fürdyte, dag nun oft bald auf einer Seite zwei große 
und bald zwei kleine Sinngedichte fiehen werden, welches in, dem 
Drucke einen großen Uebelftand macht. Du mußt feben, wie dielee 
durch Berfegung zu vermeiden, damit fo viel wie möglich bald Seite 
auf Seite wieder mit dem Manuferipte zufammentrifft. 

Der vorgefirige Befuh, die Schwedifhen Prinzen, bat mir aud 
eine verdrießliche Arbeit auf den Hals gebracht: nehmlich verfchiedene 
Dinge zur Schwedifchen Gefhichte unter den Manuferipten der Bir 
bliotbef aufzuſuchen; und diefe Arbeit wird mir Zeit foften. Demun— 
geachtet will ich Herrn Voß mein Wort gewiß halten, fo fauer & 
mir auch werden dürfte. Lebe wohl. 


Dein E 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Mofes Mendelsfohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Ian. 1771. 
Beſter Freund! 


Ach komme von Braunfchmweig, wo ich vierzehn Tage gemefen 
bin: und ich babe nun einmal das Unglück, daß ich da auch nicht 
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ine Feder anzufegen im Stande bin, fonft würde ich Ihnen gewiß 
ſchon eher geantwortet haben. 

Sch fahe, zufolge Ihres erſten Briefes, alle Stunden nach dem 
Ferguſon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und G. mit feinem 3. 
kinander fo lange gefielen. Denn daß fie abgereit feyn follten, ohne 
weiter an das Buch und an Sie zu denfen, das hätte ich mir doch 
kaum träumen laffen: fo ähnlich es fchon diefen Leuten im Grunde 
ieht. Ich habe angemerkt, daß ein alter witziger Kopf und eine alte 
Jungfer die zwey wunderlichſten Geſchöpfe in der Welt ſind: und 
wenn ich nicht bedächte, au wen ich ſchreibe, fo hätte ich eben Luft, 
dieſe Gleichheit in einem ſchönen Epigramm auszuführen; unbe: 
kümmert, auch ſelbſt darüber für einen alten witzigen Kopf gehal— 
ten zu werden. 

Mit dem Ferguſon will ich mir nun ein eigentliches Studium 

machen. Ich ſehe ſchon aus dem vorgeſetzten Inhalte, daß es ein 
uch iſt, wie mir hier gefehlt hat, wo ich größtentheils nur ſolche 
Bücher habe, die über lang oder kurz den Verſtand, ſo wie die Zeit, 
tödten. Wenn man lange nicht denkt, ſo kann man am Ende nicht 
mehr denken. Iſt es aber auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, 
ſich ernſtlich mit Wahrheiten zu beſchäftigen, in deren beftändigem 
MWiderfpruche wir nun ſchon einmal leben, und zu unfrer Ruhe be- 
ſtändig fortleben müffen? Und von dergleichen Wahrheiten fehe ich 
in dem Engländer ſchon manche von weitem. 
Wie auch folche, die ich längft für feine Wahrheiten mehr gehal- 
‚ten. Doch ich beforge es nicht erft feit geitern, daß, indem ich gewiſſe 
Borurtheile weggeworfen, ich ein wenig zu viel mit weggeworfen habe, 
‚was ich werde wieder holen müflen. Daß ich es zum Theil nicht 
ſchon gethan, daran hat mich nur die Furcht verhindert, nach und 
nach den ganzen Unrath wieder in das Haus zu ſchleppen. Es iſt 
unendlich ſchwer, zu wiſſen, wenn und wo man bleiben ſoll, und 
Tauſenden für einen iſt das Ziel ihres Nachdenkens die Stelle, wo 
ſie des Nachdenkens müde geworden. 

Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unſers Ungenannten ge— 
weſen, will ich nicht ſo geradezu leugnen. Nur Unbilligkeit möchte 
ich nicht gern auf ihn kommen laſſen. Zwar iſt Ihre Anmerkung 
ſehr gegründet, daß man bey Beurtheilung gewiſſer Charaktere und 
‚ Handlungen das Maaß der Einfiht und des moralifchen Gefühls mit 
in Betrachtung ziehen müſſe, welches den Zeiten zukomme, in die ſie 
fallen. Allein doch wohl nur bey ſolchen Charakteren und Handlungen, 
die weiter nichts ſeyn ſollen, als Charaktere und Handlungen bloßer 
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Menfchen? Und follen das die feyn, von welchen bey dem Ungenann- 
ten die Rede ift? Ich bin verfichert, er würde die ähnlichen Charaftere, 
und Handlungen, wern er fie im Herodotus gefunden bätte, gamz 
anders beurtheilet, und gewiß nicht vergeffen haben, fich in ihre Zei⸗ 
ten und auf die Staffel ihrer Einſichten zurück zu ſtellen. Aber ſind 
Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir uns herablaſſen 
ſollen? Sie ſollen bielmehr die erhabenſten Muſter der Tugend ſeyn, 
und die geringſte ihrer Handlungen fol in Abſicht auf eine gemifl 
göttliche Defonomie für uns aufgezeichnet feyn. Wenn alfo an Din 
gen, die fih nur faum entſchuldigen laffen, der Pöbel mit Gewalt 
etwas Göttliches finden fol und will: fo thut, denfe ich, der Weiſe 
Unrecht, wenn er diefe Dinge blos entfchuldigt. Er muß vielmehr 
mit aller Berachtung von ihnen fprechen, die fie in unfern beſſern | 
Zeiten verdienen würden, mit aller der Verachtung, die fie in noch 
beffern, noch aufgeflärtern Zeiten nur immer verdienen fünnen. — 
Die Urfache, warum Ihnen ein ſolches Berfahren bey unſerm Unge— 
nannten aufgefallen ift, muß blos darinn liegen, daß Sie von jebe 
weniger gehalten gemwefen, die getadelten Handlungen in dem Lichte 
der Göttlichfeit zu betrachten, im welchem wir fie fchlechterdings ber 
trachten follen. — 2 

Die Neugierde der bemußten Perſon nah dem Manufeript 4 
ſich halten laſſen. Er hat nicht eher wieder daran gedacht, als bis 
er mich vor einigen Tagen wieder zu ſehen bekam. Ich fürchte, daß 
fein Verlangen, die Sache ſelbſt beſſer einzuſehen, ebenfalls nicht weit 
ber iſt: daher babe ich ihm auch nur blos die Vorrede mitgetheilt, 
unter dem Borwande, daß Sie das übrige Manufeript bey fich hät— 
ten. Er muß nicht von mir denfen, als ob ich ihm dergleichen Dinge 
aufdringen wolle. 

Aber was ift das für ein neuer Angriff, der in den Jenaifchen 
Zeitungen von Lavatern auf Sie gefchehen? Ich Iefe diefe Zeitung 
nicht, und habe fie auch in ganz Braunfhweig nicht auftreiben kön— 
nen. Haben Sie doch ja die Güte, mir das Blatt mit der erfien 
Pot zu fenden. Noch mehr aber bitte ih Sie, wenn Sie darauf 
antworten, es mit aller möglichen Freyheit, mit allem nur erfinnlichen 
Nahdrude zu thun. Sie allein dürfen und können in diefer Sache 
fo fprechen und fohreiben, und find daher unendlich glücklicher, ale 
andre ehrliche Leute, die den Umſturz des abfcheulichften Gebäudes 
von Unfian nicht anders, als unter dem Vorwande, es neu zu unter 
bauen, befördern fünnen. 


—. 


| 
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Ich fende Ihnen bierbey auch Ihre Briefe von Bonnet zurück. 
per Name ift mir fo efel geworden, daß ich auch nicht einmal die 


Zahrheit von ihm lernen möchte. Ich habe mich nicht enthalten 


Innen, dem Abt Zerufalem den Umſtand von der Antedatirung der 
vorrede zu der neueften Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der 
bt ſagte zu verſchiedenen malen: das iſt nicht artig. Und ich ant— 
ortete dem Abt jedesmahl: es iſt mehr als nicht artig, es iſt nie: 
exträchtig. Sie find wahrlich verbunden, wenn Sie nicht gegen das 
ndre Ertremum des Fleinen Schleihers ausfhweifen wollen, den 
mftand befaunt zu machen. — 

Den Tauſch mit dem Hru. Abraham nehme ic recht gern an. 
(ber es wird ibm wohl nicht recht feyn, daß er anbey auch nicht 
inmahl die Ausgabe des Bacher erhält; ſondern es ift die ganz erfte 








jom &ylander, die aber, fo viel ich fehe, das Befondre bat, daß fie 


ie Scholia des Planudes über die zwei erfien Bücher des Diophants 
uthält, welche Bachet nicht mit drucken laffen. Doch ohne Zweifel 
pugen auch diefe Scholia nichts, welches ich wohl vom Hrn. Abra— 





am näher wiſſen möchte, weil unter den Manuſcripten unſrer Bi— 


Dero 


liothet auch die Scholia des Planudes über das einzelne Buch des 
Diophants de numeris multangulis vorhanden find, von denen felbfi 
chlander nichts gewußt hat, und die überall noch nicht gedruct find. 
Leben Sie wohl, befter Freund, und fehreiben Sie mir bald wie- 
ser. Sie fehen wohl, was ich an der Zeit verfüume, bringe ich an 
der Linge ein. Meinen Gruß an Nicolai, dem ich auch nächftens 
(reiben werde. Daß er mir doch ja nicht den — wie heißt der 
naärriſche Kerl?”) — zu ſchicken vergißt. 


ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Madame König. 
Wolfenbüttel, den 13. Jan. 1771. 
Meine liebfie Freundinn! 


Ich babe mir die vierzehn Tage ber Gewalt anthun müffen, Ih— 
nen nicht zu fchreiben. Denn ich glaubte Sie, Ihren legten Nachrichten 
zufolge, fhon unfehlbar unterweges, und hoffte ale Tage von Ihnen 


*) Die Memoixs of John Buncle. Nicolai. 
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zu bören, wo am mächften mein Brief Sie wieder treffen würde, 
Sie haben aber recht fehr wohl getban, daß Sie noch nicht abgereife, 
find. Nur wenn Sie auf Froſt gewartet haben, der die Wege beſſe 
machen follte: fo mögen Sie nunmehr auch nur auf gelinden Froſ 
warten; denn wenigſtens bier iſt es fo firenge kalt, daß ich nicht ein | 
mahl gern an das Feniter trete. a 

Was für eine feltfame Beforgniß hat mid um das Bergntige | 
gebracht, von Ihnen um Rath gefragt zu werden! Sie fürchten, d 
ih Sie bedauern oder verlschen würde. Bedauern, das mä 
möglich geweſen: und ich danfe Ihnen, daß Sie mir feine mißver 
gnügte Stunde mehr machen wollen. Aber verlachen? Wie finge 
Sie es denn an, daß ich Sie verlachen fünnte? Mir einem lachen 
mit einem zugleich über eine Verlegenheit lachen, aus der er ſich ſelb 
nicht geihwind genug helfen fann, das ift ja nicht das, was da 
häßliche Verlachen fagen will, fondern iſt eine unfchuldige Luft, Di 
fih Freunde einander nicht verfagen follten. Sehen Sie alfo, 
Sie Unrecht haben; und wenn man Sie wiederum irre machen jollt 
fo hoffe ich wenigſtens, daß Sie nicht zum zwehtenmahle werden Um 
recht haben wollen. Frehlich haben Sie einen weit beffern Rathgebe 
ganz in der Nähe, als ich größtentheils zu feyn das Unglück babe 
Aber demohngeachtet können Sie meinen Rath doch immer hören) 
wäre es auch nur um zu erfahren, ob Ihnen nicht etwa mein Ratl 
wegen Ihrer Beſorgniß Genugthuung machte; ich menne, ob er Jh 
nen nicht etwa Gelegenheit fchaffte, vielmehr mich zu bedauern ode 
zu verlachen. 

Ich fomme auf unfer gemeinfhaftlihes Projekt, glücklich — 
wollte ich fagen, veich zu werden. Wahrlih, Sie find, febe id 
eine Frau, mit der man fchlehterdings nichts verlieren fann. Wi 
find wiederum, in der neunten Ziehung, mit einer Nummer heraus 
gefommen; mie fie aus bengehendem Stehungsicheine fehen werden 
Nehmlich mit Nummer 69. Ich babe auh ſchon dafür ein neue 
Billet auf die zehnte Ziehung genommen: nur ift mir leid, dag € 
fhon ausgefertiget war, als ich Ihren legten Brief erhielt, um 
Nummer 19. diefesmahl noch nicht wieder an feine Stelle kommen 
fonnen. Für Nummer 69. habe ih 77. genommen, und unfer Bille 
lautet num zufammen, auf 7. 36. 45. 47. 77. Noch etwas Beſon 
ders dabey muß ich Ihnen melden. Auch in Strablfund bat mar 
nunmehr ein Lotto, und vor furzem ift die erfte Sichung gefchehen 
Hätten wir da mit unferm Billette eingefegt gehabt — was meiner 
Sie, dag wir gewonnen hätten? — Leider doch auch nur eine Ambe 
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md was ift uns mit einer Ambe gedient? Alles oder nichts. K, und 
ompagnie fol unfere Louisd’or haben: oder wir ihre fechzig taufend 
haler. Wer weiß, ob diefes nicht der einzige Weg für mich ſeyn 
‚te, mic) an dem V. zu erholen; und ich denfe, es iſt eine fchlimme 
sorbedeutung für ihn, daß er, um Geld parat zu haben, immer im 
zoraus feinen Garten verfauft hat. Ich bin meiner Sache fo gewiß, 
aß ich Ihnen faft rathen mochte, nicht eher von Wien abzureifen, 
ls bis Sie meine Nachricht von der zehnten Ziehung erhalten haben. 
denn es ift nur wegen des Entgegenfommens; und damit wir einan- 
er nicht fehl reifen. 

Daß der Herr von ©. mein guter Gönner umd Freund feyn will, 
auß ich mir gefallen laffen. Er bat es, durch feine umerträglichen 
Sroßfprechereyen von feiner vermeinten Hauptjtadt des deutfchen Reichs, 
md durch feine Freunde, die Herren Klo, Riedel und Sc. ziemlich 
ven mir verdorben. Wer fih am folche elende Leute hängen fann, 
er muß um ein Bischen Lob fehr verlegen ſeyn. Es kann ihm gar 
ticht fehaden, wenn man ihn in Wien ein wenig demüthiget. Ver— 
äumen Sie es doch aber ja nicht, ihm feinen Willen zu thun und 
hen Hausvater zu ſehen. Ich bin fehr begierig zu wiffen, ob er in 
Wien beffer gefpielt wird, als wir ihn in Hamburg gefehen haben. 
Bor einigen Tagen trug man fich hier mit der Nachricht, daß Arfer- 
mann todt ſey, und daß Mamfell mit ihrem Bruder nach Wien ge: 
hen würde. Ob nun aber auch Mamfell das Mufter ſeyn fünnte, das 
S. wegen des Anftandes unferer biefigen Acteurs zu widerlegen gefchieft 
wäre, möchte ich eben nicht fagen. — Was zum Henfer nur will 
denn der Mann mit feinem Anftande überhaupt? Wenn feine Acteurs 
Inichts wie Anſtand haben, fo können fie noch fehr, febr elende 
Acteurs ſehn. 

Mit unferm K. haben Sie es en Die Abweſenheit fcheint 
ihn wenigſtens eurirt zu haben. Er ift jest auf feinem Gute, und 
kömmt erſt zur Meffe wieder. Es wird aber darauf anfommen, ob 
‚fein Feuer nicht wieder aufjlummt, wenn er den Gegenftand wieder 
vor Augen bekömmt. Alsdenn gebe ich aber auch nicht einen Heller 
um feine Seele; denn bey folchen en find die Recidive das 
Gefährlichſte. 

Ich kann nicht ſchließen, ohne mich noch ein wenig wegen Ihrer 
fortdaurenden Schwermuth zu zanken. Ich muß Ihnen nur ſagen, 
daß ich die Schwermuth für eine ſehr muthwillige Krankheit halte, 
die man nicht los wird, weil man ſie nicht los werden will. Nur 
darum wünſche ich Ihre Zurückkunft: denn ich glaube doch, daß Sie 
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in Hamburg noch eher Gelegenheit haben, ih aufjubeitern und fir N 
aufheitern zu wollen, als in Wien. 
Leben Eie wenigſtens nur ſonſt recht wohl. 


Dero | 
ergebenfter Freund. Pr 
Leſſing. 
An Madame König. 4 


Wolfenbüttel, den 12. Febr. 1771.08 i 
Meine liebſte Freundinn! | | 

Ich bin geftern von Braunfchweig zurücgefommen, wo id mid 
langer aufgehalten, als ich Willens war. Ich hatte nicht befoblen|i 
mir die eingehenden Briefe einzufchiefen, und fand alfo Xbr leiter 
Schreiben vom 26. Jenner, das leicht fehon feit vier oder fünf Tagerf‘ 
angefommen ſeyn mochte. Mn 

Aber in welche Unruhe fegt mic, diefes Schreiben! Sie fiml 
franf, und von einem fehr geführlihen Kalle franf — Wenn Sie 
nicht Wort gehalten, und mir gleich den näcften Pofttag darauf mie 
der gefchrieben, fo werde ich glauben, daß Sie nicht fehreiben fon 
nen — Doch wer martert fih im Boraus? und mer follte nicht 
immer das Befte hoffen? Sie find fhon vollig wieder hergeftellt, und 
ic) denfe mir Sie, nach dem Ausbruche und der Hebung einer kleinen 
Krankheit, die Ihnen längſt in den Gliedern geſteckt, gefunder, ale 
Sie noch jemahls in Wien gemefen. 

Und auf diefen Fuß will ich Ihnen auch fehreiben: ein Gefunder 
an eine Gefunde, ein Vergnügter an eine Bergnügte. Wahrhaftig, 
wenn man das Erfte ift, fo muß man auch das Andere feyn, und 
fann es feyn, wenn man nur will. Beforgen Sie meinetwegen alfı 
nur nichts: ich habe es mir zum Gefege gemacht, vergnügt zu ſehn 
wenn ich auch noch fo wenig Urfache dazu ſehe; und fo wie ich hie 
lebe, wundern fich mehr Leute, daß ich nicht vor Langerweile um 
Unluft umfomme, als fic) wundern würden, wenn ich wirflih u 
käme. Frehlich Foftet es Kunſt, fich felbit zu überreden, daß man 
glüflih ift: aber welches Glück befteht denn auch in etwas mehr, 
als in umferer Ueberredung? — Nicht wahr, ich philofophire Ihnen 
bier etwas fehr Tröftliches vor? Aber ich will Sie auch blos meinek 
wegen beruhigen; und ich mwünfchte fehr, Sie fünnten mich eben ſo 
leicht auc, Ihrentwegen berubigen. Was Sie in meinem legten 


Leſſings Briefe. 1771. 287 




























Sriefe für eine Klage angefehen haben, mag es im Grunde frehlich 
sohl gemwefen feyn, aber doc, follte es ſich eigentlih nur auf den 
Rath) beziehen, den Sie im Begriffe gewefen, von mir einzuholen. 
sch weiß, daß ich eim fehr elender Natbgeber bin; und gerade gegen 
neine Freunde noch wohl oben drein eim fehr eigennügiger. Hütten 
Die alfo nicht Anlaß genug befommen fünnen, über mich zu lachen, 
der auch mich zu bedauern? Und nun nur noch eim Wort über 
iefe unterlaffene Zuratbesiehung: wenn das Gemiffen wiederum 
inmal dabey in Anfchlag kommen follte, fo möchte ich Ihnen lieber 
feich) im Voraus rathen, andere ehrliche Leute ein wenig mehr zu 
ren, als fich ſelbſt. Denn ich habe immer gemerft, daß Sie ge 
reigter find, Ihr Gewiffen zu überfpannen, als ihm viel nachzulaffen 
— Bor allen aber hören Sie nunmehr Ihre dortigen Freunde, wenn 
ie verlangen werden, daß Sie ihre Nücfreife noch auffchieben follen. 
Die Kranfheit, von der Sie fich eben ist erholen, macht es ſchlechter— 
ings nothwendig, und wenn es auch bis mitten in den Frühling da- 
nit anjteben müßte. Sie find ja doch einmal bey Ihrem vornehmfien 
Sefchäfte; und Ihre Familie, wiffen Sie, ift in guter Auffiht. Was 
onnte Sie alfo hindern, nicht lieber beffere Wege und befjere Witte 
ung abwarten zu wollen? Wenn ic für mein Antheil, Sie darüber 
'pater wieder zu feben befomme: fo will ich fuchen, Sie fodann deſto 
änger wieder zu feben, und Ahnen vielleicht nad) Hamburg folgen. 
' Denn mit dem Entgegenfowmen wird es immer wmißlicher. In 
der zehnten Ziehung bat uns endlich der häßliche B. ganz durchfallen 
laffen; und od ich es gieich in der eilften Ziehung mit einer Kleinig- 
feit aufs neue verfucht habe, wobey ih, um defto ficherer zu geben, 
alle Ihre vorgefchriebene Nummern wieder nahm, fo hat es doch auch 
da nicht glücken wollen; und am beften, wir geben alle weitere Ber- 
uche auf. Ich fol durch Glücksfälle eben fo wenig reich werden, als 
Sie, meine liebe Freundinn: und wenn ich es recht überlege, fo ift 
diefe Art, reich zu werden, auch weder Ihrer noch meiner würdig. 
ch mag fie nicht, fagte der Fuchs; und was thut das, wenn feine 
Entfohließung auch nur daher fam, daß er fie nicht haben Fonnte? 
Gern möchte ich Ihnen noch was Neues, das Sie recht herzlich 
zu lachen machte, fchreiben fonnen. — Sie wiffen doch, dag Klopſtock 
in Samburg if. Sie wiffen auch, wie fehr er fih mit den Damen 
abgeben kann. Ah weiß nicht, wie viel Frauen und Mädchen er 
ſchon beredet haben ſoll, auf den Schrittſchuhen laufen zu lernen, 
‚um ihm Geſellſchaft zu leiſten. Aber das iſt noch gar nichts gegen 
‚eine Lefegefellfchaft, die er bei der Frau von W. errichtet hat, und 
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von der alle umnfere Freundinnen find. Doch man mird Ionen eh 
Aweifel fehon von Hamburg aus davon geſchrieben haben; und 
möchte nur gern von Ihnen wiſſen, ob Sie es nicht, wenn Sie na 
Hamburg zurückgekommen, Ihr Erſtes werden ſeyn laſſen, ein Nit 
glied von diefer empfindfamen Gefellfhaft zu werden? — Ich hät 
große Luft, Ihnen immer im Voraus das Patent nach Wien zuferti 
gen zu laſſen; wenn ich nur erſt gewiß müßte, daß Sie ſchon wiede 
völlig gefund wären, oder es auch dadurch werden fönnten. er 
Inzwiſchen macht dieſe Ungewißheit, daß ich an nichts ander 
denken fann und mag. Schreiben Sie mir ja, liebſte Madam, glei | 
nach Empfang diefes, auch nur ein Paar Zeilen, wenn Sie es nid 
fchon getban haben. Daraus allein will ic; erfennen, ob Ihnen am 
denn Untheile, welches ich an allem nehme, was Sie betrifft, dae 
Geringfte gelegen ift. 


| A 
iu 


I 
— 


Dero 
| ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 16. Februar 171. 
Liebſter Freund, 


Schreibe nur einer in Betreff der Bibliothek an mich, fo foll er 
wohl fehen, wie geihmwind ich antworte. Aber deffen ungeachtet kann 
ich Ihrem Herrn — mie heißt er? — nicht unmittelbar antworten. 
Denn Sie nennen ihn in Ihrem Briefe nicht, und im feinem Briefe 
fann ich den Namen nicht leſen, eben fo wenig als feine Adrefle 
Sehn Sie fo gut, umd melden ihm alſo, daß von dem Iſidorus 
Characenus bier nichts zu haben ijt, fo wie überhaupt von feinem der 
Fleinern griechifchen Geographen, die Zudſon herausgegeben bat 
damit es ihm nicht etwa einfalle, eben fo vergeblih nach einem am 
dein derjelben zu fragen, | 

Und nun, bet) der Gelegenheit, was uns angeht. Ich weiß es 
freylih wohl, daß Klog fein Büchelchen lateiniſch herausgeben will 
und wie man mich verfichern wollte, fo fol es jo gar fchon fertig feym. 
In aller Wahrheit; auf diefe Ausgabe habe ich nur auch mit gemwar 
tet, ebe ich mich an den dritten Theil der antiquarifchen Briefe machte. 
Warum folte ich dem Manne une noch mehr Fehler ausmuftern hel⸗ 
fen? Er wird in der Ueberfegung Gebrauch davon machen, dachte 


” 
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ch, und mich doch noch dabey herunter reißen. Hiernächſt aber babe 
hh faft noch mehr auf Niedels Lefiingifche Briefe gehofft, wovon die 
tflen drey, wie Sie wiffen, in den Erfurter Zeitungen, fo wie deren 
öllige Ausgabe in ein Paar Mefcatalogen hinter einander, geftanden. 
Vo Flebt denn der elende Menfch? oder hat er mich etwa nur durch 
‚Drohungen abfchreefen wollen? — Diefes zufammen, liebfter Freund, 
ft die eigentliche Urfache, warum ich den dritten Theil noch Liegen 
‚elaffen, umd mich indeg mit andern Poſſen befchäftigt habe. Epi— 
ramme babe ich num zwar nicht gemacht, (höchſtens nicht mehr als 
wei) oder dreh), fondern mich jegt nur geſchämt, fie einmal gemacht 
u haben. Die fleinen Schriften folen nun mit aller Gewalt wieder 
nedrucft werden, und da babe ich ja wohl meine alten Papiere durch- 


Befferes, wenigſtens durdy etwas Anderes zu erfegen. 

Biel lieber hätte ich an dem zwehten Theile des Berengarius 
jearbeitet. Denn fagen Sie davon, mas Sie wollen, es ift doch das: 
‚enige Bud von allen meinen Büchern, bey deſſen Niederfchreibung 
ch das meifte Vergnügen gehabt habe, und mir die Zeit am wenig: 
‚ten lang geworden ift. Warum foll ich mich mit andern Dingen lie- 
ser martern, und doch am Ende nichts Nechtes heraus bringen? 
Mein Spartacus fol darum doc noch eher fertig werden, als wir ım - 
‚Deutfchland ein Theater haben. 
Ä Was Sie mir von unferm Mofes melden, freuet mich recht fehr; 
‚md wenn bet) dem allen feine Penfion darauf folgt, fo bat ihm 
30 die Academie mehr genommen als gegeben. Grüßen Sie ihn 
son mir. Ich denfe doch, er wird den PDiophantus empfangen haben. 
Wie will er ſich gegen die Ienaifche Zeitung verhalten, die ich end» 
lich nun gelefen habe? Er wird es doch nicht wiederum, nach einem 
jo hämiſchen Schlage mit einem verrätherifchen Streicheln hinterher, 
zut feyn laffen wollen? Wo bleibt denn Ihre Bibliothef? Und John 
Buncle? — Laffen Sie mich doch ja nicht langer nach diefem ſchmach— 
ten. Bedenken Sie doch nur, daß ich in meiner Einfamfeit einen 
folhen Gefellfhafter ja wohl brauche. Wegen * * * werde ich ohne 
Zweifel fehr gern Ihrer Meynung feyn: aber daß ich es wegen Klop- 
ſtock ſeyn muß, thut wir leid. Leben Sie recht wohl. ꝛc. 

Der Ihrige, 






| Leſſing. 
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An Madame König. 5 
Molfenbüttel, den N März 1771. 



















Meine liebfie Madam! 


Mie fehr freue ich mich, daß Ihre Umpäßlichfeit von feinen Sof. 
gen gemefen, und dag Sie ſich frifch und gefund wirklich auf de 
Rückreiſe befinden. Noch mehr werde ich mich freuen, wenn ic) Sie 
endlich vollfommen fo gefund und vergrügt- wiederfebe, als ich main 
Sie wünfhe. Wenn an beyden noch etwas fehlen follte, glauben 
Sie mir nur, das wird ſich alles finden, wenn Sie nur erft wieder 
in Hamburg bey Ihren Kindern und Freunden find. Wien und die 
Wiener mögen wohl recht gut feyn, wenn man nichts Beſſers Fennt. 

Ich bin einige Tage abgehalten worden; und nunmehr darf id 
es wohl nicht mehr wagen, Ahnen nach Augsburg zu fchreiben. Ich 
thue es alſo nur gleich nach Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß 
nicht am mißvergnügteften treffen wird. Ich beurtheile Sie bierinn 
nad) mir: denn unmöglich, denfe ich, würde ich bey meiner alten 
Mutter, und an dem Drte, wo ich meine Jugend vergnügt zuge 
bracht, mißvergnügt feyn Fonnen. Es mengen fi) da zu viel ange— 
nehme Ideen der Grinnerung in die gegenwärtigen Empfindungen: 
und im Grunde ift es immer eins, ob man fich über das Gegenmwär- 
tige oder über das Vergangene zu freuen bat; wenn man fich denn 
nur freuet. | 

Freylich hätte ich es Ahnen doch nicht geglaubt, wenn Sie mir 
gedrohet hätten, diefe Gegend vorbey zu reifen, ohne mich zu beſu 
chen. Ich weiß nicht anders, als dag der Weg von Kaffel allerdings F 
bey Wolfenbüttel vorbeygeht: und ich will Ihnen vor dem Thore 
ſchon aufpaffen laffen, wenn ich nur erſt den Tag Ihrer Durchfunft 
ungefähr weiß. Wenigſtens hoffe ich doch, daß ſich Ihre Verrichtungen 
ni Braunfhweig unterdeffen fo werden gehäuft haben, dag Sie me 
nigjtens derenwegen einige Tage daſelbſt bleiben müffen. Aber in der 
Roſe müflen Sie da nicht wieder logiren, fondern gleich daneben im 
Sterne. Da if jest mein Abfteigequartier, und Zimmer und alles. 
ift da beffer. 

Aus meinem Lesten werden Sie fonft wohl gefehen haben, daß 
ich die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen zu kommen. Wenn es 
zwar wahr wäre, was man erzählt, daß vorige Woche der Teufel‘ 
ſelbſt, in böchfieigener Perfon, des Nachts in Hamburg die Lotterie 
gezogen babe; daß eine von den gezogenen Nummern einem Nadjt: 
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wächter anf den Kopf gefallen, welcher darüber an dem Tode liege; 
aß fechs andere Teufel daber die Deputirten vorgeſtellt, und mit feu— 
igen Krauſen auf dem Gerüſte geſeſſen: wenn das alles wahr wäre, 
o hätte ich doch faſt Luft, mein Heil noch einmal zu verſuchen. Denn 
ohne Zweifel würde fid) der dumme Teufel, der fonach die Direction 


} 
| 
yon der Lotterie befommen, eimbilden, daß mir vieles Geld gar nichts 
ge, daß ich nichts wie Böfes damit fliften würde, und würde mir 
8 alfo zufchanzen. Aber hätte ich es denn nur einmal; wäre jemals 
ver Teufel betrogen worden, fo follte er es von mir werden! 

Wer mir das Hiftörchen aus Hamburg gefchrieben hat, ift Ma— 
ame Sch.; und ich hätte fie mögen daben lachen hören. Auch Sie 
vird ſich fehr auf Ihre Zurückkunft freuen; und es follte mir leid 
hun, wenn der Kaltfinn, der zwifchen Ihrem Herrn Schwager und 
em C. R. gegenwärtig ift, auch auf fie beyde Einfluß haben follte. 
Sie jind zwar beyde unfühig, ihre Freundfchaft eines fremden Zanks 
vegen aufzuheben: aber es könnte doc leicht gefchehen, daß fie ein- 
inder darüber ſeltner zu fehen befämen. 
| Die Sache mit dem Däniſchen Lotto, wie mir K. wenigfiens 
Schreibt, fol fo richtig no nicht feyn. Denn der Rönig babe noch 
»inmal Bericht darüber verlangt, und felin in Koppenhagen, auf 
velchen bey der Entreprife am meiften gerechnet worden, wolle nun 
nichts damit zu thun haben. Auf allen Fall aber, weiß ich wohl, 
hat K. Sh...en die General-Collecte in Hamburg verfprochen. 
Eben befinne ih mid, dag Sie ist in der Nähe von unferm 
Pater Mayer find; vieleicht, daß Sie ihn wohl gar zu ſprechen be- 
Henmen. Wenn diefes gefhehen follte: fo haben Sie doch die Güte, 
hm meinen Empfehl zu machen, und ihn zu erinnern, was er mir 
fir die Fürftliche Bibliothek verfprochen: nemlich feine Werfe, die er 
in Wetersburg druden laffen. Cr foll Ihnen wenigfiens nur fagen, 
>56 fie in Mannheim wo zu faufen find: und alsdenn haben Sie ja 
wohl die Güte, die Auslage dort zu thun, und mir fie mitzubringen. 
| Recht viel Neues von dem Wiener Theater bringen Sie mir 
ohnedem mit: aber Sie ſind ſelbſt Schuld, wenn ich mich nicht eben 
beſonders auf dieſe Neuigkeiten freue, — ſondern nur auf das, was 
Sie mir dabeh zu erzählen haben werden. Wenn Sie aber auch nur 
ſelbſt das Theater fleißiger beſucht hätten! In Heidelberg werden Sie 
denn auch wohl hören, was an der Rede geweſen, oder noch iſt, daß 
der Pfälziſche Hof ſelbſt ein deutſches Theater haben wolle. 

Aun leben Sie recht wohl, meine liebſte Freundinn, und ſetzen 
Sie Ihren Weg recht glücklich fort. Gott wolle nur nicht, daß in 
19* 
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diefem Monate wiederum ein folcher Schnee einfällt, als vor den F 

Jahre, wozu es bier wenigitens ziemlich das Anfehen gewinnen will 

Doc; möchte e8 doch, wenn Sie nur erft in Braunfchweig wären 

und von da aus nicht weiter fortfommen fünnten. | 

Ich rechne darauf, daß Sie mir von Kaffel oder Nürnberg au 

noch einmal fchreiben: denn von da aus werden Sie wehl ziemlid 

den Tag Ihrer Anfunft beitimmen Fonnen. Ic bin voller Verlan 
gen nach diefer, 

Dero | 

ganz ergebenjter Freund 
und Diener 
Leſſing. 


An Reiske. 


Wolfenbüttel, d. 26. April 1771. 


Ach hatte mir eben vorgeworfen, daß ich Euer Wohlgebohrne 
abermals auf zwei) Briefe Antwort ſchuldig fen, als ich bey meine 
Zurüdfunft nach Wolfenbüttel (denn ich habe mich einige Zeit üt 
Braunfhweig aufhalten müffen) einen dritten vorfand. Und meld 
einen dritten! | 

Die Ehre, welche mir Euer Wohlgebohrnen durch Zueignung der 
neuen Bandes griechifcher Nedner erwiefen, war mir fo unvermuthel 
ift fo ausnehmend, dag ich Ihnen die fehmeichelhafte Beftürzung, in 
die ich darüber gerieth, nicht befchreiben fann, ohne meine Eitelfei 
allzufehr zu verratben. Ich fuche auc nur vergebens Worte zu eine 
Danffagung, die aus weit mehr beftehen müßte, als aus Worten 
wenn ich mich nur zu mehrerm vermögend fühe. Ein Glüdf iſt ef 
aber bey dem allen für mich, daß mir Euer Wohlgebohrnen felbf 
die Gefülligfeiten anzeigen, die Sie, — ftatt alles Danfes, von mi 
erwarten. Aber wahrlich, diefe find einer folchen Beitehung nid) 
werth, und ich finde mich von felbft geneigt genug, fie einem Gelehr 
ten von Ihrer Art lieber aufjudringen, als zu gewähren. Empfanger 
Diefelben alfo meinen Danf zugleih auch dafür, daß Sie mir Ge 
legenheit geben wollen, mich wenigfiens darinn von der gewöhnlichen 
Gattung der Bibliothefare auszuzeichnen, daß ich das, was ich nicht 
felbft zu nutzen verfiche, fremder Nugung nicht neidifch vorzuent 
balten fuche. 

In diefer Gefinnung nehme ich Feinen Anftand, Euer Wohlge 
bohrnen den verlangten Coder des Kibanius zu übermachen. Ich bitte 
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loß die Güte zu haben, mir mit einem Worte den richtigen Empfang 
eſſelben zu verfihern: und fodann können Sie ihn nad) Ihrer voll 
"ren Bequemlichfeit brauchen, und auch fo lange behalten, als es Ihre 
inderweitigen Arbeiten erfordern. 

Der Coder felbft gehört unter die Manuferipte des Marq. Gudius. 
‚Barum er aber in dem gedructen Catalogo diefer Manufcripte mem- 
Jranaceus perantiquus heißt, weiß ich nicht zu fagen. So viel 
veiß ich gewiß, daß Fein anderer in unferer ganzen Bibliothef vor: 
‚yanden, welcher etwas von den Neden des Libanius entbielte. lm 
‚eine Briefe aber ift Ihnen nichts zu thun. 

Anden ich ihn durchblättere, finde ich, daß er zum Schluffe an- 
ehnliche Ercerpte aus verfchiedenen andern griechifchen Schriftitellern 
enthält, welche alle weder in dem gedructen Gatalogo der Gudiusfchen 
Manuferipte, noch in unferen gefchriebenen Catalogis angezeigt find. 
Außer den größern Stücken aus den Gemälden des Philoftratus umd 
den Betrachtungen des Antoninus, finde ich da verfchiedene Gedichte 
des Mofchus und einige Epigramme. Die Gedichte des Mofchus ha— 
ben ſogar griechiſche Scholien, dergleichen ich bey keiner gedruckten 
Ausgabe dieſes Dichters geſehen zu haben, mich erinnere, und von 
deren Werthe ich von Euer Wohlgebohrnen bey Rückſendung des 
Manuſcripts wohl unterrichtet zu ſeyn wünſchte. Wollten Dieſelben 
‚überhaupt ſodann eine kurze Notiz beylegen, was dieſe Ercerpta ins— 
geſammt enthalten, fo würde ich es mit fo viel größerem Dank er— 
‚fennen, denn ich muß gejtchen, daß ich einiges darunter angetroffen, 
was mir gänzlich unbefannt gemefen. 

Ich) wünfche übrigens, dag auch diefer Coder Euer Wohlgebohr- 
‚nen fo angenehm und wichtig ſeyn möge, als es der Helmftndtifche 
geweſen iſt. In Anſehung des letztern haben Dieſelben aber ſehr 
wohl gethan, daß Sie auf keine Weiſe den in eigner Perſon davon 
gemachten Gebrauch zu verbergen geſucht. Das Unheil, das für mich 
daraus entſtehen kann, wird nicht groß ſeyn, und ich wüßte nicht 
was Sie anders hätten machen follen, Bon dem Henr. Jul. Blume, 
der diefen Goder der Helmftädtifhen Bibliothek werchret, werden Sie 
in Burchards Hiftoria Bibliotheeae Auguftae umftändliche Nachrich- 
ten finden. Das Buch iſt gemein genug, und die Regifter in beyden 
Theilen weifen die ihn betreffenden Stellen fo treulich nach, daß ich 
aller weitern Anführung daraus überhoben feyn fann. Und nun 
fomme ich auf die Hofnung, welche mir Euer Wohlgebohrnen gemacht, 
mic) umd Ihre andern biefigen Berehrer diefen Sommer mit Dero 
Frau Gemablin zu befuhen, Ich wüßte nicht, was mir die Aus: 
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ficht in diefen Sommer angenehmer machen könnte, als fo eine Hof- |; 
nung, und ich brenne vor Verlangen, zwey Perfonen, die ich abwer 
fend fo fehr verehre, auch perfünlich meine Ergebenheit bezeugen zu 
fonnen. Machen Sie ja, daß der Erfüllung diefer Hofnung nicht6 | m 
in den Meg kömmt; ich werde es mir äußerſt angelegen ſeyn laſſen, 
Ihnen den biefigen Aufenthalt fo angenehm zu machen, als nur) 
immer in meinem Vermögen ſteht. Ich weiß zwar, daß Euer Wohle 
gebohrnen unfere Bibliothef fchon ehemals befucht haben, welches ich, 
aus einem Gefchenfe gefehen, das Sie ihr zurücfgelaffen. Doc vielleicht 
findet fic) doch noc) manches, welches damals Ihrer Aufmerffanfeit ! 
entgangen, und das einen zweyten Befuch zu belohnen im Stande if. |, 

Der Faktor unferer Wanfenhausbuchhandlung, Herr Gäbler, bat 
den Auftrag von mir, alle meine Schulden bey Euer Wohlgebohrnen 
zu berichtigen: fowohl die rücjtandige Pranumeration auf zwey Erems 
plare der griechifchen Redner, als auch den Betrag für die überſand⸗ 
ten Bücher. Euer Wohlgebohrnen müffen in dieſem Punfte, auch 
gegen Ihre beſten Freunde ſchlechterdings nichts als Kaufmann ſeyn. 
Da Sie ohnedem ſchon alles thun, was man nur immer von dem |; 
uneigennügigften Gelehrten erwarten kann: fo müffen fih gerade 
Ihre Freunde das meifte Bedenfen machen, auch nur in einer Kleis |; 
nigfeit diefe Ihre Uneigennüsigfeit zu misbrauchen. Ich empfehle |; 
mich Dero Frau Gemahlinn, und verharre mit der vollkommenſten 
Hochachtung ꝛc. 






Leſſing. 


An Madame König. 
Wolfenbüttel, den 1. May 1771. 


Meine liebſte Freundinn! 


Meine beften Wünfche haben Cie vergebens begleitet, wenn Sie 
nicht den Sonntag bey guter Zeit gefund und munter in Hamburg 
angefommen find; wenn Sie Ihre Kinder nicht eben fo gefund und 
munter nach fo langer Zeit wieder umarmt haben; wenn Sie nicht 
alles in Ihrem Haufe und in Ihren Gefchäften fo gefunden haben, 
als Sie es fih) nur immer münfchen können. Dhne Zweifel fangen 
Sie nun auch an, fih von Ihren Fatiguen zu erholen. Aber daß 
Sie ja nicht auf einmal fi zu bewegen aufhören! Laufen Sie, und 
fahren Sie ja noch alle Tage wenigftens zwey Meilen, bis Sie der 
völligen Ruhe wiederum gewohnt werden. Es fünnte Ihrer Gefundheit 
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ehr machtheilig feyn, wenn Sie plöglid mit Eins gänzlich file figen, 
ind wenig oder gar nicht aus Ihrem Haufe fommen wollten. Doch 
ch verlaffe mich desfalls auf alle unfere Freunde, die fo erfreut feyn 
nüſſen, Sie wieder zu haben, und ſich zuverläſſig die erſten Wochen 
ticht wenig um Sie reißen werden. Wenn ich wenigſtens nur die 
Woche einmal mit dabey feyn könnte! In Gedanfen werde ich es 
ft genug ſehn, aber wahrlich in Gedanfen Sie mir doc lieber al- 
ein, als in Gefellfchaft auffuchen. Scenfen Sie mir nur auch in 
Hamburg manchmal eine Biertelftunde, um mir zu antworten. Denn 
ur das kann mic) verfichern, daß Sie meine Befuhe in Gedanfen 
icht verfchmähen, fondern ermwiedern. 

Der K. v. K. empfiehlt ſich Ihnen auf das augelegemlichſte noch⸗ 
nals. Wahrlich, fein Auftrag iſt Scherz, aber ſehr ernſtlicher Scherz. 
Wann Sie nur wollen, ſo iſt ſeine Sache auch in ſehr guten Hän— 
ven; und mit Hülfe von Madam St.* * follten ja wohl noch an: 
pere Dinge möglidy werden fünnen. Sie brauchen ſich dabey auch 
* ſo genau an Ordre zu binden: denn iſt es nicht die, ſo iſt es 
eine Andere. Nur muß das, was Sie wiſſen, immer das Nehmliche ſehn. 
Ih bin wahrlich begierig, von Ihnen zu erfahren, ob Sie das 
Herz haben, zu fo einer Angelegenheit die Hand zu bieten. Ich werde 
icherli eine ganze Menge Schlüffe darauf bauen, und Sie müſſen 
es errathen Ffonnen, was ich am liebften daraus fchließen mochte. — 
| Diefer Brief ift fehr kurz: aber er fol auch eigentlich weiter 
nichts, als Sie nur in Hamburg willfommen heißen. 

Leben Site recht wohl, meine liebjte Freundinn. Ach bin mit der 
aufrichtigften Ergebenbheit 

| Dero 

| - beftäindigfier Freund und Diener 

| Leſſing. 







An Madame König. 


Meine liebſte Freundinn! 


Unſere Briefe ſind einander begegnet. Aber ohne daß ich wiſſen 
konnte, was der Ihre enthalte, wird meiner ſo gut, als eine Ant— 
wort daranf geweſen feyn. Iſt es nur möglich, dag Sie mid) fo 
falſch verfiehen fonnen? Ich follte feine Nachricht von Ahnen erwar— 
ten, Feine Nachricht von Ihnen wünfhen — als nur über den einen 
Punft? Und warum follte mic) denn diefer eine Punkt intereſſiren, 
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wenn mir nicht jede Kleinigfeit, die Sie betrifft, eben fo interef- 
fant wäre? — 

Doch Sie erflären Ihren Argwohn felbft für einen hypochondri— 
fhen Einfall, und in eben dem Augenblicke erhalte ich auch Ihren 
zwehten Brief, im welchem Site mir etwas mehr Gerechtigfeit wieder“ 
fahren laſſen. Nur bey weitem noch nicht alle, die ich verlangen 
kann. Ach babe freylich, Leider, Briefe genug zu fchreiben, und würde 
deren noch viel mehr zu fchreiben haben, wenn ich es meinen Cor 
refpondenten nicht alzuoft zu verfiehen gäde, wie ungern ich überhaupt 
Briefe fchreibe, fobald Briefe etwas anders ſeyn follen, als freund 
fhaftlihe Wlauderey mit einem Abwefenden. Den meiften von dem 
Herren, denen ich antworten muß, wenn wir an einem Drte zufam- 
men lebten, würde ich vielleicht nicht Jahr und Tag unter die Augen 
fommen: was fann ich für Luſt haben, an Leute zu fchreiben, mit 
denen icy nur fehr felten Luſt haben würde, zu fprechen? Wie wenig 
aber das mein Fall mit Ihnen ift, das müßten Sie ja wohl von 
Ihrem Aufenthalt in Braunfchmweig wiffen, wenn Sie es auch fonfl 
nicht wiffen fonnten. Wie fehr babe ih Eie immer da belagert geil 
halten? Und immer ift es mir zu ſpät eingefallen, daß ich Ahnen 
überläftig ſeyn müſſe. 

Ich ſehe es voraus, wenn ich dieſen Sommer nach Hamburg 
komme, daß ich es nicht beſſer machen werde. Ich werde ſicherlich 
nur allzuoft um Ihnen ſehn. Aber eben daher erlauben Sie mir auch, 
daß ich mich Ihres gütigen Anerbietens, das Logis bey Ahnen zu— 
nehmen, nicht bediene. Sie würden feinen Augenbli vor mir Ruhe 
haben: und ich will überhaupt feinem meiner Freunde die geringfte I 
Unruhe verurfachen. Ich will in meinem alten fchwarzen Adler wieder 
abfieigen, wo ich niemanden beläftige, und wo ich um fo viel mehr 
Herr von meiner Zeit und von meinen Beſuchen bleibe. Defto fchlim- 
mer; wenn fich unfer Sirfel fo fehr ermeitert bat. Beſſer ijt er dar 
durch gewiß nicht geworden, und weder der Samburgifche Adel noch 
die Hamburgifchen Rathsverwandten find jemals fehr nach meinem 
Geſchmacke gewefen. Am beſten alfo, wir machen fodann einen gany 
feinen Ausfhuß von unferm alten Sirfel, und bleiben unter uns. 

Auf Madam Sch. habe ich fechs Tage in Braunfchweig gewartet, 
und ich würde fie ficherlich noch langer erwartet haben, wenn fie mir 
es nicht endlich abgefchrieben hätte. ch hätte es voraus willen fün- 
nen, daß aus ihrer Durchfunft nichts werden würde, da fie mit einem 
fo ungefälligen Peter reifete. Neifen Sie, meine liebe Freundinn, 
immer lieber ganz allein, wenn Sie ja einmal wieder reifen müſſen! 


zu ———— zu — — Di — 


— 
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Amar wenn ich bedenfe, daß es nicht immer ungefallige Neifegefähr: 
en find, daß es öfters auch das eigene Hhpochonder feyn kann, wel— 
hes die beften Anfchläge zunichte macht — Wahrlich, Ste find fehr 
rauſam, daß Sie mir es nun erſt hinten nach bekennen, es ſey Ihr 
Wille geweſen, ſich einige Tage länger in Braunſchweig aufzuhalten! 
Ind was trieb Sie denn alſo? An meinen Bitten hätte es gewiß 
hicht Fehlen ſollen, wenn ich nicht um Etwas zu bitten gefürchtet, 
das ganz wider Ihren Willen fey, Gleichwohl werde ich mich des- 
alls an Ihnen nicht rächen, fondern ich werde ficherlicy bis auf den 
etzten Augenblick in Hamburg bleiben, als ich nur immer bleiben kann. 
| Mit fünftiger Poft muß ich ſchon eimmal wieder an den B. fchrei- 


N 


ven; denn wenn ich es, wie wir ausgemacht haben, nicht wenigftens 
* auf ſeinen zwehten Brief thue, ſo bekomme ich nie einen wie— 
her von ihm. Gänzlich mich aber um feine Correſpondenz zu bringen, 
möchte ich nicht gern. Sie ift fo lehrreich, ſo erbaulih — Wenn 
Ihn nur nicht der verdammte Lottologift um alle feine gute Laune ge 
bracht bat. Doc ich hoffe, er wird auch das bald abgeſchüttelt haben; 
um fo mehr, da ich jehr gewiß zu fenu glaube, daß man ihm von 
Ste — — aus nichts vorzumerfen haben kann. Ihm aber das 
‚Schieffal feines Bruders mit aufjumusgen, das ift niederträchtiger, 
‚als beiffend. Und auch daher ſchon halte ich es nicht für möglich, 
daß Sch — an folchen Nichtswürdigfeiten Theil haben folte. 
Daß aber fein liebes & ** doc nun auch von der Lefegefellfchaft 
ift, das muß er mir zu verfchweigen feine Urfachen gehabt baben. 
Nun will ich auch gern um fo viel weniger von der Gefellfehaft felbit 
‚anders als mit der größten Hochachtung fprechen. Ehe ich mir es 
werfebe, find Sie, meine liebe Freundinn, wohl auch felbft davon? 
‚Und warum follten Sie nicht? Laffen Sie fi) von der alten 8 °* 
nicht abhalten. Die bey Klopftocs Meffias Nafe und Maul auffper- 
ren zu fehen, würde mir felbft lächerlich vorfommen. Aber ich wette 
was, daß doch ihre Tochter Madam B. unter die Mitglieder gehört: 
denn ihr Mann felbft iſt eine viel zu große Stütze des Parnaffes. 
Folgen Sie alfo immer dem Exempel der Tochter, und laſſen Sie 
die Mutter ſchmähen. 

Der Kitt zum Porcelain befiehet aus geronnener Milch und ge: 
löfhtem Kalfe; nur muß jene ganz ohne Rahm feyn, und durch ein 
Tuch rein ausgedrudt werden. Sodann nehmen fie Hrey Theile diefer 
geronnenen Milch und ein Theil von dem gelöfchten Kalfe, ftreichen es 
mit der Meflerfpige gut dur einander, und leimen damit, was Sie 
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leimen wollen. — Wenn es fo lange hält, als unfre Freundfchaf 
halten ſoll, fo ift es ein Kitt, den wir loben wollen. 
Leben Sie recht wohl, meine Beſte; und Gott fey Danf, dal 
unfere Briefe nicht mehr vierzehn Tage laufen dürfen! 
Dero ıc. | | 
Wolfenbüttel! — — — Wegen des Datums. Ich datire immer recht 
Aber der Fehler kann manchmal darinn feyn, daß meine Briefe i 
Braunfchweig liegen blieben, weil ich nur immer nachfehe, wenn di 
Briefe von Braunſchweig abgehen, und öfters vergeffe, daß ich fie einen 
Tag vorher dahin abſchicken muß. — Gefchrieben alfo auch diefen Brief — 
zwar wirflic den 12. May. Doch fiehe ich nicht dafür, dag Sie ihr 
nicht eber erhalten, als ob er einen Pofttag ſpäter gefchrieben wäre 








An Madame König. 
Braunfchweig, den 23. May 1771. 
Meine liebite Freundinn! 


Ah danfe Ihnen recht fehr, daß Sie Ahr Glüf noch einmal 
mit mir verfuchen wollen. Wenn Sie aber Ihrem eignen Glücke da: 
durch nur nicht im Xichte fiehen. Indeß will ich Ihnen bey der Ge: 
legenbeit nur auch fagen, daß ich ebenfalls die Nummern 19. 36. 45. 
47. 69., welche Sie mir einmal aus Wien überfchrieben, either, aber 
ganz fachte an, auf gemeinfchaftlihen Gewinn continuirt habe. Noch 
bat meine Chrlichfeit feine Gefahr gelaufen, noch habe ich Ihnen 
nicht8 zu verfehweigen gehabt; es wäre denn der fimple Auszug von 
voriger Ziehung, auf den ich den Einfag wieder bekam. Aber wahr: 
lich, ich febe nicht, was für Recht ich habe, mir mehr zujutrauen, 
als Sie ſich zutrauen. 

Damit auch ich ehrlich theilen muß, fo wiffen Sie nun hübſch, 
ob und wenn Sie auf Theilung zu dringen haben. Das Liebſte wäre 
mir, wenn es gleich diesmal gefchehen könnte. Denn Sie wiffen es 
nun fohon, welche Duaterne wir auf die Nummern gewonnen haben: 
wir aber erfahren es bier erſt morgen. | 

Hier, in Braunfchweig; denn ich fchreibe diefen Brief aus Braun: 
fhweig, wo ich feit gejtern bin; erftlih, um das Geld fogleich in 
Empfang zu nehmen, und zwehtens, um benyher der Herzogin von 
Weimar meine Cour zu machen. Nicht wahr, Sie müffen lachen, 
wenn Sie mic; und Cour machen zugleich denfen? Ah gehe auch 
dazu, als ob ich dazu geprügelt würde. | 


oe 4 
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Dem R. habe ich feine Interims-Sentenz vorgelefen. Aber die 
Sache ſcheint fih num ins Weite zu ziehen, da Madam St** fic 
icht zugleich damit abgeben fann. Thun Ste indeß Ihr Betes: er 
it bereit, bey der geringſten anfcheinenden Hoffnung in Perſon über: 
ufommen, und ich babe ibm vwerfprochen, ihn zu begleiten, cs feh 
‚uch wenn es wolle. Und wenn es auch noch vor dem Auguft wäre, 
‚a ich ohnedem in Hamburg feyn will. Doch denfe ich nicht, daß 
nir mein Ziel durch diefe Sache fehr foll verrüdt werden. 
Warum ich unmöglich eher in Hamburg feyn kann, habe ich Ih— 
‚en, meine liebfte Freundinn, glaube ich, fehon mündlich gefagt. Ich 
Fr zu Ausgang des Julius, noch erjt einen Befuch aus Leipzig 
‚bwarten; der zwar nicht eigentlich) mir, fondern der Bibliothek gilt, 
em ic) aber eben auch, darum um fo weniger aus dem Wege reifen 
arf. Wie ungern fchlage ich das Bergnügen aus, den Brunnen in 
zhrer Geſellſchaft zu trinfen! Ihm aber fo lange zu verfhieben, das 
ft auf Feine Weife ratbfam, weder für den Brunnen, noch für den, 
sem er helfen fol. Zangen Cie alfo immer je eher je lieber damit 
nn, und ih will auf meinem Wolfenbüttelfhen Schloßwalle ein Glei- 
hes thun. Werden Sie nur dadurch fo gefund, als ich zu werden 
‚enfe, fo fünnen wir das Waffer, das wir mit einander nicht ye- 
buufen haben, mit einander in Wein nachholen. Nicht wahr, das 
ft gerade eine Partie, wie man fie einer Dame vorfchlagen muß? 
Doch es ift fo bofe nicht gemeint; denn ich will Ihnen bey diefer 
Belegenheit nur ſagen, daß ich mir den Wein ganz und gar abge— 
vöhne; und daß ich alſo ſchon Einen Ort weiß, den ich in Hamburg 
ticht wieder beſuchen werde, den Reller. 

Es wäre denn, daß ich mich einmal von dem 8. dahin fchleppen 
ieße, um die ſcandalöſe Chronik des Jahres meiner Abweſenheit mit 
| hm durchzublättern — und um ihm zugleich den Tert zu lefen, we 
zen feines Betragens mit Sch. Dieſes iſt fehr unartig; und wenn 
ich die dadurch verurfachte Trennung indeß nicht wieder zufammen 
nieht, fo babe ih in Hamburg ein Vergnügen weniger, worauf ic 
mit. gerechnet hatte. Aber ich kenne Jemand, der mid auch dafür 
chadlos halten foll. 

Es iſt eine verfängliche Sache, wenn man auf fich ſelbſt rathen 
fol; es fe im Guten oder im Böfen. Indeß weiß ich nicht, wer 
es mir fchon gefagt hatte, daß ich im Leibhafter Perfon auf dem 
Theater in Hamburg feit einiger Seit fpielen fole. Nun iſt es mir 
‚um fo viel lieber, von Ihnen zu hören, daß es doch in fo gar leib- 
bafter Perfon nicht if. Denn wahrlich, ic) möchte meine Perfon 
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doch lieber ganz und gar für mich behalten; mag fie doch ſeyn, w 
fie will. Zwar, wenn diefer mein Repräfentant gefällt, fo bin ir 
eitel genug zu wünſchen, daß Sie micht unter allen allein das ſchärff 
und beſte Auge gebabt bätten. Denn es ijt eine fchlunme Sad 
mit fo icharfen und guten Augen zu tbum zu baben. Und twieberum | 
gar ihlimm doeh aud nicht. Schlimm aber, oder nicht ſchlim 
wenn Sie nicht bald finden, daß ich ihm Ähnlich ſehe, fo mag ü h 
ibm auch nicht Ähnlich ſehen. | 
Ben Gelegenheit der Aehnlichkeit! Ich babe bier br Yortea y 
nicht zu feben befommen. Haben Sie aber doch auch das nicht gef, 

ben, was ich babe. Und mag Ihres doc auch noch fo ähnlich fenn 
ih weiß Mir meines ganz gewiß noch weit ähnlicher zu machen. 
Leben Sie recht wohl, meine liebite Freundinn. Ich bin ganz g 
Ihrige 













geffing. 


An Karl G. Leſſing. 
Praunfhmweig, den 26. May 1771. 
Mein lieber Bruder, 


sh weiß nicht, was Du für Urfachen fannft gehabt haben, \ 
lange nicht an mich zu fchreiben; aber warum ich Dir nicht gefchri 
ben, weißt Du. Kranf bin ich zwar nun nicht mehr; aber wenn i 
jagte, daß ich deswegen fo wäre, wie ich zu ſehn mwünfchte, fo müß 
ih es lügen. Unter allen Elenden, glaube idy, ift der Elendefte, di 
mit feinem Kopfe arbeiten fol, auch wenn er ſich Feines Kopfes % 
mußt it. Doch mas hilft alles Klagen? 

Habe nur die Güte für mich, mein lieber Bruder, und beſon 
die Correctur noch weiter. In den legten vier Bogen mußt Du eber 
falls des Bettels müde geworden fenn; denn es find Fehler ſtehe 
geblieben, welche allen Verſtand verderben. Als | 

p- 213. 3. 11. für No muß es heißen Gicht. p. 215. 3. 4 
für Erwählung unzähliger Gegenftände — Erwähnuug unzählige 
p- 255. 3. 3. für gefegt — gefagt. 3. 13. für poliren — pro 
biren. p. 259. 3. 19. für Iateinifhen Marmor — laconiſche 
Marmor. p. 275. 3.1. für indem das Spiel — indem das Schilt 
p- 278. 3. 1. für Zärtlihfeit — Zierlichkeit. 

Berfchiedner Zehler in den nominibus propriis nicht zu gedenfer 
IH weiß, Du nimmft es mir nicht übel, wenn ih Dich bitte, Di 


* 
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" eber beh der Correetur das Manuſcript vorlefen zu laſſen; wenigftens 
"eh der zweyten. Denn freplich, alle die Fehler, wo ein Wort für 
as andre gefegt worden, find fehr bald zu überfehen, wenn ſich nur 
inigermafen noch ein Sinn daben denfen läßt. 

Herr Mofes bat mir feine neue Ausgabe der philofophifchen 
Schriften gefchieft, und mir dadurch fehr viel Vergnügen gemacht. — 
Über um fo mehr betrübte mich fein Brief. Ich will hoffen, daß es 
ch feit der Zeit fhon mit ibm wieder gebeffert bat. Berfichere ihn, 
ß ich feinetwegen recht fehr unrubig bin. Aber was ift denn das 
ieder für ein neuer Anfall von Lavater? Was find denn das für 
Suden, die, auf Beranlaffung feiner Streitigfeiten mit ihm, Chrijten 
ollen geworden feyn? Ach werde ihm nächftens felbft fchreiben, wenn 
h weiß, daß er fich beffer befindet. 

Auch fchreibe ich mit der nächſten Poft an Herrn Namler, den 
h num für meine Lieder um eben den Freundfchaftsdienft bitten muß, 
‚en er mir bey den Sinngedichten erwiefen. Bereite ihn immer vor: 
Aufig darauf. Ich bin es allenfalls zufrieden, daß von den Liedern 
iberbaupt nicht mehr wieder gedruckt werden, als er für feine Lieder 
‚er Deutfchen darunter ausgefucht hatte. 

Dein Urtbeil über den neuen Amadis ift fehr das meinige. In— 
wiſchen iſt das Schlechtejte darin doch unendlich beffer, als das Bejie 
n der Inoculation der Liebe. Die Meberfegungen aus dem Homer 
Ind Sophokles in Klogens Bibliothef habe ich noch nicht gelefen. 
Die Nachricht von Koch, daß er nach Berlin gehen werde, babe 
ch der Herzogin von Weimar gefagt, die fie aber nicht glauben will. 
Sie verficherte, daß er ſich anbeifhig gemacht, diefen Sommer wieder 
rad Weimar zu kommen. 

Iſt denn Dobbelin wieder in Berlin? Es liegt jekt eine Aftrice, 
Bew Mecour, bier müfig, die von Ackermann abgegangen ift, 
md mit der er feine Truppe ſehr verbeffern fonnte. Melde ibm doch 
as; entweder mündlich oder fchriftlih, wenn Du weißt, wo er fich 
aufhält. Die Frau ijt fehr gut, und ich wünſchte fehr, daß fie im 
Deutſchland bliebe, da ſie ſonſt nach Rußland zu gehen geſonnen iſt. 
ESebe wohl und ſchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame König. 


Molfenbüttel, den 3. Yun. 177100 
Meine —— BANK 






ich fehe, daß Sie fhon wieder einen fchlimmen ah getban — 
aber was heißt denn das, daß Sie fo oft fauen? Und warin ſetzen 


gen dieſer Nachricht befinden muß? Ich will nicht hoffen, daß ae | ' 
diefes Sales Sie daran ine Das wäre —— und ſo ag 


Schlimmſte nicht lieber * ei * wollen. 
Sie waren ſo geſchwind, mir zu melden, daß Sie ein Glück mit 
mir theilen wollten. Wenn die weit langſamere Meldung, daß Sie 


glückskind halten, weil man im meiner Geſellſchaft fein Geld verſpielt, 
nicht weniger willfommen gewefen fegn. 

Eine einzige Seile, meine liebſte Freundinn, -fo bald es Ihnen 
möglich ift! Ich bitte Ste recht fehr darum. Die Weimarifche Herr- 
fhaft fümmt diefen Nachmittag, die Bibliothek zu befehen: und ii 
wollte, diefer Befuch wäre ſchon vorbey. Es Argert und Fränfet mih] 
jest obnedem ſchon fo Vieles, daß ih, um fremden Leuten ganz un— 
ausjtehlich vorzufommen, nicht noch nöthig habe, Sie franf zu befor- 
gen. Aber Sie find es auch nicht. Nicht wahr, Sie find es a | 

Dero 
ergebenfter 
Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Junius 1774. 
Liebſter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Geſchenk Ih— 
rer Eliſe etwas lange ſchuldig. Aber Sie kennen meine Nachläſſigkeit 
im Schreiben ſeit langer Zeit, und haben nie etwas Nachtheiliges 
daraus geſchloſſen. Sollten Sie nun erſt anfangen, an meiner Freund— 
[haft und Hochachtung darum zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 
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Eliſe hat mir fehr wohl gefallen, und würde mir ohne Zmeifel 
och mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen ist nicht fo fel- 
>n mit dem Tone ſolcher Gedichte gleich geftimmt wären. Der Bü— 
yerftaub füllt immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald 
erden fie gewiffer feiner Schwingungen ganz und gar nicht mehr 
Abig ſeyn. Aber was ich nicht mehr fühle, werde ich, ehemals ge- 
ählt zu haben, doch nie vergeſſen. Ich werde, weil ich ſtumpf ge— 
horden, nie gegen diejenigen ungerecht werden, die es noch nicht find; 
h werde feinen Sinn verachten, weil ich ihn unglüclicher Weife 
erloren babe. 
Daß ich aber hiermit nichts mehr von mir fage, als was die 
Vahrheit ijt, davon wird Sie mein Seulterus fehr deutlich überfüh- 
en. ch vergebe es allen, die mich damit auslachen werden. Ach 
‚abe es mehr als einmal gefagt, daß es wenig Geſchmack verräth, 
ie Reime eines folhen Schulfuchfes igt wieder drucken zu laffen. 
ich fonnte mich zwar mit dem Drte entfchuldigen, für den er eigent: 
ich beftimmt war: für Zachariäs Sammlung. Aber ich will doch 
ieber geſtehen, daß ich nun einmal leider ſo weit heruntergekommen 
in, daß ih am Dingen Luft und Nahrung finde, die ein geſunder 
Magen für fehr faftlos und unverdaulicy erklärt. 
Haben Sie die Güte, liebſter Freund, das zweite Eremplar des 
Sceultetus Herrn Senzler in meinem Namen zu geben, welcher mich 
m einigen Tagen mit der erfien Ausgabe von Logaus Sinngedichten 
ehr angenehm überrafcht hat. Verſichern Sie ihn meines verbindlich 
ten Danfes, den ich. ihm felbit abzuftatten nicht ermangeln würde, 
venn ich wüßte, wo er wäre. Aber er bezieht fih auf Sie, und ich 
rwarte, daß Sie mid ihn Fennen lehren. Leben Sie wohl, liebfter 
Freund, und vergeffen Sie nicht, daß Sie mich ſchon vor einem 
Jahre einmal zu überfallen verſprochen. 

Dero 















| ganz ergebenfter Freund 
| Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 4. Julius 1771. 
Mein lieber Bruder, 
Wenn Dir um ſonſt nichts bange iſt, als daß ich mich durch das 
ſchale Lob der Theologen dürfte verführen laſſen, mich mehr mit ihren 
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Quisquilien und Ungereimtheiten zu befchäftigen: fo fannft Du mei- 
netwegen ganz ohne Sorgen feyn. Aber ih muß Dir leider jagen, 
daß das Unglüc font fein Spiel mit mir hat. Ich bin, feitdem ich 
Dir das letztemal gefchrieben, auch nicht einmal im Stande gemefen, 
mich mit theologiſchem Unfinn abzugeben, gefchmweige, daß ich etwas 
Geſcheidteres vorzunehmen fähig geweſen wäre. Selbſt dieſen Brief 
ſchreibe ich, wie halb im Traume. Ich habe ſchlechterdings die ganze, 
Zeit über meine Gedanfen nicht eine Viertelſtunde auf die nehmliche 
Sache firiren können; und jede Zeile, die ich, auch nicht zum Drucke, 
{reiben müffen, hat mir Angftfhweiß ausgepreßt: fo mie es wirklich 
auch von diefen Zeilen noch wahr if. Acht Tage habe ich dazu einem) 
Ausfchlag über den ganzen Körper gehabt, daß ich mich faum vor 
jemanden fehen laffen fonnte; und num babe ich feit vier Tagen den 
Pırmonter-Brunnen zu trinfen angefangen, wobei mir mein Art’ 
fchlechterdings gerathen, mich fo viel, wie möglich, ernftlicher — 
tigungen zu entſchlagen. 

Wundre Dich daher nicht, daß das Bißchen Manufeript, vera 
bierbey folgt, alles ift, was ich indeffen habe zufammen ftümpern 
fonnen. Noch weniger wundre Dich, wenn ich die noch übrige Zeit, 
da ich den Brunnen trinfe, nicht viel mehr zu Stande bringe. Ich 
glaube wohl, daß es Herrn Voß unangenehm feyn wird; aber Gott‘ 
weiß, er thut mir Unrecht, wenn er meynt, daß Gemächlichfeit oder 
gefellfichaftliche Zerftreuungen die wahre Urſache meines Unfleifes find. 
Ich Fomme bier zu feinem Menfhen, und nie von meiner Stube, 
als wenn ich auf die Bibliothef gehe. Noc weniger darf er fich ein 
bilden, daß ich für Andre an etwas anderem arbeite. Ich verfpreche 
ibm vielmehr, daß ich ficherlich nicht die geringfte Kleinigfeit eher an- 
nehmen will, als bis icy mit den vermifchten Schriften zu Stande 
bin. Nur muß er mich wieder zu mir felber fommen laffen, umd 
nicht ungeduldig werden. Ich verfihere Dich, die Borfiellung, daß 
er es manchmal feyn möchte, ift eine der unangenehmften, die ih 
habe, und nichts als das Gefühl der Unmöglichkeit, ihm beffer zw 
dienen, fann mich desfals beruhigen. 

Es wird mir äußerſt faner, mehr zu fehreiben. Laß Dich diefes 
aber nicht abfchrecfen, wir recht oft und recht viel zu fchreiben. Du 
erzeigft mir eine wahre Wohlthat damit; denn jeder Brief, den ih 
von einem Bekannten oder Freunde befomme, verfchafft mir ein fehe 
erfprießliches Antervallum. 

Wie befindet fih unfer Mofes? An Ramler habe ic) feit vier- 
zehn Tagen einen Brief angefangen, aber noch nicht über die erfte 
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‚Seite fommen fünnen. Lebe wohl, mein lieber Bruder — beffer als 
ch, würde nicht viel fagen. 
| Dein 

treuer Bruder, 
| Gotthold. 


Meine liebe Mutter, 


| Ich würde Ihnen gewiß mit dem Hrm. von Carlowig gefchrieben 

Pe wenn ich bey feiner Abreife ins Stande gewefen wäre, Ihnen 
mein Berfprehen zu halten. Aber diefes thun zu können, babe ich 

ef meine zu Johannis gefüllige Befoldung heben müßen, womit es 
| 

| 





ſich diefesmal länger als gewöhnlich verzogen hat. Sie werden mir 
es alſo vergeben, daß die zugeſagten 50 Rthlr. erſt nunmehr hierbey 
folgen; womit ich nichts als die Bitte verknüpfe, gewiß von mir 
L; glauben, daß ich die Summe gern vermehret hätte, wenn es mir 
möglich gemwefen wäre. Ich hoffe indeß, umd will mein beftes dazu 
hun, daß ich Ihnen im einigen Monaten wiederum eine fleine Re- 
meſſe machen kann. Daß Sie. es mit der Schwefter nöthig haben 
Imerden, fann ich mir fehr leicht vorftellen: und Gott ift mein Zeuge, 
wie gern ich Ste aus aller Berlegenheit auf einmal feßen wollte, wenn 
ich mich nur felbft noch zur Zeit in befern Umſtänden befände. 
"Haben Sie alfo mit meinem Unvermögen Geduld, und feyn Sie ver- 
Michert, daß ich diefes Unvermögen nicht blos vorwende. 

| Es ift allerdings unfere Schuldigfeit, daß die Schulden, in welche 
jein fo guter Vater durd) feine Kinder gerathen ift, auch von feinen 
Kindern bezahlt werden. Ich habe mich auch fchon mehr als einmal 
jerbothen, fie ſämmtlich über mich zu nehmen: das ift, fie fehriftlich 
über mich zu nehmen, und eine Obligation oder Wechfel dagegen aus- 
zuftellen. Wem von unfern Schuldnern diefes gefällig ift, der fan 
zu der Zeit, die ich ihm feſtſetzen will, ſich gewiße Bezahlung ver- 
‚fprechen. Wer aber aus Grobheit oder Eigenſinn fogleich baar bezahlt 
ſeyn will, — dem helfe Gott! Ich kann ihm nicht helfen, und zu 
‚Unmöglichfeiten ift fein Menfch verbunden. Es befümmert mich auch 
wenig, was die Leute indeß fagen. Ich bin bey mir überzeugt, daß 
ih es mit dem Andenfen meines Baters rechtfchaffen meine, und fein 
Menſch fol mit der Zeit einen Heller durch ihn verloren haben. Aber 
Zeit muß man mir laßen: oder man fage mir, wie ich es fonft an- 
fangen: fol. 

Leſſings Werke XI. 239 
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Was das zu drucende Andenfen anbelangt, jo will ich mit nächſten 
an Theophilus meitläuftig darüber fehreiben. So wie es Theophilus | 
aufgefest hat, ijt e8 recht gut: aber ich fehe wahrlich nicht ein, warum 
es, den dummen und boshaften Camzern zu gefallen, gedruckt werden | 
muß. Eben fo volftändige Nachrichten von unfers Baters Leben find‘ 
fhon an mehr als einem Drte gedruckt, und es ift immer noch Zeit, 
der Welt zu feinem Lobe etwas zu fagen. Nur muß das eben nice‘ 
in einem gedrucften Lebenslaufe ſeyn, wie er nach der Leichenpredigt: 
abgelefen wird. Ich babe mir es feit vorgenommen, etwas aufje 
feßen: aber es fol etwas feyn, was man weiter als in Camenz, und 
länger als ein Halbjahr nach dem Begräbniße liefet. Dazu aber! 
brauche ich Zeit und Gefundheit, woran es mir leider ist fehlet. | 

Berubigen Sie ſich alfo immer, meine liebfte Mutter, über die) 
fen Punft! Die befte Ehre, die wir unferm verftorbnen Bater erzeis 
gen fonnen, ift, daß wir Sie um fo viel mehr lieben, und fo ſehr 
als möglich iſt unterfiügen. Beides diefes gelobe ih Ihnen hiermit 
aus ganzem Herzen; und ich bin es auch von meinen übrigen Brü— 
dern überzeugt, daß fie ich um die Wette darum bemühen werden. 
Leben Sie indeß mit der Schweiter, die ich vielmals grüße, recht 
wohl, und verfichern Sie mich bald, daß Sie allezeit in gutem am 
mich denfen. 


Dero 


Wolfenbüttel gehorſamſter Sohn 
den 7 Qulius 1771. Gotthold. 





An Reiske. 
Wolfenbüttel, d. 7. Zul. 1771. 


sh Lebe noch immer der angenehmen Hofnung nun bald die 
Ehre und das Bergnügen zu haben, Euer Wohlgebohrnen und Dero . 
Frau Gemahlinn alldier in Wolfenbüttel aufjumarten. Ach verfpare 
alfo alles, was der Anhalt diefes Briefes fonft feyn könnte und. 
müßte, bis auf mündliche Unterhaltung, und will bloß durch diefe - 
Zeilen Diefelben ergebenft erfuchen, die Gütigfeit zu haben, mir dem 
Zag der Abreife und vermuthlichen Anfunft allhier unbefchwert zu 
melden. Denn da ich mich jest von Zeit zu Zeit einen oder mehrere 
Zage in Braunfhweig aufhalten muß: fo könnte es fich fonft leicht 
treffen, daß ich gerade abwefend wäre, wenn ich Diefelben empfangen - 
follte. So höchſt unangenehm mir diefes feyn würde: fo fehr werden 
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nich Euer Wohlgebohrnen durch eine Fleine vorläufige Nachricht ver- 
hflichten, im deren ermünfchter Erwartung id) vor jet mit vollfoms 
nenfter Sochachtung verharre ꝛc. 
| Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 29. Zul, 1771. 


| Meine liebfte Freundinn! 
| 


Ich babe mir fehr lange das Bergnügen, an Cie zu fchreiben, 
* müſſen. Aber ſchmeichle ich mir nicht zu viel, wenn ich 
Be dag Cie die Urſache davon zu wiffen verlangen? 

Ich bin im allem Ernfte feit ſechs Wochen fo franf gewefen, als 
nur immer ein Menfch feyn kann, der nicht im Bette und nicht auf 
sen Tod liegt. Befonders ift es mir bey meinem ganz unerflärlichen 
Zufalle fchlechterdings unmöglich geweſen, das Geringfte zu fchreiben. 
Bey jeder Zeile, die ich anfing, trat mir der Angfifchweiß vor die 
Stirne, und ich verlor alle Gedanfen, Ach fünnte Ahnen mehr, wie 
inen Brief an Sie, mit behlegen, die ich alle auf der erſten halben 
Seite wieder abbrechen müſſen. Nach dem Pyrmonter Brunnen, den 


ch geſtern beſchloſſen, nachdem ich ihn 18 Tage getrunken, ſcheinet 
nir ein wenig beſſer zu werden. Aber doch nur ein wenig, und Sie 
eben es dieſem Anfange eines Briefes wohl nicht an, daß ich ſchon 
änger als eine halbe Stunde darauf zubringe. Nach jeder halben 
Zeile faft muß ich einmal auffpringen, um — frifh Athem zu holen. 
— ©p mie ich es auch bey diefem Striche thun mußte. Nur daß 
ch leider wieder eine fehr lange Paufe machen müffen. Denn es war 
ven 24. diefes, als ich mit Mühe und Noth bis an diefen Strich 
hefchrieben; und heute ijt der 29te, da ich es verfuchen will, weiter 
fortzufahren. — Es wäre fein Wunder, ich verlöre alle Geduld. 
Das Einzige, was mich noch im der Faſſung erhält, ift, daf es mit 
Ineiner Neife nach Hamburg demohngeachtet fein Bemwenden behält. 
Mein Arzt dringet darauf, mir eine Beränderung zu machen, und 
‚glaubt, daß meine Umfiände nichts als eine Folge von meiner zeitbe- 
rigen Lebensart find, die von meiner vorigen allzufehr abgefallen. 
Aber ih muß mich ſchämen, fo viel Gefhwäs von mir felbft zu ma— 
chen. — Statt alles Mitleids, meine liebfte Freundinn, bitte ich Sie 
um baldige Nachricht, daß Sie ſich um fo viel beffer befinden, als ich. 
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Wenn ich diefe Nachricht länger eutbehren könnte, fo würde ich 
Ihnen auch noch diefen Brief nicht fehreiben. Ich würde es eher 
darauf anfommen laffen, daß Sie mein Stillfhweigen erflärten, wie 
Sie wollten, als dag ich Ihnen einen Brief fchreibe, der Ihnen eben 
fo verwirrt vorfommen muß, als fauer er mir geworden. Aber ic 
febe wohl, ich muß Ahnen diefen Brief fchreiben, wenn ich andere 
einen Buchftaben von Ihnen noch vor meiner Abreife erhalten will 
Und den muß ich doch noch haben; denn ich glaube weder ficher ned 
ruhig reifen zu fonnen, wenn Ste mir es nicht nochmals verfichern 
dag ich Ihnen noch immer eben fo willfommen feyn werde, als Sit 
mich es in Ihren Briefen dann und wann boffen laffen. — Eben 
da ich diefes ſchreibe, fällt mir ein, ob meine jegigen Umſtände aud 
wohl Hypochonder feyn follten? Aber das habe ich ja niemals gehabt! 
und ich wüßte gar nicht, wie ich nun erſt dazu käme? — Ich habı 
die Zeit über, da ich glaube, daß Sie den Brunnen getrunfen, zwan 
jigmal des Tages an Cie gedacht. In dem Jungfernftiege, und ber 
fo unangenehmer Witterung! Wenn er Ihnen denn nur recht befom. 
men if. Aber Sie werden fragen, ob ich nicht noch öfters bey dei 
großen Waffersgefahr an Sie gedacht, in der Hamburg gefianden‘ 
Zu meinem Glücke habe ich erſt vor einigen Tagen etwas davon er 
fahren; denn ich lefe feine Zeitung. Wahrlih, da muß doch fein! 
angenehme Zeit in Hamburg gewefen ſehn! Und wie traurig muß er 
nch um Hamburg ausfehben! Der liebe E. will deswegen diefes Jah— 
gar nicht hinfommen. Er denft mit traurigem Herzen an die Gärten 
in welchen er dasınal doch nicht traftiret werden fonnte. — Eben fi 
glücklich, wer gar feinen Garten bat! Aber Schelmenglükf muß de 
haben, der feinen Garten fo zu rechter Zeit noch verfaufen können 
als unfer V. Denn ich denfe doch, daß fein gewefener Garten aud 
ganz artig unter Waffer wird geſtanden haben. 

Sch danfe Ihnen recht fehr für das Neue vom Jahre. Aber wie 
angenehmer würde es mir gewefen ſehn, wenn wenigfiens nur die 
Addreffe von Ihrer eignen Hand gemwefen wäre. Denn freylich, daß 
Sie es auch mit ein Paar Worten begleiten follen — das war ji 
viel verlangt, da ich Ihnen noch anf zwey Briefe Antwort ſchuldi⸗ 
war. Cie find eine harte ſchlimme Frau! 

Auch Madam Sch. hat mir ein gleiches Präſent zu ſchicken die 
Güte gehabt, wofür ich ihr meinen Danf noch fchuldig bin. Haben 
Sie die Freundfhaft, mich deshalb bey ihr zu entfchuldigen. Es fol 
in der erſten guten Stunde gefchehen, die ich nun wieder haben werde. 
Heute iſt mir es unmöglih: und Gott fey Danf, daß ich nur mit 


—— 
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ieſem Briefe fo weit gefommen. Ich weiß es vollfonmmen wohl, wie 
eſchwind ich darauf Antwort haben fann. So viel Pofttage, als 
Sie mic) länger darauf warten laffen, fo viel Pofttage, werde ich 
enken, ift Ihnen mein Brief auc noch immer zu früh gefommen. 
Bolen Sie mic) das wirklich denfen laffen? 

' Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Ich bin auf immer 
| Dero 

ergebenfter Freund und Diener 
| Leſſing. 





An Heyne. 


Wolfenbüttel, d. 29. Jul. 1774. 


Schon hatte ich, wertheſter Freund, den zweyten Theil Ihres 
Virgils geleſen, und hatte mir eben gefagt, wie nothwendig es ſey, 
Ihnen für die darin gethane Erwähnung meiner zu danfen: als ich 
Dero Letztes mit dem Gefchenfe des Buches felbjt erhielt. Empfangen 
Sie alfo für beydes hiermit meinen doppelten Danf, mit welchem ich 
noch den dritten für das Vergnügen und die Belehrung überhaupt 
verbinden muß, die ich in Ihren Anmerfungen fo reichlich gefunden 
habe. Ueber die Stelle vom Laofoon, fehe ich, find wir fo ziemlich 
einig. Ich fürchte, daß wir es über die vom Schilde weniger feyn 
‚werden. Bielleicht bin ich auch wirklich für die Manier des Zomers 
zu partheyiſch gewefen: und es kann nicht fehlen, das Sie für die 
Manier Ihres Virgils nicht manches werden zu fagen willen, was 
meiner Aufmerkfamfeit entgangen ifl. 
| Zu den Birgilifhen Catalectis ift in unferer Bibliothef nicht viel 
vorräthig. Ein einziger Fleiner Coder ift vorhanden, im welchem fich 
die Copa und das Moretum befinden. Das befte aber, was Sie in 
\diefer Abficht werden brauchen fonnen, ift mir nur ext Fürzlich unter 
den Büchern, welche der Profeffor Baudis anher vermacht, in die 
‚Hände gefommen. Nehmlich ein Eremplar von Lindenbruchs Appen- 
‚diee Virgilii, mit diefes eigenhändigen VBerbefferungen und Vermu- 
thungen, auch angeftellten Vergleichungen mit verfchtedenen Manuferi- 
pten. Unter andern ijt das Moretum mit einem Florentinifchen 
Manuferipte verglichen, deffen häufige Varianten mir zum Theil von 
Wichtigkeit zu feyn fcheinen. Beydes, fo wohl jener Coder, als diefe 
Lindenbruchſche Ausgabe ftehen auf den erfien Winf zu Ihrem Befehle. 
Künftige Woche erwarte ich den Herrn Reiske. Wie fehr wünfchte 
ich, daß ich mir hätte Hoffnung machen Fünnen, auc Sie, wertheiter 
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Freund, dieſen Sommer einmal bier zu ſehen! Aber Herr Boje 
ſchon bat mir diefe Hoffnung fchlechterdings abgefprochen. Herr Reiske 
iſt Willens, von hier nach Göttingen zu gehen; und wie gern möchte 
ich dieſe Reife mit ihm machen! Doc eine andere, meiner kleinen 
Angelegenheiten wegen nothwendige Reife kommt dazwifchen. | 
Ich bedenfe noch, dag ich vor allen Dingen meine Saumfeligfeit,‘ 
Ihnen zu antworten, hätte entfchuldigen müffen. Aber wenn ic) Ih⸗ 
nen klage, daß ich nun faſt ſeit ſechs Monaten ſo ſchlecht bin, daß 
mir bei der geringſten Anſtrengung alle Gedanken vergeben, daher 
ich) vor allem, was Schreiben heißt, eine ordentliche Wafferfcheu, wenn 
ich es fo nennen darf, babe: fo, weiß ich, werden Sie Mitleiden mit) 
mir haben, und mir verzeihen. Wenn mic meine Reife nicht wieder 
berjiellt, fo bim ich fähig, alle Geduld zu verlieren. 
Ich hätte noch ist Ihnen eins und das andere zu fchreiben; abi 
eben mein feltfamer Schwindel nöthiget mich abzubrechen. Leben Sie 
recht wohl, und empfehlen Sie mich Ihrer würdigen Frau Gemahlin. 
Dero 
ganz ergebeniter :c, 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 22. Aug. 1771. 
Meine liebite Freundinn! 


Nur erſt gejtern bin ich meinen Beſuch aus Leipzig losgeworden, 
der mir faft ein wenig zu lange dauren wollen, fo lieb er mir aud) 
fonjt gewefen. Und nun denfe ich an nichts, als an meine Abreife 
nad) Hamburg, die jedoch, fo fehr ich fie auch befchleunige, nicht eher 
als Fünftigen Mittwoch, melcyes der 28. diefes ſehn wird, vor fid 
geben fann. Und aud dann noch muß id) noch erſt nach Hannover, 
von mwannen ich meiter, mit der dafelbit neu angelegten Pojichaife, 
über Zelle nah Hamburg abzugeben gedenfe. Schwerlich alfo dürfte 
ih noch diefen Monat in Hamburg eintreffen; aber die erften Tage 
des folgenden ganz unfehlbar. Das it es alles, was ich Ihnen Zur 
verläfiges von meiner Anfunft jegt melden fann. Wenn Sie aber 
erlauben, fo melde ich Ihnen den eigentlihen Tag derfelben noch aus 
Hannover. Haben Sie die Güte, unferer lieben Sch). diefes auch zu 
fagen, und mic) zu entfhuldigen, daß ich ihr wiederum nicht antworte. 
Die Verſöhnung zwifchen Ihrem und dem KR... fchen Haufe iſt mir 
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‚recht ſehr angenehm, und ich hoffe, daß der B. auf die Zufunft artiger 
ſehn wird. 

| — An einer Stunde fol id noch nach Vechelde zu dem Herzog 
Ferdinand. Ich ſchreibe dieſes aber in Braunſchweig, wo ich geſtern 
der erſten Ziehung des Lotto behgewohnet habe. Und wiſſen Sie 
ſchon, daß wir auf unſer Billet, das Sie mir aus Wien übermacht, 
‚eine Ambe gewonnen haben? Nehmlich auf 69 und 47. Schade 
nur, daß ich fie fo Iumpicht befegt. Indeß ift doc auch diefe Klei- 
‚nigfeit gut, den Spaß wieder eine Weile mit anfehen zu Fönnen. 

ı Leben Sie recht wohl, meine liebte Freundinn. Sie glauben 


‚nicht, wie fehr ich mich auf Sie freue. 








Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 





| 
| 
| 
N 4 [2 

Yn Madame König. 


Braunfhweig, den 30. Aug. 1771. 


Meine liebte Freundinn! 


Die Sefellfchaft, mit der ich vorgejtern über Hannover nach Ham- 
burg reifen wollte, bat ſich zerfchlagen. Ich reife alfo erft morgen 
| von bier ab; aber nunmehr auch den geraden Weg, und bin Fünfti- 
gen Dienftag bey Ahnen. Wünfhen Sie mir gutes Wetter; guten 
ı Weg zu wünſchen, wäre doch nur vergebens. Hier regnet es Tag 
‚ vor Tag; und wenn Braunfchweig den Regen über Hamburg befommt: 
ſo ift das eine naffe Ausficht für mich. Aber das Vergnügen, Sie 
zu feben, wird mich für alles ſchadlos halten. 

Leben Sie bis dahin noch recht wohl. 

Dero 
ganz ergebenfter 
8, 


An Karl G. Leffing. 
Braunfhweig, den 30. Auguſt 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Endlich folgt hier, womit ich glaube, daß es am beten iſt, den 
erjien Theil meiner vermifchten Schriften zu vollenden. Ich habe 
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mit den kritiſchen Unterfuchungen fchlechterdings abbrechen muͤſſen; 
und ohne Zweifel iſt es für die Schriften feloft um fo viel befier. 
Denn diefe Fritifchen Alfangereven find doch nur nad) weniger Lefer 
Geſchmack; da es hingegen ungleich mehreren angenehm feyn wird, 
auch die Lieder in dem Bande zu finden, zu welchen ohnedies Feine 
Abhandlungen kommen Fönnen, weil ich über die ganze Gattung nichts 
zu fagen weiß, als was fchon taufendmal gefagt worden if. Du be 
fommfi alfo hiermit, außer dem Befchluffe der Abhandlung über die‘ 
griechifche Anthologie, ein corrigirtes Eremplar der Lieder, bey deſſen 
Abdrucke Folgendes zu beobachten ift: 

I. Die zwei Bücher follen in Eins gezogen werden, und die Lieder | 
felbfi fönnen in der Ordnung auf einander folgen, wie es der 
Raum leidet, oder Herr Ramler es für gut findet. | 
Die mit einem Pfeile bezeichneten, und durchſtrichenen Stüde 
bleiben gänzlich weg, weil es nichts als elende Neimereven find. 
Die mit einem Hafen bezeichneten würde ich ebenfalls gang wege 
laffen, wenn nicht auf diefe Weife zu wenige übrig blieben. Herr 
Ramler mag ein Werk der Barmherzigkeit an ihnen thun, fo‘ 
viel es feine Zeit erlauben will. | 
IV. In denen, weldhe Herr Ramler in feine Lieder der Deutfchen 
aufgenommen hat, und in den zwenten Theil derfelben aufzuneh— 
men gefonnen iſt, adoptire ich alle von ihm gemachte Aenderun— 
gen und Verbefferungen: ausgenommen die einzige Weglafjung 
der lebten Strophe in dem Liede, die Gefpenfter, weldye durch 
die doppelte bevgefchriebene Veränderung (wovon er die befte waͤh⸗ 
len mag) ungleich befcheidener und erträglicher geworden. Ich 
babe meine eigene Urſachen, warum ich diefe Strophe der Kritik 

nicht aufopfern wil. 

Entfchuldige mich nochmals bei Heren Ramler, daß ich ihm nicht 
felbft begeuge, wie ſehr ich ihm für die Mühe, die er fich mit den 
Sinngedichten gegeben, verbunden bin. Ich habe ikt, wenn ich es fo 
nennen darf, eine eigentliche Waſſerſcheu vor allem, was fchreiben 
heißt. Aber morgen reife ich nach Hamburg, und wenn ich da, in 
anderer Geſellſchaft und anderer Luft, meine alte Laune und Heiterkeit ' 
wiederfinde, fo foll ein Brief an ihn das Erfie ſeyn, was ich vor die 
Hand nehme Nachdem e3 mir in Hamburg gefällt, oder nicht, bin 
ich vieleicht im Stande, auf einige Tage nach Berlin zu Fommen. 
Lebe bis dahin wohl, und empfichl mich Heren Voß, dem ich eine 
Heine Vorrede zu dem erfien Bande naͤchſtens aus Hamburg fenden 
wi, in der es am fchiclichfien feyn wird, etwas von dem Nachdrude 
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zu fagen. Indeß mag er in feiner Zeitung davon bekannt machen 
laſſen, wag er will. Es fol mir alles recht feyn. 

Dein 

| treuer Bruder, 

| Gotthold. 


| An Madame König. 


Berlin, den 29. Sept. 1771. 
Meine liebfte, beſte, einzige Freundinn! 


Das Herz blutet mir, wenn ich bedenke, in welcher Betrübnig 
‚Sie ſich wegen des Abfterbens Fhrer Mutter befinden. — Aber nicht 
befinden follten. Diefer Schlag war Ihnen fo vorhergefehen, tft dem 
Laufe der Dinge fo gemäß — Doc) ich bin nicht Flug, Sie mit Fal- 
ten Betrachtungen tröften zu wollen. Wollte nur der Himmel, daß 
Ihnen die Verficherung, bey dem allen noch eine Perfon in der Welt 
zu wiſſen, die Sie über alles liebt, zu einigem Trofte gereichen koͤnnte! 
Dieſe Perfon erwartet alle Glückfeligkeit, die ihre hier noch befchieden 
ift, nur allein von Ihnen, und fie befchwört Sie, um diefer Gluͤck— 
feligkeit willen, ſich allem Kummer über das Vergangene zu entreißen, 
und Ihre Augen lediglich auf eine Zukunft zu richten, im welcher es 
‚mein einziges Beftreben ſeyn fol, Ihnen neue Ruhe, neues von Tag 
zu Tag wachfendes Vergnügen zu verfchaffen. Machen Sie ja, meine 
(Liebe, daß ich Sie nicht niedergefchlagener finde, als ich Sie verlaffen 
habe! Wie gerne wäre ich eher wieder bey Ihnen gewefen; wie gerne 
wäre ich bey Ihnen geblieben, wenn diefe Berlinifche Reife nicht fo 
notbtmendig gewefen wäre, und meine Rücfunft von mir allein abge- 
‚bangen hätte. Aber es gefällt dem V. bier, und er will mit Gewalt 
‚eine Lottogiehung hier abwarten. Diefe aefchieht morgen, und geflern 
‚find wir bereits acht Tage hier gewefen. 

Unfere Meinung ift, fogleich nach der Ziehung abzureifen: aber 
wenn wir über Potsdam gehen, und uns da noch einen Tag aufbal- 
‚ten; wenn der B. gar darauf befichet, den Weg über Ludwigsluft 
im Meklenburgifchen zu nehmen: fo werden wir fchwerlich vor Fünfti- 
gem November in Hamburg wieder eintreffen. Wie fehr wünfchte ich, 
‚daß mir alles, was mir in Hamburg lieb und werth ift, in Ihnen 
‚entgegen kommen wollte! Sch werde Fhnen von Potsdam oder Ludwigs— 
luſt aus, den Tag unferer Ankunft noch pofitiver melden. — 
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Aber, daß ich nicht eher an Sie gefchrieben habe? Wahrlich, ic 
bin den ganzen Tag immer fo belagert, und des Abends fo lange ir 
Geſellſchaft gewefen, dag diefes der erfie freye Augenblick ift, den id 
auf meines Bruders Stube ohne Zeugen zubringen kann, um mic 
ganz dem Vergnügen, mich mit Ihnen zu unterhalten, zu uͤberlaſſen 
An Sie gedacht habe ich ftündlich, und Sie würden mich auf da: 
äußerfte betrüben, wenn Sie daran zweifeln wollten. 

R..8 empfehlen ſich Ihnen. Die Vorfprache wegen Sch — toi 
ich bis nach Hamburg, aus guten Urfachen, verfparen. i 

Leben Sie indeg recht wohl! Ich umarme und Fülle Sie tauſem 
mal, meine liebſte, beſte, einzige Freundinn! 

Leſſing. 


u — ———— 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 31. Oktobr. 1771. 

Meine Liebe! 

Sch bin gluͤcklich und gefund, obfchon erſt am Dienſtage früh 

in Braunfchwelg angefommen. Naß bin ich zwar nicht geworden 
aber von dem Falten ftürmifchen Winde habe ich die erfie Macht meh 
ausgefianden, als ich mich je in dem härteften Winter ausgeftander 
su haben erinnern kann. Bald hätte ich es bereuet, daß ich gereife 
war. Aber num ift alles überfianden; und ich bin verfichert, dag ei 
Ihnen und unfern Freunden nunmehr felbft angenehm ift, daß id 
nicht erft noch reifen muß. Ich bleibe bis Morgen noch hier in Braum: 
fhweig; und alsdenn willfommen in mein liebes einfames Wolfenbüttel 
wo immer mein dritter Gedanke, Sie willen fchon, wer ſeyn wird 
Möchte ich jet diefen Augenblick, da ich Fhnen mein Befinden melde 
nur auch wiffen, wie Sie ſich befinden! Wohl, recht wohl: dae 
wünfche ich, und hoffe ich. Laffen Sie mich ia von Ihnen alles — 
wichtiges und unwichtiges — wiſſen. Doch nichts ift mir unwichtig, 
was Ste angeht. DBor allen Dingen laffen Sie mich nie hören, daf 
Sie frank oder traurig find. Nicht dag Sie mir es verfchweigen 
follen, wenn Sie es wirklic find — denn das würde für mich eine 
Kränfung mehr ſeyn — fondern, daß Sie es in der That nie ſeyn 
wollen. Sch fage wollen; weil wirklich bey beyden Punkten mehr 
auf unfer Wollen anfümmt, als man fich öfters einbildet. Wie fchön 
wäre es, wenn ich meine Gefundheit und meinen Leichtfinn mit Fb- 
nen theilen konnte! — Sch fage Ihnen von unfern eigentlichen Anz: 
gelegenheiten nichts; und werde Ihnen auch in meinen folgenden 
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"Briefen nur wenig davon fagen. Sie glauben nicht, wie viel id) auf 
ein einziges Wort von Ihnen baue, und wie überzeugt ich bin, dag 
(fo ein einziges Wort bey Ihnen auf immer gilt. Bleiben Sie diefes 
auch nur von mir überzeugt, und ich bin gewiß, es wird fich endlich 
‘alles nach unfern Wünfchen bequemen. 

Naͤchſter Tage, meine Liebe, ein Mehreres! — Empfangen Sie 
noch meinen Dank für alle das Gute, womit Sie mid in Hamburg 
uͤberſchuͤtet — ob ich fhon weiß, daß. Sie mir diefen Dank gern 
ſchenken. — Meinen beften Empfehl an alle unfere Freunde, denen ich 
\aber nicht eher als aus Wolfenbüttel fchreiben Fann. — Ich bin mit 


Empfindung der aufrichtigften Zärtlichkeit 
gang der Ihrige 


Leffing. 

| N. ©. Noch eine Kleinigkeit! Sch babe mich unterweges erinnert, 
den Fuhrmann für die lebte Stunde, die ich Abfchied zu nehmen her- 
‚umgefahren, in meinem Duartier nicht bezahlt zu haben. Es kann 
hoͤchſtens zwey Mark betragen. Haben Sie die Güte, meine Liche, 
‚und fenden Sie diefe zwey Mark in meinem Nahmen in den ſchwar⸗ 
zen Adler: Sie follen fie bey mir zu gute haben. — Weiße Bohnen 
habe ich für Sie bereits. 

| 

| 


' An Karl G. Leffing. 


Braunfchweig, den 31. Detober 1771. 


Ich habe nicht eher an Dich fchreiben wollen, als bis ich wieder 
Jan Ort und Stelle wäre. Nun bin ich es fall. Denn ich befinde 
‚mich feit geftern wieder in Braunfchweig, und denke morgen oder 
übermorgen vollends nach Wolfenbüttel zu gehn, um wieder einmal 
einen vecht ruhigen und fleißigen Winter zu verleben. Geſund genug 
| fühle ich mich dazu, und zu dem übrigen, was dazu nöthig iſt, wird 
‚wohl aud) Rath werden. 

Ehe ich aber weiter fchreibe, danke ich Dir erſt für alle Liebe und 
\Sreundfchaft, die Du mir in Berlin erwiefen. Sch denke, Du bift 
von mir überzeugt, daß Du in allen Fällen ein gleiches von mir for- 
‚dern und erwarten kannſt. Meine Umfſtaͤnde, wenn ich gefund bleibe, 
muͤſſen ſich fehr bald wieder ins Reine bringen laſſen, und ich werde 
die Verbindlichkeiten gewiß nicht vergeffen, die ich gegen Dich habe. 
Nur jetzt wird mir noch vieles aͤußerſt fchwer, wo nicht gar unmöglich, 
' was ich fonft mit dem größten Vergnügen thun würde. Als; eben 
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babe ich, noch in Hamburg, einen Brief von unferer Mutter befom- 
men. Sie Elagt, und mag leider mehr Mangel leiden, als fie äußert. 
Ich hatte geglaubt, ihr zu Michaelis wieder etwas fchicken zu koͤnnen; 
aber ich kann es nicht, und ich will mich glücklich fchäken, wenn nur 
noch zu Weyhnachten etwas daraus werden kann. Wenn Du ihre indep 
mit etwas helfen kannſt — fo brauche ich Dich nicht erfi zu bitten, 
es zu thun, Stelle fie wenigftens fo bald als möglich zufrieden, und 
verfichere fie, daß meine Schuld bey ihr gewiß die erfte feyn fol, 
die ich abtragen werde. Selbſt Fann ich unter diefen Umfländen nmägg 
lich an fie fchreiven. | 

Die Eremplare von den vermifchten Schriften habe ich erhauen 
Allein Herr Voß muß ſo gut ſeyn, und mir noch einige (worunter ein 
Paar auf feinerem Papier) anher ſenden. Bitte ihn in meinem Nas 
men, den Plinius mit bey packen zu Taffen, wozu Du auch das Etem-⸗ 
plar von Sulzers Theorie legen Fannft. Mit der Poft aber fchicfe mit 
diefe Sachen nicht, weil das preußifche Pofigeld gar zu exorbitant iſt; 
fondern nur mit einem Zuhrmanne: etwa unter Einfchluß der Wayz 
fenhausbuchhandlung. 

Daß aber durch die Ausgabe diefer Schriften der Nachdruck doch 
nicht hintertricben werden koͤnnen, das thut mir leid: ob ich ſchon 
glaube, dag er wenig Liebhaber finden wird, da er fo elend gedruckt 
if, und auch die dramatifchen Stüde enthält, die fchon laͤngſt cor- 
refter und beſſer in den meiften Händen find. 

Verſichere übrigens unferr Freund, daß er auf den zweyten Theil 
und auf den Band der Tranerfpiecle diefen Winter zuverläffige Nech- 7 
nung machen kann. ch fchreibe ihm darüber, fo bald ich in Wolfen: 
büttel bin, felbfi das Nähere. | 

Mas macht unfer Mofes? Iſt er gefund? Hat er bloß Fritfchen 
oder auch den König noch gefprochen? Sobald ich in Ruhe bin, werde 
ich ihm felber fchreiben, weie auch Heren Ramler und Nicolai, denen 
Du mich indeß empfehlen wirft. | 


Dein 
treufter Bruder, 


Gotthold. 


An Madame König. 


Meine Liebe! Wolfenbuͤttel, den 3. Novembr. 4774. 
eine Liebe! 


Mein vorläufiger Brief aus Braunſchweig wird Sie wegen meiner 
Weberfunft beruhiget haben. — Aber Sie follen fich meinetwegen nie 
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beunruhigen. Als ob Sie der Sorgen und Unruhe nicht ohnedem 
ſchon genug hätten! Sie follen an mich nur immer mit den heiterften 
zufriedenſten Borfielungen gedenken. — Ich bin nicht allein in Braun 
ſchweig glücklich angekommen, fondern fige nun auch fchon wieder feit 
zwey Tagen auf meiner Burg in Wolfenbüttel, und bin gefund und 
vergnuͤgt. Freylich würde ich unendlich vergmügter feyn, wenn meine 
Einſamkeit durch den Umgang der einzigen Perfon belebet würde, nach 
‚deren befiändigem Umgange ich jemals gefeufzet habe. Aber fchon die 
Hofnung, daß mir diefes Gluͤck noch aufgehoben, macht mic) vergnügt; 
und fol man darum mißvergnügt ſeyn, weil man nicht fo vergnügt 
iſt, als man zu feyn wünfchet? 
| Meine Licbe, erhalten Sie fih ia bev Ihrem alten Muthe. Es 
wird gewiß noch ales für Sie fo geben, als Sie es verdienen. Es 
‚wird ſich eine Schwierigkeit nad) der andern verlieren, und mic) dünft 
‚bereits die erfte in der Nenferung Ihres Schwagers gehoben zu fehen. 
Da er Ihnen einmal befennt, daß es mit feiner Srankffurtfchen Hof— 
nung nichts iſt, fo ſeyn Sie gegen ihn nicht zu Falt und zurückhale 
tend. Dringen Sie nun in ihn, wie Sie in ihn zw dringen Recht 
haben. Er ift doc immer ein Mann, der Ihres Vertrauens werth 
% und der vieleicht nur zweifelt, 0b Sie ihn wirklich dafür halten. 

Die Antwort aus Salzburg hätte freylich für die nähere Erfül- 
lung unferer Wünfche beffer ausfallen Fönnen. Aber ohne Grund mag 
fie. doch wohl nicht feyn. Mein Rath kann in diefer Sache fo viel 
als nichts gelten: und gleichwohl dünft mich auch, daß Sie ein Ge— 
ſchaͤfte nicht fo platterdings abgeben müfjen, welches Ihnen fo viel 
Mühe und Sorge gefoftet, wenn es fidy anders anläßt, diefe Sorge 
und Mühe einmal zu belohnen. Sich weiter derangiren müfen Sie 
freylich nicht; Sie müffen niht nody mehr hineinſtecken: aber es auf 
den Fuß zu continuiren, auf dem es fich bereits befindet, das, follte 
ich meinen, müßte doch möglich und vortheilhaft feun. Es fümmt al— 
les darauf an, dag Sie einen Mann finden, der Ihnen die Arbeit 
dabey erleichtert: und ich hoffe, dag Ihnen der in Ihrem Schwager 
nun fchon gewiß ift. 

Wie fehr wünfchte ich, daß ich es ſelbſt ſeyn koͤnnte, der Ihnen 
ı alle diefe Laſten abzunehmen im Stande wäre! Oder noch mehr, dag 
ih Sie antreiben koͤnnte, alle diefe Laften nicht abzulegen, fondern 
‚ abzumwerfen, in der Berficherung, Ste dafür fchadlos zu halten! — 

Sch denke auf Neues, was ih Ihnen zu unſerer Beyder Zer— 
‚ fireuung fchreiben fönnte. — Here W** ift hier ganz durchgefallen. 
‚ Er fchmeichelt fich vergebens, wenn er fich die geringfie Hofnung 
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macht, daß feine VBorfchläge wegen einer Bank noch Statt finden 
werden. Sie find Iediglich von ihm felbft und den mit ihm vwerwand- | 
ten Familien in Braunfchweig gefommen; und der Hof hat fich ganz 
leidend dabey verhalten. Ich will wuͤnſchen, daß ihm andere Projecte 
befjer gelingen mögen. Wegen feiner Akademie hat er, ich weiß nit! 
ob im Spaße oder Ernfie, Zacharia Borfchläge gethban, und ihm die‘ 
Direftion davon mit 1000 Dufaten angetragen, wenn er zugleich eine! 
Art von Protection von Seiten des Hofes dafür auswirken Fönnte. | 
Schreiben Sie mir doch, ob es fich beftätiget, daß er fie bemohngead 
tet nun will auffliegen lafjen. — N 
Oder fchreiben Sie mir lieber, was mich mehr intereffiret. Denn 
was gehen ung fremde Angelegenheiten an? Sie fünnen mir es nicht 
oft genug fehreiben, daß Sie mich lieben, und fich von meiner Liebe, 
überzeugt halten. Die Antwort auf den Brief Fhres Herrn Bruders 
lege ich das nächftemal bey. Leben Sie indeß recht wohl. Ich um! 
arme Sie taufendmal und empfinde in Gedanken alle diefe Umarmun— 


gen erwiedert. 
Dero 
getreuefter 
Leffing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 

Da ich Heute an Herren Voß den Anfang zum zweiten Theile der 
vermifchten Schriften fende: fo will ich auch zugleich auf Deinen lek« 
ten Brief, und befonders den vornehmften Punft deffelben, antworten. 

Ich fage Dir alfo Furg und gut — Db ich fchon mit meiner ge 
genmwärtigen Situation eigentlich nicht Urſache habe, unzufrieden zu 
ſeyn, auch wirklich nicht bin; fo fehe ich doc voraus, daf meine Be 
ruhigung dabey in die Länge nicht dauern kann. Befonders würde 
ich die Einfamfeit, in der ich zu Wolfenbüttel notbwendig leben muß, 
den gänzlichen Mangel des Umgangs, wie ich ihn an andern Orten 
gewohnt gewefen, auf mehrere Fahre fchwerlich ertragen fünnen. Ich 
werde, mir gänzlich felbft überlaffen, an Geiſt und Körper frank: um 
nur immer unter Bücyern vergraben feyn, dünft mich wenig beffen, 
als im eigentlichen Verſtande begraben zu ſeyn. Folglich, wenn ich 
vorausfeße, daß eine Veränderung mit mir endlich doch nothwendig 
feyn würde: fo wäre es freylich eben fo gut, wenn ich ie cher je lie 
ber dazu thaͤte; befonders, wenn diefe Veränderung wirkliche Verbeſſe— 
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ung meiner äußerlichen Umftände ſeyn Tonnte, die nach dem, was mir 
les auf dem Halfe liegt, viel zu Fümmerlich find. — Aber ein Vor— 
chlag nach Wien? Was kann das für einer feyn? Wenn er das 
Theater betrifft: fo mag ich gar nichts davon wiſſen. Das Theater 
iiberhaupt wird mir von Tage zu Tage gleichgültiger, und mit dem 
Wiener Theater, welches unter einem eigennüßigen Impreſſario ficht, 
möchte ich vollends nichts zu thun haben. Die fhönften Verforehun- 
sen, bie bündigften Verabredungen, die ich dort fodern und erwarten 
‚önnte, würden doch nur Verfprechungen und Verabredungen von und 
nit einem Particnlier feyn, und man müßte mir es hier fehr verden— 
en, wenn ich eine gewiſſe dauerhafte Verforgung ungewiffen Ausfich- 
en aufopfern wollte. — Doch vielleicht betrifft der Vorſchlag das 
Theater nicht, wenigſtens nicht unmittelbar; und in dieſem Falle, ge— 
ehe ich Die, würde ich mich nicht ſehr bedenken, Wolfenbüttel mit 
Bien zu vertaufchen. Ich feke voraus, daf ich bey diefem Taufch in 
llem Betracht gewönne. 

So viel kannſt Du dem Heren Profeffor Sulzer in meinem Na— 
nen verfihern, mit dem verbindlichfien Danke für feine gütige Ver— 
vendung bey diefer Sache. Ich erwarte fodann feine weitere Aeuße— 
ung, und zwar je eher je lieber, weil ich fonft hier gewiffe Dinge 
Ngulange verzögern müßte, die mich bernach mehr binden würden, 
ls ich im Grunde ist gebunden bin. Weberreiche zugleih Heren Sul: 
‚er ein Exemplar vom erften Theile der vermifchten Schriften. 

Was den Abdruck des zweyten anbelangt, fo bitte ich Dich recht 
‘ehr, die Correctur fo genan wie möglich zu beforgen. Ich fende heute 
ven Abfchnitt der Dden, an der Zahl IX Stüdf, und den Abfchnitt 
ver Sabeln und Erzählungen, an der Zahl 14 Stüd, weldhe in der 
Drdnung fo folgen müffen, wie fie numerirt find. Wenn Herr Ram— 
‚er auch von diefen Bogen die letzte Revifion übernehmen wollte, fo 
wäre mir es um fo viel lieber. Er kann in der Gefchwindigfeit ge— 
viß Manches glücklicher ändern, als ich es im Stande bin; zudem 
würde die NRechtfchreibung auch übereinfimmender. Bitte ihn alfo 
yarum in meinem Namen. Das Ichte Stuͤck unter den Oden ift in 
ver VBoffifhen Zeitung benannten Jahres gedruckt, welche Du nachfe= 
sen Fannft, wo das Gefchriebene nicht deutlich ſeyn folte. 

Lebe wohl und fchreibe mir bald. 
Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame König. 1 


Wolfenbüttel, den 20. Nov. 1771 
Meine Liebe! 


Ich würde mit der Nachricht, die ich Ihnen in meinem Lebte 
überfchrieben, nicht fo geeilet haben, wenn ich hätte vermuthen Fön 
nen, was für eine Nachricht indeg in Ihrem Briefe an mic) unter 
weges wäre. Mahrlich, eine unangenehme Nachricht! — Aber ift den 
das eben diefer W., von deſſen Sreundfchaft gegen unfern feligen Freun 
Sie mir wohl fonft fo viel Rühmens gemacht haben? So will er Ihne 
diefe Freundfchaft noch nach feinem Tode fehr theuer bezahlen Lafer 
Denn es iſt natürlich, daß Sie fehr viel verlieren müfen, wenn 
Sie zwinget, das Werk fo auf den Plotz, vielleicht für das erfie beſ 
Geboth, zu verkaufen. — Indeß, meine Liebe, Sie müffen auch fcho 
diefes über fich ergehen laffen. Halten Sie fih an Ihrem Trofte, da 
Sie an alle dem Unglück nicht Schuld find. Erhalten Sie fih m 
heiter, um fich gefund erhalten zu koͤnnen; verlieren Sie, was Sie ver 
lieren müffen; erhalten Sie für Ihre Kinder fo viel, als Sie erhalte 
fönnen; und überlafen Sie ruhig alles Webrige der Vorficht. — Wen 
Sie weiter in Wien nichts zu fuchen haben, wenn Sie nichts mel 
nöthiget, vielmehr da, als an einem andern Drte zu leben: fo ift au 
mir Wien ein fehr gleichgültiger Drt, den ich, unter den allervorthei 
baftefien Bedingungen von der Welt, nicht mit meinem gegenwärtige 
Aufenthalte vertaufchen wollte. Ich werde alfo ficherlich ale Vo 
fhläge dahin ablehnen, und feinen weitern Gebrauch davon mache 
als daß ich mir hier damit, wo möglich, irgend eine Verbefferung 4 
verfchaffen fuche. Und alsdenn, meine Liebe, fönnen Gie weiter fein 
Ausflucht haben, mir Ihr Wort zu halten. Wenn Sie lieber in dei 
elendften Winkel, lieber bey Wafler und Brod leben wollten, a 
länger in Ihrer gegenwärtigen Verwirrung: fo ift Wolfenbüttel Win 
feis genug, und an Waffer und Brod, auch noch an etwas mehr, ſo 
es uns gewiß nicht fehlen. — 

Fahren Sie indeß ja fort, mich in Ihren Briefen vornehmlic 
von Ihren Umfiänden zu unterhalten. Bloße Neuigkeiten aus Ham 
burg können mir andere fchreiben, für die ich weniger empfinde. Dur— 
die Widerwärtigleiten, welche Ihnen zuftoßen, kann meine Liebe un 
möglich erfalten. her, fühle ich, daß fie das Fünnte, wenn Sie fel 
glücklich wären. — 

Der gute Ackermann! — er thut mir leid. Bfi. hatte die Nach 
richt mitgebracht, daß er fich das Bein wirflih abnehmen laſſen, odı 
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30% feft entfchloffen gewefen, es thun zu laſſen. Man fragte mic) 
ichon, ob er mit dem Stelzfuße auch noch den Wachtmeifter fpielen 
Fönnte? Aber mie war um die Srancisfa bange, fo viel ich ihrer Zu- 
neigung auch fonft trauen würde. — 
Ich glaube es nicht, daß W. in Angelegenheiten der Bank bier 
gewefen. Denn er hat in Braunfchweig niemanden gefprochen, als 
die Familien, mit welchen er fich verfiect hat. Ich will wünfchen, 
daß auch Ste mit ihm aufs Reine feyn mögen. 
Bor einigen Tagen babe ich hier einen Befuch gehabt von dem 
B., den Bb. nad) Wien gefchickt hatte, um ihm das bewußte Privi— 
legium auszumwirfen. Er fagte mir, daß ihm Bb. die ganze Sache 
Nunmehr abgetreten habe, und daß er auf Oftern wieder nad; Snoim 
reifen werde, um die Fabrik auf einem nicht weit davon gelegnen 
Schloſſe des Fürften von Lichtenſtein einzurichten. Sch glaube aber, 
es iſt lauter Wind: denn eigentlich veifet diefer W. für die &... fche 
Rotterie. — 
Ich bedaure, meine Liebe, daß ich das Verlangte noch nicht ab- 
Senden fönnen. Um die Linfen und Erbfen vecht gut zu haben, ver— 
fprady mir der G. K. v. H., fie mir von feinem Gute fommen zu 
laſſen. Ich febe ihnen ale Tage entgegen. — 
Auch habe ich Malchen nicht vergeffen: aber ich habe nicht nöthig, 
die Salbe erfi zu ſchicken; Sie fünnen fie leicht felbft machen. Die 
Hauptfache koͤmmt darauf an, daß fie fih an den erfrornen Fingern 
recht oft mit ganz Faltem Waffer, oder lieber mit Schnee wäfcht, und 
fodann die Hände mit der Salbe überftreicht , und Handſchuh darüber 
zieht. Die Salbe ift nichts, als Provenceröl mit weißem Wachs über 
\einem gelinden Kohlfeuer gut vermifcht. — 
Iſt die Eleine Kifte mit den Büchern bereits abgegangen? Es 
find einige darinn, die ich bald brauchen dürfte. 
Reben Sie recht wohl, meine liebſte, befie Freundinn. Ich gehe 
liebt des Abends manche fchöne halbe Stunde auf meinem Zimmer auf 
und nieder, und denfe an nichts, als an Sie. Mit meinen Augen 
will es fo recht doch noch nicht fort; und ich kann fie auf Feine bef- 
ſere Weife fchonen, als wenn ich mich, anſtatt fie anzuſtrengen, in 
Gedanken mit Jhnen unterhalte. Malchen, Engelbert und Fritz find 
doch wohl und munter? Sch umarme Sie mit ihnen allen taufendmal, 
und bin 

ganz der Ihrige 
Ä Leſſing. 
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An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 1ſten Decbr. 1774, 
Mein lieber Bruder, "| 

Ich fende heute an Herren Voß die corrigirte Sara. Eine Ver— 
änderung habe ich mit dem Namen des Vaters machen müffen. Die, 
Engländer brauchen das Sir nie, als vor dem Taufnamen. Er kann 
alfo nicht fchlehtweg Sir Sampfon heißen; fondern muß in der Anz) 
zeige der Perfonen, und in dem Stüde felbft, wo er vorfommt, Sie) 
william Sampfon, verfürt Sie William, heißen. Ich babe e 
überall corrigirt, und Da wirft ſchon Acht geben, daß der alte Sehler. 
nicht irgendwo fiehen bleibt. se) 

Bon Heren Sulzer haft Du wohl noch Feine nähere Antwort? 4 
Du haft ſehr Recht: mit 1500 Rthlrn. würde ich mich in Wien noch 
nicht viel verbefjert haben; 2000 Rthlr. müßten es wenigftens feym. 
Doc, wie kann ich Forderungen machen, da ich noch nicht weiß, was 
man von mir erwartet! Mich verlangt nad) der weitern Erklärung 


derung außer Stand fehte, es zu vollenden. 

Auf etwas Englifches, das. Du überfeßen koͤnnteſt, will ich den’ 

fen; und fobald ich nad) Braunfchweig fomme, Prof. Eberten mi 
darum zu Rathe ziehen, welcher das Belle und Neuefte nicht allein 

fennt, fondern größtentheils auch befümmt. Lebe indeß recht wohl. | 

Den ii 

treuer Bruder, 
Gotthold. 





An Madame König. 


Braunſchweig, den 6. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich habe einen Pofitag überfchlagen, weil ich noch erſt einen Brief 
von Berlin in der bewußten Sache abwarten wollte. Und bald über- 
fhlüge ich auch den zweyten; denn ich bin fchon wieder in Braunfchweig, 
wo ich allerdings nicht fo leicht zum Schreiben fommen kann. Doc ich 
habe den Brief von Berlin erhalten, und muß Ihnen, wenn es aud) 
noch fo wenige Worte werden folten, nothwendig fehreiben. — Der. 
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Vorſchlag nach Wien betrift das Theater nicht; und da es doch ſo 
ganz ausgemacht noch nicht iſt, daß Sie ſich von Wien gaͤnzlich tren— 
nen muͤſſen: ſo bleibt es bey meinem erſten Gedanken, und ich habe 
nochmals geaͤußert, dag ich mir die Veränderung wolle gefallen laſſen. 
an hat meinen Entfchluß fogleich nach W. gemeldet, und in einigen 












Wochen kann ich mich von dorther der völligen Erklärung gewärtigen. 
orläufig verfichert man nur, daß ich auf zwey taufend Thaler Rech— 
ung machen fünnte; und diefe, denfe ich, werden in W. doch wenig- 

fiens immer fo gut feyn, als fechs oder acht hundert Thaler allhier. 
Es ift gewiß, und ich fange es wieder fehr deutlich an zu empfinden, 
aß, fo einfam und verlaffen ich jeßo da leben muß, mein Aufenthalt 
ohnedem von Dauer dafelbft nicht mehr feyn würde: und da ich vor— 
aus ſehe, daß ich doc), über lang oder kurz, mich nad) einer Veraͤn— 
derung fehnen würde; fo wäre es thöricht, wenn ich diefe Gelegenheit 
wollte aus den Händen gehen laffen. DBefonders bey der fo weit aus 
cheinenden Hoffnung, die Sie mir auf Wolfenbüttel machen koͤnnen: 
da es hingegen ungleich wahrfcheinlicher ifi, daß wir eher an jenem 
dritten Orte ung wieder zufammen finden koͤnnen. Möchte es doch nur 
fo bald als möglich gefchehen! Sie glauben nicht, wie ſehnlich ich diefes 
wünfche, und wie vergnügt es mich macht, daß ich verfichert feyn 
kann, daß Sie e3 auch ein wenig wünfchen. Die böfe Zwifchenzeit! 
wer diefe nur erſt überftanden hätte! Doch, wenn wir fie nur gefund 
uͤberſtehen, das Andere wird fich auch finden. 

— Und Sie find doch noch gefund, meine Liebe? Sch will hof: 
‚fen, daß ich morgen die Verficherung davon erhalte. Denn Sie wer- 
den doch nimmermehr fo graufam gewefen ſeyn, und auch nicht ge 
ſchrieben haben? — Die gute Z.! wahrlich, ſie dauert mich; aber ich 
denke, es wird fo gefährlich noch nicht ſeyn. Wenn es eine hitzige 
Krankheit ift, fo bleiben Sie aber Fieber von ihr weg. — Eben werde 
ich durch einen uͤberlaͤſtigen Beſuch geftöret. Sch umarme Sie tau— 
ſendmal, meine liebſte Freundinn, und bin von ganzer Seele 
ganz der Ihrige 

Leſſing. 








An Madame König. 
Wolfenbuͤttel, den 141. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 
Ich werde fobald Feinen Poſttag wieder Kiberfchlagen; denn ich 
ſehe, Sie Inffen die Strafe zu gefchwind nachfolgen. Doch Finnen 
2° 


| 
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Sie nicht auch Abhaltungen oder andere Hrfachen gehabt Haben, ohne 
mich eben firafen zu wollen? 

Mein voriger Brief war abermals aus Braunfchweig. Gie wer: 
dem nicht wifjen, was ich fo oft in Braunfchweig mache. Ich will 
Ihnen alfo nur die Wahrheit geſtehen, daß ich diefesmal blos der 
KRomddie wegen da war. Döbbelin mit feiner Truppe hatte fchon vier— 
zehn Tage gefpielt, und ich mußte ihn doc wohl einmal fehen. Er 
Hatte fich ohnedem ſchon eingebildet, dag ich etwas gegen ihn hätte, 
weil ich zu feinem von den Stücden hereingefommen war, die er von 
mir aufgeführet. Und doch würde ich mir den Weg um ihn auch noch 
nicht gemacht haben, wenn er mich, nebft feiner Frau, nicht ausdrüd- 
lic) felbft abgeholet hätte. Nun Habe ich ihn dreymal fpielen fehen, 
und bin wieder hier. Seine Frau ift hübfcher, als die Adermannin, 
und doch will ich die Ackermannin unendlich lieber fehen. 

Apropos der Komödie! Sie verfprachen mir ja, fie dort fleißig 
zu befuchen, und mir alle die neuen Stüde zu melden, die Afermannd 
aufführen würden. Das ift Fein einzigesmal gefchehen, und ich will 
doch nicht hoffen, daß Sie feitdem auch Fein einzgigesmal wieder hinein“ 
gekommen? Auch nicht einmal Brockmannen zu Gefallen? — 

Künftige Woche, die erften Tage, ſchicke ich den Vorrath, den. 
ih für Sie bereits eingekauft habe, theils morgen oder übermorgen 
noch erhalte, unfehlbar ab. Wenn ich es auf dem Marfte hätte wol: 
len einkaufen laffen, fo würde ich fchlechte Ehre damit eingelegt haben 
So aber, denfe ich, follen Sie zufrieden damit ſeyn. Ich will das 
Faß, worein ich es packe, von hier nad) Toder Horfis in Braunfchmweig 
fhiden, die e3 dann weiter erpediren mögen. Ich will ihnen abe 
fhon dabey fchreiben, daß fie es nicht fo damit machen follen, als 
mit meiner Kifte, die fie fo lange in Braunfchweig liegen laſſen 
But nur, dag ich fie doch endlich habe, und die Bücher von der 
Naͤſſe nicht gelitten haben. 

Bon meiner Wiener Angelegenheit erwarte ich das Nähere täglich 
Auch beftärft fih mein Borfak immer mehr und mehr, diefe Gelegen- 
heit nicht aus den Händen gehen zu laffen. Befonders da ich nun 
auch ungefähr weiß, worauf es anfümmt. 

Es koͤmmt doch zu Stande, wovon man fchon vor zwey Fahren 
in Hamburg gefprochen; dag nehmlich der Kaifer eine Akademie der 
Wiffenfchaften in Wien anlegen wil. Und ich höre ſchon vom einigen 
Andern, die er gleichfalls berufen läßt. 

Iſt es wahr, was man bier erzählet, daß Mamfel Ackermann 
ihrem Vater eine fo fchöne und hergbrechende Parentation auf dem 
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\ Theater gehalten, dag man die Wirkung, die fie auf die ehrlichen 

Hamburger gehabt, des andern Tages an der Einnahme fehr merklich 
ı gefpüwet hätte? Es find doch fonderbare Leute, die Hamburger, die 
‚lieber jeder andern Urfache wegen in die Komödie gehen wollen, als 
des Geſchmacks wegen! 

Und Madam 3. befindet ſich beſſer? — So ſchreibt mir’ wenig— 

ſtens Madam Sch., von der ich eben einen Brief erhalten, den ich 
den nächften Pofttag beantworten will. Sie fprechen fich wohl iekt 
I weniger, als jemals? 
| K. klagt, daß es mit der Lotterie nicht fo recht fort wolle; und 
daß fie feit Kurzem über 150,000 ME. verloren hätten. Ob es wohl 
ı wahr ift?- Sch fehbe aus feinem Briefe zugleich, daß der arme W. 
nun auch feinen Poften bey dem Lotto verloren hat. Aber haben fie 
ihm diefen denn fo nehmen Fonnen? Wenn mir recht ift, fo hörte ich 
‚ einmal, daß Ihr Here Schwager von dem Eintrage deffelben noch 
‚feinen Antheil gehabt. Es folte mir leid thun, wenn er nun auch darum 
I mit ihm wäre! Sie, meine Liebe, werden mit ihm wohl gleichfalls 
hängen geblieben ſeyn? K. fchreibt mir, daß er noch gut weggekom— 
men. Er wird alfo auch fchon damals feinen Ruͤckenhalter gehabt 
haben, als Sie fih wunderten, daß er fo viele Wechfel für ihn gi- 
riret hätte. — . 
Wenn ich Ihnen fage, meine Liebe, daß ich diefes bey Licht in 
der Stunde der Mitternacht fchreibe: fo werden Sie mir verzeihen, 
ı daß es fo unleferlich gefchrieben iſt. Ich kann es kaum felbft erkennen, 
was ich gefchrieben habe; fo wenig will es mit meinen Augen wieder 
‚ fort. Und doch brauche ich ganz und gar nichts, als liebes Faltes Waſſer. 
Sch bin diefen ganzen Abend bey Ihnen gewefen, und nun will 
ich mich mit Gedanfen an Sie niederlegen. 

Leben Sie recht wohl, meine befte, meine liebſte Freundin. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame König. 


| Wolfenbüttel, den 16. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 

Ihr Brief vom ſoten fehte mich in die aͤuſſerſte Bekuͤmmerniß; 
mehr wegen Ihrer Gefundheit, als wegen alles andern. ch erkenne 
e3 daher mit taufend Dank, daß Sie unverzüglich ein Paar Zeilen 
nachfolgen laſſen, die mich wieder beruhigen ſollen; aber noch lange 
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nicht mich völlig beruhiget haben. Denn auch nach diefen find Sie 
nicht wohl — und wenn nur nicht fchlimmer, als Sie mir melden 
mögen! O, meine Liebe, laſſen Sie fidy ja Dinge nicht fo nahe ans 
Herz gehen, die nun einmal nicht zu ändern find. Bedenken Sie, 
daß Ihre Gefundheit das Koftbarfie iſt, was Sie Ihren Kindern er— 
halten koͤnnen. 

Sonſt iſt ja der Schritt, den Sie gethan haben, recht gut, fo 
fauer er Ihnen auch geworden. Sie haben Luft, und Fönnen Ihre 
Anordnungen mit Gemächlichfeit machen. Auch ift es allerdings ein 
Gluͤck, daß Sie in allen Fällen einen einfichtsvollen, ehrlichen Mann 
nunmehr zu Rathe ziehen Fönnen. 

Sch hoffe, es wird alles noch befjer gehen, als Sie glauben, Wenn 
aber in Kurzem Ihr Herr Schwager, oder Sie, nad) Wien muͤſſen: 
fo wünfchte ich doch, daß Sie felbft die Reife dahin thätenz verſteht 
ſich, wenn es Ihre Gefundheit erlaubt, und es bis zum Fruͤhjahr vers 
fchoben werden fünnte. Denn ich denke, daß Sie felbft mehr ausriche 
ten würden, als jede andere Mannsperfon, auch außer Ihrem Schwas 
ger. — Und dann mwünfchte ich diefes auch meinetwegen. Sch fände 
Sie fonach wohl fhon in Wien, und — doc, ich will mir mein 
Gluͤck nicht gar zu gewiß vorfiellen. Laffen Sie uns ruhig feun, und 
das Beſte hoffen, und jeden Augenblik nur immer das thun, was 
Rechtfchaffenheit und Klugheit für das Gegenwärtige von ung fordern. 

Rechtfchaffenheit und Klugheit — beyde zugleich, meine Liebe! 
Ich fürchte, ich fürchte, dag Sie bey der gegenwärtigen Lage Ihrer 
Sachen nur allzu geneigt find, die erfiere zu überfpannen. Auch das 
ber ift mir es lieb, daß fich nun ein Mann dabey intereffirt, der hofz 
fentlicdy von diefer Seite mehr Kaufmann ift, als Sie. Ich wollte 
Ihnen um alles in der Welt nicht rathen, ſich eine unredliche oder 
auch nur zweydeutige Handlung zu erlauben, wenn Sie auch, ich weiß 
nicht was, damit retten oder gewinnen fonnten. Ich wäre es werth, 
mich um alle Achtung damit bey Ihnen zu bringen. Aber ich forge 
nur, daß Sie fich über Dinge Bedenklichkeiten machen fünnten, nicht, 
weil fie Ihnen unvedlich, fondern weil fie Ihnen nur nicht uneigene 
nüßig genug vorkommen. a 

— Schreiben Sie mir ja bald wieder, meine Liebe, wenn es auch 
nur ein Wort feyn follte. — Mein voriger Brief veuet mih. Denn 
fo viel ich mich erinnere, habe ich Shnen nichts als Thorheiten darinn 
gefchrieben, die Ihnen ganz zur Unzeit werden gefommen ſeyn. IH 
glaubte Sie eben fo ruhig, als mich. — Ich muß Sie nody auf uns 
fere gute 3. verweifen! Wohten Sie mit ihr tauſchen? Wollten Sie 
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lieber ein einziges Kind verlieren, als in der Verwirrung noch einige 

Zeit fortleben, in der Sie fich ieht befinden? — Denken Sie daran, 

meine Liebe, und leben Sie recht wohl. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame König. 


Wolfenbuͤttel, den 23. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich hatte diefen Morgen das Vergnügen, zwey Briefe zugleich 
‚von Ihnen zu erbrechen. Aber wie gern hätte ich Ihnen den einen 
geſchenkt; die Nachricht von Ihrer Geſundheit darinn ausgenommen. — 
‚Sie glauben nicht, wie ſehr mir der Unfall des EC. R. © ** durch die 
‚Seele geht. Um fo mehr, da ich glauben muß, daß es allerdings 
Unvermoͤgen ift, was ihm denfelben zugezogen. Gott, wie fol es der 
‚armen Frau gehen? und einer fo zahlreichen unergogenen Familie! 
Wenn fie von ihren Freunden noch Etwas zu erwarten hat, fo werden 
fie es ihr fauer genug machen, und ihr ficherlich den Schritt, den fie 
wider ihren Willen gethan, auf jedem Biffen vorwerfen. Das ift das 
‚Scredlichfte, was ich mir denken Ffann. — Ich bin ihm, Sh**, 
‚noch einige hundert Mark ſchuldig. Sch will mein Möglichites thun, 
‚fie ihm naͤchſtens zu übermachen. Ich weiß wohl, daß ihn diefe Lum— 
‚perey nicht retten kann; aber ich mag ihm doch auch unter diefen Um— 
ſtaͤnden nicht länger fchuldig feyn. Ich muß ihm die Berechtigkfeit 
‚wiederfahren laſſen, daß er immer fehr freundfchaftlich gegen mich ge— 
weſen, und mir es ausdrücklich überlaffen, ihm das, was ich ihm bey 
‚meiner Berlafung feines Haufes fchuldig blieb, nach meiner Bequem- 
‚lichkeit abzutragen. Ich habe es auch zum Theil gethan; würde aber 
‚doch emfiger darinn gewefen feyn, wenn ich mir feine Berlegenheit fo 
‚dringend vorgefiellet hätte. Ich glaubte, bey meiner letzten Ausflucht 
von Hamburg nach Berlin, ihn ganz befriedigen zu koͤnnen: aber es 
ſchlug mir fehl, und was ich damals dort einzubekommen hoffte, 
bekomme ich nun erſt dieſes neue Jahr, und wer weiß nuch, ob 
noch alles. — 

Sch gehe morgen nach Braunfchweig; und ich fchreibe Ihnen 
von da aus den nächtten Pofttag ausführlicher. ch habe diefen nur 
nicht vorbey laſſen wollen, ohne Ihnen zu bezeugen, wie fehe mic 
die guten Nachrichten von Ihrer fich wieder einftelenden Gefundheit 
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erfreuen. Ganz gewiß wird fich auch alles Uebrige finden. — Leben 
Sie indeß recht wohl, meine Belle. 
Dero 
ergebenſter 
L. 


An Madame König. | 
Wolfenbüttel, den 26. Dee. 1771. 









Meine Liebe! 


Sch wollte geftern nach Braunfchweig, bin aber nicht weiter, als 
bis auf das Weghaus gefommen. Da fand ich Zacharid, aß mit ihm 
zu Mittage und Abend, plauderte mich mit ihm aus, und fuhr glüd- 
lich wieder nach Wolfenbüttel. Denn eigentlich wollte ich doch im 
Braunfchweig nichts, als mich einmal zerfireuen: und da ich diefe 
Zerfirenung auf halbem Wege fand, fo hatte ich dort weiter nichts 
zu fuchen. | 

Was ic) mit dem erften Pofitage von dort aus thun wollte, thue 
ich alfo von hier — an Sie fchreiben, meine Liebe. Und damit’ will 
ich mir den zweyten Feyertag recht angenehm vertreiben. Freylich wäre 
ich lieber eine Stunde bey Zhnen! Die Sonne hat geftern und heute 
fo Schön gefchienen, und es ift fo angenehmes Wetter gewefen, daß. 
wir, wenn es bey Shnen auch fo ift, ficherlich einen Spaziergang auf 
den Wal gemacht hätten. Aber Sie haben ihn doc, auch gewiß ohne 
mich gethan? Halten Sie ja heilig, was Sie dem Doktor verfprochen, 
und Ihrer eignen Gefundheit fo fchuldig find! Ich bin verfichert, daß, 
wenn es nur erfi mit der wieder vecht gut fiehet, alles Uebrige Ihnen 
ein Spiel ſeyn wird; — ein Spiel, ob ſchon nicht mit den beften 
Karten, doch aber immer noch gut genug, die Partie hinzuhalten. 
Endlich kommen denn wieder einmal gute Karten; und die Erinnerung 
iſt angenehm, auch einmal unglüdlid) oefpielt zu haben. 

Ich babe die Tage her Sch... S nicht eine Stunde aus den Ge 
danfen verlieren koͤnnen; und mic) verlangt äußerfi, aus Ihrem naͤch⸗ 
fien Briefe zu erfehen, ob und wie diefes Ungewitter vorübergegangelt 
SH denke, dag F** noch Geduld haben wird. Lieb ift mir dabep, 
daß das Lotto- Comtoir unter M. Namen geht: denn ich habe dieſes 
den Intereſſenten der hiefigen Lotterie, an die Stelle des iungen T. Her 
beftens empfohlen, und es ift mir noch Hoffnung gemacht, daß es die 
dortige General-Colleete für Braunfchweig erhalten fol. Wenn es 
ber nur nicht auch mit auffliegt! Denn in Hamburg weiß es doch 
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\iedermann, wer eigentlich der Anternehmer davon ift, und es kann 
leicht, wenigftens dort, an feinem Kredit vieles verlieren. 

In meiner Wiener Sache, fchreibt man mir aus Berlin, habe 

ich nun nächfteng unmittelbar von dorther Briefe zu erwarten. R..n 
abe ich nur fo viel davon gefchrieben, daß eine Veränderung mit 
mie im Werke fey; ohne die geringfien weitern Umſtaͤnde. Ich war 
dieſes fchuldig zu thun, weil er fonft mit feinen Söhnen, die er auf 
die Schule anher nach Wolfenbüttel thun wollte, auf mich gerechnet 
Hätte; und es wäre unartig gewefen, wenn ich ihm bis auf die lebte 
Stunde in feiner Meinung, daß ich bier bliebe, gelaffen hätte. Ich 
Hoffe, dag er auch nur gegen Sie fo indiferet wird geweſen ſeyn, fich 
on der Sache etwas merken zu laffen. Sch habe ihn ernftlicy gebeten, 
feinem Menfchen etwas davon zu fagen, und es wäre mir fehr unan= 
‚genehm, wenn Öffentlich in Hamburg davon gefprochen würde. Zwar 
ſtehet von dem Vorhaben des Kaifers felbfi bereits etwas in verfchie- 
denen politifchen und gelehrten Zeitungen, wo auch einer und der 
andere nahmhaft gemacht wird, der in diefer Abficht nach Wien beru- 
fen worden. Ich wollte aber dennoch, dag meiner dabey fo fpät als 
möglich gedacht würde; und ia nicht eher, als bis ich hier felbft dem 
Herzoge davon hätte Meldung thun Fünnen. Aus Berlin hat man 
den Profefor Sulger, und einige andere von der Akademie, dahin ver— 
langt, und aus Leipzig einen gewifen Profefor Garve. Aber was 
mich wundert, fo hat auch Profeffor Riedel aus Erfurt, ein fehr 
schlechter Mann, den Ruf dahin erhalten; daß mir alfo bange ift, die 
guten Wiener werden nicht immer die beſte Wahl treffen. Erfundigen 
‚Ste fi doch, meine Liebe, bey dem Doktor Mumfen, (Tobias, meine 
lich, denn der iſt es doch wohl, den Sie brauchen?) ob an Klopfiocden 
Fein Antrag gefchehen? Sie dürfen nur fagen, daß Sie in den Zeitun- 
‚gen davon gelefen. 
Wenn etwas aus der Sache werden fol, fo willen Sie wohl, was 
ich zugleich wünfche, und ohne welches mir wenig oder nichts daran 
liegt. Wien muß Ihnen auf Feine Weife ein fatalee Ort geworden 
feyn; und ich denfe auch, daß er es nicht werden wird: ob ich fchon 
aus Ihrem Widerwillen, felbft die Reife dahin zu thun, faft fchließen 
follte, daß er es bereits ifl. Doch auch das giebt fich denn wohl wies 
der, umd ich will mich in das Zukünftige nicht zu tief einlaffen. 

Bey Ihrem Hamburger Waarenlager, meine Liebe, ift mir ein— 
gefallen, ob Sie nicht hätten verfuchen follen, es in das Deftreichfche 
'einführen zu dürfen. Ich glaube gewiß, man würde Ihnen die Er: 
laubniß dazu, in Betrachtung der Fabrik, nicht verfagt haben. Doc) 
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wenn es thunlich wäre, fo würde es Ihnen fchen längft eingefallen I 
ſeyn; und es ift nur lächerlich, wenn ich Ihnen in folchen Dingen! 
einen Rath geben will. 9 
Mit T. H. auf der Höhe, glaube ich, mag es freylich wohl — 
nicht zum Beſten ſtehen. Doch weiß man von einem Moratorio, das 
ſie erhalten haͤtten, in Braunſchweig nichts. 
Leben Sie recht wohl, meine Beſte, und erfreuen Sie mich doch 

in recht bald wieder mit guten Nachrichten von Ihnen. Das Bey J 
wort gut geht lediglich auf Ihre Geſundheit. Ich bin auf immer 
ganz der Shrige 
% 


* 





An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbuͤttel, den 31. Decbr. A771. 
Mein lieber Bruder, 


Sch habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Angelegenheit 4 
Wien vernommen, und ich muß Dir ſagen, wenn man daſelbſt ver⸗ 
langt, daß ich erft zum Befuche hinfommen fol, fo kann aus der 
ganzen Sache nichts werden. Denn denke nur felbfi, wie unanfiän= 9. 
dig und unficher es fenn würde, zu einer folchen Reife den Herzog 
um Urlaub zu bitten. Sollte ich ihm die Wahrheit fagen? oder follte 
ich fie ihm nicht fagen? Sagte ich fie nicht: was fünnte ich für einen 
Vorwand brauchen? und welcher Vorwand würde wahrfcheinlich genug 
feun, dag man nicht fogleich hindurch fehen Fönnte? Sagte ih ihm 
aber die Wahrheit, nehmlich, daß ich mich in Wien befehen wollte, 
0b es mir zu einem beftändigen Aufenthalt da gefiele: was fünnte ich 
mir für eine Antwort gewärtigen? 

Ich fehe num überhaupt wohl, was es mit dem ganzen Dinge 
ift. Es ficht in öffentlichen Blättern ja num ſchon genug davon; umd 
in den Erfurter Gelehrten Zeitungen lefe ich, ‚daß Prof. Riedel mit 
einer fehr anfehnlichen Befoldung nach Wien zu der Stelle eine 
K. K. Raths berufen, und ihm dabey die freye Hebung der proteflanz 
tifhen Religion geftattet worden. Er werde im Anfang Fünftigen 
Jahres feine Stelle antreten und in folchen Gefchäften gebraucht wer⸗— 
den, die für die Litteratur unfres Vaterlandes von größter Wichtigkeit 
feun würden.” 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Niedeln den An— 
fang machen: was kann man fich viel davon verfprechen? Und wenn 
fie Riedeln auf feine famam, und auf Treu und Glauben Anderer, 
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hfort berufen fonnen: warum wollen fie mich denn erſt fehen? warum 
zuthen fie mir denn erſt eine Reife auf Befichtigung zu? Du wirft 
gen, die Befichtigung ſey für mich. Aber es koͤmmt mir ganz fo 
re, als 0b fie eben fowohl für die Wiener feyn folle, wie für mid). 
"urg, wie gefagt: ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich Feinen 
schritt. — und zieht Niedel feinen ganzen Anhang nad) fich, wie er 
hne Zweifel zu thun fuchen wird, fo fol es mir eben fo lieb feyn, 
enn man mich läßt, wo ich bin. — Die Zeit wird es lehren. — 
Alſo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ich Dir in 
einem Vorhaben, etwas aus dem Englifchen zu überfeßen, weder 
then noch helfen kann. In die Bibliothek koͤmmt von neuen engli- 
"hen Sachen gar nichts, und Ebert hat auch feit langer Zeit nichts 
kommen. Bon denen, die Du in Borfchlag bringfi, würde ich am 
teiften für Dowe’s Nachricht von Hindoftan feyn, aus Gründen, die 
Yu felbft berührt haft. Doc) ich bin nicht vermögend, Dir die neue 
usgabe zu fchaffen. An den Buncle wollte ich nicht, dag Du Did) 
achteſt. Zum Ueberſetzen iſt er ſchlechterdings nicht; und etwas Aehn— 
ches aus ihm fuͤr deutſche Leſer zu machen, das wuͤrde keine Meßar— 
seit ſeyn. Die Suffisance de la religion naturelle kenne ich nicht; 
‘ber, wenn fie fo ift, wie Du fagft, fo iſt fie ein nükliches und gu— 
es Buch, bey welchem ich bleiben würde. 
' Mit meiner Tragödie geht es fo ziemlich gut, und Fünftige Woche 
ill ich Dir die erfien drey Aete uͤberſenden. Mich verlangt, was Du 
avon fagen wirſt. Mache nur, daß fogleich daran Fann gedruckt werden. 
Wenn im zweyten Theile der Schriften die Erzählung, das Mu— 
ter der Ehen, noch nicht abgedrudt ift, fo fol es mir Lieb feyn.. 
Denn ich kann nicht begreifen, wie vom Anfange am die Ichte Zeile 
arin fo gang widerfinnig abgedruckt worden. Es muß nebmlich 
ticht heißen: 

Die Frau war taub, der Mann war blind; 
ondern umgekehrt: 
| Der Mann war taub, die Frau war blind. 
lendre das alfo, wenn es noch Zeit iſt. 
| Bey meiner letzten Anwefenheit in Berlin habe ich Herrn Meil 
in Paar alte geſchnittene Steine, als Ringe in Gold gefaßt, gelaſſen. 
Er verſprach mir, eine Zeichnung davon zu machen, und fie zu radi— 
‚en. Erinnere ihn daran, und laß Dir die Ringe wieder geben. Er 
ww zur Zeichnung weiter nichts, als einen guten Abdruck in Sie— 
zellacf, den er davon nehmen kann. Die Ringe felbft aber fchicfe mir 
je cher je Lieber; und da Feine Fuhrleute hierher gehn, fo ſchicke mir 

















| 
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fie, in Baumwolle wohl verwahrt, mit den Büchern, fo viel deren 
find, gerade mit der Pol. — 
Lebe wohl und fchreibe mir bald. Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame König. 


Braunfchweig, den 2. Jan. 1772. 




























Meine Liebe! 


Ich habe zwey Briefe in den Händen, auf die ich Ihnen zu ant 
worten fchuldig bin; auffer dem dritten, auf den ich Ihnen aber mi 
nichts, als mit meinem herzlichen Danke antworten kann. Sie fini 
alzu gütig, und ich würde mich fchämen müffen, daß ich mit fo ga; 
nichts im Stande bin, Ihnen wieder eine Freude zu machen, wenn mid: 
nicht Ort und Umftände von felbft deswegen bey Ihnen entſchuldigten 

Yus meiner Reiſe nad) Braunfchweig zu den Fevertagen wati 
nichts, wie ich in meinem Lebten gemeldet. Aber zu dem neuen Jah 
habe ich doch hingemußt, und es ift aus Braunfchweig, dag ich Shner 
dieſes fchreibe. 

Unterweges auf dem Weghauſe hörte ich, dag man Bohnen at 
Site abgeſchickt; aber nur eine Fleine Quantität, und die mit der Poſt 
damit Sie mir fchreiben fünnen, ob fie Ihnen gut genug find. Hie 
habe ich num noch anderthalb Himten Erbfen, und eben fo viel Lin 
fen, und die gehen morgen vder übermorgen unfehlbar mit einen 
Fuhrmann ab. Sie wären fchon feit acht Tagen abgegangen, went 
die Erbfen nicht erſt hätten müffen gelefen werden, die übrigens gu‘ 
feyn folen. Wegen des Thüringfchen Sauerkrauts hat Zachariaͤ noch 
feine Antwort, ob es ſchon abgegangen oder nicht. Das Präfent at 
Madam D. ift recht ſchͤn. Madam König verfprach mir nichts det: 
gleichen; aber wohl Madam KR. Ich denke, Madam KR. wird ihre 
fertig machen, wenn ich wieder nach Hamburg Fomme. | 

Alles, was Sie mir von Ihren Angelegenheiten meiden, berubk 
get mich recht fehr; vornehmlich weil ich fehe, dag Sie nun mit mehr \ 
altem Blute daran arbeiten, und fich es wenigfteng vornehmen, Feine 
Bedenklichkeiten da zu fehen, wo Feine find. — | 

Sch wollte Ihnen noch recht viel fchreiben — aber das verwünfchte 
Braunfchweig, wo ich feine Viertelftunde allein feyn Fann! Wenn id 
Ihnen noch mit der heutigen Poſt fchreiben will, fo muß ich fchliegen. 
And das will ich Doch licher thun, als Ihnen ganzer acht Tage nicht 
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eſagt haben, wie ſehr ich Sie fiebe! — Sol ich Ihnen noch um 
euen Jahr wünfchen, oder vielmehr mir felbft wünfchen, wovon Sie 
»iffen, daß ich nicht aufhöre, es zu wünfchen? Leben Sie recht wohl! 
Dero 
ergebenfter 
L. 


| An Madame König. 


| Braunſchweig, den 9. Jan. 1772. 
Meine Liebe! 

| Ich bin, feit meinem Letzten, leider! noch in Braunfchweig, wo 
ch fo lange auf Briefe aus Berlin gewartet, die ich nun eben erft 
u die mich aber demohngeachtet nöthigen, noch einige Tage 
ier zu verweilen. Ich kann gar nicht fagen, daß mir diefer Aufent— 





alt angenehm ſey, und ich wollte zehnmal lieber ganz einſam in 
wine Wolfenbüttel fiten, als alle die hiefigen Lufibarfeiten mitneh— 
inen, die ohnedem ſchon fo herzlich fchaal find. 

Idhr letzter Brief hat mie abermals feine geringe Freude gemacht, 
ba ich febe, dag unter dem Nathe und Benfiand des Heren Schubachs 
FIhre Sachen fo einen guten Gang zu nehmen fortfahren. Was mir 
ber am angenehmften zu vernehmen gewefen, fünnen Sie leicht ſelbſt 
rmeſſen: die Hoffnung, Sie bald zu fehen! Wenn ich nicht noch um 
Ihre Gefundheit beforgt wäre, fo würde ich diefes Vergnügen mit 
ber aͤußerſten Ungeduld erwarten. Aber fo mäßiget jene Beforgnig 
neine Ungeduld um ein Großes: und ich wuͤnſche recht ſehr, daß Sie 
lich wohl vorher prüfen mögen, ob Sie die Ungemaͤchlichkeiten eines 
olchen Weges auszuhalten im Stande find. — 

Diieſes macht mich am Ihren Doftor gedenken. Allerdings habe 
ch geglaubt, daß Ste dem grundgelehrten Mann, wie ihn K. nennt, 
seinen Abfchied gegeben, und dafür Mumfen angenommen. Ich wollte 
uch wohl wetten, daß diefer Name in einem von Ihren Briefen vor- 
äme; die ich aber nicht bey mir habe, um jebt nachzufehen. Doch 
fann es auch wohl feyn, daß ich für Matfen Mumfen gelefen. Es 
wäre ganz natürlich, daß ich bey Ihren damaligen Umſtaͤnden eben fo 
geſchwind an einen Doktor der Arzney, als an einen Doktor der Rechte 
gedacht hätte. 

Indeß iſt es mir für Schubach ſelbſt lieb, wenn Sie ſich bey 
feinem Rathe noch immer fo befinden, daß Sie nicht noͤthig gehabt, 
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zu einem andern Ihre Zuffucht zu nehmen. Nur beforge ich nunmehr 
dag Sie es doc; nicht thäten, wenn Sie es auch nöthig hätten. — 

Ich fange nun auch am zu merken, dag man in Wien ſich bar 
nicht zu übereilen pflegt. Ich habe noch von daher nichts, wohl abe! 
mit voriger Poft abermals über Berlin eine fonderbare Anfrage: ol 
ich nicht geneigt fen, auf Koften des Kaifers, auch nur zum Beſuch 
vors erfie, nach Wien zu fommen, um mir felbft meine Bedingungen 
zu machen, und DVBerfchiednes einrichten zu helfen. Was fagen Si 
dazu? Sch habe faft empfindlich darauf geantwortet. Denn wie wär 
es möglich, daß ich zu fo einer Neife aufs Ungewiſſe, wie fie es do 
immer bey allen möglichen Verſicherungen fcheinen würde, bier 9 
Erlaubniß anhalten koͤnnte? — 

Sollte ſich die naͤhere Aufklaͤrung dieſer Sache noch einige 36 
verfchieben, und es kaͤme zu Ihrer Reiſe, fo hoffte ich von Ihnen 
meine Liebe, manches zu erfahren, was ich fehr gerne wiſſen möchte 
‚ Befonders, was ©. daran für Antheil hat, oder mit der Zeit haber 
dürfte? Mir ift bange gewefen, daß fich auch Klo mit in das Spie 
mifchen möchte: aber der Mann bat fich dasmal Flüger erwiefen, ak 
ich gedacht hätte, — er ift gefiorben. Ich möchte gern über diefer 
Zufall lachen: aber er macht mich ernfihafter, als ich auch ge 
dacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine befte Sreundinn. Mein Nächftes if 
aus Wolfenbüttel, und um fo viel Elüger! 

Dero 
ergebenfter auf immer 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 16, Jan. 4772. 
Meine Liebe! 


Ich bin zu meinem großen Verdruſſe noch in Braunſchweig, und 
feit einigen Tagen an einer verzweifelten Kolik faft bettlägrig geweſen, 
die ich mir durch Erkältung zugezogen. Heute ift mie wieder gang 
erträglich, und wenn es fo anhält, fo gehe ich morgen unfehlbar nad) 
Wolfenbüttel, um von da, auf die erfie Nachricht von Ihrer Durch— 
funft, wieder anher zu Fommen. 

Sie glauben nicht, wie fehe ich mich auf diefe Durchkunft freue, 
ob Sie mir gleich drohen, dag fie nur von wenig Stunden feyn werde. 
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"Sag und Nacht müffen Sie wenigftens hier ausruhen: und überhaupt 
Ihre Reife fo Tangfam und gemächlich einrichten, als es nur immer 
möoͤglich ſeyn wil. Zwar werde ich auch fo noch Ihrer Gefundheit 
wegen unendlich beforgt feun: und ich bitte Sie nochmals um alles, 
warum ich Sie bitten kann, ia auf diefe mehr Nücficht zu nehmen, 
als auf alle Vorſtellungen Ihrer Freunde. Prüfen Sie fich noch ja 
wohl, und wenn Sie die geringfien Bedenflichkeiten bey fich fpüren, 
ſo folgen Sie Ihrem eignen Gefühle, und unterlaffen die ganze Reife. 
I Mas Fönnte es helfen, wenn Sie frank nah Wien famen? — Doch 
vieleicht ift Ihnen die Neife auch ſelbſt zuträglih: und Sie fehen 
wohl, wie fehr fich meine Beforgnig um Ihre Gefundheit, und mein 
Verlangen, Sie zu fehen, hier mit einander vermifchen. 

{| Wenn Sie nach Braunfchweig kommen; — denn daß Sie über 
Braunſchweig, und nicht über Uelzen gehen, das verfieht fich doch 
wohl von felbfi; nicht? — fo fleigen Sie, meine Liebe, nur immer 
wieder in dem Stern oder in der Nofe, Ihrem vorigen Quartiere, ab. 
Denn das Haus, worinn id) meine gewöhnliche Niederlage habe, ift 
zu ſchlecht, und in der Meſſe mit allerley Leuten angefüht. 
| 





| Was ich von dem Gange, den Ihre Angelegenheiten itzt nehmen, 
überhaupt denke, habe ich Ihnen ſchon gefagt. Sicher genug feheinet 
Herr Schubad) gehen zu wollen: aber mich dünft nur, wenn man in 
ſolchen Sachen allzu ficher geben will, fo wird auf der andern Seite 
die Ausficht zum Verdienſt fo geringe, daß die Sorge und Mühe, 
die man darauf wendet, kaum mehr der Mühe lohnen. Ich darf mir 
‚in Handlungsgefchäften nicht die geringfte Einficht anmaßen: aber es 
koͤnnte doc feun, daß fich anf das Fabriken-Weſen Herr Schubach 
auch eigentlich nicht verffünde; und da wünfchte ich denn wohl, daß 
| Sie ſich mehr auf Ihre eignen Einfichten, als auf feine verließen. 
Sie werden, meine Liebe, wenn Sie an Drt und Stelle find, 
alles am beften überfehen können: auch fogar die Lage meiner Sache. 
"Mas ich in Anfehung diefer wünfche, und warum ich es wünfche, 
das wiffen Ste am beflen, und werden mir daher auch amı beflen ra— 
then koͤnnen — bald hätte ich dazu gefeßt: wenn Sie wollen. 

| Doch ich bin es überzeugt, daß Sie wollen: — und mündlich 
davon ein Mehreres. 

Sie fchreiben mir doch gewiß vorher, ehe Sie abreifen? — wenn 
"Ste anders noch abreifen. Ich möchte gern den Tag Ihrer Ankunft 
‚ genau wiffen, um jeden Augenblid von Ihnen zu genichen, ohne lange 
‚ vergebens in dem elenden Braunfchweig zu warten, wo ich nun auf 
‚lange Zeit nichts mehr zu thun habe. 
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Leben Sie recht wohl, meine liebſte, beſte Freundinn. Aus Wol- I 

fenbüttel fchreibe ich Shen, fobald ich da angefommen. Ich bin gang I: 
der Ihrige 

8. 






















An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 23. Fan. 177224 
Meine Liebe! \ 


Gott fev Dank, dag ich endlich wieder in Wolfenbüttel bin.d: 
Dasmal bin ih Braunfchweig fo fatt geworden, dag nichts in dert 
Melt mich fo bald wieder hinbringen folte, wenn Sie nicht wären. 

Aber wie fehr freue ich mich nun, Sie bald da zu fehen! Und 
Sie gefund zu fehen! Wenn Sie von diefer Seite nichts zu befürdj- 
ten haben: 9 fo reifen Sie doch ia, und je eher je lieber! Ob ich 
Ihren Beſuch wünfhe? Diefe Frage fol ich Ihnen vorher recht ge=#! 
wiffenhaft beantworten? Ich bin weit gefommen, wenn Sie mir die 
Frage noch im Ernfie thun! Sollten Sie meine Beforgnig um Ihre 
Geſundheit wohl übel verfianden haben? Wenn ich dieferwegen Ihre 
Reife nicht fo fchlechterdings wünfchte: folten Ste mir das wohl für. 
Bleichgültigkeit ausgelegt haben? Demohngeachtet wiederhole ih es Hi 
nochmals: Ihre Gefundheit geht mir über alles, und lieber will ich 
Ihren Anblick noch lange entbehren, als diefe der geringfien Gefaht 
ausgefebt wiſſen. 

Dod ich bin desfals nun durch Ihren lebten Brief volig beru— 
higet. Wie gut ift es, daß fich Ihr Herr Bruder auch bier ins Mit- I 
tel Schlagen wollte! Ich danke ihm dafür mehr, als für alles andere, 
was er fonft für Sie gethan. Denn mit unferm Freund Grund fi 
es doch fo ganz richtig nicht; umd ich möchte einen, der Gefundheil 
braucht, eben fo wenig an ihn verweifen, als einen, der Geld fucht, 
an unfern Freund R. 

Schrieb ich Ihnen nicht in meinem Vorigen, daß ic) einige Tagt 
mit einer Kolik geplagt gewefen? Ich habe fie glücklich mit nah Wok 
fenbüttel gebracht, aber mich mit einer Doſis Ipecacuanha auch fchon 
wieder ziemlich davon kurirt. Wenn ich in meiner Ordnung bleiben 
kann, fo bin ich der gefundefte Menfch von der Welt: und eben fo 
gut, daß die geringfie Unordnung gleich fo einen empfindlichen Ein: 
druck auf mich macht. Ich hatte mich in der Komödie erfältet, hatte 
darauf bis um Mitternacht Punſch getrunfen, und war, obne Pelz 


Lefiings Briefe. 1772. 337 5 


md alles, in der Kälte nach Haufe gegangen, wo ich obendrein Fein 
oarmes Zimmer fand. Das ſoll mir nun gewiß nicht wieder begegnen. 
In Wien, meine Liebe, erkundigen Sie ſich ſchriftlich wegen mei— 
ter nur nach nichts. Ich möchte ſelbſt gern nicht den geringſten 
‚Schritt thun, weder mittelbar noch unmittelbar. So viel fchreibt man 
nie, daß Riedel ein bloßer Nothnagel fev, und daß weder er noch ©. 
uf die Sache einen großen Einfluß haben werde. Es ift am beften, 
ch warte es ruhig ab, bis Sie muͤndlich unter der Hand ſich nach 
llem erkundigen fönnen. Einen Brief an den Staatsrath Gebler will 
ch Ihnen mitgeben. Er hat fehr verbindlich an mich gefchrieben, und 
nie zwey neue Stücde gefhidt: Indeß Sie hinkommen, wird aud) 
' sein neues Stück gedrucdt ſeyn, welches Sie ihm mitbringen follen. 
Aber wie rechne ich denn auch? Wenn Sie zu Ende diefes Mo— 
tat3 noch gewiß von Hamburg adreifen wollen: fo wird Sie ja diefer 
de nur noch eben treffen. — 
Und den Augenblick erhalte ich Ihr Lebtes vom Arten, dag nad) 
Wolfenbüttel gefommen, als ich noch nicht da war, und wieder nad) 













Braunfchweig geſchickt worden, als ich eben von da weg war. 
Auf diefes, meine Liebe, habe ich Ihnen nur wenig zu antworten. 
Ich halte Sie für eine recht ehrliche Frau: aber dasmal denke ich 
oh, daß Sie mit Betrug umgehen, und daß Sie, nicht etwa mehr, 
ondern ganz und gar nichts in der Lotterie gewonnen haben. Geftehn 
Die mir die Wahrheit! — 
Da ich fonft in diefen Ihren lebten Zeilen nicht finde, wenn Sie 
on Hamburg abzugehen gedenfen, fo bilde ich mir ein, daß es doch 
io gefhwind noch nicht gefchehen wird. Ich werde Ihnen alfo auch 
hoch fchreiben koͤnnen, und es ganz unfehlbar thun; denn ich bin num. 
vieder in Wolfenbüttel. 
Leben Sie recht wohl, meine Liebe! Ganz 
der Ihrige 
L. 





An Karl G. Leſſing. 


| Wolfenbüttel, den 25. Januar 1772. 
Mein lieber Bruder, 

Ich babe das Paket mit den Büchern erhalten, wofür ich Dir 
sccht fehr verbunden bin. Nur Schade, daß gerade das darin gefehlt 
Hat, was ich am begierigfien erwartete. Nehmlich einige Eremplare 
| | Leſſings Werke XII. 22 
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von dem eriten Theile der vermifchten Schriften. Ich muß nothwen— 


wohin fchicfen, wo fonft feine Bekanntmachung derfelben erfolgt, als 
woran Heren Voß felbft gelegen feun muß. Verſaͤume alfo ja nicht, 
mir deren wenigſtens ein halbes Dubend mit erfter fahrender Poſt zu 
fhiden; und lege zugleich mit den franzöfifchen Traktat von Falconet 
über feine Statue equestre, oder wie fonft der Titel heißt, bey, den 
ich gleichfalls unter dem MWeberfandten nicht gefunden, den ich aber 
auf Deiner Stube liegen laffen. 

Des Martini Storia della Musica, die mir Herr Kirnberger ger 
fchieft, ift mie fehr angenehm. Frage ihn aber doch, ob er mir das 
Eremplar ganz ablafjen will, und was es foften fol. Auch möchte ich 
Heren Kirnbergers neueſtes Werk gern haben, das hier im den Sud 
laden nicht zu finden iſt. 

Die erſte Hälfte meiner neuen Tragödie wirft Du num wohl ok 
ben; und ich bin fehr begierig, Dein Urtheil darüber zu vernehmen. 
Sch habe über Feine Zeile derfelben eine Seele, weder bier noch in 
Hamburg, Fönnen zu Rathe ziehn: gleichwohl muß man mwenigftens 
über feine Arbeit mit jemand fprechen fönnen, wenn man nicht felbft 
darüber einfchlafen fol. Die bloße Verſicherung, welche die eigene 
Kritif uns gewährt, dag man auf dem rechten Wege it und bleibt, 
wenn fie auch noch fo überzeugend wäre, ift doch fo falt und unfrucdht=: 
bar, daß fie auf die Ausarbeitung feinen Einfluß hat. 

Binnen acht Tagen, wenn ich mit dem Abfchreiben nicht aufge" 
halten werde, fol der Reſt folgen. Nun bitte ih Dich nur, auf die 
Correetur allen Fleiß zu wenden. Am beften würde es ſeyn, went 
Du Dir das Manufeript bey der Correetur Fönnteft vorlefen laſſen. 





Abhandlungen über das Epigramm choquirt bat. Die Namen find: 
italienisch, und muͤſſen alfo auch ihre italienischen Buchfiaben behalten. 

Aus Wien habe ich nichts gehört, und felbft will ich fchlechtets 
dings keinen Schritt thun, weder mittelbar noch unmittelbar. Sonf 
dürfte ich mich nur bey dem Staatsrath Gebler erkundigen, welcher 
mir feine neueften Stuͤcke geſchickt hat. 

Der Maler Galau, den ich gang wohl kenne, iſt freylich kein 
großer Hexenmeiſter; auch feine Art zu malen mag jetziger Zeit ſehr 
entbehrlich feun: aber fo viel muß ich ihm zum Ruhme nachfagen, 
dag ich aus feinen Urtheilen und Meinungen, die Art der Alten zu 
malen betreffend, verfchiedene Stellen im ältern Plinius habe verfichen | 
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ernen, die mir unerklärlich gewefen find, und über die alle Ausleger 
nichts als ungereimtes Zeug ſchwatzen. 

| Döbbelin fpielt in Braunfchweig mit fehr maͤßigem Benfal, und 
eich foll er wenigftens dabey nicht werden. Daß Koh in Berlin ſich 
yeffer ſtehen mag, ift mein Wunfch. — Schreibe mir bald wieder, lie— 














er Bruder, und lebe indeß wohl. 
i Dein 
treuer Bruder, 
| | J Gotthold. 
An Madame König. 
Braunſchweig, den 34. Jan. 1772 
| Meine Liebe! 
| Was meinen Ste? Ich ſchreibe Ihnen ſchon wieder aus Braun: 


ſchweig, wohin ich fo bald nicht wieder Fommen wollte. Aus Urfa- 
hen — aber die Urfachen hiervon find fo mancherley und fo Klein, 
yaß es fich nicht der Mühe lohnet, einen Brief damit anzufüllen. Sch 
serfpare fie alfo auf unfre mündliche Unterredung. 

Wie fehr freue ich mich auf diefe! Und möchte Ihr Schwager 
och nur lieber bleiben, wo er ift, wenn er Hrfache feyn foll, daß Sie 
ım fo viel mehr eilen müffen. Was kann er Ihnen ohnedem auf fo 
venige Zeit in Wien nußen? Und dann, meine Liebe, wäre es frev: 
ich beffer, wenn Sie mich gerade in Wolfenbüttel befuchten. Aus 
sem Wege wäre es ja ganz und gar nicht. Denn von Braunfchtweig 
us müfen Sie über Wolfenbüttel doch, Sie mögen auch für einen 
Weg nach Wien nehmen, welchen Sie wollen. 

| Das Einzige, warum ich doch wünfchte, dag Ihr Schwager Sie 
‚egleiten möchte, find die Wngemächlichkeiten der Reiſe felbft, von 
velchen er Ihnen mwenigftens einen größern Theil fünnte übertragen 
jelfen, als wenn Sie wiederum blog und allein mit Ihrem Mädchen 
eifen muͤßten, die auf nichts weiter denken wuͤrde, als ihre vorigen 
Bekanntſchaften zu erneuern. 

Ich ſehe und ſpreche Sie num aber allein, oder in Geſellſchaft 
hres Schwagers, hier oder in Wolfenbüttel, fo fehe und fpreche ich 
ZSie doch. Das if das Einzige, woran ich iht denke. 

Den Brief am den Staatsrath Gebler follen Sie gewiß finden. 
Ind ob fchon meine Bekanntfchaft mit ihm noch ganz neu tft, fo fehe 
ch doc nicht, warum ich ihm deswegen nicht Ihre Angelegenheiten 
‚mpfehlen dürfte. 





| aa 
| 
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Meine neue Tragödie dürfte ſchwerlich um dieje Zeit fchon abge- 
druckt ſeyn. Aber ich hoffe doch, fie Ihnen noch nachſchicken zu kon⸗ 
nen, ehe Sie in Wien angekommen ſind. 

Wegen meiner Geſundheit, meine Liebe, ſeyn Sie nur ganz un— 
beforgt.. Ich bin fo gut, als wieder hergeſtellt; und ich hatte ſehr 
Unrecht, einer Kolif wegen ein Wort zu verlieren. Auf dem Wege, 
wie ich mir die zuzog, will ich mir gewiß in meinem Leben feine wie⸗ | 
der zuziehen. | 

Aber wer fagt Ihnen denn, dag ich hier in Braunfchweig u | 
ſchwirren pflege? Es fehlt nicht viel, daß ich hier nicht eben fo ein 
fan Icbe, als in Wolfenbüttel: und mein ganzes Schwirren ift, dag 
ich dann und warn mit Zacharid ein Glas Punfch trinke. Punſch 
aber, der Gitronen wegen, wird von allen Medicis als ein fehr 
gutes Präfervativ gegen die hier im Schwange gehenden Krankhei— 
ten empfohlen. 

Den Tod feiner Frau hat mir B. felbfi gemeldet: aber der Tod 
des General Janus war mir. ganz etwas Neues und Unerwartetes, 
Sc hätte dem Manne, feinem Anfehen nach, doch auch ein längeres 
Leben gegeben. Seine Wittwe wird indeg wohl ungefähr eben fo be 
trübt feun, als jener Wittwer. Spricht man denn fchon davon, daß 
er auf die U. cin Auge hat? — Und lieber Gott! wie zerfidrt muß 
es in unferm ehemaligen Zirkel ausfehen, wenn auch G** ud B*“ 
nicht mehr zufammen halten. 

Die Revolution in. Kopenhagen ift befonders. Und fo war & 
auch einzig und. allein möglih, St** zu flürgen. Man ficht, man 
hat feinen Fall dem König abgeswungen: aber was man. ihm denn 
nun, vor den Augen der Welt, zur Laft legen wird, das bin ich fehr 
begierig zur erfahren. Freylich wird die Sache den. Anhängern von 
B** nur bald recht ſeyn, da dieſer noch nicht zurückberufen worden. 
Gleichwohl hat es ja fchon in der neuen Zeitung ausdrücklich geftan: 
den, daß er eine Staffette erhalten, auf welche er unverzüglich nad 
Kopenhagen abgegangen: und ich follte meinen, &...g würde doch fü 
etwas zuverläffig haben wilfen koͤnnen. Vielleicht hat er aber gemeine, 
es fönne gar nicht fehlen. — Sch will fehr wünfchen, daß auch für 
W. fich dabey eine gute Conjunctur äußern möge. Sp viel weiß ihr 
dag er mit R** Iange fchon in Eorrefpondenz geftanden. — Nieman— 
den bedaure ich dabey mehr, als Sturzen. Aber ich werde mid 
auch nimmermehr, beveden, daß er fich in etwas follte eingelafen 
haben, was unter, Feinerley Umfiänden einem tvechtfchaffnen — 
geziemt. — 
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7 Nun leben Ste recht wohl, meine Liebe Nicht wahr, Ste find 
doch völig gefund? Und die Arzneyen Ihres Herrn Bruders fahren 
auch fort, die guten Wirkungen zu unterhalten? Ehe Sie abreifen, 
ſchreibe ich Ihnen gewiß noch mehr als einmal. — Wovon ich Ihnen 
nichts weiter ſchreiben ſollen, davon ſchreibe ich Ihnen auch nichts 
veiter. Um Verzeihung habe ich Sie in meinem Herzen auch gebeten. 
Uber das Spiel möchte ich doch Fennen, in welchem Sie mit mir in 
‚Sompagnie fpielen fönnten, wenn es nicht das Lotto wäre! — Leben 
‚Sie nochmals wohl. Ihre Familie ift doch auch recht wohl und mun- 
ter? Sch bin auf immer 
| | ganz der Ihrige 
| 8. 











An Madame König. 





Meine Liebe! 


Ä Sch bin noch in Braunfchweig; und da heute fehon der éte iſt, 
ſo denke ich, daß ich eben fo wohl thue, wenn ich nur gleich bis zum 
Aöten bier bleibe. So habe ich doch eine angenehme Wrfache, die mich 
hier halt; und ich kann mir und andern fagen, daß, wenn ic) Fein 
Vergnügen bier habe, ich wenigfiens Vergnügen bier erwarte. 
Abber ſo fehr ich mich auf diefes Vergnügen freue, fo viel Kum— 
mer machen mir auch die Sorgen und DVerdrieflichkeiten, die Sie ohne 
Zweifel noch zu uͤberſtehen haben werden, ehe Sie ſich werden ruhig 
in den Wagen ſetzen koͤnnen. 
Und wer iſt denn der Mann, der Ihnen vorzuͤglich ſo viele Kraͤn— 
kungen macht? Ich will doch nimmermehr hoffen, daß es Ihr Schwa— 
ger iſt? Ich habe zwar die gute Meinung lange nicht mehr von ihm, 
die ich ſonſt von ihm gehabt habe. Aber das koͤnnte ich mir doch auch 
nicht von ihm vorftellen, daß er, außer feiner Indolenz, Ihnen noch 
muthwillig Verdruß machen koͤnne. 
| Allerdings haben Ihre Gefchwifter alle Urſache, bey einer fo wei 
‚ten Reife, zu einer folchen Fahrszeit, um Sie in Sorgen zu ſeyn. 
Auch ic) würde äußert unruhig darüber feun, wenn ich mich. nicht 
‚auf Ihre Verficherung verließe, daß es wirklich mit Ihrer Gefundheit 
‚gegenwärtig fo wohl fiehet, daß Sie hoffen dürfen, die Reife werde 
Ihnen zuträglicher, als nachtheilig feyn. 
Mit meiner Gefundheit ift es ganz wieder bey dem Alten. Doc) 
muß ich mich vor Erkältungen noch im Acht nehmen, und das thue 
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ih. Einen ganz außerordentlihen Anfioß mit meinen Augen hatte 
ich vor einigen Tagen in der Komödie. Ich fahe auf dem Theater 
anftatt Eines Lichts zwoͤlfe, aber feine Perfonen. Sie werden denken, 
daß ich mich auch wohl mit meinen Augen da fünnte verfündiget haben, 
wo ic) daran geftraft ward. Aber nein, meine Liebe, fo etwas Außer 
ordentliches war es nicht. Wie ich wieder in die frifche Luft Fam, 
war es vorbey, und die Aerzte rathen mir blos, je eher je lieber zur 
Ader zu laffen, welches auch morgen oder übermorgen gefcheben fol. 

Sch fchreide Ihnen da mächtig wichtige Dinge. Aber ich habe 
Ihnen auch von mir nichts Wichtigers zu fchreiben; fo wie von frem- 
den Neuigkeiten ganz und gar nichts. | 

Daß jedermann über die Meſſe bier klagt, das verficht fich von 
ſelbſt. Gleichwohl ift die ganze Welt vorgeftern auf der Redoute ge 
wefen; nur ich nicht. Wenn mancher darunter gewefen, der feine 
Griffen zu vertangen gefucht: fo habe ich fie doch noch lieber verfchla- 
fen wollen. 

Ich wollte wohl, daß die reihe W. ald meine Frau geftorben 
wäre; wenn fie anders geftorben, und nicht verreckt iſt. Wahrſcheinlich 
genug, daß fie bey mir auch früher davon gemußt hätte. Denn id) 
würde ohne Zweifel das Verſehen ihrer Magd dfters begangen, umd 
Dukaten anftatt Marken hingegeben haben. 

In Ihrem naͤchſten Briefe, weldyen ich heute oder morgen er— 
warte, hoffe ich die nochmalige Verficherung von Ihrer Ankunft zu 
finden. Sobald ich diefe habe, will ich Ihnen Quartier, nicht in 
meinem elenden Wirthshauſe, auch nicht in der Mofe, fondern in dem 
Sterne befiellen, wenn Sie nicht ausdrüdlicy etwas wider den Stern 
haben. — Aber ich will doch nimmermehr glauben, daß es Ihr guter 
Ernfi ift, falls Ihr Schwager Sie nicht begleitet, ganz allein zu kom— 
men? Das ift, auch fogar ohne Mädchen? Das wagen Sie doch ja 
nicht, meine Liebe; und wenn Sie auf voriger Reife auch noch fo 
wenig Dienfie von der Kreatur gehabt haben, fo laſſen Sie fie demohn— 
geachtet nicht zuruͤck. Hören Sie, thun Sie das ja nicht: fonft laufen 
Sie Gefahr, wenn Sie fo ganz allein fommen, daß ich Sie bis nad 
Wien begleite. Denn ganz allein laffe ih Sie wirklich nicht weite 
reifen. Machen Sie fich darauf nur gefaßt: wenigfiens bringe ich Sie 
bis vor die Thore von Wien; denn ganz herein zw fommen, würde 
mit meiner legten Erklärung, die ich dahin fchreiben laffen, nicht be: 
fiehben. Man möchte denken, ich hätte mic, anders befonnen, um 
kaͤme nun, es näher zu geben. | 
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Leben Sie wohl, meine Liebe — bis auf noch einen, den Ich Ih— 
ven nach Hamburg fehreiben Fann. 
Der Fhrige 
L. 





An Madame König. 


Braunſchweig, den 10. Febr. 1772. 
Meine Liebe! 


Eben wird Sie diefer Brief noch in Hamburg treffen koͤnnen, 
im Ihnen gluͤckliche Reife zu wuͤnſchen, wenn es bey dem erſten Ent: 
chluſſe, den A5ten diefes abzureifen, anders noch geblieben. Doch id) 
Denke, der Aufſchub wird Statt gefunden haben, und ich werde mic) 
inf das Vergnügen, Sie zu fehen, acht Tage länger freuen müffen. 
x dem einen, oder in dem andern Falle, ift es aber nun fchon be- 
chloſſen, Sie hier zu erwarten, ohne erſt wieder nach Wolfenbüttel 
uruͤckzukehren. — Denn Sie wollen mir ja nicht zumuthen, dag ich 
los Shrentwegen nad) Braunfchweig kaͤme. — Wiffen Sie, meine 
rjebe, daß mich das faft verdrießen follte? 
Doch es mag fo eigentlich nach den Worten nicht gemeinet fepn! 
Denn wahrlich, fonft müßte ic) Sie daben halten. — Merken Ste 
ur, daß alle Komplimente in das Sleichgültige fallen. 
Geſchwind von etwas anderm, damit ich diefe Idee verliere. — 
Das ift in ein recht glüdlicher Zufal für 3**, der die Zärtlichkeit 
jeiner Frau noch fo fpät für ihn anfenert. Wenn dahinter nur nicht 
etwas anders ſteckt! Doch diefe Anmerkung ift hämifch. Und warum 
folte eine nicht ganz fchlechte Frau, wenn ihr Herz durch Betrübnif 
weich gemacht worden, nicht das aus Mitleid tbun, was fie nie aus 
Liebe thun wollen? 
Ihr Freund, Herr Schubach, iſt unſtreitig ein ſehr ehrlicher und 
ſehr einſichtsvoller Mann. Ich wuͤnſchte aber doch, daß er Sie mit 
allzu vielen Bedenklichkeiten itzt verſchonte. Ich ſtelle mir vor, daß 
‚Sie cher keinen feſten Entſchluß faſſen fönnen, als in Wien. Der 
‚Verkauf iſt freylich das Klügfte, wenn Sie einen biligen machen Fön: 
nen. Aber aus Surchtfamfeit, aus Kleinmuth allgu viel aufopfern — — 
Doch id) rede, wie der Blinde von der Farbe. Sch wollte, es 
betraͤfe eine Schwierigkeit, im die ich mich mifchen Könnte! — Nur 
‚eins möchte ich wiffen; wenn dergleichen Zabriten in Wien nicht fol- 
len Beftand haben, wo follen fie ihn denn haben fönnen? — 


| 
| 
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richt wahr, ich darf mit nächtter Poft ein Paar Zeilen von Ih— 

nen hoffen, die mir wegen Ihrer Ankunft das Gewiffe melden? — —⸗ 

Und indes leben Sie wohl, meine Itebfte, beſte Freundinn. Id 
fchreibe Ihnen heute nur, um Ihnen gefchrieben zur haben. 
Ganz der Ihrige 

L. "Ef 





An Karl G. Leſſing. 


Braunfchweig, den 10. Febr. 1772 
Liebſter Bruder, 


Es ift mir recht fehr lieb, dag Dir mein Ding von einer Tragb: 
die noch fo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmerkungen darübe 
find mir fehe wilfommen gewefen. Ich bitte Dich, auch in Anfehung 
des Weberrefies damit fortzufahren. 

Die Stelle S. 41. Die Furcht bat ihren befondern Sinn! 
muß ic) Dir geftehen, ift, fo wie fie ift, zwar fein Fehler des Ab: 
fohreibers. Doch lag ich mir Deine Veränderung gefallen. Zn 
Grunde fol es gar feine befondere tiefe Anmerkung ſeyn, welche Emi 
lia frevlich in ihrer Verfaſſung nicht machen Fünnte; fondern fie fol 
bloß damit fagen wollen, daß fie nun wohl fehe, die Furcht habe fi 
getäufcht. Aber frevlich, der Ausdruck ift ein wenig zu gefucht. Wen 
es der Claudia in den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wor 
Sinn nur einen Strich (—) ſetzen, daß es mit dem Folgenden nid) 
zufammen ausgefprochen: wird. 

Was Du von dem Charakter der Emilia fagft, hat viel Wahres 
Aber fo ganz Recht kann ich Dir doch nicht geben, aus folgender 
Urfachen:: | 

1) Weil das Stüf Emilia heißt, ift es darum mein Vorſatz ge 
wefen, Emilien zu dem hervorfiechendften, ‚oder auch nur zu einen 
hervorfiechenden Charakter zu machen? Ganz und gar nicht. Die AE 
ten nannten ihre Stücke wohl nach Perfonen, die gar nicht aufe 
Theater famen. 

2) Die jungfräulichen Heroinen und Bhilofophinnen find gar 
nicht nach meinem Geſchmacke. Wenn Arifioteles von der Güte der 
Sitten handelt, fo fchließt er die Weiber und Sklaven ausdrüdlid 
davon aus. Sch Kenne an einem unverheiratheten Mädchen Feine bb: 
here Tugenden, als Frömmigkeit und Gehorfam. 
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| 3) Zeigt denn jede Beobachtung der Außerlichen Gebräuche einer 
‚pofitiven Religion von Aberglauben und ſchwachem Geifte? Wollteſt 
Du wohl alle die ehrlichen Leute verachten, welche in die Meſſe gehen, 
und während der Mefje ihre Andacht abwarten wollen, oder Heilige 
anrufen? — Wegen des Zuges mit dem Traume haſt Du ganz Un: 
recht; wesfalls Du das Manufeript nur wieder nachfehen darfſt. 
Emilia glaubt nicht an den Traum; fondern fie erkennt mit ihrer 
Mutter den Traum für fehr natürlich: wegen ihres größern Geſchmacks 
an Perlen als an Steinen. Aber, ob fie fehon nicht an den Traum 
als Vorbedeutung glaubt: fo darf er doch gar wohl fonft Eindrüce 
auf fie machen. Appiani iſt es, der fich dabey länger aufhält, als fie 
beyde. Aber auch den laſſe ich die Urſache davon angeben. 
4) Am Ende wird denn auch freylich der Charakter der Emilia 
| intereffanter, und fie felbft thätiger. — Nur Fäme das ein wenig zu 
ſpaͤt, wenn es wahr wäre, daß fie ſchon einen Kleinen Begriff von fich 
erweckt haͤtte. — 

Doch es ſey auch mit dem allen, wie es wolle; wenn das Stuͤck 
nur im Ganzen Wirkung hervorbringt. 

Das Suͤjet davon war eins von meinen älteften, das ich einmal 
‚in Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das alte Suͤjet noch 
die Hamburger Ausarbeitung babe ich jetzt brauchen koͤnnen, weil jenes 
nur in drey Aete abgetheilt, und diefe fo angelegt war, daß fie nur 
geſpielt, aber nie gedruckt werden folte. 
Was Du von dem Charakter der Orſina fagen wirft, verlangt 
mich am meiften zu hören. Wenn er einer guten Schaufptelerin in 
| die Hände fallt, fo muß er Wirkung thun. 
\  Antworte mir je eher, je lieber, und wenn «8 unter acht big zehn 
Tagen gefchieht, fo antworte mir nur recta nad) Braunfchweig, mo 
ich mich big gegen den 2often aufhalten werde. Lebe wohl. 

Dein 














treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — 


An Madame König. 
Braunſchweig, den 24. Febr. 1772. 





Meine Liebe! 


Ich verfolge Sie in den dritten Tag unabläffig mit meinen Ge— 
‚ danken. Nun wird es Zeit feyn, Sie auch mit meinen Briefen zu 
verfolgen; wenn Sie anders einer in Nürnberg treffen fol. - 
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Endlich find Sie doch da wohl und gefund angelangt? And haben 
Ihren Weg fo gut und glücklich zurücgelegt, als es bey der ſchlech⸗ 
ten Witterung nur immer möglich gewefen? — Machen Sie ia, daf 
ich in den naͤchſten Tagen Verſicherung davon erhalte. Sie glauben 
nicht, wie beforgt ih um Sie bin. Mich hat die Nacht in meinen 
Bette gefroren, wenn ich aufwachte und mich befann, was Sie in 
diefem Augenblick vieleicht ausfichen müßten. \ 

Wenn ich Sie nur erfi über Nürnberg weiß, und suverläffil 
glauben darf, dag Sie gefund find. | 

Es wäre noch zu zeitig, etwas von dem fchriftlich zu wiederholen 
was wir einander mündlich verfichert haben. Sch rechne auf Ihr gu— 
tes Gedaͤchtniß, und weiß, dag dag Gedaͤchtniß noch einmal fo gui 
ift, wenn ihm das Herz ein wenig einhilft. 

Alſo wird dieſer Brief auch gang kurz ſeyn; welches er fchon des 
wegen feyn müßte, weil die Poft den Augenblick abgehet, wornach ich 
mich zu fpät erkundigt habe. — Nur noch eine Neuigkeit. Eben als 
Sie weg waren, erfuhr ich, daß Bernflorf den 18ten in Hamburg 
plöglich geftorben. Es ift doch jonderbar! | 

Yun eben Sie recht wohl, und reifen Site glücflich weiter. 
Meinen vielfältigen Empfehl an den Heren Schwager. Ich bin 

ganz der Ihrige 
L. 


N. ©. bt ſehe ich erſt, daß ich Feine Addreſſe nach Nuͤrnberg 
von Ihnen babe; fondern nach Augsburg, weswegen der Brief auch) 
wohl noch einen Pofttag liegen bleiben kann. 





An den Herzog Karl von Braunſchweig.“) 


Ich unterfiche mich, eine große Kleinigkeit an Ew. Durchlaucht 
zu bringen, die jedoch für mich darum Feine Kleinigkeit ift, weil ich 
nicht gern das Geringſte thun oder gefchehen laſſen wollte, was Ew. 
Durchlaucht wuͤnſchen fünnten, daß es gar nicht oder anders gefches 
hen wäre. \ 

Döbbelin hatte erfahren, daß eine neue Tragödie von mir, die 
ic) aber bereits vor einigen Jahren ausgearbeitet, gegenwärtig in Ber: 
lin gedruckt werde. Er bat mich, ihm das Manufeript davon zukom⸗ 


*) Leflings Leben I, ©. 330. 


Leſſings Briefe. 1772. 347 


nen zu laſſen, um fie auf den bevorfichenden Geburtstag der Hergoginn 
rönigl. Hoheit aufzuführen. Sch Tonnte ihm folches nicht wohl ver- 
weigern. Doch nahm ich mir fogleich dabey vor, fo bald ein Abdruck 
ın meinen Händen feyn würde, durch Vorlegung defjelben vor allen 
Dingen mid der Genehmigung Ewr. Durchlaucht zu verfichern. 
Ich thue folches hiermit, ob ſchon das ganze Stüd noch nicht 
aͤnzlich abgedruckt ift, und ich Ewr. Durchlaucht nur die Bogen bis 
Um den vierten Aufzug vorlegen Fann. Indeß werden aud) fchon diefe 
inlänglich feyn, einen Begriff von dem Ganzen zu machen, welches 
weiter nichts als die alte Römifche Gefchichte der Virginia in einer 
nodernen Einkleidung ſeyn fol. 

Ich weiß nicht, ob es überhaupt fchicklich iſt, an einem fo erfreu- 
ichen Tage eben ein Trauerſpiel aufzuführen; noch weniger weiß ich, 
Pb Ew. Durchlaucht an dieſem Tage nicht etwas ganz anders zu ſehen 
vuͤnſchen koͤnnten. ‚Sollte dieſes ſeyn: fo iſt es zu einer Abänderung 
* immer Zeit; und falls Ew. Durchl. dem Doͤbbelin nicht unmit— 
elbar Dero Willensmeynung darüber wiſſen zu laſſen geruhen wollen: 
o erwarte ich nur einen Wink, um unter irgend einem leicht zu fin— 
penden Vorwande die Aufführung diefes neuen Stücks zu hintertreiben. 


— 


— 





An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 1. März 1772. 
Liebfter Bruder, 


Hier Fommt endlich der Schluß. Ich will wünfchen, daß er Dich) 
in Deiner Erwartung nicht betrügen möge. 
| Vom Gedrucdten habe ich bis jetzt nur die erfien vier Bogen; 
und wenn man indeß nicht fleißiger gewefen ift, fo darf ich wohl 
nicht hoffen, ein fertiges Exemplar zum 43ten bier zu haben. 
1 Mit der Correctur bin ich ziemlich zufrieden. Nur auf dem Bo— 
‚gen R haben ſich verfchiedene häßliche Fehler eingefchlichen. Z. €. 
I ©. 262. dritte Zeile von unten. Von der erfien koͤnnte nur ein 
Narr fo fprechen, muß es heißen: von der rechten — nehmlich von 
der rechten Emilia; von der, die ich (dev Prinz) meyne. 
©. 265. vierte Zeile von unten. Als hätte fie nie ein Wort ge: 
‚wechfelt, muß heißen: mit uns gewechfelt. 
©. 266. eilfte Zeile von unten: Retten? da iſt viel zu retten! 
muß es heißen: ift da viel zu retten? 
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Diefes wäre eine Kleinigkeit; aber jene beyden Fehler find Leider 
fo, daß fie den Verfiand verderben. Auch find fonft einige Kleinigkei- 
ten geändert worden, die ich nicht billigen Fann. 3. €. 

©. 268. 3. 10. Laſſen Sie den Grafen diefen Gefandten J 
So habe ich ganz gewiß nicht geſchrieben, und es iſt undeutſch. Es 
muß heißen: Laſſen Sie den Grafen diefer Geſandte fern. i 

©. 265. Zeile 11. Bedauern, wenn es fo viel heißt als Mitleiden 
haben, muß betauern gefchrieben werden; denn es fommt von trauern! ; 
Dauern heißt währen, durare. Wenigftens habe ich diefen zn i 
beftändig beobachtet. | 

Nimm es mir nicht übel, daß ich fo eigenfinnig bin. Aber 3 Du 
weißt ja wohl, was es meiftentheils für Leute find, die unfere Schau: 
fpiele Tefen: Leute, die der offenbarfte Fehler irre machen kann; auch 
fhon ein folcher wie | 

©. 271. 3. 12. wo es für gefehen, heißen muß geſchehen. | 

Was ift denn das für ein Fehler, der in der Sara fiehen gebliefi 
ben? Sch habe nicht Zeit ihn zu fuchen. Melde mir ihn, damit ich 
fehe, ob er einen Carton wert if. Die hier angezeigten erften zwey 
wären ihn fehr werth. 

Schreibe mir nun ja bald, lieber Bruder, und fage mir, wie Dit 
das Ganze gefällt. Du ſiehſt wohl, daß es weiter nichts, als eine 
modernifirte, von allem Staatsintereffe befreyete Virginia ſeyn fol. 

Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


A. S. Wenn Act 5. Se. 1. noch nicht gedruckt iſt, fo laß aus 
den Worten des Marinelli: Der alte garſtige Neidhardt, das sg 
fig weg; der alte Keidhardt iſt genug! 

Wenn Koch die Emilia fpielt, fo ift mie bange, dag die Stein 
brecherin die Emilia wird machen follen. — Das wäre aber eine Role, 
um die ältefie Schifin damit im Arbeit zu ſetzen. Man vergiebt dem 
jungen Mädchen immer mehr, als der alten Aetrice. Und fie "og 
ia wohl abzurichten ſeyn. 

Haben Ramler, Mofes und Nicolai. etwas von dee Galotti — 
ſen? Und was ſagen ſie dazu? 


— 
An 
De) 


Leſſings Briefe. 1772. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 15. Maͤrz 1772. 
Meine Liebe! 

Sch habe bereits drey Briefe; und ſelbſt habe ich Ihnen erfi ein 
inzigesmal gefchrieben, nehmlich nad) Augsburg. Aber die bevden er- 
‚ten waren aus dem verwünfchten Rattelsdorf, wohin ich doch nicht 
intworten Fonnte. Gott fey Dank, daß Sie endlich einmal da weg 
ind! Und Gott gebe, daß Sie die Verdrieglichkeiten und das Unglüd, 
velches Sie auf diefer Reife nun einmal haben follen, auf dem Wege 
ach Rattelsdorf, alles mit eins überfianden haben! Ihre Befchreibung 
Japon würde mich aufßerfi beunruhigt haben, wenn fie nicht in einem 
och fo ziemlich luſtigen Tone abgefaßt gewefen wäre. Dafür aber 
sefümmert mich das, was Sie mir von Ihrer Gefundheit melden, 
ım fo viel mehr. Ich hoffe zwar, daß Ruhe und Pflege, die Sie 
ich wenigfiens in Salzburg werden gegönnt haben, alles fo ziemlich 
vieder gut gemacht haben wird. 

Die eigentliche Urſache aber, warum Sie dafelbfi feinen Brief 
son mir werden gefunden haben, ift mein neues Stück, welches ich 
Ihnen durchaus mitfchiefen wollte. Erſt geſtern habe ich Exemplare 
davon erhalten; und ich wünfche fehr, daß beyfolgendes Sie in Re 
gensburg treffen möge, um es ohne Umflände nach Wien hereinbringen 
u fonnen. Der Brief an den Heren von Gebler liegt darinn, dem 
ich zugleich gefchrieben, daß er das neue Stud von Ihnen erhalten 
werde. Wenn Sie es geleſen, ſo koͤnnen Sie es ihm ja wohl geben: 
denn mehr als ein Exemplar zu ſchicken, wuͤrde ſich mit der reitenden 
Poſt nicht haben thun laſſen. Es iſt am 43ten dieſes, vorgeſtern, als 
jan dem Geburtstage der regierenden Herzoginn, in Braunfchweig auf- 
geführt worden. Ich bin aber nicht bey der Aufführung geweſen; denn 
ich habe feit acht Tagen fo rafende Zahnfchmergen, daß ich mich bey 
der eingefallenen firengen Kälte nicht herüber getraut habe. — Diefen 
Zahnſchmerzen, meine Liebe, müffen Sie es auch zufchreiben, wenn 
ic) Ihnen dasmal ein wenig fehr hüderlich und verwirrt ſchreibe. — 
Morgen wird es zum zweytenmal gefpielt, aber ich glaube fehmwerlich, 
daß ich es werde fehen koͤnnen, ob ich ſchon ausdrüdliche Einladung 
‚erhalten habe. 
| Ich denke doch, dag Sie den Brief an ©. felbft übergeben, oder 
‚ibn doch wenigſtens, nachdem Sie ihn abgeben laffen, befuchen wer- 
den. Denn ich bin fehr begierig, von Ihnen bald zu hören, ob Ge— 
bleen oder Sonnenfelfen von meinem vorgewefenen Rufe etwas zu 











| 
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Ohren gekommen. Wenn Sie fich darnach erkundigen, fo werden Sic 
es fchon fo zu machen wiſſen, daß es weder fcheint, als ob ich gar 
zu begierig darnach, noch auch, als ob ich gar zu abgeneigt davon wäre 

Bon Hamburg habe ich feit vier Wochen nicht die geringfie Rache 
richt: welches aber an mir Liegt. Morgen oder übermorgen abeı 
fchreibe ich gewiß an Sch. und K., und was id) durch dieſe exfaher, 
wid ich Ihnen alles melden. J 

Mit der Lotterie war es dasmal wieder nichts. Ich bekomme den | 
Pelz auf Feine Weife: denn es find herausgefommen 1. 5. 31. 39. 
und 85. wovon Ste und Ihr Herr Schwager feine einzige Nummer 
haben; und wovon ich zwar 4. und 39. gewonnen, aber doch fo wenig 
dabey profitirt habe, dag ich von dem theuren Pelze faum zu ein Piz 
Handfchuhen Faufen fünnte. | 

In Kovenhagen werden die Inquiſiten Heißig vernommen. Abe 
was man will, daß fie gefiehen follen, oder was fie geflanden haben, 
davon erfährt Fein Menich etwas. Man kann aus den Nachrichten 
von daher gar nicht Flug werden; aber fo viel ſieht man, daß fie felbft 
mit Struenfeen etwas glimpflicher zu verfahren anfangen. 

— Ich wünfche nochmals, daß Sie diefer Brief in Regensburg 
noch treffen, und vornehmlich bey guter Gefundheit treffen moͤge 
Meine Zähne wollen mir faum erlauben, mehr zw fchreiben. — Nur 
noch eins: Ihr Portrait, meine Liebe, babe ich nicht erhalten: aber 
wohl Klogen feines. Wie Fam Ihnen ein, mir das Srakengeficht zu 
fchiefen? Und es mir, ohne ein einziges Wort von Ihnen, zu ſchicken? — 

Yun leben Sie, und reifen Sie weiter recht wohl. Sobald Sie 
in Wien glüdlich angefommen: fo melden Sie mir es doch gleich, 
nicht wahr? Meinen Empfehl an den Herrn Schwager. Freylich ifi 
es ein hundsf — LEeben,*) befonders wenn man Zahnfchmerzen bat 
Ich umarme Sie tanfendmal, und bin 


— Eau Zu — ner 


der Ihrige auf immer 
2. 


An Ebert. 4— 


Liebſter Freund! 


Ich wollte um wie vieles nicht bey der Vorſtellung meines neuen 
Stuͤcks geweſen ſeyn: denn fo hätte ich Ihren Brief darüber nicht 


*) Sie fchrieb am 28. Februar von ihrem Schwager „So wie ein Un | 
glück Fam, fo fagte er: Herr Leffing hat Recht: es iſt wahrhaftig ein 
hundsfüttiſch Leben.“ 
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erhalten. — Wenn ich nicht laͤngſt wüßte, wie ein gar zu warmer 
Freund Sie find: fo koͤnnte mich dieſer Ihr Brief bereden, etwas 
eſonders gemacht zur haben. Aber heute, da Sie hoffentlich Fälter 
(ind, würde er fchon ganz anders lauten. Und noch mehr dürften Sie 
havon zurück nehmen, wenn Sie das Stüd nunmehr gedruckt leſen. 
Hier iſt es. Sie werden dald finden, wie manches der Schaufpieler 
Jineingelegt, und wie vieles Sie felbft hinzugedacht, was Ihre Illu— 
ion beförderte. 

Das zweyte Exemplar haben Sie die Güte, des Erbpringen Durchl. 
zu überreichen. Ich unterfiehe mich nicht, ihm ein paar Worte dazu 
‚u fchreiben. Wie angenehm mir fein geringfier Beyfall feyn würde, 
Dr fi; von ſelbſt, dazu würde ich mich gegen ihn wegen einer 
Arbeit entfchuldigen müffen, die jebt meine Arbeit nicht feyn follte: 
ich entfchuldige mich fo ungern! Gelegentlidy werden Sie ihm 





j 





wohl fagen, daß es wirklich eine Arbeit ift, die ſchon vor einigen 
Fahren größtentheils gethan war, und an die ich nur ieht die lebte 
Hand gelegt. 





| Auch heute kann und mag ic) das Stüd noch nicht fpielen fehen. 
Kann nicht, weil ich Frank bin. Mag nicht, weil mir der Kopf da— 
von noch warm ift, und es mir erſt wieder fremd werden muß, wenn 
mir das Sehen etwas nüben fol. Leben Sie recht wohl. 

Dero 
j 


Wolfenbüttel, ergebenfier Freund 
den 16. März 1772. Leſſing. 


Wolfenbuͤttel, d. 22. Maͤrz 1772. 
Liebſter Freund, 


Sie haben mir mit Ihren Liedern fuͤr's Volk eine wahre und 
große Freude gemacht. — 
| Man bat oft gefagt, wie gut und nothwendig es fey, daß fich 
der Dichter zu dem Volke herablaffe. Auch bat es bier und da ein 
‚Dichter zu thun verfucht. Aber noch Feinem ift es eingefallen, es auf 
die Art zu thun, wie Sie es gethan haben: und doch denke ich, daß 
‚diefe Ihre Art die vorzüglichfte, wo nicht die einzig wahre iff. 

Sich zum Volke herablafien, hat man geglaubt, heiße: gewiſſe 
Wahrheiten (und meiftens Wahrheiten der Religion) fo leicht und 


An Gleim. 
| 
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faglich vortragen, daß fie der Blödfinnigfie aus dem Volke verſtehe 
Diefe Herablafung alfo hat man lediglich auf den Verſtand gezogen 
und darüber an Feine weitere Herablaffung zu dem Stande gedacht, 
welche in einer täufchenden Verſetzung in die mancherley Umſtaͤnde 
des Volkes befieht. Gleichwohl ift diefe letztere Herablaffung von der 
Befchaffenheit, daß jene erftere von felbft daraus folgt; da hingegen 
jene erftere ohne diefe letztere nichts als ein fchales Gewaͤſch ift, dem 
alle individuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Volk blog umd auen 
fuͤr den ſchwachdenkendſten Theil des Geſchlechts genommen; und da⸗ 
her fuͤr das vornehme und fuͤr das gemeine Volk geſungen. Sie nur 
haben das Volk eigentlich verſtanden, und den mit ſeinem Koͤrper thaͤ⸗ 
tigern Theil im Auge gehabt, dem es nicht ſowohl am Verſtande, als 
an der Gelegenheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter dieſes Volk haben 
Sie ſich gemengt: nicht, um es durch gewinſtloſe Betrachtungen von 
ſeiner Arbeit abzuziehen, ſondern um es zu ſeiner Arbeit zu ermuntern, 
und ſeine Arbeit zur Quelle ihm angemeſſener Begriffe, und zugleich 
zur Duelle feines Vergnuͤgens zu machen. Beſonders athmen in An⸗— 
ſehung des letztern die meiſten von dieſen Ihren Liedern das, was den 
alten Weiſen ein fo wuͤnſchenswerthes, ehrenvolles Ding war, und 
was täglich mehr und mehr aus der Welt ſich zu verlieren ſcheint: J 
ic) meine, jene fröhliche Armuth, laeta paupertas, die dem Epikur, 
und dem Seneca ſo fehr gefiel, und bey der es wenig darauf an— 
koͤmmt, ob fie erzwungen oder freymwillig ift, wenn fie nur fröhlich iſt. 

Sehen Sie, mein Freund, das wäre es ungefähr, was ich Ihren 
Liedern vorzufeßen wünfchte, um den aufmerffamern Leſer in den ei- 
gentlihen Gefichtspunft derfelben zu fielen. Aber wo bin ich mit 
meinen Gedanken? und wie wenig gefchickt, den geringfien Einfall ſo 
auszuarbeiten, als es die Stelle, die ich ihm geben wollte, verdiente? 

Ich hätte Ihnen auch ſchon eher geantwortet, wenn ich nicht im 
der dringendfien und zugleich unangenehmften Arbeit bis über die O 
ren fiedte. Der alte verlegene Bettel meiner vermifchten Schriften 
foftet mir viele Zeit: und noch mehr hat mir das neue Stück wegge 
nommen, das ich Ihnen hierbey ſchicke — oder vielmehr der Freundin 
meiner Minna fchicke. — Meynen Sie nicht, daß ich der Mädchen 
endlich zu viel mache? Sara! Minna! Emilia! A 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mich dem 
Herrn Jacobi und Herrn Michaelis. Des letztern beyde Briefe 
find, im Ganzen genommen, vortrefflich. Nur einige Kleine Dunke- 
heiten und Nachlaͤſſigkeiten in dem erſten hätte er fich nicht erlauben 


1 Leffings Briefe. 1772. 353 


‚den, hätten ihm feine Freunde in Halberftadt, in deren Werfen alles 
» —— alles ſo voller Licht iſt, nicht ſollen hingehen laſſen. 
Dero 













gang ergebener 
Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 10. April 1772. 
Meine Liebe! 


"Bott fev Dank, dag ih Sie num endlich gefund und wohl in 
Bien weiß. Denn eben erhalte ich Ihren Brief vom Aten dieſes; 
nd ich will feinen Augenblick verfäumen, darauf zu antworten. Warum 
ch Ihnen aber nicht fchon längft wieder gefchrieben? warum Sie kei— 
en Brief in Wien von mir vorgefunden? daran ift diefes die Urſache: 
ch bin Frank gewefen. Nicht eben fo Frank, daß ich durchaus feinen 
rief hatte fchreiben fönnen; aber doch Franfer, als daß ich Ihnen 
‚ätte fchreiben koͤnnen, ohne mir meine Krankheit merken zu laſſen. 
Ind was war dag nöthig? ht fchreibe ich Ihnen um fo viel lieber, 
aß ich mich vecht wohl befinde, und daß ich mich nur befjer befinden 
önnte, wenn ich bey Ihnen wäre. Sch wünfchte fehr, Ste Fünnten 
nd wollten mir das Nehmliche antworten. 

Aber leider! fcheinen Sie mir, was die Hauptabficht Ihrer Reife 
nbelangt, nur fchlechte Hoffnung zu haben. Doch wer weiß, was 
ich indeß eräugnet hat. Ich will das Beſte hoffen. Befonders ver- 
‚preche ich mir diefes von dem Wrge, den Sie in Ihrem Vorigen ein— 
chlagen zu wollen geneigt fchienen; nehmlich der Raiferinn felbft die 
Sache zu offeriren. Wenn es Ihnen gelingt, bey der einen guten 
Borfprecher zu finden, fo denfe ich, Fanın es Ihnen nicht fehlen. Ein 
darticuliee wird Sie freylich bis auf das Aeußerſte dringen; und es 
väre Doch Schade, wenn Sie, den Handel zu erleichtern, fchlechter- 
ings die Tapetenfabrif aufopfern müßten, mit welcher Sie fo wohl 
ufrieden zu ſeyn fcheinen. Sie wiffen wohl, meine Liebe, warum ich 
8 fo gern fahe, wenn Sie fürs erfte noch einen feiten Fuß in Wien 
ebielten. Es koͤnnte mich in meinen Anfchlägen dahin allein beflärfen; 
»a meine biefigen Umflände doch nur eiu pis-aller find. 

Dh one eigentlich zu wiffen, was mir Gebler fehreiben will oder 
vird: ſo bin ich auch ſchon von anderwärts verfichert, daß es mir da 
nicht leicht fehlen fo, fo bald ich mich ſelbſt um etwas bewerben’ will 


Doch dns Selbfibewerben iſt für mich eine gar harte Nuß; und ich 
Leſſings Werfe XII. 23 
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würde nur ſehr fchwer, in Rücficht auf eine Perfon, die ich meh: 
liebe, als mich felbft, dazu zu bringen feyn. — Sonderbar ift es bei 
dem allen, daß weder Sonnenfels noch Gebler felbft wiffen, was un 
fie herum vorgeht; daß fie weder wifjen, wer Niedeln berufen hat, nod 
was der Mann eigentlich da fol. Nunmehr muß er doch wohl aud 
in Wien angefommen ſeyn; denn es ift länger als fehs Wochen, dal 
er durch Leipzig gereifets und bey feiner Ankunft wird es fich dodäi 
wenigftens gezeigt haben, wer feine Gönner find, und was man mi 
ihm will. Was Sie Näheres davon hören, werden Sie mir wohl melden 

— Bor einigen Tagen habe ich einen Brief von Herr Seylarl 
aus Wien bekommen, der mir eine nee Tragödie von dem Heren O. 
von Ayrenhoff überfchickt hat, die mir diefer zugufchreiben für gut be 
funden. Der Herr von-A. bat mir damit viel Ehre erwiefen; abe 
mich auch zugleich in nicht geringe DVerlegenheit gefeht. Denn wa 
fol ich dem guten Manne antworten? Sein Stüd, unter und gefagi 
ift herzlich mittelmäßig; und antworten muß ich ihm doch, und mm 
ihm verbindlich antworten. Was ift es denn fonft für eine Art voi 
Mann? Schreiben Sie mir doc), was Sie von ihm hören. 

Herr Seyler ift hoͤchſt unzufrieden mit Wien; und ich habe gleic 
darauf gerathen, daß die fchlechte Aufnahme der Madam Henfel da 
felbf an diefer Unzufriedenheit wohl vornehmlich Schuld haben Fönnte 
Aber wenn diefe nicht in Wien bleiben kann: was will fie bey un 
in Braunfchweig? Hier bat Döbbelin eine Art von fehr vortheilhaff: 
tem feſten Engagement vom Hofe erhalten, warum fich der felige Ader 
mann umfonft bemühte. Wir gönnen es ihm alle gar nicht; und hätteı 
es Ackermanns weit lieber gegönnt. Mein neues Stüd hat er drey 
mal gefpielt; aber ich habe es Fein eingigesmal gefehen, und wilei 
auch fo bald nicht fehen. Unterdeffen verfichern mich alle, dag di 
Aufführung ganz wider Vermuthen gut ausgefallen, und daß dieſ 
Truppe noch Fein Stüd fo gut aufgeführt habe. Sch bin begierig HA 
hören, was man in Wien davon urtheilt; und was befonders der alk 
weise Herr von Sonnenfels geruhen wird, darüber zu aͤußern. Da 
Sie, meine Liebe, fo freundfchaftlich aufgenommen bat, fo kann id 
auf ihn nicht gang böfe feun, welches ich fonft von Grund der Se 
wolte. Denn nach allem, was ich fonft von ihm höre, muß es 
unerträglichiie Narr auf Gottes Erdboden fepn. n 

Struenfee bat noch feinen Kopf, und er wird ihn auch wohl be 
halten. Man will nehmlich wiffen, daß ihn die Richter verurtheilt 
hätten, Tebendig geviertheilt zu werden: aber auf Vorfprache der Kö— 
niginn fey diefe Sentenz in eine ewige Gefangenfchaft gelindert wor= 
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en: Indeß wenn er audy den Kopf verlöre, fo verlöre er ibt chen 
licht fehr viel. Denn er beträgt ſich durchaus, befonders gegen den 
\euchlerifchen elenden Münter, der ihn befehren will, als ein Mann 
hne Kopf. Bey der Gelegenheit danfe ich Ihnen auch noch für die 
ogefchriebne Necenfion von Münters Predigt. Ste hat mir aufer- 
edentlich gefallen: und überhaupt freue ich mich, daß mein Urtheil 
ber die ganze ſeandaloͤſe Gefchichte immer allgemeiner wird. — 

And nun wieder auf uns felbfi zu fommen — Bor allen Dingen, 
heine Liebe, bleiben Sie recht gefund, und fchreiben Sie mir fleißig: 
tur das foll mid) überzeugen, daß Sie Ihre Gefinnungen gegen mic) 
licht ändern, und auch von der Aufrichtigfeit und Befländigfeit der 
einigen überzeugt find. Ich umarme Sie taufendmal! Mein Kom: 
liment an den Herrn Schwager. 

Dero 

ganz ergebenfter 

\ L. 


— — 





An Ramler. 


u Braunfchweig, d. 71. April 1772. 
Liebfter Freund, 


Wie fehr ich Fhnen für Ihren Beyfal und Fhre freundfchaftliche 
zemuͤhung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu verfchaffen, ver— 
inden zu ſeyn Urſache habe, das Finnen Sie nur felbfi am beften 
kachten. — Aber nun auch die beffere Art des Benfalls, die wir ein- 
Inder unter uns geben können: Ihre Kritik! Sie haben mir fie ver: 
srochen, und id) erwarte fie fo gewiß, als bald. Kritik, will ich 
hnen nur vertrauen, ift das einzige Mittel mich zu mehrerem auf- 
ıfrifchen, oder vielmehr aufzuhetzen. Denn da ich die Kritik nicht 
ı dem Fritifirten Stücke anzuwenden im Stande bin; da ich zum 
serbefjern überhaupt gang verdorben bin, und das Verbeſſern eines 
amatifchen Stuͤcks insbefondere faft für unmöglich halte, wenn es 
Inmal zu einem gewiffen Grade der Vollendung gebracht ift, und die 
Serbefferung mehr als Kleinigkeiten betreffen fol: fo nutze ich die 
ritik zuverläffig zu etwas Neuem. — Alfo, Tiebfier Freund, wenn 
ud Sie es wollen, daß ich wieder einmal etwas Neues in diefer 
rt machen fol; fo fehen Sie, worauf es dabey mit anfümmt: — 
Nic durch Tadel zu reißen, nicht diefes Nehmliche beſſer zu machen, 
Indern überhaupt etwas Befferes zu machen. Und wenn auch diefes 
Zeſſere ſodann nothwendig noch feine Mängel haben muß: ſo iſt dieſes 
23% 
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allein der Ring durch die Nafe, an dem man mich in immerwähren 
dem Tanze erhalten kann. — 

Melden Ste mir doch auch mit einem Worte, wie die Vorſtellun 
bey Koch ausgefallen. Die hiefige bey Döbbelin habe ich noch nid 
gefehen: aber man fagt durchgängig, dag Emilia unter allen feine 
Stücken dasjenige ift, was er am beften fpielt. — Heberbringer wuͤnſch 
fehr, ein Paar Zeilen von mir an Sie zu haben: umd diefe find ı 
nur eben, die ich ihm jetzt im der Gefchmwindigkeit geben Fann. Jr 
befinde mich jetzt manchen Tag wieder nichts weniger als wohl, a 
welchen mein Kopf fo fehwach, fo dumm ift, daß ich nur noch kau 
den Wunfch thun kann: Ach, wenn doch Müfiggehen Arbeiten wärı 

Seht fchliege ich noch mit dem Wunfche, daß Sie diefen Wunft 
nicht auch zu thun Urſache haben mögen. 

Dero 










ganz ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 22. April 177: 
Lieber Bruder, 


Du wirft es vieleicht erratben, warum ich Dir fo lange Zeit nid 
gefchrieben. — Weil ich in eben fo langer Zeit nichts arbeiten koͤnne 
Faft bin ich wieder da, wo ich vor dem Jahre war; und wenn i— 
mich fchlechterdings anftrengen muß, fo kann es noch fehlimmer we 
den. Diefe meine Zerrüttung (Krankheit kann ichs freilich nicht ner] 
nen) ift denn auch Schuld, daß ich mein neues Stüf noch nid 
aufführen ſehen, ob es gleich fchon dreimal aufgeführt worden. Zi 
befand mich jedesmal nichts weniger als in der Faſſung, in der i 
fähig gewefen wäre, zu urtheilen, was in meiner eigenen Arbeit gi 
oder fchlecht fey. Was hätte ich denn alfo in der Vorſtellung gefoll 
Mir fchale Urtheile hinterbringen laffen? oder noch fchalere Eobescrg 
bungen einernten? 

And alfo, wie Du fichft, kann ich Dir auch nicht fagen, ob od 
wie fehr ich mit Döbbelins Vorfiellung zufrieden bin. Indeß Font 
es, nad) allem was ich höre, leicht feyn, daß fie im Ganzen hier doe 
noch befjer ausgefallen wäre, als ich beforgen muß, daß fie in Berli 
ausgefallen iſt. Nicolas fchreibt mir, daß nach. der Scene mit de 
Mutter und Marinelli das Stück ein wenig matt würde. Wenn with 
lich diefes fo gefchienen bat, fo muß es fchlechterdings daher Fommend 
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16 die Starkin allzu gut, Here Schubert aber und Madame Koch 
Izu fchlecht gefpielt haben. Denn ich fehe nicht, warum in dem 
Stücke felbft, nach jener Scene, das Intereſſe, flatt zu fleigen, fallen 
Me. — Unfers guten ***’3 Necenfion ift freilich ein wenig ſchie— 
nd, und es Fönnte mich faft verdrießen, dag er mich ohne allen Streit 
w eben fo gut hält, als die Beaumarchais und Falbaires. Doc) ich 
Inne überhaupt feine Art zu urtheilen, bei der er fich überall Hinter- 
üren offen lafien muß. Befonders, weißt Du wohl, muß er feinem 
- — die Stange halten, und kann alſo nicht fo fchlechterdings billi= 
Ten, wo die Ausführung den Regeln defjelben widerfpricht. 
Allerdings hätte ich lieber ein Mrtheil von unferm Mofes gehabt. 
Seine Anmerkung über den Charakter des Prinzen ift nicht fo gang 
ne: denn ich erinnere mich fehr wohl, dag ich ihn, fo wie er jetzt 
r dem erften Aete iſt, zu einer Zeit angelegt habe, als ich noch nicht 
ang gewiß bei mir war, wie viel Antheil ich ihn an dem Ausgange 
uͤrde fünnen nehmen laſſen. — 

Lebe für ikt wohl, mein lieber Bruder, und fchreibe mir bald 
jeder. Nach Haufe babe ich vor länger als acht Tagen gefchrieben 
nd 50 Rthlr. übermacht. Es ift mir fchlechterdings nicht möglich 
ewefen, mehr zu ſchicken; des empfindlichen Briefes ungeachtet, den 
h von unfrer lieben Schwefler wegen meiner unfindlichen Auffuͤh— 
ıng*) erhielt. 














Dein 
treuer Bruder, 
Sotthold. 


An Eihenburg. **) 


den 25. April 1772. 


Ich war am vorigen Sonntage des Morgens noch vor Ihrer Thür, 
m über einiges in Ihren Anmerkungen***) noch mit Shnen zu eon— 


*) Weil er noch nicht den Lebenslauf des Vaters gemacht, den er ihr 
erjprochen. Karl G. Leffing. 

*) ch) befike außer den bier mitgetheilten Briefen einen wenigftens noch 
reymal fo großen Vorrath derfelben. Ahr Anhalt aber iſt theils für das 
ublieum durchaus nicht intereffant, theils vertragen fie auch in andrer 
ückſicht feine Uffentliche Bekanntmachung. Eſchenburg. 

Die Rede ift hier von meinen Anmerkungen zur Ueberfeßung von 
urds Kommentar über die Horazifchen Epifteln an die Pifonen und an 
‚den Auguft, die zu Leipzig im 3. 1772 in zwey Bänden herausfam. Jene 


| 
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feriven. — 3. E. ich wünfchte, daß Sie aus der Erklärung des Ari 
ftotelifchen yıravsewxov das Wort pflichtmäßig wegließen. Sie ſchei 
nen es aus dem lege der Heinſiusſchen Umſchreibung genommen I 
haben, wo es aber nicht abfolute ficht, fondern auf Aumanitati. 
geht, und fo viel als vinculo humanitatis feyn fol. Das Pflicht 
mäßige wäre, meiner Meinung nach, gerade wider dag Yyıravsauren 
Denn e3 wäre unftreitig unfre Pflicht, ung über das Unglüd eine 
Böfewichts zu freuen; wenn Pflicht das heißt, was dem pofitiven Ge 
fee gemäß if. Aber diefer Pflicht ungeachtet, Fönnen wir ihn nid 
ganz ohne Mitleid laffen, weil diefer Böfewicht doch ein Menſch iſt. 

Für Ordouaxıa feen Sie lieber urnsneopovia*), worunter mal 
dasjenige Stück in der Ddyffee verfiand, wo die Ermordung der Ga 
Iane der Penelope befchrieben wird. — Das Übrige waren Kleinigkei 
ten. — Aber nun, auf meine Anmerkungen über den Falco um 
Bentley zu fommen**); die werden wohl in die KRräbe gehen. Den 
es geht mir auch hier, wie es mir mit andern Arbeiten geht, die id 
vor langen Fahren im Sinn gehabt habe. ch finde entweder da 
nicht mehr, was ich damals fand; oder, was ich finde, iſt altiori 
indaginis. — — — — | 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. May 1772. 
Meine Liebe! 


Es ift länger, als eine Woche, daß ich Ihnen über Prag gefchrie 
ben babe; und noch ſehe ich mich ohne Antwort. Es will mir ga 
nicht in den Kopf, oder vielmehr nicht in das Herz, fo lange von Ih 
nen nichts zu hören. Wenn ich nicht von der Art ware, dag ich mii 
nicht gern das Schlimmfte vorftele: fo würde ich fürchten können, daf 
Sie frank wären. Doc, in diefem Fall würde mir in wohl Ihr Her 
Schwager ein Paar Zeilen fchreiben. Ich denke alfo blos, daß Sir 


Anmerkungen hatte ich meinem fel. Freunde in der Handfchrift zur Durch 
ficht mitgetheilt; und feine hier gemachte Erinnerung bezieht fich auf Th. I 
©. 393. sEfchenburg. 

*) ©. Th. J. ©. 378. Eſchenburg. 

*5) C. hatte mir dieſe Anmerkungen mitzutheilen verſprochen, um da 
von bey der gedachten Ueberſetzung des Zurd Gebrauch zu machen, Eli 
follten einige Xesarten in der Horazifchen Epiftel an die Pifonen bauen! 
fen. Eſchenburg. 
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iberhäufte Gefchäfte haben: und höchftens, dag diefe fo gut nicht ge— 
ven, oder fo gut fih noch nicht anlafjen, als dag Sie Ihre Freude 
daruͤber mit einem Freunde zu theilen nicht erwarten Fönnten. In 
siefen Gedanken bin ich ruhig, — oder muß es vielmehr feyn. 
1 Auch ich ſtecke ist in Arheit bis Über die Ohren, und quäle und 
yüffle mich den ganzen Tag. Ich möchte nehmlidy, was ich in der 
Bibliothek angefangen babe, — und das iſt nichts Geringers, als 
hundert taufend Bücher in eine völlig andre Drdnung bringen — gern 
diefen Sommer zu Stande haben; um vorkommenden Falls ſo ge= 
chwind bier abbrechen zu fönnen, als möglih. Da ich aber diefeg, 
und fonft noch andre Dinge, auf meinen Abzug einrichte: fo laſſe ich 
mie doch gegen Feine Seele das Geringfie davon merken; vielmehr thue 
ich. als ob ich bier leben und fierben wollte. Und wie leicht kann die— 
es auch wirklich Fommen! Denn ich fehe, dag ſich in Wien die Sa— 
hen ſehr auf die lange Bank ziehen; und dag man entweder gar noch 
nicht vecht weiß, was man thun will, oder daß man es fich wenigfieng 
noch nicht zu thun getrauet, fo lange als zwey gewiffe Augen noch 
offen find. Aber immerhin! Ich will hier feyn, wie wir überhaupt 
in der Welt feyn follten: gefaßt, ale Augenblide aufbrehen zu koͤn⸗ 
nen, und doch willig, immer länger und länger zu bleiben. Ich 
werde auch fogar nicht nur willig, fondern auch mit vielem Vergnügen 
bleiben, mit der einzigen Bedingung, — die Sie wiffen, meine Liebe. 
Aus Hamburg haben Ste ohne Zweifel öfter Briefe als von mir. 
Sonft könnte ich Ihnen fagen, daß fich Ihre Kinder recht wohl befin- 
den. Madam Sc. fchreibt mir es; eben als fie bey ihr zum Befuche 
gewefen. Daß Herr Sc. eine Reife nad) Berlin und Leipzig ge- 
‚macht, und fich ist abermals in Dresden befindet; das wiffen Sie 
bar wohl fchon. Sie fünnen fich leicht einbilden, was er für Aus— 
‚fichten da hat; und ich will ihm von Herzen viel Gluͤck dazu wuͤn— 
‚chen. Aber mic) dünft, daß er der Mann durchaus nicht if, derglei- 
chen Dinge zu unternehmen, oder DVorfchläge dazu annehmlich zu 
‚machen. Doch vieleicht, dag ihn 5. nur als fein Inſtrument braucht, 
‚welcher mir wohl ebedem gefagt, daß er eben fo etwas vorhabe. 
Aber nun etwas recht Neues, was Sie wohl fchwerlich fchon wiffen. 
— Unſer Herr von K. if in Hamburg, und geht in allem Ernte 
‚darauf um, eine reiche Frau dort aufzujagen. Er hat auch fchon wirk: 
‚lich etwas auf der Spur, und ich will nicht viel wetten, daß es ihm 
nicht damit gelingen folte. Wenigfiens fchreibt mir der Vetter, — 
‚ denn Sie koͤnnen leicht denken, dag er den zu feinem treuen Gefähr- 
ten dafelbft hat — dag fich die Sache fehr gut anlaffes und wenn ich 
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Ihnen die Perfon nenne, fo haben Sie vieleicht ſelbſt gute Hoffnung 
Es ift Mademoifel Schl., die Tochter des Sodomitifchen Viehes, wi 
ihn K. nennt, das eben vor kurzem verredt if. Sie foll vernünft 
und gar nicht häßlich feyn, und 400,000 ME. Banfo haben. Ein jede. 
anderes Mädchen von diefem Schlage würden fich die Hamburger woh 
fchwerlich nehmen laſſen. Doc, vieleicht daß hier der Umſtand mi 
dem Dater einem Fremden, der fich daran nicht zu kehren hat, ei 
gutes Spiel macht. Dder meinen Sie, daß auch geborne vauo 
eben ſo delicat nicht ſeyn duͤrften? 

Mit Struenſee geht der Handel zu Ende. Ihm und Branden il 
das Urtheil gefprochen, Hand und Kopf zu verlieren, und geviertheil 
auf das Rad geflochten zu werden. Doch hofft man, dag es zur Vol 
ziehung nicht kommen werde, fondern beyde wohl mit ewigem Gefäng 
niß abfommen dürften. Die Königinn wird gefchieden, verliert ve 
Titel Majefiät, und wird eine Prinzeffinn von Ahlburg. Man fagt 
daß fie nach Zelle fommen, und da ihren Hof halten werde, der arm 
ſelig genug ſeyn duͤrfte. 

Nun, meine Liebe, habe ich alles ausgeſchuͤttet, was ich auf den 
Herzen und im Koͤrbchen fuͤr Sie hatte. 

Leben Sie recht wohl; ſeyn Sie in allem recht gluͤcklich. Abe 
fchreiben Sie mir auch bald. — Mein Kompliment an Ihren Herrr 
Schwager. — Ich bin unveränderlich, wie Sie wiffen, 

ganz der Ihrige 
8. 


An Karl G. Lefjing. 
Kolfenbüttel, den 2. Mai 1772 





Lieber Bruder, 


Sch hoffe, daß Du meinen Brief durch Heren Gebler nunmeh 
wohl erhalten haben wirft. Du wirft nun auch wiffen, woran es liegt, 
dag ich fo wenig von mir hören laffen. Die Urſache halt noch imma 
an, und ich muß mich fchlechterdings fchonen; oder es wird ärger mil 
mir, als es jemals gewefen if. Zum Schonen aber gehört bei mit 
befonders, die Feder nicht in die Hand zu nehmen. 

Wer Dir gefagt hat, dag ich den Schluß meiner Tragödie geän- 
dert, der hat gelogen. — Was will man denn, daß ich daran ändern 
fol? — Heberhaupt, wer Dir von mir und dem neuen Stüde etwas 
anders fagt, als dag ich mir ale Mühe gebe, es zu vergeffen: dem 
glaube nur ja nicht. — Es foll mir indeg doch fehr lieb ſeyn, wenn 
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Hei der neuen Auflage, wie Du mir verfprichft, die Drudfehler ver- 
heffert werden. Doc, vieleicht weißt Du fie nicht einmal alle. Ich 
vill fie alfo beilegen. Aber ſtehſt Du mir auch dafür, daß, wenn 
dieſe wegbleiben, fich nicht andere, und eben fo grobe, dafür einfchlei= 

Shen? Damit es gewiß nicht gefchicht, fo überlaß jetzt die ganze Ar— 

deit Tieber einem gedungenen Corrector. Dir möchte alles zu befannt 
ſeyn, und dann glaubt man oft zu leſen, was man nicht Tief. Es 

ft genug, wenn Du Dir die Iehte Reviſion geben läßt. 

In Anfehung der Interpunction wäre vieles zu erinnern. Doc 
das wollen wir bis auf eine wirkliche zweyte Ausgabe fparen, da ich 
auch fonft noch einige Kleinigkeiten im Ausdrucke ändern will. 

| Du baft mir ja fchreiben follen, was das für ein grober Fehler 

iſt, den Du in der Sara fiehen laſſen. — Ferner haft Du mir fchrei= 

ben follen, ob mir Herr Kirnberger des Martini Stor. della Musica 
abſtehen, und was er dafür haben will. — Lebe wohl, nächfiens 


ein Mehreres. 
Dein 


treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Reiske. 


Wolfenbüttel, d. 16. May 1772. 


Was müfen Euer Wohlgebohrnen in aller Welt von mir denken? 
Es dürfte mich nicht wundern, wenn Sie mich für den allerforglofes 
ſten, nachläßigfien, unempfindlichfien und unerkenntlichſten Menfchen 
‚hielten. Ich mag es nicht zählen, auf wie viele Briefe ih Ihnen fo 
lange Zeit Antwort fchuldig bin. Und Keiner diefer Briefe ift ohne 
\einen Beweis Ihrer Freundfchaft, und Ihrer Mneigenmükigkeit gewe— 
‚fen, die ich aber fat Luft hätte, mit für einen fleinen Eigenfinn 
zu erklären. 
An Entfchuldigungen meines Stillefchweigens follte es mir endlich 
‚nicht fehlen. Doch was hilft es, wenn ich Sie aud) überführe, daß 
ich die Zeit über, da Sie mich für ſehr nachläffig gehalten, fehr un- 
zufrieden und in den verdrießlichfien Zerfirenungen und Gefchäften ver- 
ı wickelt gewefen. Ich habe es daher mit allen meinen Freunden nicht 
ı beffer gemacht, als mit Ihnen; und ich Fomme fchlecht weg, wenn fie 
nicht alle eben fo nachfehend gegen mich find, als ich mir gewiß 
ſchmeichle, daß Sie zu ſeyn fich werden erbitten laſſen. Sch komme 
daher alfo auch gleich zur Sache, ohne die ich vieleicht auch noch 
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jet nicht gefchrieben hätte. Ich erinnere mich nehmlich, dag vorige 
Michaelismeffe meine Präanumeration auf die grichifchen Redner nicht 
berichtiget worden, und es wäre unverantwortlich, wenn ich auch diefe 
Meſſe fo wollte hingehen laſſen. Es erfolgen alfo anbey 25 rihle. in 
Gold, womit ih Euer Wohlgebohrnen erfuche, alles was ich Ihnen 
in diefem Artikel fchuldig bin, zu berichtigen: nehmlich die Praͤnume— 
ration auf zwey Exemplare, fo weit ich folche fchon laͤngſt hätte be— 
richtigen follen, oder eben jeßt berichtigen müßte. Ich bitte aber dabey 
um eine Quittung für das eine Exemplar, welches für die Bibliothek 
ift: und zwar um eine Quittung auf ale 5 Theile, weil ich fie in 
meiner nächft abzulegenden Rechnung mit beyfügen muß. | 

Ein anderer Punkt, der nicht weniger nothwendig ift, betrift den 
Catalogum Manuferiptorum Bibliothecae Laurent. So fehr id) 
mich freute, ihn zu erhalten, fo groß war mein Verdruß, als ich fand, 
dag er zugleich defect und übercomplet ſey. Es fehlt nehmlich der 
ganze erfie Theil, und anftatt deſſen ift der dritte Theil doppelt. Ich 
habe alfo das Ganze, fo wie ich es erhalten, mit Gelegenheit, durch 
Herrn Gäbler, wieder zurücgefandt, von welchem es Euer Wohlger I: 
bohrnen erhalten werden, um ſich mit eignen Augen von dem dabey 
vorgefallenen Irrthume zu Überzeugen. Wenn folcher wieder gut ges 
macht werden kann, fo erwarte ich durch Herr Gäblern das Werk 
wieder zurück, und die Zahlung dafür fol fogleich erfolgen. Auch den 
Preis für Marklands Statius müßten mir Euer Wohlgebohrnen ſchlech⸗ 
terdings melden; weil ich ihn der Bibliothek beftiimmt habe. Ich müßte 
es für bloßen Stolz aufnehmen, wenn Sie die armfeligen Höflichker I 
ten, die ich Ihnen hier zu erweifen im Stande gewefen, auf diefe 
Weiſe mir mehr als bezahlen wollten. Wie fehr wünfchte ich, daß 
ich einen fo angenehmen und lehrreichen Befuch, als mir der Ihrige 
gewefen, auch diefen Sommer zu erwarten hätte! 

Was Sie mir von Ihren eignen Manuferipten zu überfenden die 
Guͤtigkeit gehabt, verwahre ich wie meine Augen. Von einem Theile 
babe ich den Gebrauch zu meiner Belehrung gemacht, den Sie mir 
davon zu machen erlaubt haben. Don dem Hebrigen folen Sie, der 
gleichfalls ertheilten Erlaubnig gemäß, nächfiens etwas gedruckt fe 
ben. — Aber dürfte ich wohl von dem arabifchen Dichter einen Aus— 
zug mach meinem eignen Gutdünfen machen? Sch meyne nicht von 
der Vorrede, fondern von dem Dichter felbfi, bey dem einige Stüde 
und Stellen einander allzuähnlic, fehen. Meine Beyträge zur Gefchichte 
und Literatur aus den Schäben der hiefigen Bibliothek, werden Sie 
vieleicht in dem Meßentalogo angefündigt gefunden haben. Ich rechne 
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aber dabey, muß ich Ihnen nur voraus gefiehen, vecht fehr auf Ihren 

Beyſtand, wovon bey Meberfendung des erſten Stüdes ein Mehreres. 
In fehnlicher Erwartung von Euer Wohlgebohrnen Wohlbefinden 

und fortdaurender Freundfchaft gegen mich verfichert zu werden, ver 

harre ich in der volfommenften Hochachtung ꝛc. 

| Leffing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 27. May 1772. 
1] Meine Liebe! 
Ihren Brief vom 22ten vorigen Monats babe: ich zwar bereits, 
wor länger als vierzehn Tagen, erhalten. Aber da darinn nichts auf 
meine beyden lektern an Sie nach Wien abgelaffenen befindlich, Sie 
auch ausdrücklich fagen, daß Sie in Wien von mir noch Feine Zeile 
Igefehen: fo bin ich darüber aͤußerſt ärgerlich gewefen, und babe von 
Tag zu Tag gewartet, ein Zweytes von Ihnen zu erhalten, in welchem 
Sie mir den Empfang meiner Briefe melden würden. Da aber diefes 
Zweyte, dem ich fo fehnlich entgegen fehe, noch immer ausbleibt: fo 
muß ich nun in allem Ernfie beforgen, daß meine Bricfe vieleicht gar 
nicht einmal auf die Poft gefommen, und Sie mir aus verdienter Be— 
ſtrafung, wie Sie glauben, nicht neuerdings fchreiben wollen. Was 
mich im diefer Beſorgniß beftärkt, ift mein fchurkifcher Bediente, den 
ich endlich wegen Hundert lüderlichen und infamen Streichen zum 
‚Teufel jagen müffen. Wie leicht kann er mir auch da infame Streiche 
\gefpielt, und meine Briefe nicht beforgt haben, um die Kleinigkeit für 
das halbe Franco einzuftehen. Wenn ic) das wüßte: fo hätte er fo 
‚ohne Prügel gewiß nicht von mir fommen follen. — Sie glauben 
‚nicht, meine Liebe, wie viel Aergerniß mir diefer Kerl feit einiger Zeit 
gemacht hat. Gott fey Dank, dag ich ihn nunmehr nur los bin; 
und daß ich einen andern Menfchen babe, der außerordentlich gut zu 
ſeyn ſcheint. 
So hat ein jedes immer ſeine Plage. Und ich kann mir es ein— 
bilden, dag es Ihnen für Ihr Theil am wenigſten daran fehlen wird. 
Doch was thut ein wenig Plage, wenn man nur gefund ift? Und 
daß Sie diefes find, das iſt ein Punkt, weswegen ich Ihren Brief, 
‚ der mich deffen verfichert, alle Tage einmal, immer mit neuem Vers 
gnuͤgen durchlefe. Wahrlich, wenn die Wiener Luft Ihnen fo wohl 
bekoͤmmt, fo wäre das allein eine hinlängliche Urſache, alles anzuwen— 
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den, um immer da bleiben zu Finnen. Mo gute Luft iſt, koͤnnen 
feine gang böfen Leute feyn: Narren aber und MWeberläftige finden 
ſich überall. | 

Es koͤmmt mir fonderbar vor, dag Sie von fo Verfchiedenen, von 
Geblern, von Marquot und andern, hören müfen: man babe mich 
nach Wien verlangt, ich fen aber zu ſtolz oder zu eigenfinnig gemwefen, 
den Beruf anzunehmen. An der Sache, wie ich auch aus andern 
Dingen fchliege, muß alfo gewiß etwas feyn: aber follte fie wohl Leu— 
ten ſeyn aufgetragen worden, die mich Tieber nicht in Wien hätten, 
die alfo vorgegeben, daß fie desfals an mich gefchrieben, ohne es ge⸗ 
than zu haben? Es verlohnte ſich der Muͤhe, dahinter zu kommen. 
Wenigſtens duͤnkt mich, meine Liebe, werden Sie wohl thun, wenn 
Sie, im Fall, daß man wieder dergleichen ſagt, gerade zu verſichern, 
wie Sie gewiß wuͤßten, dag noch nie ein directer und beſtimmter Ani 
trag von Wien aus am mich gefchehen fey. Selbſt das, was über 
Berlin gefchehen ift, ift nur immer durch die dritte Hand gegangen, 
wo ich weder gewußt, mit wen ich eigentlich zu thun habe, noch was 
man eigentlich von mir verlange. 

Bon dem Staatsrath G. habe ich geftern eine Antwort erhalten, 
die fehr verbindlich ift, fonft aber nichts enthält, was mir in nur ge 
dachter Sache Licht geben koͤnnte. Das nächftemal will ich einen‘ 
Brief an ihn wiederum bey Ihnen einfchliegen: wenn ich nur erfi 
die neue Ausgabe feiner dramatifchen Werfe von der Mefje werde er= 
halten, und den mir desfal! gethanen Auftrag, ein Eremplar davon 
an unfern Herzog zu Überliefern, werde ausgerichtet haben. Er bat 
auch mir verfprochen, Ihnen bey allen vorfallenden Gelegenheiten, fo 
weit feine Kräfte nur immer reichen, zu dienen: und ich will hoffem, 
daß er Wort halten wird. 

Das Exemplar, welches ©. von meiner Emilie durch Sie erhal- 
ten hat, ift das einzige, welches ih nah Wien geſchickt. Stephanie: 
bat feins von mir erhalten; und ich wüßte nicht, wie ich dazu kom— 
men koͤnnen, ihm ein Hochzeitgefchent damit zu machen, da ich ihm 
kaum kenne. Aber ich babe wohl gehört, dag Wegner, den Sie ken— 
nen, ihm ein Exemplar gefchicft, und das kann er leicht früher erhal: 
ten haben, als jenes durch Sie hat Fünnen übergeben werden. — | 

Das fchrecliche und graufame Urtheil über Struenfee und Brand 
ift nunmehr doch vollzogen worden. Von der Königinn heißt es bald, 
fie fol aus dem Lande, bald wiederum nicht. In der Börde, einem 
Jagdſchloſſe bey Lüneburg, iſt wenigfiens alles zu Ihrem Aufenthalt 
daſelbſt veranfialtet; und man erwartet fie ale Tage in Stade — 
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Yun leben Sie recht wohl, meine Liche. Gott gebe, daß ich bald 
»inen Brief von Ihnen erhalte, und dag Sie indeg meine Briefe be= 
ommen haben! Meinen Empfehl an Ihren Heren Schwager. Ich 
imarme Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 
| der Ihrige 
2; 


An Madame König. 


| Wolfenbüttel, ven 27. Jun. 1772. 
| Meine Liebe! 
Frreylich hätte ich Ihnen öfter fchreiben ſollen; und wenn ich Ih— 
nen fo oft gefchricben hätte, als ich es thun wollen, fo hätte ich 
Ihnen auch wirklich ſehr oft geſchrieben. Aber ich weiß ſelbſt nicht, 
was bald dieſen, bald jenen Poſttag, eben in dem Augenblicke, da ich 
nich hinſetzen wollte gu ſchreiben, mich leider daran verhindern muͤſſen. 
Nur das weiß ich, daß die Urſache, warum es ſeit drey Wochen nicht 
geſchehen, lediglich dieſe iſt, weil ich einen Brief am Geblern mit 
beyſchließen wollte, und auf ſeine Komoͤdien, wovon ich ein Exemplar 
unſerm Herzog uͤberreichen ſollen, oon einer Zeit zur andern warten 
mußte. Ich habe fie auch nur vor einigen Tagen erſt befommen, und 
fie nur erft geftern überreicht; wovon ich ihm die onädige Aufnahme 
in Beyliegendem mit mehrern melde. Denn aud) ich fehe nun wohl, 
warum es dem guten Mann zu thun if. Er will Weihrauch; und 
jes iſt ihm gleichviel, wer ihm diefen fireuet. Mir aber ift es nicht 
‚gleichviel, daß ich das mwenigftens im Namen eines Herzogs loben darf, 
was ich in meinem Itamen weder loben kann noch mag. 
1 Inskuͤnftige will ich es aber wohl bleiben laſſen, und mich durch 
ſolche, uns nichts angehende Dinge, um das Vergnügen Ihrer Briefe 
‚bringen. Denn wahrlich, meine Liebe, Sie mögen mir von der Freude, 
die Ihnen die meinigen machen, fagen, was Sie wollen, fo fümmt 
fie doch ficherlich nicht der Freude bey, die mir Ihre Briefe verurfa- 
chen. Wer hiernächft von uns beyden itzt am meiften aufgemuntert zu 
werden noͤthig hat, das wäre noch eine große Frage. Sie haben doch 
weiter nichts als Sorgen, deren Ende Sie abfehen koͤnnen, auf eine 
oder die andere Weiſe. Mir aber ift itzt nicht felten das ganze Leben 
ſo edel — fo efel! Ich verträume meine Tage mehr, als daß ich fie 
‚ verlebe. Eine anhaltende Arbeit, die mich abmattet, ohne mich zu ver: 
| gnügen; ein Aufenthalt, der mir durch den gänzlichen Mangel alles 
Umganges — (denn den Umgang, welchen ich haben koͤnnte, den mag 
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ich nicht haben) — unerträglich wird; eine Ausficht in dag ewige, Liebe, 
Einerley — das alles find Dinge, die einen fo nachtheiligen Einfluß. 
auf meine Seele, und von der auf meinen Körper haben, daß ich nicht 
weiß, ob ich krank oder gefund bin. Wer mich fieht, der macht mir 
ein Kompliment wegen meines gefunden Ausfehens: und ich möchte 
diefes Kompliment lieber immer mit einer DObrfeige beantworten. Denn): 
was hilft es, daß ich noch fo gefund ausfehe, wenn ich mich zu allen! 
Berrichtungen eines gefunden Menfchen unfähig fühle? Kaum, daß 
ich noch die Feder führen Fannz wie Sie wohl felbft aus dem unle- 
ferlichen Briefe ſehen werden, den ich mehr wie fünfmal abbrechen‘ 
möfen. Mein Troft ift, daß diefer Zuftand unmöglich anhalten ann, \ 
und daß er fich hoffentlich bey dem Brunnen verlieren wird, den ich 
in einigen Tagen zu trinken anfangen will. 

Aber was Elage ich Ihnen da vor? Sie müffen mich wirllih 
lieber fuͤr hypochondriſch halten, als alles fo genau nad) den Worten 
nehmen. Wenigftens bin ich noch darüber fehr empfindlich und erfreuet, 
daß Sie, meine Liebe, fich wohl befinden, und die befie Hoffnung ha 1 
ben, in ihren Angelegenheiten glüklih zu fevn. Denn allerdings i: 
follte ich meinen, daß der Vorſchlag, den man ihnen gethan, ſehr 
annehmlich wäre; wenigſtens was die zwey erfien Punkte anbelangt. 
Bey dem dritten, den Sie mir verſchweigen, kann ich nur auf zweyer— 
ley denken: und ob mich fchon das Eine nicht fo gleichgültig laſſen 
foßte, fo will ich Ihnen doc) geſtehen, daß ich eben fo ruhig dabey 
bin, als wenn es das Andre wäre Denn ich bin gewiß verfichert, 
dag Sie zu dem Einen fo wenig fählg find, als zu dem Anderm. 
Doch allem Anfehen nach, wird man auf diefen dritten Punkt auch 
nicht beſtehen, wenn es mit den zwey erfien nur einigermaßen ein 
Ernft if. — 

Daß Sie die Bekanntfchaft von Madam Huberinn gemacht, iſt 
mir ſehr angenehm. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon einmal er— 
zaͤhlet, daß ich ſie als Mademoiſell Lorenzinn gekannt; ich weiß auch 
nicht, ob ſie ſelbſt ſich deſſen noch erinnert. Wenigſtens ſind es nahe 
an fuͤnf und zwanzig Jahr, daß ich ſie zuletzt geſehen, und in einer 
folchen Zeit kann man, glaube ich, noch vertrautere Befanntfchaften 
vergeffen, als die unfrige gewefen. Sie kann gar wohl noch eine gang 
gute Frau ſeyn; aber fie muß auch dabey eine fehr eiferfüchtige Aetrice 
feyn, die Feine neben fih auffommen laſſen wil. Wenn ihre Vers 
dienfte ihre dazu einiges Necht geben, fo mag es noch hingehen: aber 
man fagt, daß auch diefe nicht fo befonders feyn follen. Ich denke 
auch noch immer, daß es bloße Kabale ift, wenn die Hänfelinn nicht 
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nalen Stücden mehr Benfall erhält, als fie. Daß diefe wieder hie- 
er zuruͤckkomme, bat man für gewiß gefagt: und um fo viel weniger 
egreife ich, warum es lieber als Madam Seylerinn, und nicht als 
Nadam Haͤnſelinn, geſchehen ſoll. 

Unſer K. iſt noch in Hamburg; aber wie weit es mit feiner Sache 
uf, weiß ich nicht. Nur fo viel weiß ich, daß er für fein Theit fich 
roch ale gute Hoffnung macht, und nur deswegen fo lange in Ham— 
—* bleibt. In Hamburg aber muß er ſehr geheim zu Werke gehen; 
enn Sch. wenigſtens wußte nichts davon. Dieſer iſt vorgeſtern wie— 
her hier durch nach Dresden gegangen, und wie er mich verſichert, fo 
ft er mit feiner dortigen Angelegenheit fo gut als zu Stande. Ich 
vill es ihm ſehr wuͤnſchen; auch war er ganz aufgeraͤumt, und ich 
abe ihm verſprochen, bey feiner Ruͤckreiſe im Auguſt ihn nach Ham: 
burg zu begleiten: verſteht ſich, wenn Sie, meine Liebe, ſchon wieder 
da zuruͤck find. 

I Bon dortigen Neuigkeiten wüßte ich Ihnen fonft nichts zu mel: 
en, als daß Nicoltni feine erfte Pantomime gegeben, und fehr großen 
Zulauf gehabt. Denn er hat über 900 Thaler, in dem großen Komds 
diene Haufe, das er gänzlich umgeworfen, und geräumlicher und fchd- 
er eingerichtet, eingenommen; wovon die Ackermannin die Hälfte 
nefömmt, fo’ wie er wieder von Ackermanns Vorſtellungen die Hälfte 
ieht. ES iſt beyden zu gönnen, wenn die Hamburger lange in diefem 
Beſchmacke aushalten wollen. — Das Schicfal der übrigen Staats— 
yefangnen im Kopenhagen wiſſen Sie ia wohl auch fchon aus den Zei- 
ungen. Sie find alle auf freyen Fuß gefeht, außer Falkenfkiold, 
velcher auf Zeitlebens nad) Monfholm gebracht worden. Der Juſtiz— 
"ath Struenfee koͤmmt wieder als geheimer Rath in Preußifche Dienfte. 
Sturz iſt durch Hamburg gefommen, aber hat fich von feinem einzi— 
zen feiner Bekannten fprechen laffen. Die Königinn ift endlich zur 
Börde angelangt, allwo fie in einigen Tagen ihre Schwefter, unfre 
Srbprinzeffinn, befuchen wird. Sie fol munter und unbefümmert 
eyn, und täglich ausreiten. Unſre Erbpringeffin muß fie für völlig 
nfchuldig halten, fonft würde fie fie gewiß nicht befuchen. 

| Aber ift es möglich, meine Liebe, daß ich Ihnen noch nicht den 
Empfang Ihres Portraits gemeldet hätte? Iſt es möglich, daß ich 
Ihnen noch nicht für das Vergnügen, das es mir täglich macht, ſollte 
gedankt haben? Unmöglich! And wenn Sie in den Briefen, die Sie 
von mir in den Händen haben, nichts davon finden, fo ift ganz gewiß 
einer verloren gegangen: denn ich erinnere mich es noch allzu genau, 
daß ich, und wie ich davon gefchrieben. Die Zahl meiner Briefe 
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trifft ohnedem nicht ein; und ich habe Ihnen ficherlichh mehr als drey 
ma gefchrieben. Daß aber meine Briefe meiftentheils fpäter eingeben 
als fie eingehen follten, kömmt vielleicht daher, daß ich fie erjt nad 
Braunfhmeig fenden, und da auf die Post geben muß. Wenn fiı 
denn nicht gleich dafelbft abgegeben werden, fo bleiben fie bis sum 
folgenden Poſttage liegen. k 

Nun denn, meine Liebe, einer guten Sache kann man nicht j | 
viel thun. Empfangen Sie nochmals meinen zärtlihiten, aufrichtig I; 
ften Danf für den zwar fiummen und todten, aber für mic) “ 
ſehr unterbaltenden, beiten, liebſten Gefellichafter in meiner Wolfe 
büttelichen Einfamfeit. Ach, wenn — Sie wiffen, was ich wünfhel —I 

Eben da ich mich hinfegen, und den Brief an G. fließen will 
werde ich auf die umvermeidlichite Art daran verhindert. Sch I | 
ihn alfo bis auf den nächſten Pofttag; aber diefen Brief fende id 
ab. Um fo eber muß ich, und will ich auch Ihnen wieder fchreibem 
Entfchuldigen Ste mid) indeß bey ihm, wenn er gelegentlich mein 
Antwort fhon längſt erwartet zu haben Außern follte. Was ich fonfd 
wünſchte, daß Sie meinetwegen mit ihm fprechen möchten, weiß idF 
felbit faum. Denn von dem Manne, der Riedeln anbilft, möchte ich 
mich nicht gern empfohlen oder angebracht willen. — it es wahr 
dag der alte van Swieten, wo nicht fchon todt iſt, doch auf der 
Tod liegt? Mich dünft, daß fein Tod auch bier und da etwas ver 
ändern dürfte. — 

Apropos — bey Gelegenheit eines Abgehenden — Hat war 
Ihnen fhen aus Hamburg gemeldet, daß die ©... nun einmal in] 
allem Ernſte guter Hofnung iſt? — 

Und das nenne ich doch einen Brief! lang, überflüfjig; 4J 
freylich leider kaum zu leſen. Ich will Sie mit Rathen und Buch— 
ſtabiren nicht langer martern, und mich Ihnen empfehlen. Leben Sie 
vecht wohl, meine Liebe. Möchten Sie doch barmberzjig genug gegen 
mich geweſen feyn, und am mich gefchrieben haben, noch ehe diefer 
Brief in Ihre Hände fommt! — Ih bin mit ganzer Seele auf immer 

‚der Ihrige 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 29. Jul. 1772. 

| Meine Liebe! 

Ich habe es feit vierzehn Tagen mehr als einmal verfucht, an 
Sie zu fchreiben: aber vergebens. Und es wird ein großes Glück 
ehn, wenn ic endlich doc, diefen Brief zu Stande bringe. So fehr 
hat mich der Brunnen angegriffen, den ich geitern geendet, und von 
sem ich mir mehr gute Wirfungen verfpreche, als ich noch zur Zeit 
mpfinde. — Möchte es aber doch mit mir nur feyn, wie es wollte: 
venn es nur mit Ihnen fo wäre, wie ich wünfche. Ihr letter Brief 
herfehweigt mir ficherlich mehr, als er mir fagt; und ich muß mir 
lle Gewalt anthun, mir, vornemlich in Betrachtung Ihrer Geſund— 
t heit, nicht das Allerfchlimmite vorzuftellen. In diefer Furcht beftärft 
nich, daß ich Feine Briefe von Ahnen, fondern nur immer Antworten 
— Ich weiß, daß Sie mir doch ſonſt ein paar Briefe geborgt 
ſaben, bis ich Ihnen meine Schuld mit Intereſſen abtragen konnte. 





Ind daß Sie es ist nicht thun, daran ift gewiß nicht Ihr bloßes 
Nichtwollen Schuld. Das verwünfchte Wien! Wenn e8 auch Ihnen 
eere Hoffnungen vorgefpiegelt hat, fo werde ich ihm auf Zeit meines 
Rebens gram werden. Konnte ich wenigftens doch nur ist abfommen, 
um mich defto gefhwinder in Ihrer Gefellfchaft von der Neigung zu 
uriren, die noch dann und wann für diefen betrügerifchen Drt bei 
mir fpriht. Ich käme Ahnen, ehe Sie es fich verfühen, über den 
als, möchte doch der Herr von Gebler davon denfen, was er wollte. 
Da Eie mir nicht melden, daß er eben etwas Befonders für Sie 
"hut, und da er hingegen fo viel für den elenden Riedel thut: fo ift 
er mir herzlich efel, und es wird mir die äußerſte Ueberwindung foften, 
wieder an ibn zu fchreiben. Heute thu' ich es ſchon gewiß nicht; 
venn ich gleich weiß, daß ich ſo nach auch deſto länger ſein Kompli— 
nent über die Aufführung der Emilie werde entbehren müſſen. Wie 
gern will ich es ihm ganz ſchenken! Und wie gern hätte ich auch 
die ganze Aufführung dem Wienertheater erlaſſen wollen. Nach allem, 
was Sie mir davon ſchreiben, muß ſie ganz abſcheulich ausgefallen 
ſehyn. Der abſcheuliche Kerl, der Stephanie!“) Und das alles laſſen 


*) Sie ſchrieb am 15. Juli „Den Prinzen machte Stephanie der 
Aeltere, ich möchte faſt fagen: fo schlecht wie möglich. Die ſchöne Scene 
mit dem Mahler, die verliert hier ihren ganzen Werth. Demm die fpielt der 
Prinz und der Mahler, beyde zugleich fo abgefchmact, daß man fie möchte 
mit Nafenftübern vom Theater fchicken. Stephanie wird täglich affeftirter 
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fi die Wiener fo gefallen? Zwar die Wiener Zufchaner find mir 
ſchon längft eben fo verdächtig, als die Afteurs. Daß fie indeß bier, 
und da in meinem Stücke gelacht haben, ob es gleich eine Tragödie 
ſeyn fol, verdrießt mich nun wohl nicht: aber freilih, wenn die ar. 
teurs alles Ihrige dazu beigetragen, daß die Zuſchauer da lachen 
müſſen, wo ſie ſicherlich hier bei uns nicht gelacht haben, ſo hat es | 
der Kaiſer wohl fchwerlich zum Lobe des Stückes gefagt, dag er in 
feiner Tragödie mehr gelacht babe, als im diefer. D meine Liebe, 
ich fürchte, ich würde ein noch weit ungebildeter und noch weit une 
danfbarer Publifum vor mir haben, wenn das gefchähe, was Cie zu) 
wünfchen feheinen! Und doch würde ich es darauf wagen, wenn — 
Sie mwiffen ja wohl. Aber welche ungewiffe Ausfichten! — 4 

Was Sie mir von Riedeln ſchreiben, haben wir hier irrt | 
zum Theil fchon gehört, und zum Theil iſt es fogar fihon gedruckt, 
Es fehlte noch, wenn Sie glauben, dag Gebler Sie leicht felbit in | 
Verdacht haben fünnte, wenn er erführt, daß man feine faubere Krea 
tur auch hier kennet. Und doch glaube ich nicht, daß er es von K 
weiß, was Sie vermuthen, daß er von unſerer Freundſchaft wiſſe 
Wenn davon etwas nach Wien gekommen iſt, fo iſt es ganz gemif 
allein durch Wagnern dahin gefommen. — — 

Bald hätte ich Ihnen etwas nah Wien gefchieft, was Sie ale 
den Danf für das mir überfihiefte Portrait von Klogen bätten an: 
feben mögen. Und vielleicht thue ich es mit der nächſten Poſt doch 
noch. Sie miffen ja, daß ich voriges Jahr in Berlin mich von Gra 
fen mußte mahlen laſſen. Diefes Portrait ift ist von Baufen in 
Leipzig geftochen, ſehr ſchön geſtochen; ob aber auch ähnlich, und fe 
anßerft ahnlich, als mich die Leute bereden wollen, das werde id 
anı beiten von Ihnen, meine Liebe, erfahren können. — 

Geftern bat mich, ratben Sie wer? aus Hamburg befuht. Dok— 
tor Matfen; den ich in einem Ihrer Briefe einmal für D. Mumfen 
las. Er ift in Angelegenheiten des Rathsherrn Nicfert bier, welcher 
ein ziemliches bei Toder Horfis zu fordern bat. Diefes Haus bat 
fhon feit einiger Zeit aufgehöret zu bezahlen, und feine Gläubiger in 
Hamburg find mit dem Moratorio, das man ibm bier gegeben, ehr 
übel zufrieden. Aber ich denfe doch, dag es dabei bleiben wird, umd 


















und umerträglicher, bejonders in feinem ftummen Spiele. Was thut er zuleßt in 
Ihrem Stüde? Er reift fein ohnedem großes Maul bis an die Ohren auf, 
ftrecft die Zunge lang mächtig aus dem Halfe, und leckt das Blut von dem 
Dolche, womit Emilia erftochen iſt.“ ' 
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daß D. Matfen wird vergebens bier geweſen ſehn. Neues bat er 
mir eben aus Hamburg nicht viel erzäblet, was ich glauben fünnte, 
was Cie nicht ſchon müßten. Aber was ihn felbjt betrifft, haben 
Sie vieleiht noch nicht gehört: nemlich, daß man fagt, er werde 
die Mumfen beyrathen. Und nad dem zu urtheilen, wie er fich über 
Sie äußert, möchte es wohl auch wahr werden, MWenigftens hat er 
mich verfichert, daß B. die Mumfen gewiß nicht befommt; denn auch 
mit der Mumfen hatte man B. ſchon in Gedanfen verheirathet; nicht 
Inllein mit der Mamfell Alberti. Sie wiffen doch, wen diefe nun be- 
Homme? Nicht den reichen Portugiefen, oder Spanier, den Sie ihr 
fo germ gegönnt hätten; fondern einen jungen Doftor, Namens Ha 
ſeler, in Altona; den Bruder des dortigen Stadtphyſici. 

Ebert reifet mit Matfen in einigen Tagen zurüc nad) Hamburg, 
und er bat mir fehr angelegen, von ihrer Gefellfchaft zu feyn. Aber 
was ſoll ich in Hamburg? Sie, meine Liebe, noch lebhafter vermiſſen? 
In jeder von unſern gewöhnlichen Geſellſchaften würde mir eine Per— 
fon fehlen; und mehr als eine würde mir zu viel ſeyn. — K. iſt 
auch noch in Hamburg; und fein Gefchäfte geht fehr langfam; wenn 
es anders gar geht. — Daß Wutford als Gefandter nad) Koppen— 
hagen geht, werden Sie wohl in den Zeitungen gelefen haben? Unſere 
arme Z— ! das gebt hart über jie ber! Wenn fie alles verloren hat, 
wird fie endlich doch auch das verlieren, was fie längft gern verloren 
hätte. Zinf ift wirflich fhon mehr tod, als lebendig, — 

1 Nun leben Sie wohl, meine Liebe. Gott befchere mir bald an- 
genehme Nachrichten von Ahnen. Ich umarme Eie taufendmal; und 
bin Zeit Lebens ganz 

der Ihrige 

| L. 


An Wieland. *) 


| Ih glaube einen Manne zu antworten, der es nicht erft feit 
geſtern weiß, wie umendlich hoc) ich ihn ſchätze. Aber eben das macht 
meine Antwort um fo fehwerer. 

Dieſer Mann, weit unter dem, im der vermeffenften Stunde mei- 
ner Eigenliebe, ich mich immer in allem gefühlt, worauf Schriftfteller 
ſtolz ſeyn können, — diefer Mann verfichert mich, über eines meiner 


| 


’ 
J 


*) Aus dem Genius der Zeit, herausg. von Aug. Hennings, Wb In 
(Altona, Decemb. 1794), ©. 635. 
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MWerfe, von dem ich nicht wünfchte, daß es mein. beites bleiben möchte 
feines Beifalls auf eine Art — auf eine Art! Ironie kann es nich— 
feyn. Was fol ich diefem Manne antworten? Gänzliche Ablehnung 
feines 2obes, wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo groffe Be 
leidigung; und fchaler. Er antworte fich felbji, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht vollig die Wirfung eines ungewohnten 
betriegerifchen Weines auf ibn gehabt hat, der unfere Geifter eben fe 
ſchnell wieder finfen laßt, als fchnell.er fie erhoben; wenn er ijt in 
einer falten nüchternen Stunde — und ich babe leider meine Ant 
wort bis auf diefe Falte Stunde verfchieben müſſen; — menn er 
ist feinen Brief nicht berenet: welche gefährliche Reizung für mich! 
Sit der vollfommenfte Lefer den ich mir denken kann damit zufrie 
den: wohl gut — | 

Doch er beforge nicht, daß ich fein Lob misbraucen werde. Ich 
will es nicht vergeflen, daß der vollfommenfte Leſer auch zugleich der] ‘ 
gutberjigite it, Was er felbit binzudenft, macht ihn wärmer, als 
was er liefet: und doch hat er die Gefülligfeit, feine ganze Empfin— 
dung dem Buche zu danfen. 

Aber nun genug den Autor reden laſſen. — Ach, mein liebfter] : 
Wieland! — denn fo habe ich Sie jederzeit in Gedanfen genennet, 
Eie glauben nur, daß wir Freunde werden fonnten? Ach babe nie 
anders gemußt, als daß mir es längſt find. Cine Kleinigfeit fehlt: 
uns gefeben zu haben. Cine wahre Kleinigfeit; denn ich bin gewiß, 
mit dem erften Anblicfe werde ich Sie ſchon viele Jahre gefeben zu 
baben glauben. Und doch wünfchte ich fehr, daß auch diefe Kleinig— 
feit unferer Freundſchaft nicht fehlte. 

Bielleicht daß Ihre gegenwärtige Veränderung uns bald ein 
zufammen bringt. Diefe Berinderung — © daß Sie eben fo gut 
dabei fahren mögen, als der Prinz! | 

Ich ſage Ahnen, liebſter Wieland, wir find alte Freunde, und 
Eie ſehen, wie vollig ih Sie auf den Fuß eines alten Freundes ge 
nommen babe. Ich antworte Ihnen fo ſpät: aber ich bin franf ge 
weſen; umd ich bin noch nicht gefund, Laſſen Ste mich diefen Zur 
fall nicht entgelten. Ich antworte wenig Leuten gern; aber gemiffen, 
um fo viel lieber. Wollen Ste es noch einmal verfuchen? Mir me 
nigftens zu fagen, daß Sie meiner Entfchuldigung glauben. j 

Bor einigen Tagen überrafchte mich Herr Sehler. Wer das dritte 
Wort unfers Gefpräcs geweſen, mag er Ihnen ſelbſt fagen, Der 
Mann ift gut; aber in gewiffen Umftänden fönnen nur wenig Mei 
fhen fo gut fcheinen, als Yie find. Wenn Sie fich feiner in Weimar 
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nnehmen fünnen, thun Sie es ja. Was fol der rechtfchaffene Manu 
ei Hofe, wenn er Unglüflichen nicht helfen wi? Aber wen fag ich das? 
Leben Sie recht wohl, mein liebfter Wieland; und laffen Sie mid) 
"riefes ja vor vier Monaten gefchrieben haben. 
' Molfenbüttel, d. 2. Septbr. 1772. 










Leßing. 


An Nicolai. 


Braunſchweig, d. 22. Octob. 1772. 

Ä Liebfter Freund, | 

| Ihr Brief iſt mir recht fehr angenehm gemefen. Denn daß es 
mir nicht ganz gleichgültig feyu kann, wie die Vorſtellung meiner 
Dsmitia bey Ihnen ausgefallen, das verſteht fih; und wenn ich es 
chen nicht Wort haben wollte, fo würden Sie mir es doch nicht 
lauben. Aber das war mir freplich nicht angenehm zu erfehen, daß 
je eben nicht zum beften ausgefallen feyn müſſe. Denn, mit Ihrer 
Erlaubniß, wenn das Stück, nach der Scene der Mutter mit dem 
Marinelli, ein wenig matt zu werden geſchienen bat, fo liegt es noth— 
wendig an dem Spiele des Vaters und der Drfina. Denn daß das 
Intereffe von jener Scene an nicht immer fliege: das wüßte ich doch 
wahrlich nicht. Madame Starfe kann auch wohl, bey allem ihrem 
sortrefflihen Spiele, zu vortrefflich gefpielt haben. Denn aud) das 
‚ft ein Fehler: und ein verftändiger Schaufpieler muß nie feine Rolle, 
wo es nicht nöthig ift, zum Nachtheil aller andern heben, — Aber 
was mich noch mehr als die Vorfiellung meines Stücs interefiirt hat, 
war, Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. Ich will darauf ſchwö— 
ven, und wenn Sie wollen, auch wetten, daß Sie in den meiften 
Stücken Ihrer Kritik Recht haben mögen. Nur unterſuchen mag ich 
es jetzt nicht. Ich danke Gott, daß ich den ganzen Plunder nach 
und nach wieder aus den Gedanken verliere, und will mir ihn durch 
eine ſolche Unterſuchung nicht wieder auffriſchen. Ich habe in dieſer 
Abſicht wohl noch mehr gethan: ich habe der hieſigen Vorſtellung nicht 
ein einzigesmal beygewohnt. Ehe ich die dramatifhe Arbeit nicht 
‚gänzlich wieder aus dem Kopfe babe, will feine andere hinein. Aber 
warum muß ich fie denn aus dem Kopfe haben? 

| Fragen Sie das? — Jh will nicht hoffen, daß Sie es in Ernft 
fragen. — Mir it diefer Tage eingefallen: ob denn die Kortfegung 
‚unfrer antiquariſchen Briefe nothwendig, und mit Klogen abgeftorben 
ſeyn muß? Der Ton kann und muß freylich nicht mehr der nehm— 
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liche fenn: denn es ift eben fo unanjtändig als unnützlich, fich mit 
einem Todten zu zanken, der fich felbit weder mehr beffern, noch andre 
mehr verführen kann. Aber die trocknen Anmerfungen gegen fein 
Buch, und zwanzig andre Bücher des nehmlichen Juhalts, die ſich 
nach der Zeit bey meiner umſchweifenden Lectüre ſehr vermehrt haben, 
wären doch wohl der Mühe werth, geſagt zu werden. Laſſen Sie 
mich Ihre Gedanken einmal darüber hören: und leben Sie für jetzt 
recht wohl. 
Dero 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 





An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 26. Oktob. 1772. 


Sit es moglich, meine Liebe, iſt es in aller Welt möglich, daß 
ich Ihnen in fo langer Zeit nicht gefchrieben habe? daß ich es habe 
aushalten fonnen, in fo langer Zeit nichts von Ihnen zu fehen und 
zu hören? — Wenn Cie argwöhniſch wären! Wenn ich nicht glaubte, 
daß Sie mich zu wohl fennten! — Beforgt mögen Sie immer um 
mich geweſen feyn; aber wenn Eie je einen argen Gedanfen der 
meiner und Ihrer unmwürdig wäre, von mir gehabt haben: wahrlich, 
fo verdiene ih, daß Sie mir es abbitten. — Nicht wahr, der Wen⸗— 
dung hätten Sie ſich nicht verfehen? Ich verlange Abbitte, und ſollte 
fie ſelbſt thun. — Nun ja, meine Liebe, ich bitte Sie taufendmal 
um Berzeihung, wenn ich Ahnen einen einzigen mißvergnügten und 
befümmerten Augenblick gemacht habe. Gleihwohl würde ich untröfte 
lich fenn, wenn ich Ihnen auch ganz und gar feinen gemacht hätte. — I 
Aber, werden Site fragen, woran lag es denn nun? — An taufend- 
und taufend Dingen, die all fo Flein find, daß fie fih gar nicht er 
zeblen laffen; die aber doch zufammengenommen fo eine außerordente 
liche Würfung auf mich gehabt haben, daß ih, um wenig zu fagem, 
die ganze Zeit über, die ich nichts von mir hören laffen, fo gut als 
gar nicht gelebt habe. Nicht, dag ich etwa krank gewefen; ob ih 
mich ſchon auch nicht gefund befunden. Ach bin fehlimmer als krank 
gemwefen; wißverguügt, Argerlich, wild; wieder mich, und wieder die 
ganze Welt aufgebradht; Sie allein ausgenommen. Dazu fam, daß 
ich) mich im eine Arbeit verwicfelt hatte, die mir weit mehr Zeit und 
Anfirengung Foftete, als ich voraus ſehen können. Seit ein Paar 
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Tagen babe ic) einen Fleinen Etilleftand mit diefer Arbeit machen 
müffen, und vielleicht kommt es eben daher, daß ich mich jest ein 
venig ruhiger befinde. Ich will mir diefe Augenblicke zu Nuge ma: 
hen, die ohne Zweifel bald wieder verfchwinden dürften; und will 
mich wenigftens gegen eine Perfon im der Welt ganz ausfchütten. 
ind wer fünnte diefe einzige Perſon anders feyn, als Sie? — Sie 
viſſen, meine Liebe, was ich Ihnen oft geſtanden habe: daß ich es 
uf die Länge unmöglich bier aushalten kann. Ich werde in der 
Linſamkeit, in der ich hier leben muß, von Tag zu Tag dümmer und 
chlimmer. Ich muß wieder unter Menſchen, von denen ich hier ſo 
zut als gänzlich abgeſondert bin. Denn was hilft es mir, daß ich 
pie und in Braunfchweig diefen und jenen befuchen kann? Befuche 
‚ind fein Umgang; und ich fühle es, daß ich nothwendig Umgang, 
ind Umgang mit Leuten haben muß, die mir nicht gleichgültig ſind, 
venn noch ein Funken Gutes an mir bleiben fol. Ohne Umgang 
chlafe ich ein, und erwache blos dann und wann, um eine Sottife 
hu begehen. — Alfo hören Sie, meine Liebe, was ich mir für einen 
Plan gemacht habe. Denn wie es mit Ihnen gehen dürfte, ſehe ich 
nun wohl. Sie werden entweder nie, oder ſobald nicht von Wien 
wegkommen. Wenn ich alſo hier bleiben und die Hände in den Schooß 
legen will, ſo wird aus allem nichts, was ich mir in glücklichen Au— 
genblicken manchmal ſo möglich und ſo leicht vorgeſtellt habe. Dieſes 
‚einzige folglich fann mi noch retten, oder nichte. — Sie erinnern 
ſich, daß, als ich meine itzige Stelle annahm, ich mir ausdrücklich 
vorbehielt, in einigen Jahren eine Reiſe nach Italien thun zu dürfen. 
Nun bin ich beinahe drei Jahre bier; und es darf niemanden be 
fremden, wenn ic) num bald auf diefe Neife dringe. Daß ich fodann 
den Weg über Wien nehme, das verfteht ſich: theils aus der Urfache, 
die niemand beffer weiß, als Sie; theils um mit meinen eigenen 
Augen da zu fehen, was für mich zu thun ſeyn dürfte. Ich babe 
neuerlich, durch den Grafen K., welcher mich hier in Wolfenbüttel 
‚befuchte, fehr dringende Veranlaffungen befommen, dieſe Neife nad) 
Wien doc ja einmal zu thun; mit der Verſicherung, daß fie unmög- 
lid) anders, als fehr zu meinem Glücke ausfchlagen fonne. Das will 
ich feben, um mir felbft nichts vorzumerfen zu haben. Aber ich will 
‚es fo fehen, daß ich nicht darauf rechne. Ich bin verfichert, dar 
unſer Herzog, wenn ich ihn auf Jahr und Tag um Urlaub bitte, 
| mir ihn ohne Umſtände geben, und mir nicht allein meine Penſion 
fortfegen, fondern auch meine Stelle, fo lange ich außenbleibe, offen 
laffen wird. Ja es follte mich ein Wort koſten, fo wollte ich noch 
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eine eigene Iulage zur Neife erhalten. Doc) diefes würde mich zu 
fehr binden, und ich will mich an jenem begnügen laffen. Finde ich 
es nun in Wien fo, daß ich Wolfenbüttel darüber vergeffen fann: 
deito beffer. Finde ich es nicht, fo babe ich mich doch wieder mit 
Ahnen, meine Liebe, befprochen, und ich weiß, woran ich bin. — | 
Das Schlimmfte hierbei ift nur, daß ich nicht gleich morgen aufpaden | 
kann. Aber daß ich es je eher je lieber können möge, das iſt ige] 
mein einziges Beftreben. Jene ganze Arbeit, von der id Ionen 
gefagt habe, zielt dahin ab; weil ich doch nicht gern die Bibliothek 
in Unordnung und ohne ein Andenfen von mir verlaffen möchte. Der 
Winter wird mohl wenigftens darauf gehen; und ich werde mehr im 
diefem einen Winter arbeiten müffen, als ich fonft nicht im dreien 
gethban habe. Was fchadet das? Eine einzige gute Ausſicht kann 
mich alles ertragen machen. — I. 

Doch, meine Kiebe, babe ich auch Necht gethan, Ahnen alles dag ı 

u Schreiben? Eie fehen, wieviel ich von Ihrer Seite dabei voraus 
—3 wie ſehr ich darauf rechne, daß Sie noch immer die nem— 
liche ſind. 

Möchte Ihnen dieſer Brief nur nicht zu einer gar zu unruhigen | 
Stunde zu fommen. Möchten Sie wenigftens eine recht rubige Stunde 
finden, mir darauf zu antworten. Das Herz bricht mir, wenn ich 
daran denfe, wie wenig Sie ruhige Stunden haben mögen. 

Hierbey liegt. ein Brief an den St. R. Gebler. Ich traue dem 
Manne noch nicht recht, und daß er noch fo wenig für Sie gethau 
bat, macht mich noch mißtrauifcher in ihn. Melden Sie mir doch, 
ob Ihnen vielleicht feitdem feine Befanntfchaft etwas genugt hat. 

deues kann ich Ihnen nichts melden; außer dag vor einigen} 
Wochen des Commiffionsratbs Sohn wieder hierdurd; nach Dresden 
ging, und mich verficherte, daß er von Dresden nah Wien geben I 
werde. Ich höre aber, daß er fehon wieder zurück nad Hamburg Fl 
feyn fol. Er war fo voller großer Projefte, daß, wenn aus feinem 
nichts geworden, ich ihn bedaure. } 

Leben Sie wohl, Liebe; und melden Sie mir es bald, daß a 
wohl leben. Ich bin mit ganzer Seele i 





der Ihrige 
Leſſing. 
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| An Karl G. Leſſing. 


J Wolfenbüttel, den 28. Oct. 1772. 
Lieber Bruder, | 
Du weißt es ja wohl fohon längſt, wie es mit mir flieht, wenn 
ch in langer Zeit von mir nichts hören laffe, nehmlich, dag ich for 
ann äußerſt mißvergnügt bin. Wer wird durch Mittheilung und 
Freundſchaft die Sphäre ſeines Lebens auch zu erweitern ſuchen, wenn 
hm behnahe des ganzen Lebens ekelt? Oder, wer hat auch Luſt, nach 
yergnügten Empfindungen in der Ferne umher zu jagen, wenn er in 
I Nähe nichts um fich fieht, was ihm deren auch nur Cine gewäh— 
en könnte? Kranf bin ih nun ſchon feit geraumer Zeit nicht mehr, 
Ind bin daher auch fhon feit geraumer Zeit nicht müßig gemwefen. 
Ich habe gearbeitet, mehr als ich fonft zu arbeiten gewohnt bin. 
—* lauter Dinge, die, ohne mich zu rühmen, auch wohl ein größe— 
rer Stümper eben fo gut hätte machen können. Eheſtens will ich 
Dir den erften Band von Beyträgen zur Befchichte und Litte- 
tur, aus den Schägen der herzogl. Bibliothek zu Wolfen: 
püttel ꝛc. fchiefen, womit ich fo lange ununterbrochen fortzufahren ge: 
denke, bis ich Luft und Kräfte wieder befomme, etwas Gefcheidteres zu 
arbeiten. Das dürfte aber fo bald ich nicht ereignen. Und in der 
That, ich weiß auch nicht einmal, ob ich es wünſche. Solche trocne 
Bibliothefar-Arbeit läßt fich fo recht hübſch hinſchreiben, ohne alle 
Theilnehmung, ohne die geringfte Anfirengung des Geiſtes. Dabey 
kann ich mich noch immer mit dem Trofte beruhigen, daß ich meinem 
Amte Genüge thue, und manches daben lerne; gelegt auch, daß nicht 
das Hundertfte von diefem Manchen werth wäre, gelernt zu werden. — 
Doch warum fchreibe ich Dir dies alles, und mache Dich unruhiger, 
als Du bey meinem ganzlihen Stillfhweigen nicht geweſen feyn wür: 
deft? — Ich wünſche, daß Du Deines Theils wirflich fo vergnügt 
feyn magit, als Du es in Deinem Briefe ungefähr fcheinft. Daß 
Du lange damit an Dich gehalten, in der Meynung, ich fey verreift, 
thut mir leid. Ich bin den ganzen Sommer nicht weiter gefommen, 
als von Braunfhmweig nach Wolfenbüttel, und von Wolfenbüttel nach 
Braunfchweig. Und auch diefe Veränderungen werde ich mir fchlech- 
terdings aufs künftige verfagen müffen. Doch das foll mein geringfter 
‚Kummer feyn, und ich will mich gern noch weit mehr aler Gefel: 
haft entziehen, um bier in der Einfamfeit zu kahlmäuſern umd zu 
büffeln, wenn ich nur fonft von einer andern Seite meine Ruhe wie- 
‚der damit gewinnen Fann. 


1 






























378 Leffings Briefe. 1772. 


Was Dir Graf von der Dresdner Agrippine gefagt bat, hatte 
ich auch bereits von daher gehört. Aber wenn auch nur diefes wahr 
it, daß der Kopf micht zu dem Korper paßt: ift es dann nicht fchlimm 
genug, daß Winfelmann und Cafanova von diefem Umſtande gänzlic, 
geihwiegen? Ob der Kopf für fih genommen, endlich auch antif oder 
nicht antif ift, gebt mich gar nichts an, und ich habe gar nicht ne: 
tbig, mich darauf einzulaffen. Er fey es immerhin. Genug, dieſt 
Statue iſt nicht nur ohne dieſen, ſondern ohne allen Kopf in der er 
ften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Nom ausgegraben worden: 
und diefes ift, was die Dresdner großfprecherifchen Kenner entweder 
nicht wiffen, oder nicht wiffen wollen. Ich babe es bier in der Bir 
bliothef won ungefähr entderft, wo diefe Statue ehedem, nicht allein 
ohne Kopf, fondern auch ohne Arme, die ebenfalls neu find, geſtan 
den, Aber ſage Du, lieber Bruder, wenn Du von der Sache ſpre 
hen mußt, Ddiefes eben nicht weiter. Denn wenn fie in Dresden 
nachzuſuchen anfangen, fo fünnten fie leicht dahinter fommen; um 
ich möchte gern einmal mit dieſem Erempel die windigen Künftler be 
ſchämen, die immer auf ihren untrüglichen Geſchmack pochen, und ale’ 
antiquarifche Gelehrfamfeit, die man aus Büchern ſchöpft, verachten 

Murr iſt ein —, der mir endlich einen Brief abgequält, und 
der bloß mir zum Poſſen diefen Brief jest drurfen laffen, und der 
ganzen Duarf von Klogens Leben gegen mic gefchrieben hat, wei‘ 
ich ihm feitdem nie wieder auf einen Brief geantwortet habe. 

Die Lippertfchen Abdrüce find allerdings ein fehr elendes Sam 
melfurium, Aber a propos diefer Abdrüce: ift es denn wahr, daf 
Herr Meil die beyden Steine gefiochen? Cr fol mir die Platter 
fhiefen, oder wenigjtens einen Abdrucf davon, und mir melden laſſen 
was ich ihm dafür ſchuldig binz fo will ich das Geld an ihn einfendem 

Ich wünſche fehr, daß es wahr feyn mag, daß der König endlid 
für Kochen etwas thun will. Hier thut der Herzog für Dobbelin 
mehr, als er werth iſt, ob es gleich dem ungeachtet nicht mit ihm 
gebt. Er it ein — —, der zur wahren Aufnahme des Theaters eben 
fo wenig thun fann als will. a 

Nun lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. In 
Dein er 

treuer Bruder, 
Gottbold. 
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An Madame König. 


Braunfchweig, d. 15. Nov. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich bin feit drei Tagen in Braunfchweig, wo ich allerlei zu thun 
habe, fo daß ich Ihnen ſchwerlich von hieraus fehreiden würde, wenn 
nir nicht etwas auf dem Herzen brennte, das ich unmöglich langer 
für mich behalten kann, und das ich Ihnen nothwendig mit ein Paar 
Worten melden muß. 

I Man läßt fi, über Berlin, durch den Kanal des Pr. ©. und 
bes jungen B. von Sch, welher, wie Sie wiffen, Kaiſerlicher Ge- 
andte in Berlin ift, bei mir erfundigen, ob ich wohl geneigt wäre, 
Imter vortbeilhaften Bedingungen nah Wien zu kommen. Nüber 
will man fich darüber nicht auslaffen, bis ich mich vorläufig erflüret, 
bb man überhaupt auf mich rechnen fünne oder nicht. 

Ich antworte mit heutiger Poſt, wenn der Borfchlag nicht das 
Theater beträfe, fo könne man auf mic) rechnen. Nur mit dem 
Theater möchte ich nichts zu thun haben, mwenigitens fo lange nicht, 
als es unter einem Impreſſario ftehe, und nicht unmittelbar von dem 
Hofe abhange. Doch ich glaube auc nicht, daß der Borfchlag das 
‚Theater betrifft, fondern daß etwas ganz anders im Werfe it. 

Habe ich recht geantwortet, meine Liebe? — Ih will es hoffen, 
und Sie begreifen leicht, was meine liebſte Ausficht dabei fein kann. 
Was gefchehen foll, weiß die VBorfiht am allerbeften zu lenken. — 
Wenigſtens fehe ich doch aus diefer Anfrage, daß mau in Wien au 
mich denft — an dem Drte, von welchem Sie fo gern los ſehn 
möchten, und von welchem Sie vielleicht nie losfommen follen. — 
—* Sie doch dieſer Gedanke nur im geringſten aufheitern könnte! 
Sie glauben nicht wieviel ich leide, wenn ich mir Sie niedergeſchla— 
w denfen muß! 

1 Nähefiens, fobald ich wieder in Wolfenbüttel bin, ein mehreres. 
Seyn Sie indeß wenigftens gefund! Mit der Verfiherung meiner 
innigſten Liebe brauche ich hoffentlich Feine Zeit zu verlieren. Ich 
ſchreibe Ihnen heute nur, um Ihnen etwas neues zu melden; nicht 
‚aber, um Ihnen etwas altes zu wiederhoblen. Ich bin, meine liebfte, 
beite Freundin, 

ganz der Ihrige 
2. 
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An Madame König. 
Molfenbüttel, den 3. Dec. 1772. 














Meine Liebe! 


Am vorigen Frentage fiel Ihr Schwager, in doppeltem Verſtande, 
für mic) vom Himmel; weil er fo unerwartet fam, und weil er von 
Ihnen fam. Meine erjte Frage war: ob er allein fey? und mein 
jwehte: ob er feinen Brief babe? Allen, fagte er: und feinen Brief. 
Er wollte fogleich durchreifen; aber ich bat ihn, die Poſt nach Braum 
ſchweig nur fahren zu lafen; ich wolle ihn gegen Abend felbit bins 
bringen. Das geſchah; und des Morgens darauf ging er mit der, 
Hamburger Poſt wieder ab. Ach hörte die ganze Zeit unfers Bey— 
fammenfeyns nicht auf, ihn zu fragen: aber warum denn feinem 
Brief? Madame König muß meinen legten Brief ja ſchon vor Ihrer 
Abreife empfangen gehabt haben. — Das, fagte er, wiſſe er fo recht 
nicht; aber Sie wären die legten Tage vor feiner Abreife außerorts 
dentlich befchäftiget gewefen, und vermutblich würde ein Brief unter 
weges fenn. Mit diefem Troſte kehrte ich, fobald er aus Braunfchweig: 
war, nach Wolfenbüttel zurück; und mit diefem Troft mußte ich mich. 
ein, zwey, drei) Tage binhalten. Denn erjt den zwenten diefes habe 
ich ihn endlich befommen, Ihren Brief vom 19. des vorigen. Auf dem 
Gouverte war Nürnberg ausgeftrichen, und von einer fremden Hand I; 
Prag dafür gefchrieben. Bielleicht iſt diefes die Urfache, warum er 
fo ſpät eingetroffen. Aber ich bitte ihn doch auch fonjt ſchwerlich wor 
der Anfunft Ihres Schwagers erhalten können; da Sie meinen Brief Ü 
vor feiner Abreife noch nicht in Händen hatten. — Ich bedaure es 
fehr, meine Liebe, wenn diefer Umftand Urfache geweien, dag Sie 
etwas gegen ihn geäußert, welches Sie lieber gegen ihn nicht mochten I 
geäußert haben. Ich kann |hmen aber verfichern, daß er von dieſet 
Entdefung, wenn es anders eine für ihn geweſen ift, gegen mich 
feinen fhlimmen Gebrauch gemacht bat. Denn er bat gar feinen das 
von gemacht, und fi) durchaus nichts wmerfen laſſen. Sie werden 
am beiten miffen, wie Sie diefes von ihm auslegen follen. Ich 
wünfchte Sehr, dag Sie gut von ibm dachten; noch mehr, daß Sie 
es von ihm zu denfen Urfache hätten. Das. gejtand er mir mit vieler ), 
Aufrichtigfeit, daR er Ihnen in Wien fo viel als nichts geholfen; 
daß es aber nicht an feinem Willen, fondern an der Sache felbit ge 
legen; und fo wie er wir diefe vorftellte, mag es auch wohl wahr 
feyn. — Wie fehr babe ich Sie daben beklagt! Und allerdings, es 
mag biegen oder brechen, fo müſſen Sie ein Ende damit zu machen , 


Leſſings Briefe. 1772. 381 
chen. Auf die rechtfchaffenfte Art; das verfieht fich: aber nicht auf 
e ferupulöfefte. Freylich wire es am beften, wenn Sie das Werf 
ı erhalten fuchten. Es wäre in einigen Jahren doch immer eine 
rt von Gtabliffement für Ihren Alteften Sohn, der es vollends ſchon 
ufs Reine bringen fönnte, wenn er arbeitfam feyn wollte. Und ich 
he nicht, warum es Ihnen Ihre Creditores ſauer machen ſollten, es 
halten zu können, wenn es gegenwärtig doch nicht ohne den äußer— 
en Berluft aufgegeben, oder verfauft werden könnte. Legten fie es 
ber durch ihre Strenge darauf an, fo wäre es auch nicht mehr, 
hie billig, als daß fie den Verluſt mit Ihnen theilten. Es gefchebe 
deß das eine, oder das andere: fo boffe ich, Cie doch noch gewiß 
I Wien zu ſehen. Sie fragen mich, ob mein Plan auch im einer 
sche ruhigen Stunde gemacht ſey? Nubig oder nicht rubig; genug, 
e it gemacht, umd ich bin noch im meinen Leben von feinem Plane 
bgegangen. Freylich werden fih noch Schwierigfeiten daben äußern; 
ber diefe Schwierigfeiten felbft werden mich deflo hartnäckiger machen, 
yn durchjufegen. Wenn fie nur erft fhon vorbey wären, diefe fechs 
Nonate! Zwar die Zeit wird gefhwind genug vergeben. Ich meyne, 
benn nur ſchon auch alles das gemacht und geſchehen wäre, was in 
er Zeit geſchehen muß. Genug, daß ich es an meinem Fleiße nicht 
si ermangeln laffen. Die beftindige Erinnerung der Abficht, die 
ch daben habe, wird mich und kann mid) allein gefund und munter 
rhalten — Und nun von etwas andern. — Sie fommen doch noch 
om Zeit zu Zeit zu dem Hrn. von Sonnenfels? Sagen Sie ihm 
och, daß ſeine Correſpondenz mit Klotzen gedruckt worden; und daß 
ch es ihm melden ließe, wenn er es nicht etwa bereits wüßte. Viel— 
eicht verſteht er, was ich damit ſagen will. Sie können noch hinzu— 
ügen, wenn Sie wollen; daß ich mir über eine gewiſſe Stelle eine 
fFentliche Erläuterung mit nächſten von ihm ausbitten würde. — 
doc warum will ich Ihnen diefen Auftrag machen? Der falfche und 
nederträchtige Mann könnte leicht Ihnen felbft darüber feind werden. 
Beffer, daß ich mit nächſten felbft an ihn fehreibe. Auch iſt eine 
‚Stelle in feinen Briefen, wo er fehr nichtswürdig von G. fpricht. 
8 foll mich wundern, was unter den beyden faubern Herren daraus 
ntfiehen wird. — 

Riedel fommt noch lange gut weg. Wenn er die taufend Dur 
:aten nicht fchon voraus verzehrt bat, fo kann er fich an einem an— 
dern Drte ein beffer Schicffal damit machen, als wahrfcheinlicher 
Weife in Wien auf ihn gewartet hätte. — Aber num etwas recht 
Neues, Zwey von unfern Bekannten heyrathen. Rathen Sie, wer? 
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Der eine it 3. Und wen? das brauche ih Ihnen wohl nicht zu fe 


gen. Bemwundern Sie indeR feine Beftandigfeit. — Aber der andere 


— damit ich Sie nicht lange ratben laffe: E.! der göttlihe €! Un 


men? die göttliche Mademoiſelle G. Hätten Sie ſich fo etwas trät 
men laffen? 3. ijt noch cher zu entfchuldigen; oder vielmehr, 3. thu 
auf alle Weife Recht, daß er einer alten eingewurzelten Neigung au 


fein Alter mehr Bequemlichkeit und mehr Anftändigfeit verfchaffen wil 


Aber E.! Ein Mann, der wenigſtens zehn Jahr älter ſeyn muß, al 
ich! das unerträglichſte, naſeweiſeſte junge Ding! Manchmal gönn 


ich es ibm, daß ibm in dem Haufe, wo er fo lange Zeit ſchme 


rugt bat, der Etrief über die Hörner geworfen wird. Aber mand 


mal denfe ich doc auch, daß diefe Strafe für ein fettes Maul z 
arg it. — So gewiß indeß das eine fomol als das andere wahr if 
wird es Ihnen nicht befremden, wenn ich Ihnen fage, daß weder & 


noch E. mir zur Zeit das Geringjte davon merfen laffen? — Dur 


wieder auf Dinge zu fommen, die uns angeben. Wenn Sie v 
Wien bleiben, fo müſſen Sie wenigftens Malchen und meinen Pather 


fhlechterdings zu fich nehmen. Jch würde es Ihnen verdenfen, wen 
Sie ganz ohne Ihre Kinder feyn wollten. Und warum follten Ei 


das? Es ijt unmöglich, dag es in Wien an Gelegenbeit fehlen folltı 


fie da fo gut als irgendwo erziehen zu fonnen. Wenn id) mich de 
Winter auf acht Tage abmüßigen fann, fo möchte ich doch wohl nec 
nach Hamburg reifen. Und daß Ihre Kinder nicht das Fleinfte Ver 
guügen find, auf das ich mich allda freue, verſteht fich. 

Mit der nächſten fahrenden Poſt will ih Ihnen nun endlic 
fhiefen, was Sie, da Ihr Schwager nun weg it, wenigftens ohn 


neugierige Nachfrage erhalten fonnen. Und alsdenn ein Mehreres 


Heute muß ich bier fchließen, damit ich nur die Poſt nicht verfaume, — 
Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; und glauben Sie ge 


wiß, daß es mir nicht möglich ift, anders zu ſeyn, als auf Zeitlebene 


der Ihrige 
Leſſing. 





An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ich antworte Dir wieder fehr fpät, und meine Entfhuldigung if 


wieder wie gewöhnlich. Ich wollte Dir überhaupt nicht eher wieder 
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ſchreiben, als bis ich Dir meine Beyträge ꝛc. mitfchiefen fonnte. Al— 
(fein es möchte unter vierzehn Tagen noch nicht gefchehen können, weil 
‚plöglich mein Buchdrucker bier geftorben ijt, und ich noch in den Ges 
burtsſchmerzen der Borrede darnieder liege. So lange aber darf ich 
es wohl nicht anſtehen laffen, Dir über einen andern Punkt zu frei: 
‘ben, dem ich immer vergeflen habe, zu berühren. Gr betrifft den 
'englifhen Roman, den Du jest überfegeft. Nicht zwar die Stelle, 
Iworüber Du meine Meynung verlangft, und im der ich nicht müßte, 
wie das rust anders zu überfegen wäre als durch Roft, mag es doc 
klingen, wie es mill: fondern die Ueberfegung ſelbſt. Du glaubſt 
Inicht, im welche Berlegenbeit Du mich unmiffend dadurch fegefl. — 
Kennſt Du den jungen S**? Hier lies einen Brief, den er ſchon 
vor länger als einem halben Jahre an mid) gefchrieben. Mit diefem 
‚Briefe, oder furz vorber, hatte ich von ihm ein Gremplar von dem 
Man of feeling erhalten, von welchem er mein lirtheil zu wiffen ver: 
langte. Dir die Wahrheit zu geitehen, ich babe ihm noch nicht geant- 
\wortet. Aber was er davon denfen dürfte, follte mir gleich viel feyn; 
wenn er nur nicht denfen fünnte, daß ich beſagtes Eremplar Dir ge 
ſchickt hätte, damit Du es für einen andern Berleger überfegen könn— 
ſteſt. Du weißt, daß das nicht if. Thue mir alfo den Gefallen, 
ibm das Verſtändniß darüber zu eröffnen, welches durch Borzeigung 
Deines Eremplars am beiten gefcheben kann. Das feinige will ich 
ihm nächfteng zurückfchiefen. Ach habe es verleihen müffen, und der 
es bat, ift jest verreift. Diefe Kleinigkeit iſt mir wirflich ärgerlich. 
Und ich möchte wohl wiffen, wie der Geyer Dich gerade auf einen 
(Roman bat führen müſſen, deffen leberfegung diefer junge S * ® 
auch fchon längft in dem Meßkatalog angefündigt hat! Kennſt Du 
‚ihm noch nicht, fo wird es cben fo gut feyn, wenn Du feine Be- 
kanntſchaft bei diefer Gelegenheit —* Es iſt vielleicht kein un— 
ebener Menſch. 

Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn er böſe auf 
mich iſt, ſo thut es mir leid. Gott weiß, daß es mir unmöglich ge— 
weſen, bisher mehr für ihn zu arbeiten. Die Beyträge mußten ſchlech— 
terdings gemacht ſeyn: denn ich will auch nicht umſonſt Bibliothekar 
heißen; und es würde mir am Ende ſehr verdacht werden, wenn ich 
mich mit lauter fremden Arbeiten beſchäftigte. Den zweyten Theil 
meiner vermiſchten Schriften ſoll er auf Oſtern gewiß haben; was 
ich ihm aber ſonſt auf dieſe Zeit verſprechen könnte, wüßte ich nicht. 
Denn daß ich etwas wieder für das Theater machen ſollte, will ich 
wohl bleiben laſſen. Kein Menſch unterzieht ſich gern Arbeiten, von 
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welchen er ganz und gar feinen Bortheil bat, weder Geld, noch Ehre, 
noch Vergnügen. In der Seit, die mir ein Stüf von zehn Bogen 
fojtet, fonnte ich gut und gern mit weniger Mühe hundert andere 
Bogen Schreiben. Zwar babe ih, nach meinem legten Ueberſchlage, 
wenigſtens zwölf Stücke, Komödien und Tragödien zuſammengerech 
net, deren jedes ich innerhalb ſechs Wochen fertig machen könnte 
Aber wozu mich, für nichts und wieder für nichts, ſechs Wochen auf 
die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus neuerdings hun— 
dert Dufaten für ein Stück geboten: aber ich will hundert Louisd'or 
und ein Schelm, der jemals wieder eins macht, ohne diefe zu bef 
men! Du wirft fagen, dag dies fehr eigennügig gedacht fey, geil 
dag meine Stüde auch fo viel werth wären. Ich antworte Dir d 
auf: jeder Künſtler fegt fich feine Preife; jeder Künſtler fucht fo 
mächlich von feinen Werfen zu leben, als möglih: warum denn u 
nicht auch der Dichter? Wenn meine Stüde nicht hundert Louisd'or 
werth find; fo fagt mir lieber gar nichts mehr davon: denn fie find 
fodann gar nichts mehr werth. Für die Ehre meines lieben Bater- 
landes will ich feine Feder anfegen; und wenn fie auch in diefem 
Stücke auf immer einzig und allein von meiner Feder abhangen follte, 
Für meine Ehre aber it es mir genug, wenn man nur ungefähr fiebt, 
daß ich allenfalls im diefen Face etwas zu thun im Stande gewe— 
fen wäre. Alſo, Geld für die Fiſche — oder beföftigt euch noch 
lange mit Operetten. 

Es wäre auch närriſch, wenn ich den einzigen Weg, Geld zu ver— 
dienen, mir wenigſtens nicht offen halten, und das Publicum erſt mit 
meinen Stücken ſättigen wollte. Das Geld iſt gerade das, was mir 
fehlt; und mir mehr fehlt, als es mir jemals gefehlt hat, Ich will 
fchlehterdings in Jahr und Tag feinem Menſchen mehr etwas fhul 
dig ſeyn, und dazu gehört ein befferer — meiner Zeit, als für 





das Theater. — en 
Bon Herrn Meil babe ih noch nichts gefehn. Erinnere ibn 
doeh. — Kennſt Du denn den Rector Heyuag? Was er von der 


Sprache meines Stückes fagt, it in vielen Stücken wahr. — A pro- 
pos! Kannſt Du mir nicht Dorats Fables fchaffen? Sie find viek. 
leicht bey einem franzöſiſchen Buchhändler in Berlin zu finden. Der 
Mann foll greulic auf mich gefchimpft haben; und das müßte ich ja 
wohl lefen. Fam } 

Lebe wohl und antworte mir bald. | j 
Gotthold. 


Leſſings Briefe. 1773. 385 
| An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 8. Ian. 1773, 
Meine Liebe! 


Sice ſehen wohl, daß ic) in meinen üblen Gewohnheiten unver: 
'efferlich bin. Wenn es nicht etwa unter meine guten Gemohnbei- 
en gebört, daß ich fchlechterdings an Perfonen, die ich nur einiger: 
maßen liebe, nicht fehreiben fann, wenn ich den Kopf voller Grilen, 
nd das Herz voller Galte babe. Daß ich gegen meine befte Freun— 
inn hierinn eine Ausnahme machen müßte, wird fie vielleicht. ver- 
ungen. Aber fie wird es aus allzu großer Güte verlangen, die ich 
heber nicht zu erfennen, als zu mißbrauchen feinen will. Genug, 
laß fie auch fo fehen ‘mehr von meiner Unzufriedenheit erfährt, als 
h mir fchmeichlen darf, daß zu ihrer eignen Zufriedenheit gut iſt. — 
Wahrlich, meine Liebe, ich hätte Ihnen mehr Kummer gemadt, 
18 erfpart, wenn ich Ihnen eher gefchrieben hätte, als jet. Denn 
un fange ich eben wieder an, mid aufzuheitern; und noch vor acht 
"agen würde Ahnen jedes Wort verrathen haben, in welcher unglück: 
chen Gemüthsverfaffung ich mich befunden. Ich kann mir es leider 
icht länger bergen, daß ich hypochondriſcher bin, als ich jemals zu 
serden geglaubt habe. Das Einzige, was mich noch) tröftet, ift die: 
es, daß ich aus der Erfahrung erfenne, dag meine Hhpochondrie we— 
igſtens noc nicht fehr eingewurzelt feyn Fan. Denn fobald ich aus 
em verwünfchten Schloffe wieder unter Menfchen fomme: fo geht es 
nieder eine Weile. Und dann fage ih mir: „Warum auc länger 
‚auf diefem verwünſchten Schloſſe bleiben?’ Wenn ich noch der alte 
Sperling auf dem Dache wäre, ich wäre ſchon hundertmal wieder fort. — 
| Und feit acht Tagen habe ich wohl müſſen unter Menfchen feyn. 
be neuen Jahre bin ich in Braunfchweig bey Hofe gemwefen, und 
‚abe mit andern gethban, was zwar nichts hilft, wenn man es thut, 
‘ber doch wohl fehaden fann, wenn man es bejtindig unterläßt: ich 
‚abe Büclinge gemacht, und das Maul bewegt. — Der einzige 
Bunfch, bey dem ich diefe Zeit Über an etwas dachte, war — — 
Ib, Sie wiffen ihn ja wohl, meine Liebe! Sollte denn fein glüd- 
iches Jahr mehr für Sie und für mich fommen? — 

Noch vfterer hatte ich diefe Gedanfen, als ich einige Tage dar- 
mf, den bten diefes, auf Zachariäs Hochzeit war. Es hielt fchwer, 
‚be ich Iuftig werden fonnte. Aber endlidy riß mid, das Benfpiel 
‘ort; und ich ward es, weil es alle waren. Sie fennen 3.; aber 
oc) würden Sie fich fehmwerlich einbilden fünnen, was das für eine 
Seffings Werke XU. 25 
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angenehme und in allem Betracht herrliche Hochzeit war. Es fehlte 
an nichts; und zwanzig Dinge waren da, an die fein Menſch gedacht 
hätte. Wer alles darauf geweſen, fünnen Sie aus dem Bogen Berfe 
feben, den ich um das Bewußte gewicelt, und gejtern auf die fah⸗ 
rende Poſt gegeben habe. Wir haben bis an den andern Tag ge⸗ 
ſchwärmt; und niemand iſt zu Bette gegangen, als Braut und Bräu— 
tigam. Daß ſie auf en Wegbaufe war, die Hoceit, verſteht nal 


ten ** —* ve werden, den msn —u— 
thun. Wenigſtens iſt es mit der einen, die ſeit vielen Jahren 
einem gewiſſen O. C. im Hauſe iſt, ſchon ſo gut als gewiß. — J 


zu werden Gefahr laufe. Ohne Zweifel haben Sie dieſe Briefe nun F 
auch felbit gelefen; und Sie werden die Stellen hoffentlih nicht fe | 
ganz gleihgültig überhüpft haben, worinn der eitle Narr meiner ge) | 
denft. Ich bin befonders über eine nicht wenig aufgebracht gemefen'! ı 
nemlich über die, wo er fagt, daß ic den Ruhm eines guten Man 
nes weniger babe, als Kl., und nicht umndeutlich zu verfiehen gibt 
dag ihm, ich weiß nicht, was für Schandflefe meines moralischen 
Charafters, befannt wären. Ich war eben im Begriff, einen ſeh— 1 
empfindlichen Brief desfalls an ihn zu fchreiben, ja gar diefen Brie 
druden zu laffen, als ich den Ihrigen erhielt. Sie haben mich mit 
leidig gegen ihn gemacht, ohne es zu wollen. Auf wen alle zufchla 
gen, der bat vor mir Friede. Wenn indeR die Sache doch noch befi 
fer für ibn ausfüllt, als es vor der Hand das Anfeben bat: fe 
mwünfchte ich doch, daß Sie gelegentlich einmal ihn auf gedachte Stelle! 
brachten, und ihm zu verfieben geben wollten, was verfchoben ſeh 
fen darum nicht geſchenkt. Denn das babe ich mir allerdings noch 
vorbehalten, fobald er den Kopf wieder zu hoch trägt, und die Lehr 
vergißt, die er vielleicht von manchen andern jegt erhalten wird, ihm 
fodann es doppelt empfinden zu laffen, wen er auf eine fo nichtswür 
dige Art beleidiget hat. — 

Eben erhalte ich einen Brief von G., mit feinem neuen Stüde, 
die Verföhnung. Haben Sie es denn wohl gefehen, meine Liebe? 
Es ijt elender als alles, was er noch gefchrieben. Uud ſolch Zeug 
findet in Wien Benfall? Er meldet mir zugleich, daß ihn der Vor 
fall mit den Kl, Briefen veranlaft babe, durch ein Circnlarfchreiben 
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In alle feine Freunde, feine ſämtlichen an fie erlaffenen Briefe im 
Driginal zurück zu fordern. Da er diefes nun aud) von mir ver- 
angt, fo will ich nächjteng alle feine Briefe zufammen geben, und fie 
hm mit dem Andeuten zufchicen, daß es wohl das Befte feyn dürfte, 
oenu wir einander ganz umd gar nicht mehr fehrieben. Mit meinen 
Briefen fann er machen, was er will. Denn ich) bin mir nicht be- 
ußt, an jemanden jemals eine Zeile geſchrieben zu haben, welche 
icht die ganze Welt leſen könnte. Gleichwohl verdrießt es mid in— 
ieh, daß, wie ich merfe, er meine Briefe in Wien fogleicy wieder 
usplaudert. Denn es it allerdings wahr, daß ich fo etwas, als 
Sie von der Jaquet gehört haben, wegen der Henſelinn an ihn ge— 
chrieben habe.“) Und ich babe Recht, wenn fie mir auch alle ein- 
nat dafür die Augen ausfragten. Wenn die H. noch auszunehmen 
ſt, ſo kömmt es daher, weil ſie als L. ſchon eine ziemlich gute Ac— 
rice in Sachſen war, und wenigſtens alſo in Wien nicht geworden 
et, was fie ifl. — 
Sie glaubten wohl gar, meine Liebe, weil ich fo lange nicht ge- 
chrieben, ich ſey in Hamburg? — Aber ſo feſt ich es faſt Willens 
var, auf ein Paar Wochen hinzureifen: fo durfte nun doc, wohl 
hichts daraus werden. Die Zeit gebt mir fo ſchon allzuſchnell vor- 
sep: und ich babe noch fo viel zu thun! Neues von daher kann ich 
Ihnen nicht melden. Der Better bat mir zwar wieder einmal ge- 
ſchrieben; aber ich bin ihm nun wenigſtens auf den achten Brief 
Antwort fehuldig. Und fo mache ich es mit allen Freunden, theils 
aus obengemeldeter Urfache, theils aus Geiz mit meiner Zeit. Ih— 
nen allein darf ih und will ich diefe aufopfern. Welc ein Opfer! 
werden Sie fagen. Größer, ald Sie glauben. Gin Brief it zwar 
bald gefihrieben; aber noch habe icy feinen an Sie gefchrieben, der 
* nicht auf acht Tage unruhig, und mir alle Arbeit ekel ge— 
macht hätte. — 
] Leben Sie recht wohl, meine Liebe; denn fonft behalte ich Faum 
Platz, Ihnen zu ſagen, was ich Ihnen zwar nicht mehr ſagen ſollte: 
— ich Sie über alles liebe, und in Gedanken tauſendmal des Ta— 
ges umarme. 
Der Ihrige auf immer 
&E. 2 


| 
| 
| 
| 
\ 


°) „Entweder müßten die hiefigen Schaufpielerimmen lauter Göttinnen, 
‚oder auch Kreuzer: Spielerinnen ſeyn, weil eine H. nicht unter ihnen ges 
fallen könne.“ 
232 
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Mein lieber Ebert! 


Hier haben Eie einen ganzen Miftwagen voll Moos um 
Schwämme.“ Eine Frage fällt mir dabey ein, die Sie mir gelı 
gentlich beantworten fünnen. — Iſt es die Eiche, oder iſt es der Be 
den, worinn die Eiche fiehet, welcher das Moos und die Schwämm 
um und an der Eiche bervorbringt® — Iſt es der Boden? was Fam 
die Eiche dafür, wenn endlich des Moofes und der Schwänme f 
viel wird, daß fie alle Nahrung an fich ziehen, und der Gipfel def 
Eiche darliber verdorret? — Doch er verdorre immerhin! Die Eiche 
fo lange fie lebt, lebt nicht durch ihren Gipfel, fondern durch ihr 
Wurzeln. 

Den 12. Jenner 1773. Leſſing. 


An Conrad Arnold Schmid. 


Hier ſchicke ich Ihnen endlich, was doch nur eigentlich für Sie 
und etwa noch für ein Dutzend andere Pedanten unſers Gleichen ge: 
Schrieben ift. Lefen Sie es aber auch hübfch durch, und melden Sie 
mir, was Sie bier und da daben anzumerfen befunden. — 

Zugleich Ichiefe ich Ihnen wieder etwas, was Sie mir abfchreiben. 
follen. Denn Sie machen es gar zu gut; und hundert Dinge, die 
dazu nöthig find, find Ihnen geläufiger, als mir. Nehmlich in beh— 
gehenden Bande von ©. 183-197 den Erasmus Stella de populis? 
prifeis inter Albim et Salam. Cie müllen aber die vorfichende 
Dedication an den Churfürften von Sachen auch mitnehmen. Jh 
weiß gewiß, daß diefe Schrift noch nicht gedrudt ift, und daß fie 
Menfe einmal in ganz Deutfchland mit Laternen fuchen lief. ? 

Es verſteht fih aber, daß ich Ihnen diefe Mübe nicht für einen: 
bloßen Danf machen will. Sie müffen fordern, was ich Ihnen 
ben foll: oder wir find in diefem Punkte auf das weitere gefchiedne Leute. 

Dero ergebenfter i 
Leſſing. | 


* Diefer Ausdruck bezieht fich auf ein Urtheil über Leſſings viel ums | 
faſſendes Genie in Eberts Epiftel an C. A. Schmid 1772. 
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An Heyne. 
— Wolfenbüttel, den 13. Jan. 1773. 


al 

Ew. Wohlgeboren prophezeyten mir einmal, daß mir jener Fund 
es Berengarius theuer zu fliehen fommen werde; indem er mir an 
| ‚olchen Unterfuchungen Geſchmack machen mürde, die mich um meine 
Feit brächten, und ſich nur felten noch fo belohnen würden. Da ha— 
en Sie die Erfüllung diefer Prophezeyung! Wenn Sie fo gütig 
| ‚nd, und glauben, daß ich wohl etwas Befferes hätte fchreiben kön— 
‚en: fo vergeffen Sie nicht, daß ein Bibliothefar nichts Beſſeres 
chreiben ſoll. Der bin ich einmal, und möchte es nicht gern bloß 
em Namen nad ſeyn. 

Sch bin mit der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 





Leſſing. 


Mein lieber Ebert! 
Sier iſt eine Gelegenheit, dag Sie ein gutes Werk befördern 


 önnen, und dafiir Fenne ich Ste, dag Sie wollen, wenn Sie kön— 
en. Die Superintendue von Schöningen ift offen, und 9. will fich 
arum bewerben. Er fchreibt heute an den E. P., und es Fonnte 
ommen, daß der E. P. Sie fragte, ob Sie den Mann fennen. Er 
ſennt ihn zwar fhon felbft, wie ich glaube, von feiner fchlechten 
Seite. Aber er dürfte doch hören wollen, ob er auch andern fo be— 
Fannt ſey. Und ich denfe, das ift er Ihnen, wo nicht aus perfünli- 
hen Umgange, doch aus meinen öftern Erwähnungen Nun mag ich 
freylich wohl ſchlecht urtheilen können, was für Saldung ‚eigentlich zu 
»inem Superintendenten gehört. Aber ich follte doch meinen, daß we— 
aigftens Gelehrfamfeit und Rechtſchaffenheit diefer Salbung nicht hinder- 
ich find, und daf es der heilige Geift nicht Übel nehmen fann, wenn 
man ihm einen folhen Mann unterzufchieben ſucht. Er ift neulich 
von der Afademie zu Göttingen zu ihrem Correfpondenten ernannt 
worden. Und fehen Sie: es iſt doch eben aud nicht hübſch, wenn 
Leute, die außer dem Lande den meiſten Ruf haben, in dem Lande 
das ſchlechteſte Brod eſſen. Alſo, und ſo weiter — Leben Sie recht 
wohl, und nehmen Sie den Lohn dafür von, Gott. 

| Wolfenbüttel, 

den 14. Jenner 1773. Leſſing. 

| 
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An Reiske. 


Wolfenbüttel, d. 22. Jan. 1773. 


Wenn Euer Wohlgebohrnen nicht ein fo gar gütiger Mann wär 
ren, fo müßten Sie wohl über mich und mein hartmädiges Still 
fehmeigen zürnen. Wer weiß auch was Sie thun, ohne es ſich mer: 
fen zu laffen. Was fol ich aber zu meiner Entfhuldigung fagen? 
denfe ja, aud Sie wiffen es fhon, daß wenn id) ale 1 
ich) es lieber gar vergeffen möchte, daß es noch Menfchen in der 
gibt, die ich füge und liebe. Und mifvergnügt bin ich die Zeit im 
nicht wenig gemefen. 

Daber iſt es auch gefommen, daß der erjte Theil meines — 
chenen Werkes fo lange ausgeblieben. Hier iſt er endlich; und wenn 
er allzutief unter Ihrer Erwartung iſt, ſo bitte ich, haben Sie mehr 
Mitleiden, als Verachtung gegen den Verfaſſer. Vielleicht wird die 
Fortſetzung beſſer: wenigſtens fehlt es an Materie nicht. Sie werden 
finden, daß ich auch in der griechiſchen Literatur gepfuſcht habe, und 
was ſagen Sie zu dem lächerlichen Ruid pro quo des Bandini? Im 
dem Coder des Libanius, den Sie bey ſich gebabt haben, babe ich, 
mit Hülfe Ihres Verzeichniffes über die Autbologie, doch noch fünf 
ungedrukfte Stücfe gefunden, die in dem zwehten Bentrage erfcheinen 
follen. Nur Schade, daß fie eben nicht von den vorzüglichiten find. 
Denn das eine ijt ein aritbmetifches Problem, und die andern viert 
find Räthſel, wovon ich zwey zu allem Unglüf auch nicht einmal 
verfiehe. 

Gedacht werden Euer Wohlgebohrnen Ihrer in diefem erjten Theile 
mehr als einmal finden; umd nun werden Eie auch wohl abnehmen 
fönnen, wie Sie im Stande find, der Fortfegung dur Ihre Theil: 
nehmung einen befondern Werth zju geben. 2. E. wenn fich im dem 
Codice des Libanius etwas ungedrucftes gefunden hätte, oder fich in 
beygehendem Godice der Briefe des Syneſius und Libanius finden 
follte; und Eie ließen fich gefallen, ſolches vorläufig durch dieſen 
Canal befannt zu machen: oder wenn Sie ſich fonjt eines griechifchen 
oder arabifchen Manuferipts aus unferer Biblietbef erinnerten, woraus 
es ich der Mühe verlohnte, der Welt etwas mitzutheilen. Es ver 
ſteht Sich, daß Sie Ihre Arbeit nicht für die lange Weile thäten, 
fondern fih die Bezahlung gefallen ließen, die ich ſelbſt erhalte. 

Warum ic Euer Wohlgebohrnen den fegtern Coder nicht fon 
längſt gefchieft, bat feine Urfachen von Seiten der Bibliothef gehabt, 
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die nur jeßt erſt gehoben find. Ich erbitte mir des nächjien einen 
‚Schein darüber, den Ste nach Ihrer Bequemlichkeit, auf einen felbft 
gefülligen Termin jtellen fonnen. 

Ju dem überfandten Gatalogo fticht mir manches in die Augen, 
das ich gar zu gerne für mich oder Für die Bibliothek haben möchte, 
wenn mir nicht auf alle Weife die Hände gebunden wären. Wenn 
die Auction mwenigfiens doch nur erſt gegen fünftige Johannis gehal- 
ten würde! Weil fein Titel dabey gelegen, babe ich nicht fehen kön— 
nen, wenn fie angefegt ift. Und vielleicht ift fie ſchon längſt vorben. 
Wie gefagt, wenn fie aber doch noch bis zu befagtem Termin, an 
‚welchem ich fodann die dießjährigen Bibliothefgelder zu beben hätte, 
‚ausgefegt wäre: fo würde ich auf verfhiedenes Anſpruch machen, und 
mir dabey Dero gütige Beforgung erbitten. Für das verfloffene Jahr 
habe ich ohnedem ſchon über die Echnur gehauen, und mehr gefauft, 
als icy follte. Einen aufferordentlihen Betrag aber von dem Herzog 
zu erbitten, darzu find leider die Zeiten nicht. 
| Daß Herr Gäbler die legte Meffe nicht in Leipzig gemwefen, hat 
‚gemacht, daß ich mich auch noch in Euer Wohlgebohrnen Geldfchuld 
ibefinde. Und zwar bin ich nicht allein für. die Pranumeration auf 
‚den neuen Theil der griechifhen Nedner noch in Reſt, fondern auch 
noch für die Animadverüones, und die übrigen Stücen Ihres eignen 
Verlages. Nicht zu gedenfen, daß durch das legtgefandte Geld un— 
‚möglich ſchon auch der Bandıni bezahlt feyn kann. Wenn ich Ffünftige 
Oſtern alles diefes zufammen richtig mache, fo verfpreche ich es zugleich 
‚fo einzurihten, daß ih auf das Weitere eber in Borfhuß als in 
‚Schuld bey Euer Wohlgebohrnen ſtehe. Indeſſen hoffe ich auch diefer 
ıNachläffigfeit wegen Berzeibung, und empfehle mich. Dero fernern 
Freundſchaft, der ich mit der vollfommenften Hochachtung verbarre ıc. 
Leſſing. 





An Madame König. 


Braunſchweig, den 15. Febr. 1773. 
Meine Liebe! 


Ich bin ſeit vierzehn Tagen in Braunſchweig, auf ausdrückliches 
Verlangen des Erbprinzen, und babe Ihnen von einem Tage zum ans 
| dern von einer Sahe Nachricht geben wollen, die für mich, und 
alſo auch für Sie, wie ich mir fehmeichle, fehr intereffant ift. Nur, 
' weil ich Ihnen die volle Gewißheit gern fogleich davon melden wollte, 
habe ich es noch immer müffen anftchen laffen. Da aber vor einigen 
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Tagen der Erbprinz unvermuthet nach Potsdam verreifen müffen, um 
indeß die Betreibung der Sache ftille ftebt: fo denfe ich, ift es doc 
beffer, dag ich Ihnen nur vorläufig etwas davon melde, als dag ic 
Eie gänzlich ohne Briefe von mir ließe, welches Sie ohnedem ſcho 
langer find, als es der Anhalt Ihres Lestern follte verftattet haben. 

Alſo mit wenig Worten: es ift bier vor Kurzem ein Hofrath ge 
jtorben, den der Herzog vornehmlich in folhen Sachen brauchte, welch 
die Gefchichte und die Rechte des Haufes betrafen. Der Erbprinz ba 
geglaubt, daß, wenn ich wollte, es mir nicht ſchwer werden könnte 
in wenig Zeit die hierzu nöthige Kenntniß und Geſchicklichkeit zu er 
langen. Er trug mir alfo diefe Stelle, mit Benbehaltung des Bi 
bliothefariats, an, und verficherte mich, daß er mich fo daben fegen 
wollte, daß ich mit möglichiter Zufriedenheit mich bier firiren könnte 

Aber darauf, fagte er, kömmt es ſodann auch an! Sie müfler 
bey uns bleiben, und ihr Projekt, noch ın der Welt viel herumzu 
ſchwärmen, aufgeben. Ich weiß nicht, ob er Wind befommen habe 
mußte, was mein gegenwärtiger Plan fey. Aber Sie können jid 
leicht einbilden, was ich ihm antwortete. Ich nahm feinen Antrag 
vorläufig an, ohne ihm jedech zu verfchweigen, daß ich allerdings 
ehne eine beſſere Ausficht, nicht mehr fehr lange allbier dürfte auf: 
gehalten haben. Durch diefe Stelle, fagte er, befommen Sie be 
uns einen Fuß auf alles, und es wird nur auf Sie anfommen, of 
Cie ın ihrer gegenwärtigen Garriere bleiben, oder eine andere ein: 
Ihlagen wollen. Kurz, die Sache ward unter uns fo weit richtig 
daß fie vielleicht fchen vollig zu Stande wäre, wenn, wie geſagt 
feine Reife nicht fo unvermuthet dazwifchen gefommen märe Er 
fommt den 28tem diefes wieder jnrück, und ſodann, denfe ich, fann 
es nicht lange mehr dauern, daß ſich mein fünftiges Schieffal nicht 
wabrfcheinlicher Weife auf immer entjcheiden follte. 

Ich brauche nicht hinzujufügen, warum ich Ihnen diefes fchreibe. 
Ich ſchmeichle mir vielmehr, daß Sie diefes für die vollitändigfie 
Antwert halten werden, die ich Ihnen befonders auf die eine Stelle 
in dem Briefe Ihres Herrn Bruders geben könnte. Defto beffer, 
wenn Sie es fodann fo einrichten fünnen, daß Sie auch gar nit 
mehr an Wien zu denfen brauchen. Ich bin diefen ganzen Morgen‘ 
von Befuchen belagert, und muß fchließen, wenn ich die Poſt nicht 
verfüumen will. Nächſtens ein Mehreres. Ich umarme Sie taufend- 
mal, meine Liebe, und bin ewig | 







ganz der Ihrige 
2. 
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ö An Madame König. 


u Wolfenbüttel, den 3. April 1773. 
N Meine Liebe! 


Ich möchte rafend werden! Was werden Sie von mir denfen? 
Was müfen Sie von mir denfen? Ic fchrieb Ahnen vor länger 
Als acht Wochen, dag allbier etwas für mich im Werfe fey, was 
mein fünftiges Schieffal auf einmal beftimmen werde, und hoffentlich) 
Io beftimmen werde, wie ich es wünſche. Wie ich es aber wünfche, 
Omeig niemand beffer als Sie. Ich glaubte gewiß, daß feine acht, 
! Feine vierzehn Tage vergeben fünnten, ohne daß ich Ihnen die völlige 
j Gewißheit von der Sache ſchreiben konnte. Aber dieſe vierzehn Tage 
ſind viermal vergangen, und Sie haben feine Zeile von mir geſehen. 
Und wenn ich Ihnen nicht eher wieder fehreiben wollte, als bis ich 
(rs fo kann, wie ich gerne wollte: fo fünnten leicht noch einmal acht 
(Wochen darüber hingehen; und wer weiß, ob ich Ihnen am Ende 
doch nicht fchreiben müßte, daß ich betrogen worden. 

Möchte ih nun nicht rafend werden! Ohne die geringjte Veran- 
laſſung von meiner Seite, läßt man mic ausdrücklich fommen, thut, 
wer weiß wie ſchön mit mir, fehmiert mir das Maul voll, und her— 
nach thut man gar nicht, als ob jemals von etwas die Rede geweſen 
wäre. Ich bin zweymal ſeitdem wieder im Braunfchweig geweſen, 
babe mich fehen laſſen, und verlangt zu wiſſen, woran ich wäre. 
‚Aber feine oder doc fo gut wie feine Antwort! Nun bin ich wieder 
bier, und babe es verfchworen, den Fuß nicht eher wieder nad 
Braunſchweig zu fegen, bis man eben fo von freyen Stücken die 
Sache zu Ende bringt, als man fie angefangen bat. Bringt man 
fie aber nicht. bald zu Ende, und laßt man mich exit bier in der 
Bibliothek und mit gewiſſen Arbeiten fertig werden, mit welchen ich 
nicht anders als in Wolfenbüttel fertig werden fana und muß, wenn 
ich nicht alle meine dafelbit zugebrachte Zeit verlohren haben will: 
ſo fol mid ſodann auch nichts in der Welt bier zu halten vermögend 
ſeyn. Ach denfe überall foviel wieder zu finden, als ich hier. verlaffe. 
Und wenn ich es auch nicht wieder fünde. Lieber betteln gegangen 
als ſo mit ſich haudeln laſſen! 

Darf ih Sie, meine Liebe, nun noch ſo viel bitten, daß Sie 
Mitleiden mit mir haben, und alle fchlechte Gedanfen von mir, von 
ſich entfernen wollen? Aber nothwendig müflen Sie deren haben, 
‚denn fonft hätten Sie mir längft mit ein paar Zeilen Nachricht von 
ſich gegeben. 
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Gott weiß, ich bin fchlehterdings unfähig Ihnen mehr zu ſchrei⸗ 
ben: ſo voll habe ich den Kopf, und ſo voll von den verdrießlich 
ſten Dingen. 

Wenn Sie jemals, wie ich mir ſchmeicheln darf, eu 
für mic) empfunden haben: fo laffen Sie mich es ja bald böse 
daß Sie deren noch empfinden, und mich bedauern. 

Möchte es Ihnen doch nur wenigftens wohl geben! das iſt bei 
uneigennützigſte Wunſch, ſchmeichle ich mir, dem jemals ein Freund 
gethan hat. Es gebe mir, wie es gebe: ich werde nie aufhören kön 
nen, Sie hochzuſchätzen und zu lieben. N 

Dero ! 







ganz ergebenfter 
2. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 8. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Du bift hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen Still— 
fehweigens, überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem legten Uns 
fall recht -fehr viel Theil genommen. Ich danfe Dir von ganzem 
Herzen, daß Du mir nicht eher etwas davon gemeldet, als bis Du 
Did völlig außer Gefahr befandeft. Ich Fonnte doch alfo wenigftens? 
wieder einmal froh feyn; und aud) das ift fhon Vergnügen für en 
der fonit von feinem weiß. 

Du fieheft nun wohl, dag mein Stillfhweigen noch immer die 
nebmliche Urfache bat. Ich bin ärgerlich und arbeite, weil Arbeiten 
doch das einzige Mittel ift, um einmal aufzuhören, jenes zu ſeyn. 
Aber Du und Herr Voß, Ihr irret euch fehr, wenn Ihr glaubt, daß 
es mir ben folchen Umſtänden ja wohl gleichgültig feyn könne, was 
ich arbeite. Michts weniger: weder in Anfehung der Arbeit, noch 
in Anfehung der vornehmen Abficht, warum ich arbeite. "Ich bin 
in meinem Leben fchon in fehr elenden Umſtänden gemwefen, aber doc) 
noch nie in folhen, wo ich im eigentlichen Berftande um Brodt ge 
fchrieben hätte. Ich habe meine Benträge bloß darum angefangen, 
weil diefe Arbeit fördert, indem ich nur einen Wiſch nach dem andern 
in die Druckerey fhicfen darf, und ich doch dafür von Zeit zu Zeit 
ein Paar Louisd’or befomme, um von einem Tage zum andern zu 
leben. Wenn Du nicht begreifen Fannft, wie ein Menfch, der doch 
jährlich 600 Thaler hat, in fo kümmerlichen Umſtänden feyn kann: 
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o muß ich Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb Jahre mein 
jJanzes Salarium vor einiger Zeit aufnehmen müffen, um nicht ver: 
lagt zu werden. Grlaube mir nur, daß ih Dir weiter nichts hier— 
über fchreibe; und wer nun noc daran zweifelt, daß es die abfolute 
Anmöglichkeit ift, warum ich gemwiffe Pflichten nicht erfülle, mein Ver: 
Sprechen in gewiffen Dingen nicht halte, den bin ich fehr geneigt eben 
fo fehr zu verfennen, als er mich verfennt. 

I Bor einiger Zeit ließ es fich bier an, als ob man mir glücflichere 
Ausſichten machen wollte. Es war der Erbprinz felbjt, der mir von 
freyen Stüden Vorſchläge deswegen that. Aber ich fehe wohl, daß 
man mir nur das Maul ſchmieren wollen; denn feit acht Wochen höre 
ich nichts weiter davon. ch bim feit diefer Zeit auch nicht wieder in 

Braunſchweig geweſen, und feſt entfchloffen, nicht einen Fuß wieder 
dahin zu fegen, als bis man die Sache eben fo ohne alle mein Zu— 
thun zu Stande bringt, als man fie angefangen bat. Denft man 
aber gar nicht, oder nicht fo bald darauf, und läßt man mich erft mit 
meiner Arbeit in der Bibliothef fertig werden, fo können fie fehr ver- 

fichert feyn, daß ich für nichts in der Welt mich bier halten laffe; 
und in Jahr und Tag längſtens fchreibe ih Dir aus einem andern 

Orte, als aus Wolfenbüttel. Es iſt ohme dies zwar recht gut, eine 
‚Zeitlang in einer großen Bibliothef zu fiudieren; aber ſich darin 
vergraben, ijt eine NRaferey. Ich merfe es fo gut als Andere, daß 
die Arbeiten, die ich jest thue, mich ſtumpf machen. Aber daber will 
ich auch je eher je lieber mit ihnen fertig ſeyn, und meine Benträge 
‚ununterbrochen, bis auf die legte Armfeligfeit, die nach meinem erſten 
Plan bineinfommen fol, fortfegen und ausführen. Diefes nicht thun, 
‚würde beißen, die drey Jahre, die ich num bier zugebracht, muthwil— 
lig verlieren wollen. 

Du fragft mich, wie es mit Wien fen, und ob man da noch an- 
\fiehe, ein Stüf von mir mit hundert Louisd’or zu bezahlen? Ach 
will doch nicht hoffen, daß Du Dir einbildeft, daß ich Anträge des: 
wegen gemacht, oder auch nur machen laffen? 
| Bon dem Theater auf die Kanzel zu fommen. Wenn Herr Eber- 
hard mic nicht beffer verfteht, als Du mich zu verftehen fcheinft, fo 
hat er mic fehr ſchlecht verftanden. So habe ich wirklich, meynſt 
Du, mit meinen Gedanfen über die ewigen Strafen den Drthodoren 

die Cour machen wollen? Du meynſt, ich babe es nicht bedadıt, daß 
‚ auch fie damit weder zufrieden feyn fonuen noch werden? Was gehen 
‚ mich die Drthodoren an? Ich verachte fie eben fo fehr, als Du; nur 
verachte ich unfere neumodifchen Geiftlihen noch mehr, die Theologen 
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viel zu wenig, und Philoſophen lange nicht genug find. Ich bin vom 
folgen fchalen Köpfen auch fehr überzeugt, daß, wenn man fie auf 
fommen läßt, fie mit der Zeit mehr thrannijiren werden, als es u 
Orthodoxen jemals gethan haben. 

Aber fo fehr, als Du, verachte ich gewiſſe gelehrte Arbeiten ni, 
die, dem erften Anfchein nad), mühfamer als müglich find. Die eitle 
Arbeit des Kennicot, wie fie Dir vorkömmt, bat uns zufälliger Weiſe 
zu einem Stück aus den verlornen Büchern des Livius geholfen. 

Daß Cacault bier bey mir in Wolfenbüttel iſt, wirft Du ohne, 
Zweifel ſchon gehört haben. Er ftudiert fehr fleigig deutſche Philoſo— 
pbie; und da ich hier faſt niemanden fehe, fo ift es mir eben nicht 
unangenehm, daß er mich alle Abende befucht. 

Dein # 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 27. Jun. 1773, 
Meine Liebe! 


Wenn ich mich entfhuldigen fol, daß ih Ihnen fo lange nicht 
gefchrieben babe: jo muß ich Ihnen eine Beichreibung von einem Le 
ben machen, das gewiß trauriger und elender gewefen, als Sie es 
immer bey Ihren zeitherigen Unruhen und Kränkungen können erfabs 
ren haben. Aber ih bitte Sie, erlaffen Sie mir diefe Eutfhuldigung 
und diefe Befhreibung. Denn wenn ich damit anfangen muß: fo 
febe ich voraus, kömmt auch diefer Brief nicht zu Stande, welches 
wenigſtens der zwanzigfte it, dem ich feit acht Wochen an Sie anfange. 

Nachdem ich drey Monate zu feinem Menſchen gefommen, und 
die ganze Zeit auf der Stube oder der Bibliothek zugebracht, wo ih 
mehr fleißig ſeyn wollen, als fleißig gewejen: haben mich die Um 
ftande vorige Woche endlich wieder einmal nah Braunfchweig gend 
thiget. Ich habe mic) ſechs Tage da aufhalten müffen, und bin ge 
jtern wieder gefommen. Heitrer ein wenig: aber um nichts gebeffert. 
Können Sie glauben, daß ich noch immer nicht weiß, woran ich bin? 
das Verfahren iſt mir umerträglid; und nichts geringeres als hr 
ansdrückliches Berbot bat mich abhalten fünnen, einen unbefonnenen 
Schritt zu thun, den ich demohngeachtet doch. noch alle Augenblide 
in der VBerfuhung bin zu thun. Werde ih ihm auch nicht endlich 
thun müffen? denn, bey Gott, ich kann es nicht Länger — J— 
Es muß brechen oder biegen. 
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Ich Fenne Sie, meine Liebe, und ich erratbe fehr wohl, warum 
auch Sie mir in fo langer Zeit nichts von ſich wiſſen laſſen, welches 
Sie ein andermal nicht würden gethan haben, wenn die Reihe zu 
ſchreiben auch ſchon eben ſo wenig an Ihnen geweſen wäre. Erlau— 
ben Sie mir nur, daß ich mich mit einem einzigen dabeh ſchmeichle: 
damit nehmlich, daß Sie mir wenigftens Ihre Abreife von Wien, und 
Ihr vermutbliches durchfommen diefer Gegend, würden gemeldet ha- 
ben. Man fchreibt mir aus Hamburg, dag man Sie alle Tage da- 
ſelbſt erwarte. Aber das kann nicht ſeyn, und es iſt unmöglich, daß 
Sie dieſer Brief nicht noch in Wien treffen ſollte: Oder wenn es 
möglich iſt — Ich mag mir den Gedanken nicht ausdenken. — Sie 
werden unter unſern Freunden allhier eine große Veränderung finden. 
Daß Z. verheyrathet iſt, habe ich Ihnen ja wohl ſchon gemeldet. 
Nun iſt es auch E. und K. Von des letztern Heyrath werden Sie 
aus Hamburg ohne Zweifel ſchon mehr gehört haben. Nicht ſowohl 
die Neugierde, ſeine Frau zu ſehen, als vielmehr die Schuldigkeit, 
mich als ſeinen Freund, von ihr ſehen zu laſſen, war mit Urſache, 
warum ich nach Braunſchweig mußte. Er iſt ehegeſtern mit ihr nach 
Pyrmont gereiſet, und ich denke, er wird glücklich mit ihr ſeyn. 

Noch will ich) auch die Hofuung nicht ganz aufgeben, es einmal 
zu werden. Was mennen Sie, meine Liebe? Sie glauben nicht, wie 
fehr ich mich nach ein Paar Zeilen von Ihnen fehne, und wie fehr 
ich fie bedarf. Leben Sie fo glüdlich, als ich es wünſche. Ach 
bin ganz 
| der Ihrige 

L. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 14ten Julius 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Ich brauche Dir nicht zu ſagen, wie angenehm mir Deine Briefe 
allezeit ſind. Wenn Du Dich aber dadurch, daß ich nicht auf jeden 
‚gebörig antworte, abhalten läſſeſt, mir fo oft, als Dir möglich, eine 
gute Stunde damit zu machen: fo ſtrafſt Du mich für etwas, wofür 
ich nicht Fann. Denn Du glaubjt nicht, wie fauer es mir wieder 
wird, nur ein Paar Zeilen zu fchreiben, die einen zufammenbangen- 
den Berjtand haben follen. Unſer Freund Mofes bat mir viel Gutes 
von Dir gefagt. Du bift fleißig; aber ich bitte Dich, fe es ja fo, 
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dag Du es auf die Länge ſeyn kannſt. Ich mache diefe Erinnerung, 
weil Du fie mir zu brauchen fcheinft. Du lieſeſt ſehr viel, und 
fchreibit fehr viel. Alle die neuen Werfe, über die Du mir Deine |; 
Gedanfen mittheilit, habe ich noc) faum angefehen. Und wenn ich in 
Jahr und Tag, wie Du, zwey Komödien gemacht haben follte, und 
mit dem dritten Stüce fchwanger ginge, fo wäre ich ficherlih, wer); 
Entbindung mit diefem dritten, entweder im Tollhaufe oder im Grabe) 
Ih bin indeß fehr begierig, diefe Deine Komödien zu ſehen 
Schicke mir fie alfo; und zugleich den Plan, nach welchem Du Dein 
nen Maffaniello machen willit. Vielleicht kann ich Dir in diefem letz 
tern einige Winfe geben; denn ich erinnere mich, daß auch mir diefes 
Sujet einmal durch den Kopf gegangen ift. SHiftorifche Duellen weiß 
ich Dir feine andre anzuzeigen, als Du fhon fennft. Aber weißt D 
denn auch, daß Du ſchon einen dramatifchen Vorgänger haft? und 
einen dramatifchen Vorgänger in Deutfchland? Es ift fein geringeren I 
als Chriftian Weife, deffen Trauerfpiel von dem Neapolitanifchen 
Hauptrebellen Maffaniello Du in feinem Zittauifhen Theater finden 
wirft. Wenn Du es noch nicht gelefen haft, fo lies es ja. Es hal 
ganz den freyen Shafefpearfhen Gang, den ich Dir fehr zur Rach 
ahmung empfehlen würde. Auch wirt Dan, des pedantifchen Froftee 
ungeachtet, der darın berrfcht, bin und wieder Funfen vom Shafe: 
ſpearſchem Genie finden. — Wie Du Dir den Charafter des Anielle 
denfft, fann ich freylich nicht miffen. Aber ich glaube zu erratbem, 
was Dih für ihn eingenommen: die uneigennügige Entfchloffenheit, 
zum Beſten Anderer fein Leben zu wagen, in einem fo rohen Men 
ſchen; die großen Fähigfeiten, welche Umftäinde und Noth in einem 
fo roben Menſchen erwecken und fichtbar machen. Diefes ließ auch 
mich ihn als einen fehr fchieflihen tragifhen Helden erfennen; aber 
was mich mehr als alles diefes hätte bewegen können, Hand an das 
Merf zu legen, war die endliche Zerrüttung feines PVerjtandes, die 
ih mir aus ganz matürlichen Urfachen in ibm ſelbſt erflären zu kön— 
nen glaubte, ohne fie zu einem unmittelbaren phyſiſchen Werfe feiner 
Feinde zu machen. ‘ch glaubte fonach den Mann in ibm zu finden, 
an welchem fich der alte rafende Herfules modernifiren ließe, über def 
fen aus ähnlichen Gründen entitandene Raferey ich mic erinnere, &ir 
nige Anmerkungen in der theatralifchen Bibliotbef gemacht zu haben; 
und die allmähliche Entwickelung einer ſolchen Naferey, die mir Se 
neca ganz verfehlt zu haben fchien, war es, was ich mir vornehmlich‘ 
wollte angelegen feyn laffen. Es follte mich freuen, wenn das Deine 
Gedanfen und Dein Borfag auch wären. 
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I Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Man hatte mir Hoffnung 
zemacht, daß ich das Vergnügen haben würde, ihn mit Mofes bier 
u ſehen. Ih bin gewiß, dag wir mit einem Dusend mündlichen 
Worten unferen ganzen Streit würden beygelegt haben. Von dem, 
vas mir Mofes darüber gefagt hat, bin ich zum Theil überzeugt, 
um Theil nicht. Co gründlich aber auch beydes it, oder ſeyn mag: 
lo würde es, Schwarz auf Weiß, mich nur wenig treffen. Denn ich 
vürde mich von der Hauptſache gar nicht abbringen laſſen, nehmlich 
bavon: die Hölle, welche Herr Eberhard nicht ewig haben will, iſt gar 
— und die, welche wirklich iſt, iſt ewig. Warum alſo nicht lieber 
bie abgeſchmackten ſinnloſen Begriffe von der Beſchaffenheit dieſer 
dolle, fie fey num ewig oder nicht ewig, beſtreiten, als. wider die, 
hoch immer eine gute Erflärung verftattende Dauer derfelben zu Felde 
iehen? Doch ich erwarte hierüber feine eigne Aeußerung. Verſichere 
hn nur, daß es mich unendlich ſchmerzen würde, wenn ich durch 
neinen Widerſpruch im geringſten die üble Begegnung ſollte mit ver— 
inlaßt haben, der er ſeitdem von feinen Amtsbrüdern ausgeſetzt ge— 
veſen. Doch ich denke, daß ihm bey dieſen mehr mein Lob, als mein 
Widerſpruch könnte geſchadet haben. Dem Herrn Rector Heynatz kann 
ſch mit dem Verlangten nicht dienen. Unſere Bibliothek hat weder 
Manuſcripte von dem puren eigentlichen Eutropius, noch auch von 
der Interpolation des Paulus Diaconus. Melde ihm dieſes mit mei— 
nem vielfältigen Empfehl. 
Ich fehe, ich babe Dir mehr gefchrieben, als ich im Stande zu 
ſeyn glaubte. Lebe wohl. 
| Gotthold. 





| An Karl G. Lefling. 


Molfenbüttel, den 3. Auguft 1773. 
Mein lieber Bruder, 


| 

Here Mofes mag mir verzeihen, daß ich feinen Auffag nicht gleich 
bey der Hand gehabt. Ich batte ihn bey dem Umziehen in meine 
gegenwärtige Wohnung verframt, — aber doch nicht verloren. Haft 
Du eine freye Stunde übrig, und Du willft ihn für mich abfchreiben, 
ſo thuſt Du mir einen Gefallen. Es wäre denn, daß er ſelbſt oder 
Herr Engel ihn nächſtens drucken ließe. 

In meiner Sache befinde ich mich auf meine zwey Vorſtellungen 
noch ohne alle Antwort. Ich werde noch einige Zeit warten, und 
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fodann zum drittenmale einfommen, da denn der Fuchs nothwendig 
aus dem Loche muß. Wenn man mich zwingt, meinen Abfchied zu 
fordern, fo werde ich freylich, für den erſten Augenblick, eim wenig 
verlegen ſeyn, was ich mit mir anfangen foll; aber idy hoffe — 
auch nur für den erſten Augenblick. 

Auf mein Letztes haſt Du mir noch nicht geantwortet, und i 
denke doch, daß Du es, nebſt Einlage, richtig bekommen haſt. Wenn 
Du die Einlage noch nicht abdrucken laſſen: fo mag es nur gar blei 
beu, weil ich alle Stunden einen Abdruf aus Hamburg erwarte, 

Dein ui 
Gottbeld. 


a 










In: 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 17. Sept. 1773. 
Meine Liebe! | 


In lauter Hofnung, aus lauter leidiger Hofnung, verfchiebe ich 
es num feit acht Wochen von einem Tage zum andern, Ihnen 
fehreiben. Warte noch morgen, denfe ich alle Abende: morgen kömmt 
es vielleicht, was Du ihr fo gerne melden möchtet. Denn ich weiß 
nicht, ob Sie es gehört, oder von ungefehr in den Zeitungen gelefen 
baben, daß vor acht Wochen der einzige Mann in Braunfchmweig ftarb, 
durch den alles und jedes mas geiheben follte geſchah. Er war der 
unglaublichite Verzögrer und Trödler der je unter der Sonne gelebt, 
und ihm allein habe ih es Schuld gegeben, dag meine Sache fo auf 
die lange Banf gefhoben werde. Der E. P. hatte fih gegen jemand 
auch würklich verlauten Taffen, daß es nur an ihm liege. Nun alfe, 
da er todt war, glaubte ich um foviel gemiffer, daß diefer alles ber 
fhleunigen werde; wäre es auch nur, mm mich von der Wahrheit 
diefes Vorwandes zu überzeugen. Allein, wie gefagt, jener ift num ® 
fchon feit acht Wochen todt, und diefer ift vorgeftern auf vier Wochen 
nad Potsdam gereifet, in welchen ficherlich wieder nichts gefchieht. — 

Und ich follte Ihnen auch in vier Wochen noch nicht fchreiben! © 
Unmöglih. Wenigftens follen Sie wiffen, wie es ſieht, und börem, 
daß ich gefund bin, bis auf die Gefahr, für Bitterfeit und Unwillen 


toll zu werden 
Sie allein haben mich bisher abgehalten, und halten mic 4 

ab, einen übereilten Schritt zu thun, von welchem ich die ſchlimmen 

Folgen alle vorausſehe, den ich aber doch ganz unfehlbar ſchon längſt 
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* gethan haben, wenn ich nicht auch zugleich die einzige ernſt— 
afte Hofnung dadurch zu verſcherzen fürchten müßte, die ich noch 
Zeit meines Lebens gehabt. Sie wiſſen, dieſe Hofnung, meine Liebe, 
md wenn Sie jemals daran Theil genommen. haben: fo beſchwöre 
ch Sie, verbannen Sie jeden argwohnifchen Gedanfen, der fich Ih— 
en von meiner Seite dagegen vorſtellen will. Ach habe. freylich 
öchſt unrecht, Sie fo oft und fo lange ohne Nachricht von mir zu 
affen: aber fhelten Sie lieber auf meine Nachläſſigkeit, und auf 
neine Kahlmäuſerey, mit der ich mich würklich jegt nur allzu fehr in 
Träumereyen und unndthige Unterfuchungen verliere, die mich um alle 
neine Seit, um alle meine Heiterfeit bringen. (Warum babe ich auch 
einen Menfchen in der Welt, deffen freundfchaftliher Umgang mich 
»avon abzöge?) Schelten Sie, fage ich, lieber darauf, als dag Sie 
ich die geringſte quälende Einbildung machen. Wollen Sie das wohl, 
meine Liebe? Doch ich verfpreche Ihnen, daß Sie es auf die Zufunft 
nicht mehr nöthig haben follen. 

Sao lange Sie no in Wien find, fpreche ich noch immer fo gerne 
nit jedem, der von daher fommt, oder dahin reifet. Vor einigen 
Bochen war der junge Graf von Migazzji, eim Neffe des dortigen 
Erzbiſchofs, mit einem Sefuiten, der es aber nicht feyn wollte, wohl 
inige Stunden bey mir. Sie fünnen ſich leicht einbilden, daß das 
Heſpräch auch auf ©. Fam, und dag ich mir nicht den geringften 
Zwang anthat, meine Empfindlichfeit und Verachtung gegen ihm zu 
verbergen. Ich wünfchte nur, daß ihm ein Theil von meinen Reden 
u Ohren fommen möchte, damit er doc wüßte, weſſen er fich zu 
nir zu verſehen hätte. 

Der Herr v. Gebler bat auch wieder an mich gefchrieben, und ich 
din ihm num wohl auf drey Briefe eine Antwort fhuldig. Was ra- 
ben Sie mir: ob ich auch ihm lieber gar nicht antworte? denn ich 
che doc, dag dem Manne um nichts zu thun ift, als um Benfall 
md Schmeicheley, deren ich fchon zu viel am ihn verſchwendet habe. 
sh bofte, daß feine Stücke beffer werden folten, aber fie. wer: 
yen immer fchlechter und fälter. Wenn nichts als folcher Bettel in 
Wien yefpielt wird, fo haben Cie fehr recht, das Theater nicht zu 
yefuchen. | 

Was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, meine Liebe, 
davon weiß ich nicht, ob es mich vergnügter oder mißvergnügter ma- 
hen fol. Alfo nocd den ganzen inftehenden Winter beforgen Sie 
aufgehalten zu werden? Wenn denn nur alles fo ausfällt, wie Sie 
es wünfchen! Der Zeitvertreib aber, den Sie fih auf den Winter ma: 
Leſſings Werke XII, 26 
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chen wollen,“) iſt nicht weit her. Doch will ich Ihnen darin nic 
hinderlich feyn; und Sie follen das verlangte Maaß mit der nächte, 
fahrenden. Poſt haben. Ach will es um das wickeln, was ich Qt 
nen fhon fo lange zu ſchicken verfprochen, und nun ganz unfeblba 
ſchicken will. 
Mit dem Theile von Ihnen, mit dem fie noh in Hamburg find) 
hoffe ich, fteht alles gut. Nächſtens denfe ich mehr davon zu börerd, 
Denn 8... welcher feinen Karl nach Cellerfeld auf die Schule bin d; 
gen will, wird hier durch fommen. Vielleicht läßt er ihn auch hie— 
in Wolfenbüttel auf der Schule. Es fommt mir vor, als ob er dur 
nicht Luft hätte, fih feine Sohne viel Foften zu laſſen. Genug ı 
fammelt ja für fie. | | 
Laffen Sie fi) das Format und die Züge diefes Briefes nid 
befremden. Er ift bey Lichte gefchrieben, wo ich ganz weitläufti 
ſchreiben muß, um noch fchreiben zu konnen; und in fo ſchmahle 
Zeilen, als nur thunlid, um grade fchreiben zu fünnen. Denn mein 
Augen! meine Augen! Und nun leben Sie wohl, meine Liebe. Mel 
den Sie mir ja bald, daß Sie gefund find. Ich umarme Sie tau 
fendmal, und bin Zeitlebens 









ganz der Ihrige 
L. 


Mein lieber Ebert! 


Hier iſt der zweyte Karrn voll Moos und Schwämme. Nehme 
Sie ſo vorlieb. 

Das Exemplar, welches ich durch Sie übergeben laſſen wollte 
babe ich geraden Weges mit einer gleichgültigen Zeile abgeſchickt. Je 
weiß, daß er nicht an mic) erinnert feyn will, und das war die beſt 
Weife, es am wenigften zu thun. Sie hätten es doch nicht ſtillſchwe⸗ 
gend auf den Tiſch legen können, und ich mußte fürchten, ne ſtudi 
noftri pecces, opera vehementi minifter, oder wie die Worte lauten 

Ihr 
Wolfenbüttel, ergebenſter greunn 
den 5. Octbr. 1773. Leſſing. 12 


*) Ihm eine Wefte zur fticken. 
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An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 30. Detob. 1773. 


Ich bin ſehr nachläffig, aber nicht gleih undienfifertig. Hätte 
ch in unfrer Bibliothef das geringfte gefunden, was Em. Wohlgeb. 
um Pindar zu brauchen wünſchten: fo würde ich es gewiß fogleich 
"berfchieft haben, hätte es auch ohne Begleitung einer Sylbe gefchehen 
* Die einzige Handfchrift, die wir von den Olymp. und Pyth. 
Die haben, und die ehedem Car. Dati dem Yricol. Zeinfius ver- 
bet bat, bielt ich nicht einmal der Erwähnung würdig, weil fie nur 
iuf Papier und höchſt neu, das ift, offenbar aus der Zeit ijt, da 
nan gedructe Pindare ſchon die Menge hatte. Sollten Sie indeß, 
vertheſter Freund, vermuthen, (wie der Name der Männer, durch de— 
ben Hände fie gegangen, auch wohl vermuthen laſſen ſollte) daß fie 
leichwohl die Abſchrift irgend eines alten guten Manuſcripts ſeyn 
bönnte: num gut, fo ſteht fie noch zu Ihrem Befehle. Das wäre 
ber Fleinfte Danf, den ich Ihnen für Ihren Pindar (nicht blog für 
»as gefchenfte Eremplar defelben) abftatten fünnte. Gegen mich hät 
en Sie es nicht nöthig gehabt, Ihre daran gewandte große Mühe 
o zu verfleinern und zu verachten. Ich denfe .fogar von KAennicots 
Arbeit gut. Und muß ja wohl; wenn man auch von meinen Kahl— 
näuſereyen nicht allzu verächtlich urtheilen foll, von welchen ich Ihnen 
yierbehy das zwehte Stüd zu überreichen, mir die Freyheit nehme. 
Und nun von allen gelehrten Armfeligfeiten weiter fein Wort. 
Ihr Tester gütiger Brief giebt mir einen beffern Stoff. Wie fehr 
banfe ich Ahnen für den vortrefflichen Einfall, mid) und unfere Bi: 
Hliothef mit dem Herrn Profeffor Diege zu befuchen! Es bleibt da- 
bey. Ich komme aufs Frühjahr nach Göttingen, um Sie felbit abzu- 
yolen. Wie fehr ich mich auf diefes Vergnügen freue, will ich Ihnen 
icht lange jagen. Aber ich verſpreche Ihnen beyden zu zeigen, daß 
ch es zu empfinden und zu genießen weiß. Wenn doc nur fchon 
yer garjtige Winter vorüber wäre, der mir um fo trauriger werden 
id, da ich, meiner Augen wegen, die langen Abende nicht nugen, 
amd aus Mangel guter Gefellfchaft, fie nicht unberenet verlieren Fann. 
Ih bin mit der vollfommenfien Hochachtung ıc. 












Leſſing. 
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An Madame. König. 


Wolfenbüttel, den 1. Dec. 1773. 
Meine Liebe! | 


Was fol ich fagen, daß ich Ihnen abermals fo lange nicht ge. 
fchrieben habe? Noch immer die alte Leher: Ich bin mißvergnügt 
ärgerlich, bhpochendrifh, und in fo einem Grade, dag mir noch wie 
das Leben fo zumider geweſen. Soll ich fortfahren, Ihnen das fe 
recht zu befchreiben? Ich bin feit vier Monaten fo gut, wie gat 
nicht, aus Wolfenbüttel und aus meinem verwünſchten Schloffe ge 
fommen. Jh bin nur zwehmal auf ein paar Stunden in Braum 
fhmweig gewefen; denn ich habe es verredet, im meiner gegenmwärtigend 
Lage niemals wieder eine Nacht in dem Braunſchweig zu bleiben, we 
man ſich gegen mich (Sie wiffen wer) auf eine Art beträgt, die mil 
unerträglich füllt; auf eine Art, die ich zu anderer Seit, unter andern 
Umftänden, um alles in der Welt fo lange nicht ertragen hätte. Ich 
will ihm daher fchlehterdings nicht in die Augen zu kommen Gefahı 
laufen. Wenn er mich bey der Nafe geführt haben will, fo hab a 
es! Aber ich werde es ihm in meinem Leben nicht vergeffen. Künf 
tigen Januar wird es eim Jahr, daß er mir den erjien Antrag eigen: 
bündig that. So lange warte ich nur noch, um ihm alsdenn meine 
Meynung fo bitter zu fchreiben, als fie gewiß noch feinem Prinzen 
gefchrieben worden. 

Was Fanın ich aber indeß thun, als mich unter meine Bücher 
vergraben, um unter ihnen, wo möglich, alle Ausficht in die ZufunfiF 
zu vergeffen? Ich habe aud num weit länger als an Sie, meinel 
Liebe, an feinen Menfchen in der Welt gefchrieben; weder am meine 
Brüder, noch am meine Mutter, no an fonjt jemanden. Ich ank 
worte auch feinem Menfhen, der in irgend einer andern Sache an 
mich fchreibt, als in Sachen der Bibliothef. Daß meine Korreſpon⸗ 
den; nach Hamburg alſo auch vollig abgebrochen iſt, verſteht ſich— 
Doch iſt dießmal K. mir eine Antwort ſchuldig, nicht ich ihm. Er 
wollte Michaelis nach dem Harze reifen, und feinen Sohn nah Wok 
fenbüttel auf die Schule bringen, Aber er ift nicht gefommen, und 
fol mir jeit acht bis zehn Wochen auf meinen Brief antworten, im 
welchem ich ihm meldete, dag ich bey dem hiefigen Nector alles ab- 
geredet hätte. Am beſten würde ich thun, wenn ich an alle meine 
Befanute, von deren vielen ich auch nicht einmal einen Brief zu fe 
ben verlange, ein Gireulare ergeben ließe, mich für todt zu achten. 
Denn wahrlich, meine Liebe, es ift mir faft unmöglich zu fchreiben. 
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Mehr als zehn Lriefe habe ich felbit an Sie angefangen, und fie 
vieder zerriffen. Wer weiß, was diefem noch gefchieht, ehe ich die 
- Seite berumter bin? Doch, es füllt mir auch länger unmoglid, ohne 
Nachricht von Ihnen zu feyn. Und ein Brief muß doch einmal fer- 
ig merden, mag er doch werden, wie er will. Die einzige gute» 
Nachricht kann ich Ihnen fchreiben, daß ich fehr gefund bin. Ich 
laube, der Aerger hält mich gefund. Möchte ich ein Gleiches doch 
mc von Ahnen verfichert feyn. Nicht zwar, was den Aerger anbe- 
angt; denn der, weiß ich, bekömmt Ihnen nicht fo gut, als mir. 
Ddieſes Argerliche Wefen verräth ich in jedem Worte, das ich fpreche 
der ſchreibe. Ich muß es alſo lieber darauf ankommen laſſen, ob 
‘her Hr. von Gebler klein genug iſt, es Ihnen empfinden zu laſſen, 
aß ich mir fo wenig mit ihm zu thun made: als daß ich an ihn 
Ichreibe, und ihm Dinge fchreibe, die feiner Eitelfeit ganz gewiß nicht 
Ichmeicheln würden, und die er Ihnen wieder empfinden zu laffen, 
ich wohl noch mehr berechtiget zu feyn glauben dürfte. 
\ Daß der Baron v. B... aus Wien jegt im biefigen Gegenden 
ft, werden Sie vielleicht wiffen. Er war vor einiger Zeit in Braun- 
chweig, und kam nach Wolfenbüttel, wo er auch mich ſprechen wollte, 
aber ich. ließ mich verläugnen. Endlich hat er ſich hinter den Hru, 
won R.. gefterft, daß wir uns einander ein Nendespous auf dem 
Weghauſe gaben. Der Mann gefüllt mir. beffer, als mir noch fonft 
im Wiener gefallen hat. Jetzt iſt er in Hannover, wo er, wie ich 
yore, den Winter bleiben wird. 
| W., deffen lächerlich traurige Gefchichte Sie mir in Ihrem Letzten 
ichreiben, babe ich immer für einen dummen Kerl gehalten. Aber 
hun fehe ip, daß er auch ein boshafter Schurfe ift. Ein einziger 
Imftand in feiner Klätſcherey Argert mich; aber indem ich an diefen 
denke, werde ich fo wild, daß ich meinen Brief gleich fchliegen muß. 
Sonft fchreibe ich nad) gewiß Dinge, die mich ihn zu zerreigen nöthigen 
Leben Sie recht wohl, meine Liebe; und. feyn Sie lieber ein we: 
ig gegen mich unwillig, als dag Sie Mitleiden mit mir haben foll- 
en, wenn Ihnen diefes Mitleid den geringften Kummer machen folte. 
Ich bin dennoch 


— 















ganz der Ihrige 
L. 
Wolfenbüttel, 1778. 


Ob ich gleich denke, mein lieber Schmid, daß man nur Urſachen 
haben kann, ſich nach dem Alter der Pferde und Eſel, nicht aber 
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der Gelehrten zu erfundigen: fo bin ich doch fein Frauenzimmer, da: 
feine Jahre lieber verfchweigen möchte. Ach -befenne Ihnen und Ib 
rem Namensvetter in Gießen alfo aufrichtig, daß ich 1729 gebohren 
bin, und zwar im Jenner. Wo? mill er ja wohl nicht wiffen; uni 
«ich wüßte es vielleicht felbft nicht. 

Es wird mich Herzlich freuen, Sie vor den Fehertagen bier ht 
ſehen. Befinnen Sie fih ja nicht anders. Ich habe Ihnen fo ve 
zu ſagen, daß ich gar nicht weiter ſchreiben mag. 

Dero J 
ergebenſter 
Leſſing. 


Mein lieber Schmid! 


Das iſt mir freylich nun nicht recht lieb, daß unſer Stella — 
gedruckt iſt. Wer Henker kann alle Sammlungen und Schmierereyen 
der Longoliorum kennen und im Kopfe haben? Indeß iſt mir & 
doch auch nicht fo ganz unangenehm. Denn gegen Sie, unter vier 
Augen, einmal zu prahlen, fo Fann man aus beyden Ausgaben num 
feben, was für eim Unterfchied es ift, wenn ich oder Longolius fo 
einen Duark herausgebe. Mit allem Fleiße, den Longolius darauf 
verwendt, bat er doc den einzigen wichtigen Gebrauch nicht gefeben, 
der davon zu machen war. Nebmlich die daraus fließende Entdefung, 


daß das Tiegemannfche Epitaphium im Leipzig. untergefhoben, und} 


von Stella untergefchoben ift. Hätte ich gewußt, daß die Schrift von 
Stella ſchon gedruct ſey, fo würde ich fie nicht des Anſehns gewür— 
digt haben, und fo würde diefe Entdeefung vielleicht nie fehn gemacht 
worden. Aber wie gefagt, lieber Schmid, diefe Großfprecherey unter 


uns! Ich will es gewiffen Leuten gern gönnen, ſich damit groß zii 
machen, und zu fißeln, daß fie fo etwas beffer gewußt, als ih. Dad 







wird hoffentlich auch der Fall des Herrn Schirach ſeyn, deffen Ze 
tungsblatt ich noch nicht gelefen habe. Sie werden mir einen GE 


fallen thun, wenn Ste mir es gleich mit der morgenden Poſt er 


Mündlich mehr. 


Ihr 
ergebenſter 


Leſſing. 


Zugleich bitte ih Sie, mein lieber Schmid, um eine Abfchrift 
Ihres neuen Gedihts. Ich will feinen fhlimmen Gebrauch davon 


machen. Aber eine Dame bat mich darum gebeten. 







D. 12. Decemb. 1773: | 
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An Eſchenburg. 
Den 4. Zanuar 1774. 


Aus der neunten Novelle des Bandello foll, nach der Lenop, 
Romeo und Auliet genommen feyn. Aber Bandello hat drey Theile. 
nd haben Sie ſich nicht etwa verfchrieben? Wenigſtens Fann ich in 
unferm Bandello nichts finden. Sehen Sie doc noch einmal nad); 
weil ich Ahnen auf das Ungewiſſe von einer vermuthlich noch Altern 
Duelle gern nichts fagen möchte.*) 

Die Muthmaßung des Johnſon, woher Shakfpesre feinen 
Sturm fünne genommen haben, ift fo gut wie nichts, wenn er nicht 
näher angeben fann, wo und bey wem diefe Novelle von Aurelio 
und Iſabella zu finden ſehn fol. Wenn er bloß aus dem Titel ge: 
'fchloffen, und diefes wohl gar der Titel der befannten Hiftorie des 
Giovanni di Fiori gewefen: fo hat er fich geirrt. Dieſe fenne ich 
zu gut, und babe fie in mehr als Einer Sprade fonjt gelejen.**) 
Daß das Süjet des Kaufmann von Denedig beym Giovanni 
Fiorentino vorfommt, und zwar in feinem fogenannten Pecorone, 
den ich Ihnen bierbey fende, (Giorn. IV. Nov. I. p. 32.) ift nur 
‚die Helfte meiner Entdefung, in welcher mir der Engländer, der das 
‚Supplement zu dem Werfe der Lenor gefchrieben, immer mag zuvor 
‚gefommen ſeyn. Die andre Helfte ift die wichtigere, und betrifft die 
‚Duelle, aus welcher felbjt Fiorentino gefchopft hat. Diefe nehmlich 
‚find die ehedem fehr befannten Gefta Romanorum moralifata, die 
zuverläſſig im dreyzehnten Jahrhunderte zufammen gefchrieben worden, 
‚da Fiorentino erſt im wierzehnten, gegen 1375, gefchrieben.°**) Selbft 







*) Dies war die Altere italiänifche Novelle, deren ich im Anhange zum 
| eilften Bande des deutfchen Shakfpeare, &. 525. f. erwähnt habe. Ban: 
dello hat allerdings die Erzählung von Romeo und Aulie gleichfalls, wie 
ich dort angeführt habez und aus ihm Boiſteau in feinen Hiftoires Tra- 
giques. Eſchenburg. 

**) Die fpätern englifchen Ausleger des Sh. haben felbit eingeftanden, 
dag es mit diefer Vermuthung nicht feine Nichtigkeit hatte; und man weiß 
die eigentliche Quelle des Tempeft nody immer nicht nachzumeifen. Eſchenb. 
| *«*) Mar vergleiche hierüber meinen Anhang zu dem oben gedachten 
Schauſpiele. Daß die Gefta Romanorum diefe Erzählung haben, ift den 
ſpätern englifchen Auslegern des Sh. nicht entgangen; und Warton hat 
dem dritten Bande feiner Gefchichte der englifchen Poeſie eine eigne Abhand- 
lung über jenes merkwürdige alte Buch vorangefeßt, und in @laffüi Philo- 
‚ Iogia Sacra den Petrus Berchorius als Sammler veffelben entdeckt. 
Eſchenburg. 
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Boccaz hat diefe Gefta Romanorum gebraucht, die ich in meine, 
Gefchichte der Aefopifchen Fabel, die gegenwärtig in dem zwehter]' 
Theile meiner vermifchten Schriften zu Berlin gedrudt wird, weitläuf |; 
tig befchreibe. Weil die verfchiedenen lateinifchen Ausgaben Fein Re 
gifter haben, und in der Drdnung der erzehlten Hiftorien alle vor 
einander abgehen; ſo fann ich in ihnen die Gefchichte, wovon dir 
Rede ift, nicht gleich finden, und muß Ihnen indeß nur eine altı 
deutfche Ueberſetzung fchiefen, im welcher fie. auf dem einge flag 
Blatte unter der beygefchriebnen Zahl 66 fteht. — °) 

Sie werden mir leicht glauben, daß mich das Fleine Theater chen 
nach Braunfchmweig locken fonnte, als das fo genannte große*’); wenn 
ich mir nicht den Vorwurf zu machen hätte, daß ich feit kurzem fcher 
zu viel Seit in Braunfchweig verfplittert. Ih muß wieder einma) 
fleißig ſeyn, oder wenigſtens thun, als ob ih es wire. — — — 
% 


An Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 2. Februar 1774. 
Lieber Bruder, | 


Erwarte feine Entfchuldigung wegen meines langen Stillfchmweigens. 
Du würdeft nur die nehmliche LXeyer hören. Lieber fein Wort, was 
Dich meinetwegen unruhig oder befümmert machen könnte. 

Sch babe Dir auf zwey oder gar drey Briefe zu antworten; 
und wenn ich es nicht thäte, fo möchte ich einen vierten wohl nie 
befommen. 

Ich fange bey dem legten an, in welchem Du mich, ich weiß‘ 
nicht, in welcher Arbeit vergraben glaubft. Deine Nachrichten von 


*) „Da nun die Gefta Roman. in Deutfchland vor Alters fehr ken 
fannt waren, und vielleicht gar von einem deutfchen Mönche gefchrieben 
worden, fo ift um fo begreifflicher, wenn die nehmliche Hiftorie von uralten 
Zeiten ber auch auf das deutiche Theater gefommen, ohne vom Shakeſpear 
genommen zu ſeyn. Ich habe fie felbt unter dem Titel der Kaufmann vom, 
Venedig vor zehn Jahren beym alten Schuch mehr als einmal aufführen 
fehen.” Dieſe Ergänzung ift aus dem Concept des Briefes unter den Bres— 
lauifchen Papieren: der Herausgeber ſteht aber nicht dafiir daß er alles rich 
tig gelefen hat. 

*0) Dies bezieht ſich auf eine Einladung zur Vorftellung der Minna 
von Sarnhelm auf einem Fleinen gefellfchaftlichen Theater. Eſchenburg. 
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Sir müffen nicht die zuverläffigften feyn. Ein deutfches Lerifon zu— 
ammen zu fchreiben, diefen albernen Gedanfen babe ich lange aufge 
eben; und ich würde ihn nun wohl am wenigjten wieder bervorfus 
"en, da ich ihn taliter qualiter von einem Andern ausgeführt fehe. 
us diefem taliter qualiter wirft Du indeß abnehmen, dag ich mit 
ldelungs Arbeit nicht ganz zufrieden bin. Was ich daran ausjufegen 
abe, ſollſt Du eheſtens weitläuftig zu lefen befommen. Denn ich bin 
airklich Willens etwas darüber drucken zu laſſen, und eine kleine 
Irobe beyjufügen, wie ungeführ meine Arbeit in diefem Felde aus- 
eſehn haben würde. Das iſt es, was mich eigentlich eine Zeit her 
eſchäftigt hat; und ich müßte, meinem erſten Anſchlage nach, auch 
Thon damit fertig feyn, wenn es mir nicht ſchlechterdiugs unmöglich 
häre, in einem Striche an der nehmlichen Sache zu arbeiten. Die 
‚ftere Abänderung der Arbeit ift noch das Einzige, was mich erhält. 
frehlich wird fo viel angefangen und wenig vollendet. Aber was 
hadet das? Wenn ich auch nichts in meinem Leben mehr vollendete, 
1 nie etwas vollendet hätte: wäre es nicht eben das? — Vielleicht 
sirft Du auch diefe Gefinnung ein wenig mifanthropifch finden, wel 
hes Du mich in Anfehung der Religion zu feyn im Verdacht haft. 
Ohne nun aber zu unterfuchen, wie viel oder wie wenig ich mit mei- 
‚en MNebenmenfchen zufrieden zu feyn Urfache habe, muß ich Dir doch 
agen, daß Du Dir hierin wahrlih eine ganz falfche Idee von mir 
nacht, und mein ganzes Betragen in Anfehung der Drthodorie fehr 
nrecht verſtehſt. Ich follte es der Welt mißgönnen, daß man fie 
mehr aufzuflären fuche? Ach follte es nicht von Herzen wünfchen, daß 
in jeder über die Religion vernünftig denfen möge? Ich würde mich 
yerabfcheuen, wenn ich ſelbſt bey meinen Sudeleyen einen andern 
Zzweck hätte, als jene große Abjichten befördern zu helfen. Laß mir 
ber doch nur meine eigne Art, wie ich diefes thun zu Fonuen glaube. 
Ind was iſt fimpler als diefe Art? Nicht das unreine Waffer, wel: 
es längſt nicht mehr zu brauchen, will ich benbehalten willen: ic) 
ill eg nur nicht eher weggegoflen miffen, als bis man weiß, woher 
eineres zu nehmen; ich will nur nicht, daß man es ohne Bedenfen 
veggieße, und follte man auc das Kind hernach in Miftjauche baden. 
Ind was ijt fie anders, unfere neumodifche Theologie, gegen die Or— 
hodoxie, als Miftjauche gegen unreines Waſſer? 
Mit der Drthodorie war man, Gott fey Dank, ziemlich zu Rande; 
man hatte zwifchen ihr und der Philofophie eine Scheidewand gezo— 
zen, binter welcher eine jede ihren Weg fortgehen fonnte, ohne die 
andere zu hindern. Aber was thut mau nun? Man reift dieſe 
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Scheidewand nieder, und macht ung unter dem Vormande, uns; 
vernünftiger Chriften zu machen, zu höchſt unvernünftigen Philofe 
phen. Ich bitte Pich, lieber Bruder, erfundige Dich doch nur mac 
diefem Punkte genaner, und fiehe etwas weniger auf das, was unfer 
nenen Theologen verwerfen, als auf das, was fie dafür im die Ste 
fegen wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Religionsſt 
ftem falſch ift: aber das mochte ich nicht mit Dir fagen, daß es ei 
Flifwerf von Stümpern und Halbphilofephen fey. Ich weiß Fei 
Ding in der Welt,- an melden ſich der menfhlihe Scharfſinn meh 
gezeigt und geübt hätte, als an ibm. Fliefwerf von Stümpern um 
Halbphiloſophen ift das Religionsfyiten, melches man jest an N 
Stelle des alten fegen will; und mit weit mehr Einfluß auf Vernum | 
und Bhilofopbie, als fi das alte anmaßt. Und doch verdenkſt D 
es mir, daß ich diefes alte vertheidige? Meines Nachbars Haus dre 
bet ihm den Einfturz. Wenn es mein Nachbar abtragen will, fo wii 
ih ihm redlich helfen. Aber er will es nicht abtragen, fondern % 
will es, mit ganzlihem Ruin meines Haufes, fügen und unterbauen 
Das foll er bleiben laffen, oder ich werde mich feines vinfeite shi 
Haufes fo annehmen, als meines eigenen. 

Bey diefen Gefinnungen kannſt Du Dir leicht einbilden, daß ic 
auf einen Angriff von T ** ſehr gefaßt bin. Laß ihn nur fom 
men; mir wollen doch ſehen, wer den andern nach Haufe leuchte 
Sobald etwas zum Borfchein kömmt, ſchicke mir es ja. Aber ic 
denfe — — — 

So weit war diefer Brief feit vielen Tagen gefchrieben, als id 
Dein legtes durh Herrn Großmann erhielt. Und fo könnte ih Mi 
mehr angefangene Briefe ſchicken. Du fiebeit alfo wohl, daß Dei 
Verdacht, als ob ich Dir darum fo lange nicht gefchrieben, weil id 
Dir meine offenherzige Meyuung von Deinen Komödien nicht “ 






wolle, ganz ungegründer ift. Ich düchte, Du bätteft Beweife, d 
ih gewohnt bin, im diefem Punfte gegen Dich gar nicht hinter dem 
Berge zu halten. Die Sache ift ganz anders, und ich muß Dir die 
Wahrheit befennen, ob ich gleich wohl fühle, daß eim anderer, 4 
mein Bruder, mir diefes Befenntnig noch übler nehmen könnte, aß 
ſelbſt ein mißbilligendes Urthei. Ih babe Deine Stüce eigentlich, 
noch nicht gelefen. Wenn Dich diefes zu fehr befremdet, fo muß id 
Dir fagen, daß ic, den Götz von Berlichingen auch nur erft feit ge 
ftern gelefen habe, und noch nicht einmal ganz. Als ih Pi um 
Deine Stücke bat, hatte ich wieder einen Fleinen Theateranfall. Aber 
eben fo gut, daß diefe Anfülle bey wir nicht lange dauern, und ge 
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vöhnlich der Anfierfie Efel gegen alles, was Theater und theatraliſch 
ft und beißt, auf lange Zeit darauf folgt. Indeß babe ich Deine 
Stücke doh auch nicht ungelefen an Döbbelin geben wollen, ob er 






rib. Laß mir fie lieber nur noch eine Weile; denn ich Teje fie ge 
viß noch, und will fie nur nicht eber lefen, als bis ich fo etwas mit 
‚ubiger und beiterer Seele leſen kann. — 

| Und daraus fiebft Du, daß ich wenigftens die Hoffnung nicht auf: 
ebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werden. Das iſt es, was 
h Dir von meinem Befinden melden kann. — 

j Wenn Namlers Prolog gedruckt wird, fo fehiefe mir ihn doch zu- 
gleich mit dem Schreiben gegen Wielanden. Doch nein, das letzte 
De mir nur nicht. Sende mir vielmehr Badenhaupts Katalog. 
Ich werde verfchiedene alte Bekannte unter feinen Büchern finden, 
die ich gern für die Bibliothef kaufen möchte. 











J Gotthold. 
J 

An Gleim. 

Wolfenbüttel, d. 6. Febr. 1774. 
Liebſter Freund, 

So ſehr erfreut ich war, einen Brief und ein Manuſcript von 


Ihnen zu erhalten, fo vergnügt und erbaut mich dieſes hat: fo be— 
ſtürzt und unruhig bat mich jener gemacht. Sie find mißvergnügt, 
und würden es, denfe ich, gewiß nicht fehn, wenn Sie nicht große 
Urfache dazu hätten. Sie find noch dazu krank; und wenn ich auch 
indeg glauben will, dag Ahr Mifvergnügen, und Ihre Krankheit 

dem Grunde nach ein und eben daffelbe Uebel find: fo darf ich nur 
mich felbft fragen, ob es ein Troft iſt, daß zwey Uebel, die wir als 
zweye fühlen, im Grunde nur Eins find? Sie laffen mich über die 
Urfache Ihres Mifvergnügens nur muthmaßen, wie über ein Rüthfel. 

Doch das Räthſelhafte darin ift mir wahrlich nicht diefes, dag die 
kahle Ehre, die ein Großer Ahnen erwiefen hat, eine Gelegenheit 
dazu gewefen, Wann hatt? auch, was ein Großer am beften zu machen 
| meint, nicht üble Folgen? und unfer Großer, fürcht' ich, fo viel Gu- 
‚tes als auch, mir unbekannt, in ihm ſtecken mag, ift eben fo wenig, 
‚als fie alle, der Mann, der üble Folgen, die er veranlaßt hat, wie- 
‚der gut zu machen, oder einen ehrlichen Mann dafür fchadlog zu hal— 
tem‘, geneigt wäre, 
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Doch ohne Iweifel betrieg’ ich mich mit ihm, mie mit den Gro 
Gen allen. Sie find wohl alle weiter nichts als ganz gewöhnlich 
Menſchen, und ich habe eben fo ſehr Unrecht, wenn ich fie für Ti 
ger und Füchfe halte, als Andere, die fie zu Engeln machen. Lieber 
wollen wie unferm Halladat folgen: | | 

„Der Seher Gottes ift em Menfchenfreund; J 
alſo auch ein Freund der Großen, in fo fern fie Menſchen find; alſe 
auch ein Freund derjenigen Menfchen, die ihn haffen und verfolgen 
Und follte das Letztere auch fih wohl ſchön fagen und hören, 4 
ſchwerer in Ausübung bringen laſſen: fo laſſen Sie ung wenigſtens je 
nicht aus Berdruß über diefe bofen Menfchen auf rafıhe Entfchli 
kungen fallen, deren Ausgang zeigen fonnte, daß wir felbft unfere 
größten Feinde geweſen. Beſſer iſt es, unter noch fo bofen Menſchen 
leben, als fern von allen Menfchen. Beſſer iſt es, fih vom Sturm 
in den erſten beiten Hafen werfen laffen, als in einer Meerftille 4 
ten auf der See verſchmachten. 4 

Doch wen ſag' ich das? Dem Verfaſſer des Halladat? Wär’ el 
aber auch nur fein Dolmetfcher! Man dolmetfchet aber fo ein Bud 
nicht, und dolmetfchet es nicht fo, wenn man vom Inhalte nicht 
ganz durchdrungen ift. 

Warlich, mein lieber Bleim, Sie hätten mich in der Ungewiß— 
beit nicht laffen follen, ob Salladat ganz, fo wie es da ift, aus 
Ihrem Kopfe allein gefommen, oder ob es fich nicht fonft woher fchreibt. 
Ich befenne meine Unwiſſenheit; aber fo viel ich auch Ihrem Kopfe 
zutraue, fo glaube ich doch wirflich Spuren zu finden, daß irgendwo, 
irgend einmal auch noch fonft, fo ein Kopf geweſen if. Sagen Sie 
mir immer das Geheimnif ganz, wenn ich es willen darf. Ach babe 
die halbe Nacht aufgefeffen, um Halladat zu lefen, um den Boten 
auch nicht einen Tag warten zu laffen. Berzeihen Sie aljo, wenn 
ic nicht in allen Stüden fo antworte, als Sie es erwarten. Mel— 
den Sie mir, fo bald es Ihnen möglich iſt, daß Sie, wo nicht 3% 
fund und vergnügt, dennoch, gefunder und vergnügter find, und Sie 
follen eine weitere Antwort gewiß unverzüglich haben. Ich bin gan 

der 34 
Leſſing. 
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An Gleim. 


Molfenbüttel, d. 27. Februar 1774. 
Liebſter Freund, 


Sie müffen mir verzeihen, daß ıch Ihren Halladat über die ver: 
önnte Zeit behalten babe. Ich befinde mich feit acht Tagen fo übel 
In Seele und Körper, (doch mehr an jener) daß ich die nöthigften 
"Dinge verfäumen muß, weil mir Hand und Kopf ihre Dienfte ver- 
veigern. Ich babe aber vor diefem Zufall das Manufeript nochmals 
nit vielem Vergnügen gelefen; und mit um fo viel größerm, weil ich 
Oberfichert war, in allem und jedem nur meinen Freund Gleim zu 
eſen. Was ich in meinem Borigen von irgend einer Aehnlichfeit mit 
Urgend einem alten ausländifchen Werfe geträumt, muß bloß aus ei- 
higen einzelnen Zügen entftanden feyn, die mir aus einer fo eigenen 
srientalifchen Philoſophie zu fließen gefchienen, daß ich mehr als bloß 
ngenommenen Ton darunter vermuthete. Ich würde mich desfalls 
sefonders auf N. 10, der Zweifler, berufen, wenn ic) mich ist im 
Stande fühlte, meine Gedanfen verftindlich zu machen. — 

Sch freue mich fehr, dag Sie übrigens fich beffer befinden. Aber 
venn ich den Halladat noch fo lange bey mir behalten wollte, bis ich 
mich beffer befinde, und diefen Brief fo ausfchreiben wollte, wie ich 
vünſchte: fo möchte ich jenen wohl noch lange behalten müffen, und 
diefen nicht fo bald ausfchreiben können. Grlauben Sie mir alfe, 
daß ich abbreche, und alles übrige auf die erfie gefunde und age 
Stunde verfpare. 

Ganz der Ihrige 
Leſſing. 








An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 8. April 1774. 
Meine Liebe! 


| Ben allem, was heilig ift! wenn ich die ganzen langen vier 
Monate, in denen ich nicht am Sie gefchrieben, einen einzigen ver- 
zuügten oder nur ruhigen Tag gehabt hätte, ſo könnte mir ſelbſt 
mein Stillſchweigen nicht anders als ſehr ſchurkiſch vorkommen. Das 
wäre der wahre Ausdruck dafür! Und nun, wollen Sie mich noch 
für fchuldig halten? Berwünfcht fe) jedes Wort, das Ahnen in mei- 
nem legten Briefe zu dem geringjten Berdachte Anlaß gegeben! Aber 
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daraus ſehen Sie auch, wie dumm und unbefonnen ich in den Talı 
hinein fchreibe und rede, wenn id) das Herz vol Verdrug und Gal 
habe. Was fann ich denn beffer thun, als daß ich meine Raferey nv 
in der Stille abwarte, und feinem Menfchen damit befchwerlich falle 4 
Aber Ihnen follte ich es doc) fagen. Sie? Gerade Ihnen am weni— 
fien. Und wahrlich, ich fchriebe Ihnen noch nicht, wäre nicht ei 
einziger Umſtand in Ihrem Briefe, auf den ich zu jeder andern Ze c | 
gewiß nicht geachtet hätte. Nehmlich der mit Heydelberg. nit 
Was Sie mir davon melden, iſt mir ganz neu; und ich wunſch 
allerdings, daß man mit auf mich einiges Abſehen haben wollte. Den 
bier iſt es länger nicht auszuhalten. Es wird von Tag zu Tag fchlimi'n 
mer, und die bereits feit anderthalb Fahren verfümmerten Salari 
werden es gewiß mit nächfien noch mehr werden. Von dem Erbprin 
zen, wie ich ihn nunmehr Fenne, wenn er heute oder morgen zur Ne) 
gterung fommen ſollte, kann ich mir gewiß verfprechen, daß 4 
ganze Bibliothek mit ſamt dem Bibliothekar lieber verkaufen wird, f 
bald fih nur ein Käufer dazu findet. Aber, wie ift es anzufangen]! 
dag man dort an einen Mann denkt, defien Namen man vielleid 
nicht anders, als in der Komödie gehört hat? Die verwünfhte Komd 
die! Zwar erinnere ich mich des Prof. Meyers fehr wohl. Als e 
mid) auf feiner Ruͤckreiſe bier befuchte, äufferte er fogar, dag maı 
mich zu Manheim zu haben mwünfchte oder gewünfcht hätte. Alleiı 
an ihn num zu fchreiben? Mic anzubieten? Sch würde mit mehrere 
FSreudigfeit in den Tod gehen. Und zu was follte ich mich auch am 
bieten? Ein Menfch, wie ich, wenn er fich anbietet, fcheint überal 
fehr überflüffig zu feun; wenigfiens mag man ihn nicht anders, alı 
fo wohlfeil haben wie möglich. Diefes bey Geite gefest, ift Ihr Ein: 
fall allerdings fehr gut. Und ich habe nicht darüber gelacht, mein 
Liebe. Ich würde mich im Ernft darüber haben freuen fönnen; wentl 
ich es nicht verfchworen hätte, mich jemals wieder auf Hofnung 
freuen. Wilfen Sie indeg unter der Hand etwas dabey zu thun: 
haben Sie alle Vollmacht; und ich bitte Sie recht fehr darum, 
es wenigftens zu fchreiben, was Sie mehr von der Sache hören follt 
Ihren Heren Schwager habe ich nicht gefehen. Denn Sie m 
nen doch, dag er hier durchgereifet ſeyn Dürfter Wenn er in Hai 
burg zu bleiben wünfchet, fo wünfchen fich andere um fo mehr heraus— 
Wie es unferm Sch. geht, werden Sie vermuthlich fchon wiffen. Das 
Herz will mir zerfpringen, wenn ich befonders an fie und die Familie 
denke. Er mag freylich wohl nicht fo in allen Dingen zu entfchuldigen 
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yn. Aber K. hat auch an ihm gehandelt — wie — wie. K. Was 
nn ih Schlimmers fagen? 

Der Staatsrath von Gebler hat mir feine neue Tragödie nicht 
bfchict. Und vermuthlich wird er mir fie audy nicht fchicken; weil 
ihm auf ſolche Gefchenfe den Dank fchuldig zu bleiben pflege. ©. 
ag es immer wiffen, wie ich von ihm denke; ja ich habe Müllern 
‚gar gebeten, es jedermann zu fagen, wie ich von ihm denfe. Es iſt 
ir fehr lieb, daß er es gethan hat. 

| Unfere new verheyratheten Freunde verhalten fich, wie Sie wohl 
wathen koͤnnen. E. und 3. fehr unthätig; aber dr K. K. .. gebt 
Shit feiner Fran, die guter Hofnung ift, morgen auf feine Güter nach 
Zachſen, wo fie niederfommen fol, und er wenigfiens ſechs Monate 
leiben wird. Much diefes, daß ich ihm nicht mehr in Braunfchweig 
eig, iſt mir fehe unangenehm. Ich verliere an ihm den einzigen 
reund, gegen den ich mich wenigftens auslaffen Fonnte. 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; und laffen Sie mich es 
ald wieder wiffen, daß doch wenigftens noch eine Seele auf der Welt 
bt, der ich nicht gleichgültig bin. Ich bin 

ganz der Ihrige 
R. 


—— 


= 


' An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 2oſten April 1774. 
Mein lieber Bruder, 


Du haſt mir ein großes Vergnügen nur gewiefen. Es thut mir 
leid, und thut mie auch um Deinetwillen leid, wenn Du mir eg nur 
eifen fünnen. Aber fo ift es nun einmal in der Welt! Das zahme 
Iferd wird im Stalle gefüttert, und muß dienen: das wilde in feiner 
Büfte iſt frey, verkommt aber vor Hunger und Elend. 

Dazu muß ic) Dir leider fagen, daß, wenn ich es nicht möglich 
achen kann, Dich diefen Sommer in Berlin zu fehen, Deine Hof: 
ung, mic) fünftigen Sommer bier zu befuchen, allem Anfchein nad), 
ergebens ift. Schlechterdings will ich, in der elenden Lage, in der 
ch mid) bier befinde, kein Jahr länger aushalten, es fomme wohin 
s wolle. Der Unbeftändigkeit dürfen mich meine Freunde darum nicht 
eſchuldigen. Es iſt nie mein Wille geweſen, an einem Orte, wie 
Wolfenbüttel, von allem Umgange, wie ich Ihn brauche, entfernt, 
Zeit meines Lebens Bücher zu hüten. Morgen thue ich das fchon 
dier Fahre; und da ich es nur allzu fehr empfinde, wie viel trockner 
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und fiumpfer ich an Geift und Sinnen diefe vier Fahre, troß alfı 
meiner ſonſt erweiterten hiftorifchen Kenntniß, geworden bin: fo moͤch 
ich es um alles in der Welt willen nicht noch vier Fahre thun. Abi 
ich muß es auch nicht Ein Jahr mehr thun, wenn ich noch fonft etwa 
in der Welt thun will. Hier iſt es aus; hier kann ich nichts meh 
thun. Du wirft diefe Meſſe auch nichts von mir leſen; denn ich hab 
den ganzen Winter nichts gethan, und bin fehr zufrieden, dag ich nu 
das eine große Werk von Philofophie, (oder Poltronnerie) zu Sta 
gebracht, — daß ich noch Iebe. Gott helfe mir in diefem edlen Werl) 
weiter, welches wohl werth ift, daß man alle Tage darum ift und tri 

Aber von etwas anderm! Daß Goͤtz von Berlichingen großen Bey 
fan in Berlin gefunden, ift, fürchte ich, weder zur Ehre des Verfal 
fers, noch zur Ehre Berlins. Meil hat ohne Zweifel den größte 
Theil daran. Denn eine Stadt, die kahlen Tönen nachlaͤuft, Fan 
auch hübfchen Kleidern nachlaufen. Wenn Ramler indeg von “ 
Stücke ſelbſt franzöfifch urtheilt, fo gefchieht ihm ſchon recht, dag v 
König auch feine Oden mit den Augen eines Zrangofen betrachtet]! 
Haft du Goͤthens Farce wider Wielanden gefehen? N 

Mir ift Baſedows Vermaͤchtniß für die Gewiffen noch nicht zı 
Sefichte gefommen. Ich haſſe alle die Leute, welche Sekten flifter 
wollen, von Grund meines Herzens. Denn nicht der Irrthum, fon=]' 
dern der feftirifche Irrthum, ja fogar die feftirifche Wahrheit, macher 
das Ungluͤck der Menfchen; oder würden es machen, wenn die Wahr: 
heit eine Sefte fliften wollte. 

Es freuet mich, dag es fid) mit Sulgern beſſert: feinetwegen, umd j 
der Arzneykunſt wegen, die ihn aufgegeben hatte. Ich wünfchte ſehr, 
dag unfer Mofes der Arzneyfunde eben diefen Streich fpielen wollte 
Aber das Unglüd ift ohne Zweifel, daß fie ihn noch nicht aufgegeben 
bat, und er vielleicht zu viel an fich flicken läßt. Er gebt doch die 
Sommer wieder nach Pyrmont? Ich wünfchte es voraus zu wiſſ 
wenn er durch Braunfchweig zu gehen denkt. Denn außerdem w 
es leicht möglich, daß ich ihm nicht fpräche, welches mir fehr unan 
nehm feyn würde. 

Erfundige Dich doch, Fieber Bruder, ob ein Herr von H 
welchem das But Fb bev Potsdam gehört, fich auf diefem feinem G 
aufhält, oder wo fonft? Und fobald Du das Gewiffe davon erfahren 
fo melde es mir. J 

Lebe wohl, und ſchreibe mir bald wieder. | 
Gotthold- 
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! An Moſes Mendelsjohn. | 
Wolfenbüttel, den 1. May 1774. 


Ich danfe Ihnen, mein befter Freund, für Ihre gütige Beleh— 
‚ng. Sie haben volfommen Recht; fo- und nicht anders kann Leib- 
tz geſchrieben haben. Die Unſchicklichkeit des beygebrachten Exempels, 
nnis homo eſt albus, hat mid) allein abgehalten, es fofort einzu- 
yen, und diefe Unfchiclichkeit erkennen Sie ſelbſt. — Aber iſt es 
cht fonderbar, daß Sie die wahre Lesart in einer Schrift herftellen, 
: Shnen von einem Ende zum andern fo Fompleter Nonſens fcheinen 
uß — und ifi? Auch mir iſt; auch ohne Zweifel Leibnitzen felbft ge: 
fen ift. Und dennoch bin ich überzeugt, daß Leibnik auch bier noch 
18 Leibni gedacht und gehandelt bat. Denn es ift unftreitig beffer, 
re unphilofophifche Sache fehr philofophifch vertheidigen, als unphi- 
fophifch verwerfen und veformiren wollen. Meiner ehemaligen Gril— 
7 über eben dieſen Begenftand erinnere ich mich noch wohl, und 
en fo wohl auch deffen, was Sie mir damahls darauf antwortete, 
id wodurch ich auf einmahl abgebracht ward, weiter fir mich felbft 
Ernſt daran zu denken. 

, Der Jude gefält mir auch itzt gleichwohl doch nicht, welcher in 
m Geifte dieſes Geheimniffes einen Dufaten für drey bezahlen wollte. 
ſch würde mir den Juden loben, der ſich von einem armen Teufel 
In Chriften fo bezahlen liege. — Ich bin dir, Freund, fagt der 
hriſt, drey Dukaten fchuldig; bier find fie! Sind das drey Dufaten? 
‚gt der Jude; das iſt ja nur einer. Aber ſchon gut, gieb nur her: 












biſt mir auch nur einen fchuldig, Freund — Der Jude iſt bezahlt, 
id der Chrift hat bezahlt: was follen fie noch um Ziffern zanken? 


Nicolais freundfchaftlichen Muthwillen beantworte ich ihm felbfi. 
Ih will nicht hoffen, daß er mich wirklich fo verfennet, als es aus 
nen Spöttereyen fcheinen koͤnnte. 

Habe ich bald das Vergnügen, Sie zu fehen? Laſſen Sie mir ia 
pre Ankunft voraus wien, damit ich feinen Augenblick, worinn ich 
hrer genießen Fönnte, verliere. Leben Sie recht wohl! 

| Der Ihrige 
Leffing. 


An Ejchenburg. 
Den 12. May 1774. 
Sie erhalten bierbey eine ältere Inteinifche Ausgabe von den 


'eftis Romanorum; und zugleich eine alte franzöfifche Ueberſetzung. 
Lefſings Werfe X. Br 


| 
| 































418 Leſſings Briefe. 1774. 
Wenn Sie aber aud) in diefen die Gefchichte nicht finden folten; filu 


land zu Shaffpeares Zeiten fehr befannt gewefen. Denn ih * 
daß noch andre zeitverwandte Dichter ihre Sujets daraus entlehnt haben 
Wegen des Clown habe ich mich nur in dem Namen geirrt. Dei 
Charakter ift auf unferm alten Theater fehr gewöhnlich gewefen, un 
ift es unter den gemeinen Komoͤdianten im Reiche noch. Aber er heiß 
nicht Tölpel, fondern Rüpel. Bende Wörter bedeuten das Nehm 
liche; und wenn Ihnen das lehtere etwa weniger befannt feyn —* 
fo werden Sie es beym Spaten durch homo agreltis, ſtipes, erklänt 
finden; welches aud) die eigentliche Bedeutung von Clown eben fo gu 
wie der deutfche Rüpel, ausdrüdt, da fie bey aller ihrer Plumphit 
zugleich poſſenhaft und fchelmifch find. Daß diefer Rüpel nicht a 
in ältern gedruckten Komödien vorfommen follte, ift Fein Zweifel. 
Ich habe deren aber jebt zu wenig bev der Hand, um nachzufehen.*) — - 


An Eſchenburg. 
Den 21. Detober 1774. 


Sch bin eine Zeit ber fo Frank, fo verdrieglich, jo befchäftigt ge 
weſen, daß ich es ganz vergeffen habe, Shnen zu antworten. Sie wer 
den mir verzeihen. 

Geftern habe ich Ihnen aber mit unferm Schmid die zwen ver 
langten Bücher gefchict, woraus Sie felber ziehen werden, was Ih— 
nen gut dünkt. Mühe wird es Fhnen doch Foften, fich einen hinlaͤn 
lichen und deutlichen Begriff (wenn Sie ihn nicht ſchon haben) dar 
aus zu machen, was denn nun eigentlich der Sraal geweſen, melc 
in allen alten Romanen Normännifch-Englifcher Erfindung, m 
oder weniger, vorkommt, indem ſich die Thaten ihrer Helden faft i 
mer auf Befchükung oder Eroberung des Graals beziehen. Was 
den griechifchen Heldengedichten Ilion ift, das ift in diefen der Bra 
Bon der Abflammung des Worts St. Graal habe ich meine eigt 
Meynung. Ich glaube nehmlich, daß es fo viel heißen folle, al 


! 


*) Ich geſtehe jedoch, dag mir bis jest in alten deutichen Luſtſpielet ! 
deren mir ziemlich viele durch die Hände gegangen find, diefer Charafter u 
ter diefer Benennung noch nicht vorgefommen ift. Eſchenburg. 
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Sanctus Cruor, und daß es alfo das Blut felbft, nicht das Gefäß 
edeute, worin es Zofeph von Arimathia aufberwahrte. Die Abenthener 
um mit diefem Gefäße, feine Meberbringung befonders nach England, 
nd feine dafigen erfien Schicfale, find es, die den Inhalt des eigent— 
ichen Romans vom Braal ausmachen, und in einem alten franzöft- 
(hen Gedichte verfaßt find, welches fih noch in den Bibliotheken 
indet, und wovon der erſte Theil des uͤberſandten franzoͤſiſchen Werks 
ur ein proſaiſcher Auszug iſt. Der andere Theil deſſelben enthält die 
Zeſchichte des Lanzellot und Parzival, die ſich zum Romane vom 
zraal verhält, wie GQuintus Calaber zum Zomer. Und fo find 
uch die deutfchen Heldengedichte des Eſchilbach nicht eigentlich Ro— 
han vom Braalz; fondern nur von Helden, die es fi) um den Braal 
uch einmal fauer werden laſſen, außerdem aber noch taufend andere 
Ifbentheuer gehabt haben. — Wenn ich wüßte, was Warburton von 
em Sraale fagt, fo könnte ich Ihnen näher angeigen, was darin 
Itwa falfch wäre.*) — Leben Sie redyt wohl, und erlauben Sie, daß 
h Ihnen noch hierbey den neueften Theil meiner Beiträge überfchice. 











= 


An den Buchhändler Chr. Kriedr. Voß in Berlin. **) 


! Liebfier Freund, 


Ich antworte Ihnen auf der Stelle, um Ihnen nur mit wenigem 
2 fagen, wie fehr mich Ihr Brief gerührt hat. Rechnen Sie darauf, 
aß, wenn ich je Wort gehalten habe, Sie fogleidy nad) Weyhnachten 
as Ms. zu dem zweyten Theile der vermifchten Schriften unfehlbar 
halten follen. Auch will ich Ihnen etwas mitfchiefen, (wenn ich es 
hnen nicht eher fchicfe) welches zwar nicht meine Arbeit, aber beffer 
Is meine Arbeit if, und wovon ich mich auf dem Titel als Heraus- 
eber nenne, wenn Ihnen daran gelegen ift. — Wollen Sie mir nun 
ber auch verzeihen, daß ich Sie vergeffen zu haben gefchienen? Das 
atte ich gewiß nicht. Aber ich wünfchte Sie fünnten e3 wiffen, in 
elcher unglüdlichen Lage ich mich befinde! Wie leicht würden Gie 
ch daraus alles erklären, was Ihnen in meinem Betragen vielleicht 
efremdlich und tadelhaft vorfömt. In meinen verzweifelten Umftän- 


*) Vergl. meine Ueberfeßung des Shakſpeare, 8. Im, S. 460, wo 
h fchon den größten Theil diefes Briefes mitgetheilt habe. Eſchenburg. 

>*) Im Beſitz des Herrn Buchhändlers G. Bethge in Berlin, und von 
emſelben in Abſchrift gefällig mitgetheilt. 


— — 


28 
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den folte auch wohl der befie Menfch als der nichtswürdigite erfchei- 
nen. Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Wolfenbüttel ganz der Ihrige, 
den 22 Detober Leffing. 
4774. 


Mein lieber Here Efchenburg, 


Haben Sie taufend Dank für das Vergnügen, welches Sie se 
durch Mittheilung des Göthifchen Romans gemacht haben. Fch fchide 
ihn noch einen Tag früher zurück, damit auch andere diefes Den 
gen je eher je lieber genießen Fönnen. 

Wenn aber ein fo warmes Produkt nicht mehr Unheil als Gute 
ftiften fol: meynen Sie nicht, dag es noch eine Kleine Falte Schlu 
rede °) haben müßte? Ein Paar Winfe hinterher, wie Werther zu 
nem fo abentheuerlichen Charakter gefommen; wie ein andrer Juͤn 
fing, dem die Natur eine ähnliche Anlage gegeben, fich dafür zu bes 
wahren habe. Denn ein folcher dürfte die poetifche Schönheit leicht für 
die moralifche nehmen, und glauben, daß der gut gewefen feyn müffe, 
der unfre Theilnehmung fo ſtark befchäftiget. Und das war er doch 
wahrlich nicht; ia, wenn unfers J***s Geift völlig im diefer Lage 
gewefen wäre, fo müßte ich ihm faſt — verachten. Glauben Sie wohl, 
daß je eim römischer oder griechifcher Füngling fih fo, und darum, F 
das Leben genommen? Gewiß nidht. Die wußten fich vor der 
Schwärmeren der Liebe ganz anders zu fihern; und zu Sofrates Zek 
ten würde man eine ſolche 2& zewrog xaroxn, Welche rı roruav xagd 
gvoww antreibt, nur kaum einem Mädelchen verziehen haben. Solde 
kleingroße, veraͤchtlich fchäßbare Driginale hervor zu bringen, war 
nur der chriftlichen Erziehung vorbehalten, die ein Eörperliches Bedürfnigfe 
fchön in eine geiftige Vollkommenheit zu verwandeln weiß. Alfo, liebe 
Böthe, noch ein Kapitelchen zum Schluffe; und je eyniſcher, je beffel 

Das Ding über Götz von Berlichingen ift Wifchiwafchi. 
Wenn Sie fonft etwas neues haben, theilen Sie mir es doch ee 

Dero ; 
Wolfenb. den 26 Detober ganz ergebenfter 
1774. — Leſſing. 

°) So hat Eſchenburg drucken laſſen. In einer Abſchrift, die der 
Herausgeber dem jeßigen Befiger des Briefes, Herrn Archivrath Keftner in 
Hannover, verdanft, ſteht „noch eine Andre Art Schlufrede, ” 

**) Weber Götz von Berlichingen; eine dramaturgifche Abhandlung. Leipz- 
1774. 8. (vom Hrn. Negierungsratd Schmid in Giefen.) sefchenburg. 
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| An Karl 6. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 11. Nov. 1774. 
Liebfter Bruder, 

| Es ift viel Liebe von Dir, wenn Du über mein hartnäckiges lan— 
ges Stilfchweigen nicht zürnft. Auch diefen Brief fange ich am, ohne 
zu wiffen, ob ich ihn enden werde. Und folcher Anfänge von Briefen 
an Dich liegen in meinem Schreibtiſche mehr als Einer. 

Ich freue mich, daß Du Did) wohl befindeſt, und daß die hypo— 
chondriſche Laune, in welcher Du einen von Deinen letzten Briefen 
ſchriebſt, nur ein Uebergang geweſen. Die meinige iſt etwas hartnaͤcki— 
iger, und das einzige Mittel fie zu betaͤuben iſt, mich aus einer nichts— 
1 ‚würdigen litterarifchen Unterfuchung in die andere zu ſtuͤrzen. Daher 
kommt es, daß meine Beyträge noch dag einzige find, was ich fort- 
ſetze. Und doch fürchte ich, daß ich auch diefe nicht mehr lange werde 
‚fortfegen Fönnen. Ich fehe meinen Untergang bier vor Augen, und 
ergebe mich endlich drein. 

J Schwerlich werde ich Dir auf das viel zu antworten haben, was 
Du mir von gelehrten oder theatraliſchen Vorurtheilen geſchrieben. 
Ich bin meiſtentheils Deiner Meynung. Die letzteren haben laͤngſt 
aufgehoͤrt, mich zu intereſſiren, und nicht ſelten gereichen ſie mir zu 
dem aͤußerſten Ekel. Recht gut; ſonſt liefe ich wirklich Gefahr, uͤber 
das theatraliſche Unweſen (denn wahrlich faͤngt es nun an in dieſes 
auszuarten) ärgerlich zu werden, und mit Goͤthen, trotz feinem Genie, 
worauf er fo pocht, anzubinden. | 

| Aber davor bewahre mich ja der Himmel! Lieber wollte ich mir 
‚mit den Theologen eine Eleine Komödie machen, wenn id) Komoͤdie 
brauchte. Dahin bezieht fich gewiffermaßen auch das, was ich Herrn 
Voß verſprochen zu ſchicken. Aber vieleicht iſt es ihm gerade diefer- 
wegen audy nicht einmal angenehm, da er vielleiht S** und T** 
zu fchonen hat. Von eben demfelben Verfaffer nehmlich, von welchem 
das Fragment über die Duldung der Deiiten if, wollte ich ihm ein 
anderes über den Canon fchicken, das ich mit meiner Vorrede heraus- 
‚ zugeben Willens wäre, unter dem Titel: sEine noch freyere Unter- 
ſuchung des Canons alten und neuen Teftaments zc. Diefes 
noch freyere, fiebft Du wohl, geht auf Semlers freye Unterfuchung. 
Voß mag fich die Sache überlegen. Wenn er das Manufeript drucken 
‚ will, jo kann er es haben fo bald er will. Gott weiß ohnedies, wie 
| es mit dem zweyten Theile der vermifchten Schriften werden wird, 
zu welcher Arbeit ich ungerner gehe. als der Dieb zum Galgen, In— 
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deg muß ich daran doch auch; und find nicht fehon die erften Bogen 
des zweyten Theils gedruckt? Sch kann fie hier unter meinen Papieren 
nicht finden. Er fol alfo fo gut fern, und fie mir mit erfter Po 
überfchicken; zugleich mit den gedruckten Bogen meines Sophofles, mit: 
welchen ich ebenfalls etwas vorhabe, damit Ich heute oder morgen we= 
nigftens reinen Tiſch verlaffe. | 

Dein Einfall mit Adam Neuſern iſt nicht unrecht. Aber haſt Du” 
denn ſchon den Mafantello aufgegeben? Wenn Du an diefen noch 
denkt, fo kann ich Dir nun ein Paar italiaͤniſche Schriften ſchicken, 
die ausdrüclicher von diefem Tumulte handeln, und die Du ſchwer— 
lich dürfteft gefchen Haben. Diefes erinnert mich an Deine Komödien 
Werde aber nur nicht böfe, wenn ich fie Die noch nicht ſchicke, und 
Dich überhaupt bitte, fie nicht drucken, auch nicht fpielen zu laſſen. 
Es ift manches Gute darin, das Du aber aus Eilfertigkeit felber nicht‘ | 
geltend machen wollen. 

Ich erinnere mich, daß mir Herr Mofes einmal eine befondere 
Anmerkung über die Proselytas portae gemacht, auf welche ich mich 
aber gar nicht beſinnen kann. Frage ihn doc darum, mit meinem 
befien Gruße an ihn. Mit feiner Befferung bat es doch Beftand? 

Noch muß ich Did) fragen: ob denn Büfching die Schriften von 
Ihre drucden laſſen, die er angefündigt? Wenn es gefchehen, und fie 
in Berlin zu haben find, und nicht allzuviel Foften, fo fe fo gut und 
ſchicke fie mir. | 












Gotthold. 


An Ramler. 


Wolfenbuͤttel, d. 12. Novemb. 1774. 
Liebſter Freund, 


Haben Sie taufend Dank für Ihre ſchoͤne Blumenleſe! Faſt koͤnnte 
ich Sie beneiden, daß Sie noch Blumen leſen, da ich verdammt bin, 
nichts als Dornen zu ſammeln. Das iſt Ihre Schuld! werden Sie 
ſagen. Ich ſollte nicht meynen. Ich ſehe auf meinem ganzen Felde 
nichts als Dornen; und einmal iſt es nun mein Feld. Umſonſt erin— 
nern Sie mich unferer gemeinfchaftlihen Entfchlüffe, ein blumenreis 
cheres anzubauen. Es hat nicht feyn follen! Mit mir ift es aus; ud 
jeder dichterifche Funken, deren ich ohnedies nicht viel Hatte, ift 2 
mir erlofchen. Aber Ihr Feuer ift noch in vollem Brande. 
fümmern Sie die Zahre? Die jugendlichen Theile, welche zum 2 
matifchen Dichter gehören, find noch dazu die wentaften und entbehr: 











Lefiings Briefe. 1774. 1775. 423 


Tichften. Leiften Sie allein, was wir zufammen leiſten wollten. Ein 
Meifterfiück von Ihnen wird noch eben zu recht kommen, unfer Theas 
‚er von einem neuen Verderben zu retten. — 
Wie fehr wünfchte ih, Sie einmal wieder zu fehen! Möchte es 
Soc Fhr recht ernftlicher Vorſatz ſeyn, mich zu befuchen. Sie reifen 
‚a doch ohnedies ale Jahre. Warum nicht auch einmal nach Braun 
chweig, wo Sie noch nicht gewefen find, und wo Sie fo viele Freunde 
haben? Ich, der ich die ganze Welt ausreifen wollte, werde, allem An- 
‚chen nach, in dem Kleinen Wolfendüttel unter Schwarten vermodern, 
und wohl auch Berlin nie wieder fehen. Bedenken Sie das, umd 
Eyeftärfen Sie mich wenigftens in einer fo füßen Hoffnung; einer von 
ven wenigen, mit deren Hülfe ich den melancholifchen Winter, der 
mie bevorfiehet, zu ertragen hoffe! 
ganz der Ihrige, 
Leffing. 





An Efchenburg. 


Den 16. December 1774. 


| Hier haben Sie ſchon heute das Journal Encycelopedique *) 
mit dem befien Dante zuruͤck. Was die Herren von mir und meinem 
Stuͤcke darin fagen, hat mich weder gefreuet noch geärgert. Aber wenn 
das Franzöfifche gedruckt werden follte, will ich mir die Luft machen, 
es felbft zu Überfeßen. Wie mir der Graf von MT. gefagt bat, fol es 
auch ſchon gedruckt ſeyn, und der Hr. v. F. fol ein Exemplar davon 
haben. Wenn das ift, fo haben Sie doc) die Güte, mir durch Ih— 
ven Ranal ein eignes Exemplar kommen zu laffen, es mag Xoften, was 


Wolfenbüttel, d. 10. Fan. 1775. 


Ja wohl, meine Liebe, würde ich felbft nicht begreifen, wie es 
möglich gemwefen, daß ich im fo langer Zeit nicht an Sie fchreiben koͤn— 
nen, wenm ich nicht von einem Tage zum andern mich gar wohl zu= 


es will. — — 
An Madame König. 


rück erinnern Fönnte, wie es unterblieben. Vorigen gangen Sommer 


| *) Es war darin ein Auszug der Amans genereux befindlich, einer 
ſehr ſchwachen Nachahmung der Minna von Barnhelm, von Rochon 
de Chabannes. Eſchenburg. 
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habe ich mich mit dem Fieber gefchleppt: aber doc) hatte das Siebe 
nur wenig Schuld. Hätte ich Ihnen eine einzige Fleine, eben nich. 
angenehme, nur nicht eben fehr unangenehme Nachricht von mir ge 
ben können: fo würde ich gerade während dem Fieber die befte Zei 
gehabt haben, es zu thun. Aber Fhnen, meine Befte, den Kopf noch 
wüfter zu machen, mit Dingen, die ich feldft gerne aus meinem Kopf 
hätte, und an die ich doch nothwendig denfen muß, wenn ich an Si— 
denke: wenn ich das auch in der größten Hitze des Fiebers gekonn 
hätte, ich würde mic) felbfi verachten. Wollte ich mid) noch iekt nu⸗ 
einigermaßen weiter darüber erklären: fo kaͤme ſicherlich auch dieſe 
Brief nicht zu Stande; und der fol doch zu Stande fommen. Got 
fey Dank, daß ic) Sie alfo almählig wieder auf dem Wege zur Ruh 
weiß. Diefe drey Kahre waren ein garfiiger Traum für Sie; abe 
würflich, man muß felbfi fo gut ſeyn als Sie, und eben fo guter 
Leuten angehören als Sie: wenn das Schlimmfte endlich doch nul 
ein Traum gewefen ſeyn fol. Wie fehr fürchte ich, daß diefes gat 
nicht der Fall von unfrer armen Sc). iſt; denn wenn es ihr für ihre 
Perfon auch ſchon an Entfchloffenheit und Standhaftigkeit nicht fehlen 
möchte: fo bat fie fich doch von den Ihrigen nur fehr fchlechte Hülfı 
zu verfprechen. Hülfe höchftens; aber Hülfe ohne Mitleiven. Und was 
ift das für eine unerträgliche Hülfe! Noch ift fie in Hamburg, umd 
denft gegen Dftern nah K. zu gehen, wo fich ihr Mann aufhält, und 
feiner Art nach Prosecte macht, denen er nicht gewachfen ift. Indeſſen 
fiebt er, wie er ſich durchhilft; und er hat Gelegenheit gehabt, auch 
mich in nicht geringe Verlegenheiten zu verwiceln. Db er fo fchledht 
ift, als ihn KR. befchreibt, daran will ich lieber noch zweifeln. Unglüd 
fann zu vielem bringen: und wer von ihnen Beyden ohne feinen 
Nachtheil großmüthig hätte handeln fünnen, das weiß ich. — | 
Den K. v. K. werden Sie mit feiner Frau hier finden. Er if 
olüklih, da feine Frau ein fehr gutes Kind ift, das ihn herzlich Tiebt. 
Zachariä hat ein großes Hauß angelegt, und nimmt junge Rufen mit 
ihren Hofmeiftern bey fich in Penfion. Sch denke, daß er fich bey 
dieſer Lebensart nicht Übel befinden fol; denn feine Frau verfteht wer 
nigftens alles was dazu gehört. Um die Poffen zwifchen Angelino und 
Noverre bemühen Sie fih nur gar nicht. Die Programmes des che‘ 
tern zu feinen Balleten habe ich wohl einmal zu haben gewünfcht: 
aber was fonft zwifchen ihnen vorgefallen, geht mich gar nichts an. — 
Sie wollen es ſelbſt nicht, meine Liebe, daß ich es Ihnen mit 
Worten viel betheuern fol, wie fehr ich mich freuen werde, Sie wie 
der zu fehen. Wenn ich anders noch weiß, was fich freuen beißt: 
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| "Befund werden Sie mich finden, und gefunder, als ich leider! vermu- 
then darf, Sie zu finden: ich fcheine alfo auch meinen Bekannten fo 
Ivergnügt, als man nur ſeyn kann. Aber Gott gebe, daß fie nicht 
einmal fagen mögen: wir haben ung fchreclich mit ihm betrogen. So 
weit bin ich fchon, daß ich fehe, alle mein Kummer, alle meine Be— 
muͤhung, mich aus den verwuͤnſchten Umfländen zu ſetzen, iſt verge- 
bens. Sp gefchehe denn, was gefchehen fol! Entziehen Sie mir nur, 
meine Liebe, ihre gute Meynung nicht: und wenn ich das nehmliche 
auch noch von einigen andern Perfonen, die ich fchäße und liebe, 
hoffen darf: fo bin ich zu allem fehr gefaßt. — 

Kun leben Ste von einem Tage zum andern immer vergnügter 
und gefünder. Das fchlimmfte ift überftanden. Aber Sie melden es 
‚mir doch noch, wenn Sie hier durchzukommen gedenken! fonft koͤnnte 
es leicht kommen, daß ich abwefend wäre. 

Ihr 
ganz ergebenſter 
L. 


An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 14. Fan. 1775. 
Mein lieber Bruder, 


sch fehreibe diefes, um Dir voraus zu melden, daß ich bald das 
"Vergnügen haben werde, Dich zu fehen. — Sch befinde mich feit 
vierzehn Tagen in Braunfchweig, in einer hoͤchſt unangenehmen Lage, 
‚fo dag id) mir durchaus durch irgend einen gewaltfamen Schritt an- 
ı derwärts Luft machen muß, wenn ich bier im Schlamme nicht erftiden 
fol. — Längftens in vierzehn Tagen reife ich alfo von hier nach Leip— 
zig; ob ich von da aus erfi nach Dresden gehe, oder erſt nach Berlin 
fomme, kann ich noch nicht fagen. — Aber in vier Wochen haben wir 
I ung gewiß gefprochen. Sage Heren Voß, daß ich ihm das Verfprochene 
zum Theil mitbringe, und felbft die Einrichtung von dem Drude ma— 
chen will. — Uebrigens fürchte nicht, lieber Bruder, daß ih Dir auf 
irgend eine Weiſe lange überläftig feyn werde. — Nur in einem Wirths- 
hauſe möchte ich nicht ‚gern logiren. Beforge mir alfo auf acht oder 
zwölf Tage ein Kleines Logis. Bis dahin lebe wohl! 
Gotthold. 
Du kannſt mir noch nach Wolfenbuͤttel antworten. 


— — — 
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An Wieland. *) 


Da ich morgen über Leipzig nady Berlin verreifen muß: fo iſt es 
mir fehr lieb, daß ich Ihren Brief, liebſter Wieland, noch eben er- 
halten, um den Auftrag Ihres Freundes beforgen zu koͤnnen. Hier 
iſt meine Antwort an ihn. 

Auf alles uͤbrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin aus u 
antworten, wo ich mich einige Wochen aufzuhalten, und eine ruhige 
und heitere Stunde zu finden gedenfe, die mir bier feit langer Zeit 
abgegangen. Vor ist nur fo viel. 

Recht gut, daß es Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter fagt, wie 
ſehr ich Sie verehre. Ganz gewiß fehlt zur vertrauteſten Freundſchaft 
unter uns, nichts als perfönlicher Umgang. Blos fchriftlicher will 
es nicht thun, welcher auch Faum zu der nähern Verbindung zureichen 
dürfte, zu welcher Sie mich einladen. 4 

Aber, liebſter Wieland, haben Sie es auch bedacht? Ich an Ih⸗ 
rem Merkur Antheil nehmen? Ze zufriedener ich damit bin, deſto 
weniger kann ich mich dazu verfichen, ohne ihn in meinen eigenen‘ 
Augen herab zu fehen. Was für Beiträge erwarten Sie von mir? 
Arbeiten des Genies? Alles Genie haben izt gewiffe Leute in Befchlag 
genommen, mit welchen ich mich nicht gern auf einem Wege möchte | 
finden laſſen. Litterarifche Beiträge? Wer wird die lefen wollen? 

Wie gefagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie mein 
Freund, Liebfier Wieland. Ich kann nie aufhören, der Ihrige zu ſeyn. 

Wolfenpüttel den 8. Febr. 1775. ' Leßing. 











An Madame König. 


Berlin, d. 7. März 1775. 
Meine Liebe! 


Die Nachricht von Ihrer Krankheit wuͤrde mich unendlich beun 
ruhiget haben, wenn Sie mir nicht zugleich Ihre Hofnung gemeldet 
hätten. Hat es alfo mit dieſer feine Richtigkeit: fo iſt es ein Gluͤck 
für mich, dag jene fich eben seht eingefielt Hat. Denn wenn Sie bey 
völliger Geſundheit Ihre Ruͤckreiſe bereits angetreten hätten: fo würde 
ich Sie, allem Anſehen nach, verfehlt Haben, welches mir nun wohl 


*) Aus dem Genius der Zeit, herausg. von Aug. Hennings, Bd IM 
(Altona, December 1794), ©. 638. 


te 
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icht arriviven fol. Wie Sie fehen, fchreibe ich Ihnen diefes nehm- 
cch aus Berlin, wo ich nur noch einige Tage bleibe, um von da nach 
Hreßden zu gehen, wo ich mich ebenfalls hoͤchſtens acht Tage aufhal- 
en werde. Und wo meynen Sie, daß ich alsdenn hinzugeben gedenfe? 
Benn Sie nur noch vier Wochen in Wien bleiben: fo habe ich das 
Zergnügen, Sie in Wien zu fehen. Dder vielmehr: ich bitte Sie, 
heine Liebe, da Sie ſich fo lange in Wien aufgehalten haben, daf 
sie fi) mir zu Liebe, auch noch diefe Furge Zeit dafelbft verweilen 
ofen. — Indeß fchreibe ich Ihnen, — um Sie völlig von meiner 
Seite zu beruhigen — von diefer abentheuerlichen Reife jetzt nur ſo— 
tel, daß ich eigentlich noch immer in Wolfenbüttel bin, und auch 
yürklich wieder dahin zurück zu kehren gedenke, und dag ich alfo im 
ien nichts fuche, was Sie im geringfien meinetwegen verlegen ma= 
en koͤnnte. Sch bringe von dem hiefigen Faiferlichen Gefandten, dem 
yerrn von Swieten, zwar eine Menge Empfehlungsfchreiben mit: aber 
ch habe es ihm auch fchon felbft erfläret, daß ich einen nur gang ge= 
einen Gebrauch davon zu machen gedächte, indem er verfichert ſeyn 
önnte, daß mich nichts als meine particulären Angelegenheiten dahin 
dgen. — Und nun habe ich Feine Zeit, Ihnen auch nur ein Wort 
nehr zu fchreiben. Aber von Dresden aus, fchreibe ich Ihnen zuver= 
aflig noch einmal, und will allda noch eine Antwort von Ihnen er- 
warten, die ih Sie in die Waltherfche Buchhandlung zu addreffiren 
Yitte. In vierzehn Tagen, meyne ich, kann diefe Ihre Antwort dort 
eyn, und fo lange wenigftens wird es doch noch wohl dauern, ehe 
‘h mic auf den Weg nach Wien machen kann. Wie fehr ich mich 
freue, Sie endlich wieder zu fehn, meine Liebe, brauche ih Ihnen 
nicht zu fagen. Gott gebe nur, daß ich Sie recht gefund finde! Ich 
‚umarme Sie auf das innigfle, und bin Zeitlebens, wie es auch immer 
P mir werden mag, einzig 



















der Ihrige 
L. 
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à Monsieur 
Monsieur Bode 
Maitre imprimeur ete. 
Franco a h 


Auf dem Holzdamm. Hambourg.*) 













Berlin d. I Märı. 74 
Mein lieber Bode, # 

Ich kann Ihnen auf Ihren Tehtern Antrag ist nue Faum midi 
einem Worte antworten. Denn ich bin, wo Sie mich freylich nid 
fuchen werden, und ftehe auf dem Sprunge, auch von hier weiter £ 
gehen; fo daß ich fchmwerlich unter zwey Monaten wicder in Wolfen Wi 
büttel feyn dürfte. — Das Eine Wort ift alfo: Daß ich feſt entſchlo 
fen bin, auf feine Weiſe etwas weiter für das Theater zu arbeiten 
Wenn ich zwar diefes und jenes ſchon fo völlig fertig hätte, wie ich « 
zu produciren wünfchte: fo würden freylich 100 Rthlr. fchon mit @ 
nehmen ſeyn. Allein das ift nicht: und folcher Geftalt verlohnen fie 
400 Rthlr. nicht der Mühe, Dinge wieder hervorgufuchen, die ich bey: 
nahe fchon vergeffen habe. 

Taufend Dank für Ihren Triftram! Alles was ich darinn anmer 
fen könnte, wird Ihnen die geringfte eigne Aufmerkſamkeit entdecker‘ 
Genug, daß ich fehr unbillig feyn würde, wenn ich Ihnen nicht fagte 
daß ich im Ganzen fo fehr damit zufrieden bin, als ich mit einen 
deutfchen Triftram nimmermehr zu fenn hoffen durfte. 

Und nun leben Sie recht wohl, mein lieber Bode, und behalte 


mid) lieb. 
Dero 
ganz ergebenfter 


Leſſing. 


Einſchluß an unſern Claudius haben Sie doch die Guͤte ſofor 
beſtellen zu laſſen. 


An Madame König. 


ee Dresden, d. 24. März, 1778, 
eine Liebe! 


Ich danke Ihnen, daß Sie mich alfo noch in Wien erwarten wol 
len. Und wenn ich dody nun fliegen koͤnnte! Aber fo kann ich auf 


*) Diefen Brief befikt Herr Hofrat) Dr. Falkenſtein in Dresden, dit 
fir gegenwärtige Ausgabe eine Abfchrift zuvorkommend mitgetheilt bat. 
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seine Weiſe eher, als übermorgen früh (den 26ten) von bier nach 
Drag abgehen. In Prag will ich nur einen einzigen Mann fprechen, 
ınd brauche mich alfo über einen Tag nicht dafelbft aufzuhalten. Wie 
yefchwind ich aber von Prag aus, mit der allergefchwindeften Gelegen- 
zeit oder Poſt, in Wien ſeyn kann, werden Sie befjer wiffen, als ich. 
| Wenigſtens glaube ich doch wohl, wo nicht mit Ablauf des Monats 
yennoch den erſten oder zweyten des kuͤnftigen Monats eintreffen zu 
Öönnen. — Don den Abfichten meiner Reife, die nicht fowohl meine 
Abſichten als vielmehr Andrer Abfichten mit mir find: von Ddiefen 
undlih. Gnug, wenn ich Sie vergnügt und gefund gefunden habe: 
fo ift mein vornehmſter Wunfch erfültz und ich fehe nicht, was mich 
abhalten fünnte, die Nücdreife mit Shnen gu machen, wenn Sie nur 
nicht fehlechterdings vor den Fevertagen in Hamburg ſeyn müffen. 

u Wenn Sie es nun beffer und fchieflicher finden, dag ich auf die 
44. Tage, welche ich laͤngſtens in Wien zu bleiben gedenke, nicht in 
per Gaſthofe logiere, fondern ein befonderes Zimmer habe: fo haben 
Sie die Güte, mir eines miethen zu laffen. Vors erfie werde ich doch 
‚immer im Ochfen abtreten, aber Ihnen meine Ankunft fogleich wiffen 
Hafen. — Nun leben Sie bis dahin recht wohl, meine Liebe, und 
fchlieffen von meinem Berlangen, Sie zu umarmen, aus dem Ihrigen. 
i Ganz der Ihre 
j: L. 











An Karl G. Leſſing. 


Dresden, den 26. Maͤrz 1775. 


Lieber Bruder, 

Dieſen Augenblick, da ich im Begriff bin, nach Prag abzugehen, 
| erhalte ich Deine beyden Briefe. Wie fehr lieb wäre es mir gewefen, 
wenn die gedructen Bogen von Jeruſalem, und unfers Mofes Ur- 
theil darüber, dabey geweſen wären. Sch kann die Vorrede nicht eher 
| machen, als big ich beydes habe. Erinnere alfo Heren Mofes. Mache 
Ihm die Sache fo dringend als möglich, und fchicfe mir alles fo fort 
nach Wien, unter Adreffe der Gräfferfchen Buchhandlung. 

| Dem Heren von St. haft Du ganz recht geantwortet, daß das 
Profeſſoriren meine Sache nicht if. Der andere Vorſchlag würde für 
‚ mich wohl acceptabler feun, damit ich mein Brodt, nicht als Belehr- 

ter, fondern als ein anderer dummer Teufel verdienen koͤnnte. 
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Wie es in Wien gehen wird, muß fich zeigen. Naͤchſtens vor 
daher ein Mehreres. Lebe indeß vecht wohl, und grüße alle un 
fere Freunde. 


Gotthold. I" 


An Madame König. | 
D. 31. März a ; 










Meine Liebe! 


Ich hoffe, daß ich noch cher eingetroffen, als Sie mich amar 
tet. Urtheilen Sie daraus auf meine Schnfuht, Sie zu umarmen. 

Ihrer Anweifung nach, bin ich in dem Dchfen abgetreten, abe | 
es ift der goldne Ochfe, und ohne Zweifel nicht der rechte. Haber 
Sie ein Zimmer für mich beflellen Iaffen, fo haben Sie die Güte 
mir es anzumeifen. Vor allen Dingen aber laffen Sie mich mit ei: 
nem Worte wiffen, wenn ich Ihnen nach Tifche am gelegenften komme 
Denn zu Ihnen muß doch nothwendig mein erfier Gang feyn, den 
ih in Wien mache. | 





Dero 
ergebenfter 


g. 


An Karl G. Lefling. 


Mayland, den 7. May 1775. 
Mein licher Bruder, | 


Mußt Du Dich nicht verwundern, daß ich Dir nicht ein einziges 
Mal aus Wien gefchrieben habe, und daß ich Dir num aus Stalien 
fchreibe?2 Sch kann mich felbft nicht aenug darüber wundern. Aber 
höre nur. 

Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (mo ich überall die 
allerbefie Aufnahme erhalten, auch gleich die erſten Tage den Kayſer 
und die Kapferin gefprochen hatte:) langte der jüngfte Pring von 
Braunfchweig dafelbft an, welcher in feinen Angelegenheiten eine Reife‘ 
nach Venedig machen wollte. Weil er mir nun fehr anlag, ihn da— 
hin zu begleiten, mit der Verficherung, bey feinem Water alles gut zu 
machen, fo habe ich es endlich gethan, in Betrachtung, daß meine | 
Umftände dadurch nicht fchlimmer werden koͤnnen, und ich auf diefe 
Weiſe (gefeht, daß wir auch nicht weiter reifen, als Venedig) — 
noch wenigſtens einen Vorſchmack von Italien bekomme. 
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Diefer Vorſchmack — will ih Dir nur mit wenigem fagen, bat 
‚meinen alten Gedanken, in Stalien zu leben und zu flerben, auch) 
fchon wieder ganz erneuert: fo fehr gefalt mir noch alles, was ich in 
dieſer Gegend höre und fehe. Doch darüber kann ich Dir ikt nichts 
‚mehr fagen. Warum ich Did vornehmlid, bitten muß, ift diefes, 
dem Herren Abt Blarer und durch ihn dem Heren Baron von Swie— 
ten vorläufig meinen verbindlichften Dank abzuflatten, für die fo vor- 
‚züglich gute Aufnahme, die ich in Wien gefunden und vornehmlich 
ihren Empfehlungen zu verdanken habe. Was fonft für Ausfichten 
daſelbſt für mich feyn dürften, will ich Dir ein andermal bey befferer 
Muße fchreiben. 

Aus Venedig will ich Dir gewiß melden, wenn und welchen Weg 
ich wieder zurücfomme. Indeß bleibt es bey meinem Entfchluffe, auf 
‚dem bisherigen Fuß in Wolfenbüttel nicht zu bleiben, welches ih Dir 
bloß in Anfehung des Herren von S** bier wiederhole. — Wenn feine 
Vorſchlaͤge nur einigermaßen annehmlich fenn follten, fo würde ich fie 
doch immer lieber annehmen, als Wiener Vorſchlaͤge. 

Hiermit lebe recht wohl, mein lieber Bruder, und gruͤße alle un— 


ſere Freunde. 
| Botthold. 





An Madame König. 


Mayland, d. 8. May 1775. 
Meine Liebe! 


Verzeihen Sie mir, daß ich Ihnen weder aus Salzburg noch aus 
Brescia babe ſchreiben Fünnen. Nur an diefen bevden Orten haben 
wir uns einen einzigen Tag aufgehalten, welcher mit Befuchen hin- 
gegangen. Geftern find wir hier in Mayland angelangt, und ich be- 

finde mich noch recht wohl, außer dag meine Augen von der Sonne 
und dem Staube, die wir ſo haͤufig unterwegens gehabt, ſehr gelitten 
haben. Den 12ten gehen wir nach Venedig ab, wo wir den 2oten 
einzutreffen gedenken. Daß unſre Reiſe von da wieder zuruͤck geht, iſt 
vors erſte ſo gut, als ausgemacht. Und ſo viel von mir! 
| Wenn ich doch nun, fo bald als möglich, verfichert ſeyn koͤnnte, 
‚daß Sie fih, meine Liebe, recht wohl, recht fehr wohl befinden. Es 
gehet faſt Feine Stunde hin, wo ich nicht einmal Gelegenheit finde, 
es zu bedauern, daß ich nicht Lieber mit Ihnen reife. Denn Ruben 
ı werde ich nur fehr wenig von meiner Reife haben, da ich überall mit dem 
Prinzen gebeten werde, und fo alle meine Zeit mit Befuchen und am 
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Tifche vergeht. Heute haben wir bev dem Erzherzoge gefveifet. Au 
der Vortheil, den ich vieleicht von diefer Neife Fünftig in Wolfen: 
büttel haben dürfte, kann mir eine folche Lebensart erträglich machen. ! 
Ob, wenn und wie Sie abgereißt find, meine Liebe, hoffe id 
nächftens durch ein Paar Zeilen von Ihnen zu erfahren. Sch werde 
nicht eher ruhig werden, bis ich Sie gefund an Drt und Stelle weiß 
Alles Übrige hoffe ich, fol fich zu unfrer beyden Vergnügen wohl ge: 
ben, es fey nun da oder dort. Behalten Sie mie nur Ihre Liebe, 
als woran ich nicht ſowohl zweifle, als warum ich vielmehr nicht auf 
bören muß, Sie zu bitten, weil diefe Ihre Liebe mein einziges Glüd, 
in der Welt machen Fann. 
Hiermit umarme ich Sie taufendmal. Ich erwarte mit Schnfuch 
Ihre Briefe, die Sie, wenn Sie noch in Wien ſeyn follten, nur rekt 
an Vockelten ſchicken dürfen, außerdem aber nach Wien unter dem 
Gouverte des Staatsraths Geblers. Auch hoffe ich eine weitläuftigere 
Befchreibung Ihrer Reife von Ihnen zu erhalten, als ich Ihnen von 
der meinigen geben fan. Wenn meine Augen mir wieder beſſer wer 
den, fo ift alles gut. Ich Fülle Sie nochmals taufend und tauſend⸗ | 
mal in Gedanken, und bin Zeitlebeng 











ganz der Ihrige 
L. 


An Madame König. 


Venedig, d. 2. Jun. 1775. 
Meine Liebe! | 


Wir find den 23ten vorigen Monats glücklich allhier angefommen, 
Menn ich Khnen aber erit heute fchreibe, fo iſt die Schuld nicht ſo— 
wohl an den Zerfireuungen, die ich täglich und fündlich gehabt, als 
vielmehr daran, dag ich mich die ganze Zeit hier in Venedig nichts 
weniger als wohl befunden habe. Endlich habe ich vorgeftern zur Ader 
gelaffen (welches, wie Sie fich erinnern werden, ich fchon in Wien 
thun wollte) und num ift mir geftern und heute wieder fo ziemlich 
wohl. Ich hoffe auch, daß fich alles wieder völlig geben wird, da wit 
morgen Venedig verlafien, und wieder in eine befre Luft fommen. — 
Aber nun laſſen Sie fih das Schlimmfte Elagen, meine Liebe. Wir 
fchren nicht gleich wieder nach Wien zurüf, fondern geben noch erſt 
nach Florenz: fo daß, wenn ich alles auf das kuͤrzeſte überfchlage, ni 
fehmwerlich eher als in der Mitte des Julius wieder in Wien feyn fö 
nen. Der Prinz kann und will fich nicht eher wieder in Wien fehen 
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laſſen, als bis ales daſelbſt feinethalben veguliret if. Und das hat 
man nun davon, wenn man ſich mit Prinzen abgiebt! Man kann nie— 
mals auf etwas gewiſſes mit ihnen rechnen; und wenn ſie einen ein— 
mal in ihren Klauen haben, fo muß man wohl aushalten, man mag 
wollen oder nicht. 
Wenn Sie alſo nicht länger in Heidelberg bleiben wollen, als 
je' mir fchreiben — (Ihren Brief vom 2. April habe ich erfi hier 
in Venedig erhalten) fo bleibt mir nichts übrig, als dag ich Sie 
gleich nach meiner Zuruͤckkunft in Hamburg wieder aufſuche. Gott 
Ügebe nur, daß fich alles andre fo fchickt, als ich es zu unfrer bevder 
Beſten wünfche! 
Darin haben Sie vollkommen recht, daß auf die Länge Wolfen- 
| büttel mehr mein Ort ift, als jeder andrer, und daß mittelmäfige 
Numſtaͤnde in Wolfenbüttel für ung beyde vortheilhafter feyn werden, 
als noch fo glänzende in Wien, oder anderwärts. Gang gewiß werde 
ich auch alfo alles darauf anlegen, um in Wolfenbüttel zu bleiben. 
"Nur auf den Fuß, wie ich bisher gewefen, kann ich es unmöglich. 
"Daher ich denn auch, blos im diefer Nückficht, nicht alles fo gar weit 
von mir werfen werde, was man etwa in Wien mir antragen möchte, 
1 Antragen fage ich; denn anbieten werde ich mich gewiß nicht, fondern 
in allen Stüden mic) fo dafelbft zu betragen fortfahren, als ich ein= 
mal angefangen. 
Daß ich den rechtfchaffnen Haen nicht noch befucht, habe ich mir 
fchon mehr als einmal vorgeroorfen. Sch will es aber gewiß wieder 
gut zu machen fuchen, und bey meiner Zurücdkunft mie feine Bekannt: 
‚schaft angelegen feyn laſſen. Auch dem Baron D. will ich mich durch 
‚feinen Schwager aufführen laſſen, da Sie ihm DBerbindlichkeiten zu 
haben verſichern. 
| Einer von. meinen erfien Gängen hier in Venedig ift nach St. 
I Chriftoforo geweſen, um zu fehn, wo unfer Freund ruht, und feinem 
Andenken auf feinem Grabe, eine aufrichtige Thräne zu ſchenken. Der 
nehmliche Mann, in deffen Armen er geftorben, hat mich herausge- 
bracht, von welchem ich dann auch die gewiffe Verficherung erhalten, 
daß es mit feinem Tode ſehr natürlich zugegangen. Ich weiß, daß 
Sie einmal nicht ohne Argwohn waren, und deßfals ruhig zu fern 
‚wünfchten. Das fünnen Sie nun. Wegen eines Heinen Denkmals, 
das Sie auf fein Grab noch müffen fehen laffen, mündlich ein mehreres. 
Meinen Brief aus Mayland, hoffe ich, werden Sie erhalten ha- 
‚ ben, und vermuthlich noch in Wien. Gott gebe, daß Sie diefer nir- 
‚ gend anders, als im Hamburg findet, in Gefundheit und Ruhe unter 
Leſſings Werfe XII. 28 


— 
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das Dpfer, das ich dem Pr. gemacht habe, nicht auf eine andre Weifele 
wieder erſetzt wird, ſo werde ich es hi — De in 


viel Nutzen. | 

Ich hoffe, dag ein Brief von Ihnen an mich unter Wegens id 
Auch fchreibe ich Ihnen noch gewiß einmal aus Stalien. And num, 
meine Liebe, laffen Sie fi taufendmal von mir in Gedanken umar— 
mern, und erhalten Sie mir Ihr Herz, deffen ganzen Werth ich ferne, 
und in deffen Befibe allein ich noc auf den Reſt meines Lebens 


und füfen Sie Ihre Kinder für mich in meiner Seele. 
Der Ihrige 
G. E. 8. 





An Madame König. 


Florenz, d. 10. Jun. 1775. 
Meine Liebe! 


Ich bin in der aͤußerſten DVerlegenheit, daß ich bis auf den heu- 
tigen Tag feinen andern Brief von Ihnen habe, als den vom 29. April 
aus Wien. Ich weiß alfo nicht, ob und wie Sie abgereifet find, und | 
darf gar nicht daran denken, daß Sie wohl gar eine Krankheit am der’ 
Abreife und am Schreiben bisher gehindert. Meine bevden Briefe, 
den einen aus Mayland, und den andern aus Venedig, werden Sie 
doc wohl erhalten haben. Jenen habe ich an den jungen Herrn von 


nerts abgeben laſſen. Diefen dritten fehreibe ich bloß, um Ihnen zu 
melden, daß ich endlich wieder auf der Nücreife zu feyn glaube. Denn 
wir gehen noch heute von bier nach Turin ab. Sollte es das Unglüd 
wollen, dag wir uns da eine Zeitlang aufhalten müßten: fo fchreibe 
ich Ihnen noch einmal von da aus, um Ihnen zuverläffig zu melde I 
wenn ich wieder in Wien zu feyn Hoffen darf. Mahrhaftig, ich ſehne 
mich herzlich wieder nad) Deutfchland. Denn in diefer Hitze in Ita— 
lien herum reifen, um fich zu befehen, welches man an Ort und Ste } 
doch wenigftens die Nacht nicht thun kann, ift eine Sache, die mid 
gewaltig mitnimmt. Gefund bin ich zwar noch fo ziemlich, aber d 
iſt mir doch immer, als 0b das fo lange nicht mehr dauern fönnte, \ 
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Ich habe es unzähligemal bereut, dag ich mich auf eine ungewiſſe 
Kusficht wieder auf einmal fo weit von Ihnen trennen laffen. Und 
denn es nun vollends auch mit diefer Ausficht nichts wäre — Merken 
Sie es, daß ich Ihnen in einer bupochondrifchen Stunde fchreibe? 
ott gebe nur, daß ich von Ihnen Feine unangenehme Nachricht er= 
alte, wenn ich endlich welche erhalte. Jetzt tröfte ich mich blog noch 
Namit, daß Sie vielleicht Fhren Brief an mich an Geblern und nicht 
Um DBokelten gegeben, und daß ihn jener in Italien herum laufen läft, 
hne zu willen wo ich bin. Denn daß Sie mie vor Ihrer Abreife 
ar nicht folten gefchrieben haben, kann ich mir kaum einbilden. Wäre 
s indeß doch, nun fo haben Sie gewiß andre Urfachen dazu gehabt, 
[8 Unwillen wider mich. Nicht wahr? Aber fo komme ich auch 
mmer wieder auf den fchrecklichen Gedanken zurüd, daß Sie Frank 
ind, und fehr krank. Er verwirrt mich fo, diefer Gedanke, dag ich 
ein Wort weiter hinzuſetzen kann. Sch umarme Sie taufendmal; 
nd wenn ich mich Ihrer Liebe jemals fchmeicheln dürfen: fo machen 
Sie, dag ich wenigftens in Wien Nachricht von Shnen finde. 


— 


8. 





An Madame König. 


Wien, den 26. Dec. 1775. 
Meine Liebe! 


Ich betheure Ihnen bey allem, was heilig if, daß ich ſeit Ihrem 
Briefe vom 29ten April, den ich in Venedig erhielt, während meines 
yangen Aufenthalts in Stalien, weiter feinen Buchſtaben von Ihnen 
jefehen habe. Was Fonnte ich, was durfte ich alfo anders glauben, 
hne Ihnen Unrecht zu thun, als daß Sie todt, oder wenigftens fo 
rank ſeyn müßten, daß Sie mir unmöglich einige Nachricht von fich 
ufommen lafen fönnten? Mit diefen fchwargen Gedanken habe ich 
rich gefchleppt big den 7ten diefes Monats, da ich auf unfrer Rüd- 
eife in Bologna einen Brief von dem K. v. R. fand, aus welchem 
erfehe, daß Sie, ich weiß nicht wenn, Braunfchweig gefund und 
ohl paffieret wären. Sogleich befchloß ih von München aus, wo 
ch ohnedem nicht weiter mit dem Prinzen gehen Fonnte, geraden Weges 
ah Wien zu gehn, wo fchlechterdings, fagte ih mir, Briefe von 
ben liegen müfen. DVBorgeftern Abends bin ich hier angekommen, 
nd habe es würflich, Gott ſey Dank gefunden, dag man mir Fhre 
tiefe mit der unverantwortlichften Nachläffigkeit bloß vorbehalten hat. 
3 Briefe einer vom 5. Junius und der andere vom 2ten Julius 
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lagen bey dem Staatsrath Gebler, und ein dritter vom 3. Auguft ber 
dem 9. v. L. Es find nur kahle Entfchuldigungen diefer Herren, dag 
fie niemals gewußt, wo ich recht wäre. Sie hätten die Briefe nur 
an Bokelten ſchicken, und den für die weitere Beftelung forgen laſſen 
dürfen. | 

Mein Tehter Brief an Sie, meine Liebe, wo ich mich vecht be 
finne, war aus Livorno, in welchem ich Ihnen meldete, daß, gewiffer 
Umftände wegen, der Prinz noch nicht zurücgehen koͤnne, und daf 
wir indeß eine Reife nach Korfifa machen, und von Korfifa über Ge 
nua nad) Turin gehen würden. Als wir nad Turin kamen, war das 
Scicdfal des Prinzen noch nicht entfchieden; wir gingen alfo won 
Turin über Bologna und Loretto nach Rom; von Rom nady Neapel Ihl 


uns näher angehen, hinzuzufügen. Ich werde nur wenig Tage im 
Wien bleiben, und um gewiffe Fragen und Ausholungen zu vermeiden, 
zu niemanden von dem großen Befchmeiße fommen, fondern mich les 
diglich auf die Bekannten meines Gleichen einfchränten. Auch hieraus 
werden Sie fchon abnehmen, daß ich von allen Proieften auf hier ab 
firahire, befonders da man mir von Braunfchweig aus die beften Ver— 
ficherungen machen laſſen, und wenigfieng der alte Hergog mir gewiß 
wohl will. Ein pis-aller wid ich mir indeß immer ausfparen, wog 
ic) neuerdings aus Dresden einen fehr guten Anlaß erhalten habe 
Denn auf den bisherigen Fuß Fann ich weiter in Wolfenbüttel ſchlech⸗ 
terdings nicht bleiben, fo gern ich auch immer dafelbft bleiben zu koͤnnen 
wünfchte, und aus den nehmlichen Urſachen es wünfchte, aus welchen 
Ihnen, meine Liebe, diefer Ort vor allen andern gefällt. Bi 

Ich gehe längfiens den 1. Fan. von hier über Prag und Dresden 
nach Berlin, und denke vor Ablauf des Monats gewiß wieder in Wok 
fenbüttel zu feyn. Schreiben Sie mir mittlerweile, meine Liebe, ich 
befchwöre Sie, nad) Berlin, und addrefiren Sie Ihren Brief nur! 
in die Voffifche Buchhandlung. Ich brenne vor Verlangen, es von’ 
Ihnen felbft zu erfahren, dag Sie fich gefund und wohl befinden, 
und mir Ihre Liebe, trotz der fatalen Reife, nach wie vor fchenken. 
Ihre Freundinnen, an die Sie hier fchreiben, wiffen nicht anders, als 
daß Sie gefund find: aber Malchen fol Frank feyn? — Arme Mutter! | 
wie fehr bedaure ich Sie; — mit der nachften Poſt fchreibe ich Ihnen 
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Syewiß, ganz gewiß wieder. Ich umarme Sie taufendmal, und 


der Ihrige 
2. 


An Madame König. 


Dresden, den 23. Jan. 1776. 
Meine Liebe! 


Je heiliger ich verfpreche zu fchreiben, deſto gewiſſer werde ich 
aran verhindert. Sch hatte den erfien Januar einen Brief mit den 
beten Wünfchen an Sie angefangen: aber da liegt der Anfang noch), 
und nun kann ich ihn doch nicht fo ausfchreiben, als ich ihn ange 
fangen babe. Alfo nur das Wichtigfte: Ich blieb in Wien bey mei— 
em Entfchluffe, von meinen großen und vornehmen Bekannten dieſes— 
mal feinen einzigen zu fprechen, als ich unvermuthet erfuhr, daß der 
B. v. Sch. aus Berlin angefommen fey. Mit diefem war die Aug: 
nahme unvermeidlich; ich ging alfo zu ihm, und er überredete mich, 
mit ihm wenigfiens zum Fürft KR. zu gehen. Des Tages darauf lieg 
‚mich der Fürft zum Effen bitten: und um da nicht erfcheinen zu duͤr— 
‚fen, was that ich? Ich ließ mich entfchuldigen, weil ich den nehm: 
lihen Tag noch fchlechterdings abreifen müßte, und veifte würklich 
ab, fo gern ich aud) noch einige Tage geblieben wäre. 

Es war der Ste, da ich von Wien abreifte, und den 10ten bin 
ich uͤber Prag allhier in Dresden angekommen. Weil ich das Vorige— 
nl und fchon feit eilf Jahren, meine alte Mutter nicht gefehn hatte, 
‚fo konnte ich diefesmal unmöglich fo wieder bey ihr vorbeyreifen. Aus 
‚dem einen Tage, auf welchen ich fie befuchen wollte, wurden viere; 
und fo hat fich mein Aufenthalt in Dresden wohl big heute verziehen 
muͤſſen. Ich babe indeß alle Urſache, fehr damit zufrieden zu feyn. 
Sch habe den Churfürften ſelbſt gefprochen, und dem Minifter, Gra- 
fen v. ©., babe ich verfprechen müffen, wenn ich jemals Wolfenbüttel 
verließe, nirgends anders, als nad) Dresden zu fommen. Der Chur 
fuͤrſt hat mir die Stelle des Hrn. von Hagedorn, die 1800 Rthlr. 
‚einträgt, und welcher blind und Frank iſt, zugedacht, und bis dahin, 
wenn ich eher kaͤme, follte ſchon auch für mich Rath werden. 

Diefes nun iſt vecht gut, um in Braunfchweig auf Etwas fußen 
zu koͤnnen, wenn man das nicht für mich thun will, was man gegen- 
waͤrtig vieleicht zu thun gefonnen, und was mir immer unter allen 
das Liebſte feyn würde. Und damit Sie fehen, daß ich nicht eitle 
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Schlöffer in die Luft baue; fo lege ich Ihnen hier einen Brief von RK. 
mit bey, über den ich mir zugleich Fhren Rath ausbitte. Was er 
mir darinn vorfchlägt, ift frevlich das Kürzeite, um aus allen meinen 
Berlegenheiten auf einmal zu fommen: nur ift mir das dabey uner- 
träglich, daß ich, fo lange der Abzug dauerte, gebunden feyn würde, 
und andre vortheilhafte Gelegenheiten aus den Händen laffen müßte. 

Aus diefem Briefe von K. werden Sie, meine Liebe, zugleich er— 
fehen, daß ich Ihren letzten Brief nicht anders, als fehr fpät muß) 
erhalten haben. Er ift zweymal in Wien gewefen, von wannen er 
das letztemal mir endlich hier in Dresden zu Händen gefommen if. 
Rechnen Sie mir es alfo nicht zu, wenn ich einen einzigen von allen 
Ihren Aufträgen für Wien ausrichten koͤnnen. Ihre hinterlaſſene Kleie 
dung konnte ich unmöglich ale mitbringen; und wag Sie am liebften 
davon gehabt hätten, wußte ich nicht. Hr. v. 2. wird fie Ihnen - 
ſtens famtlich überfchicen. 

Der Einfall Ihres älteften Sohns ift fo unrecht gar nicht, wenn 
er nur erfi völlig und ficher Furirt ift. Wenn er diefes ſchon jetzt 
wäre: fo könnte ich vieleicht in B. jebt für ihn thun, was Sie ini 
Wien gethan haben wollten. Denn Sie werden es wohl willen, daß 
B. 4000 Mann in Englifchen Sold gibt. 

Morgen, ald den 24ten, gehe ich unfehlbar von hier nach Berlin: 
ab, wo ich bereits eine Antwort von Ihnen auf mein Lebtes zu finden 
hoffe, und vermufhlich fo lange bleiben werde, daß ich auch auf did 
fen Brief Ihre Antwort dahin befommen Fann. Addreßiren Sie nur 
alles in die Voffifche Buchhandlung, weil ich nicht weiß, wo mein 
Bruder, bey dem ich logiren will, jet wohnt. | 

Sch habe den feſten Vorſatz, Ihnen fogleich nach meiner Ankunft 
in Berlin zu fchreiben. Gott gebe, daß ich ihn erfüle! In einem‘ 
andern Ton will ich nun gar nicht mehr an meine Freunde zu fchreiz 
ben verfprechen. 

Leben Sie vecht wohl, meine Beſte, und erhalten Sie mir Ihre 
Liebe, die würflic das größte Gut, meine Glücfeligkeit allein aus— 
machen kann. Ich umarme Sie taufendmal in Gedanken, und bit 
auf immer : 





ganz der Ihrige 
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An Madame König. 


#: Berlin, den 11. Febr. 1776. 
1 Meine Liebe! 

Sch bin über 14 Tage in Berlin, ohne Ihnen zu ſchreiben — 
immer noch der alte Fehler, den ich wohl fehwerlich ablegen werde, 
"als bis ich Ihnen nicht mehr zu fchreiben brauche. — Wenn aber üble 
Laune, Unentſchloſſenheit und Efel gegen Alles, was um uns ift, Kranf- 
‚heiten find: fo bin ich die ganze Zeit über recht gefährlich Frank ge- 
weſen, und Sie muͤſſen mir dießmal ſchon wieder verzeihen. Hierzu 
Fam, daß ich mich Anfangs nur drey oder vier Tage aufhalten zu 
wollen dachte: ich wollte bloß die Kälte ein wenig abfchlagen laſſen, 
die mich von Dresden aus fo fchrecflich mitgenonimen hatte, daß mid) 
‚am warmen Dfen fchauderte, wenn ich nur daran dachte, daß ich in 
‚eben der Kälte weiter reifen folte. Und iebt fiel auf einmal das iekige 
naſſe mir noch unerträglichere Wetter ein! Ein Tag verging nad) 
dem andern; bis ich num endlich fo weit bin, daß ich, trok Weg und 
Wetter, dennoch in ein Paar Tagen abreifen muß und will. — Das 
ift, meine Liebe, das Vornehmſte, was ich Ihnen zu melden habe; 
‚jet zu melden habe. Das eigentlich Wichtige für uns, muß fich die 
erſten Tage in Braunſchweig entſcheiden. Und dann trauen Sie mir 
doch zu, meine Liebe, daß ich keinen Augenblick verſaͤumen werde, 
Ihnen davon Nachricht zu geben? Wenn ich dann, wenn ich eigent— 
lich weiß, was und wie ich Ihnen ſchreiben kann, Ihnen zu ſchreiben 
verſchiebe, wenn ich dann nachlaͤßig bin: ſo ſollen Sie mir es nie 
| | vergeben — fo will ich mir felbft es nie vergeben — fo will ich mich 
| fetof verachten — was ich wahrlich jetzt noch nicht thun kann, weil 
ich e3 doch am beften wiffen muß, wie viel es mich Eoftet, wie nahe 
e3 mir geht, wenn ich fchlechter fcheinen muß, als ich bin. 

Freylih wären noch zwanzig Dinge in Ihrem Briefe, auf die 
ich Ihnen antworten müßte — aber wenn ich jebt damit anfangen 
fol: fo koͤmmt ficherlich diefer Brief auch diefen Pofitag nicht fort. 
ı Man läßt mich fo wenig zu Haufe, und wenn ich zu Haufe bin, fo 
bin ich fo wenig allein — Gott! wenn wird diefes Leben einmal auf- 
) hören! Wenn werde ich einmal in Ruhe und Einfamfeit Ihnen und 
' mir felbft leben fünnen! 






— 








Ganz der Ihre 
L. 
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An Madame König. 
Braunſchweig, den 26. Febr. 1776. 


Endlich, meine Liebe, bin ich am 23ten dieſes gluͤcklich wiederum i 
in Braunfchweig angelangt. Ich fage glüdlich; das- heißt, ohne auf W 
der Reife bis dahin Schaden genommen zu haben. Ob ich fonft zun 
gluͤcklichen oder unglücklichen Stunde wieder gefommen, davon weiß 
ich noch nichts, die nächften Tage werden es lehren. Denn noch habe Ai 









den Erburingen habe ich eigentlich noch gar nicht gefprochen. Außer 
diefem haben fie fich alle fehr gefreuet, mich wieder zu fehen, auch Fi 
alle fehr gnädig empfangen: aber Sie begreifen wohl, wie wenig das hi 
Alles noch fagen will. Meiner Seits bin ich feit entfchloffen, mir den An 
Borfchlag des Hrn. v. K., den Sie ſelbſt gebilliget haben, gefallen zu 
laffen. Nur koͤmmt es darauf an, die Sache fo einzuleiten, daß ich 
mich nicht dabey wegwerfe. Ich werde alfo, wenn mir Fein anderer 
Anlaß vorfömmt, noch acht oder vierzehn Tage ruhig warten, und ſo— 
dann dem Herzoge gerade heraus fchreiben, dag mich dag gänzliche De— 
rangement meiner Affairen nöthige, eine Verbefferung zu fuchen, und 
da ich diefe in Braunfchweig nicht abzufehen wilfe, ich genöthigt fen, 
um meinen Abfchied zu bitten. Wil man etwas für mich thun, fo 
wird man es auf diefe Erklärung gewiß thun. Wil man nicht — 
ja num freylich, fo werde ich meinen Abfchied befommen. — 

Sa, meine Liebe, an diefe Zufunft kann ich nicht denken, ohne 
die Feder wegzumerfen. Gott gebe, daß diefe Zeilen Sie mit den Ih— 
rigen gefund und vergnügt finden mögen. Sch fchreibe Ihnen, wo 
nicht yofitäglich, Doch wöchentlich gewiß; oder ich habe Sie nie gelicht. 


Ganz der Ihrige 





An Madame König. F 


Braunſchweig, den 2. Maͤrz 1776. 


Können Sie glauben, meine Liebe, daß ich noch in Braune 
fchweig bin? Und dag ich noch im nichts, auch nur den kleinſten Schritt 
weiter bin? Vorgeſtern Abends traf ich den E. P. auf der Gaſſe. Et 
bezeigte fich fehr freundlich, mich wieder zu fehen, er verficherte, es 
fey ihm nichts gefagt worden, daß ich bey ihm gemwefen; und febte 
hinzu, daß. er mich nothwendig zu forechen babe, und dag er mich 
unfehlbar rufen laffen wolte, wenn ich noch einige Tage bier bliebe. 
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Ich antwortete ihm, daß ich bis Sonntag bliebe. Aber noch hat er 
nicht geſchickt, und wird wohl auch nicht ſchicken. Indeß will ich doc) 
mein Wort halten, und erſt Montag früh nach Wolfenbüttel abgehen. 
Schickt er noch, fo fol er alles hören, was ich auf dem Herzen habe: 
chickt er nicht, fo bat er längfiens auf die Mittwoche einen Brief 
on mir, dergleichen er wohl nicht oft dürfte befommen haben. 
Ich fchreibe Ihnen diefes bloß, meine Liebe, nur um Fhnen zu 
ihreiben. Sie werden unruhig ſeyn, aber lange kann diefe Unruhe 
run doc) nicht mehr dauern, Meinen vorigen Brief haben Sie doch 
Ssrhalten? Da ich ſchon Antwort darauf haben Fünnte, und ich weiß, 
vie pünftlih Sie im Antworten find: fo bin ich für Ihre Gefundheit 
seforgt. Nur ein Wort, daß Sie fich mit den Ihrigen wohl befin- 
den! — Ich umarme Sie, und bin 


ewig der Ihrige 
L. 


An Karl G. Leſſing. 
Braunſchweig, den 3. Maͤrz 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich danke Dir recht ſehr, daß Du mich ſo bald aus der Ungewiß— 
heit wegen Deiner Zuruͤckkunft nach Berlin haſt reißen wollen. Aber 
ich haͤtte ein gleiches wegen meiner Ankunft allhier thun ſollen? Frey— 
lich wohl. Wenn ich, nach meiner Art zu denken und zu handeln, 
nur gekonnt haͤtte! So mancherley verdrießliche Dinge haben mich 
tagtäglich verfolgt, und verfolgen mich noch! Dazu wußte ich ja, daß 
Du ſchon durch meinen Reifegefährten erfahren wuͤrdeſt, daß wir alle 
ſammt gluͤcklich angefommen. 

Gegenwaͤrtig, lieber Bruder, darf mir nichts angelegener ſeyn, 
als Dir Inliegendes zu uͤbermachen. Es iſt freylich weiter nichts, als 
das, was Du mir baar vorgeſchoſſen; und alles uͤbrige, was Du ſonſt 
fuͤr mich ausgelegt, und den Aufwand, den ich Dir uͤber das alles 
‚gemacht — wirft Du mir ſchon noch borgen muͤſſen. Es ſteht jetzt 
gar zu kuͤmmerlich mit mir, und ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, daß es naͤch— 
ſter Tage noch ſchlechter ſtehen wird. Die gehoffte Verbeſſerung all— 
‚bier iſt in fo weiten Felde, dag ich nicht einmal darum anſuchen 
kann, ohne mich weg zu werfen. Sch Kann alfo Keinen andern Weg 
‚ einfchlagen, als diefen, daß ich um meinen Abfchied bitte, und die Ur— 
ſachen gerade heraus fage, die mich dazu dringen. WIN man auf diefe 
ſodann Ruͤckſicht nehmen, fo ift es gut. WIN man nicht, nun fo gebe 
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ich, und tröfte mich fürs erfte damit, daß noch ale Veränderungen, 
zu welchen mich die Noth gebracht, mehr glücklich als ungluͤcklich für, 
mich ausgefchlagen find. 

In einigen Tagen werde ich Dir mehr fchreiben koͤnnen; denn in 
einigen Tagen muß es fich zeigen. 

Und nun noch eine Eleine Commiffion, mein lieber Bruder, für | | 
den Rammerherrn von Runbfch, der mir in meiner Abwefenheit fo viel >; 
Sreundfchaft erwiefen hat, und dem ich alfo gar zu gern darunter die⸗ 
nen moͤchte. Du wirſt ſie auf heygelegtem Papiere finden. Sey ſo 
gut und kaufe die Federn ohne alle Umſtaͤnde, und ſchicke ſie mit der 
naͤchſten Poſt wohl eingepackt an mich. Das ausgelegte Geld dafuͤr 
ſollſt Du ſogleich wieder haben. Aber ſie muͤſſen alle ſo groß “| ' 
als das bevgelegte Maß, welches ich wieder zurüd erbitte. 

Indeß lebe recht wohl! Wenn ic Zeit habe, lege ich noch ein 
Paar Worte an den Bruder mit bey, dem id gleichfalls noch eine 


Kleinigkeit zu bezahlen habe. 
Gotthold. 


An Heyne. 


Wolfenbuͤttel, d. 4. Maͤrz 1776. 


Ich weiß nicht gewiß, wer von uns dem andern einen Brief ſchul— 
dig iſt. Ich moͤchte aber doch nicht darauf ſchwoͤren, daß ich es nicht 
waͤre. Wetten darauf moͤchte ich nun vollends gar nicht. 

Denn wie kam es denn ſonſt, daß ich bey meiner Zuruͤckkunft ein 
Paket, an des Herrn Hofraths Käſtner Wohlgeb— uͤberſchrieben, noch 
ſo wieder fand, als ich es hatte abſchicken wollen? Ich habe mit 
meinem Bedienten weidlich daruͤber gezankt, daß er nicht von ſelbſt 
errathen koͤnnen, was ich ihm zu ſagen vergeſſen. Die Heringe ſind 
indeß ſo alt geworden, daß ich ſie nun wohl ganz zuruͤck behalten 
koͤnnte. Doch es werden oͤfter alte fuͤr neue abgeſchickt; genug, wenn 
in dem Faͤßchen nur Ein neuer if. Und den kann ich dazu Tegem. 
Ich will es darauf ankommen lafien, ob der Hofrath Käftner erräth, 
warum ich die Auffähe des jungen Serufalem doch berausgege 
haͤtte, wenn ſie es auch noch weniger verdienten. I 

Wenn ich wüßte, ob ich dürfte, würde ich ihm auch noch itzt 
eine Frage vorlegen, die mir bey dem Fragmente des Firmicus (im I 
Sten Beytrage) eingefallen iſt, und wobey es vieleicht mehr zu rech⸗ 
nen geben dürfte, als fich berechnen Jäßt. 

Leſſing. 


— — — — 
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i An Eſchenburg. 





Den 10. März. 1776. 








Sie würden das Zeldenbuch eher befommen haben, wenn ich 
nicht gleich den Tag nach meiner Ankunft Frank geworden wäre. Es 
‚fiel mir auf einmal fo ſchwarz vor die Augen, daß ich noch ſpaͤt an 
dem Abend zur Ader laſſen mußte. Jetzt befinde ich mic) wieder fo 
‚ziemlich wohl. — 

Darf ich fo frey ſeyn, Ihnen wegen des geldenbuchs noch eine 
Heine Erinnerung zu machen? — Heber diefes Buch babe ich vor 
zwanzig Jahren zu einem ganzen FSolianten fompilirt, um die Mey- 
nungen des Boldaft und Brabener zu beftreiten. Was diefer Iehtere 
in einer Folge von Programmen darüber gefchrieben, das kennen Sie 
doch? Wo nicht, fo rathe ich Ihnen, ſich über das Hiftorifche diefes 
‚Buchs, vder vielmehr der vier verfchiedenen Heldengedichte, die es 
‚enthält, gar nicht einzulaffen, fals Sie etwa Nachricht davon erthei- 
‚len wollten; fondern fich bloß an die Sprache und das Poetifche der- 
felben zu halten. 











' Ä An Madame König. 
| Wolfenbüttel, den 10. März 1776. 
J Meine Liebe! 
Ich will keinen Augenblick anſtehen, Sie meinetwegen ganz aus 
aller Unruhe zu ziehen. Ich habe ihn doch gethan, den Schritt, den 
Sie ſo ſehr befuͤrchteten. Aber freylich habe ich ihn mit mehr Behut— 
ſamkeit gethan, als Sie aus meinem Schreiben urtheilen konnten, daß 
ich es thun würde. Denn vor allen Dingen habe ich mich an den 
‚€. P. gewandt, und diefem fein Betragen gegen mich, feit drey Jah— 
! ren, ſo bandgreiflich vorgelegt, daß es ihn aͤußerſt piquiren mülfen. 
Das würden Sie mir, meine Liebe, vieleicht nun gerade abgerathen 
| haben. Aber es hat feine Wirfung gethan. Meine Aeußerung, daß 
ic) bey dem regierenden Herzog meinen Abfchied fordern wolle, ift ihm 
ſehr unerwartet gewefen, und er fcheint im Ernft alles thun zu wollen, 
um es nicht dahin kommen zu laſſen. Sch ſchicke Ihnen mit Fünftiger 
Poſt die Abfchrift meines Briefes, und das Original des Prinzen, 
welches ich geftern an RK... gewiſſer Urfachen wegen, gefchickt habe. 
Sie werden daraus fehen, daß ich mich nur noch bis zu feiner Rüde 
| 
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kunft von Halberfiadt gedulden, und unterdeg Feinen Schritt weiter 
thun fol. Diefe erfolgt aber erit den 27ten diefes. Sp lange kann 
ich auch wohl noch warten. — 

Für Ihr gütiges Anerbieten, meine Liebe, mir mit guter Art i 
Geld zu uͤberſchicken, danke ich Ihnen herzlich. Aber ich werde keinen 
Gebrauch davon machen. Ich hätte ſchon behutſamer in dieſem Punkte ir: 
mit Ihnen ſeyn follen. Diefes fage ich nicht aus Mißtrauen in Sie, 
fondern bloß im Abſicht meiner eignen Beruhigung. Auch koͤnnen Sie 
gewiß verfichert feyn, daß ich auch nicht einmal 1000- Rthle. fchuldig Ani 
bin. Wenn ich den Sch... Wechfel vom Halfe hätte, fo koͤnnte ich 
mich für fo gut als ganz rein halten. ; 

Naͤchſtens ein Mehreres. Ich umarme Sie taufendmal, und $ 


bin ewi hi 
i ganz der Ihrige | 
g 


® 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 22. März 1776. 4, 
Meine Liebe! | 


Eine nothwendige Reife nach Braunfchweig bat mich verhindert, 
Ihnen eher wieder zu fchreiben. Der Dberfie W.... war von Franf- 
furt wieder gefommen, wohin er den Prinzen zu feinem Regimente 
begleitet hatte, und mit diefem hatte ich noch, verfchiedne Dinge, von # 
unfrer Reife her, in Richtigkeit zu bringen. Ehegeſtern bin ich erft 
wieder gefommen, und ob ic) gleich Fein Briefchen von Ihnen vorge 
funden, jo ſchreibe ich Ihnen doch, und bin ganz ruhig, wenn ich nur 
glauben darf, dag Sie gefund find — 

Hier find fie alfo, die verfprochnen Briefe, fie Liegen alle drey 
in dem Couverte des Pr., und Sie müflen fie lefen, wie fie numme— 
riet find. Es fol mich verlangen, was Sie zu dem Briefe des Pr. 
fagen werden. Er ift noch fehr auf Schrauben geftelt, aber gleich— 
wohl verfichern mich alle, die ihn gelefen, und den Pr. Fennen, daß 
er mich nimmermebr gehen laſſen werde, und daß ich meine Saiten 
nunmehr immer fo hoch fpannen koͤnne, als ich wolle. Es wird fid 
zeigen. Der 27te ift ia nicht mehr fo weit. 

Madam Sch. hat an mich wegen des Kaften gefchrieben. Wenn 
ich doch nur in Hamburg jemanden wüßte, der alles, was darinn iſt, 
(denn vol ift er nicht) in einen kleinern Kaften pacfen ließe, und mit 
diefen mit dem erfien befien Fuhrmann hierher fendete. Sie möchte 
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ich) nicht gern, meine Liebe, mit fo Etwas befchweren. Gleichwohl 
find mir die Schwarten etwas werth, und ich würde fie ungern ver- 
Nieren. Aber entfchuldigen Sie mic) bey M. Sch., daß ich ihr heute 
nicht antworte; es fol das nachitemal gewiß gefchehn. 

| Sebt fehe ich erfi, daß ich Ihnen in Wien doch Eine Kommiffion 
ausgerichtet habe. Die nehmlich, mit den Handfhuhen. Ich gebe 
fie unter Ihrer Addreffe heute zugleich mit auf die Pol. Wenn fie 
allzutrocken geworden feyn folten, fo bat man mir ſchon in Wien 
geſagt, daB Sie diefelden nur mit Mandelöl wieder einfchmieren 
aſſen dürften. 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie taufendmal. 
FKuͤſſen Sie flatt meiner, meinen Pathen. 









Der Ihrige 
L. 


An Eſchenburg. 





Den 29. Maͤrz 1776. 

Weil ich wohl ſchwerlich vor Ihrer Abreiſe nach Hamburg noch 
dns Vergnügen haben dürfte, Sie zu ſprechen, fo uͤberſende ich Ihnen 
" hiermit das eine von den alten deutfchen Gedichten, von welchen ich 
glaube, daß eine nähere Bekanntmachung angenehm und nüblidy feyn 
dürfte. Es iſt der Ritter Wigamur, deſſen Alter Sie aber ja nicht 
aus dem Alter der Handfchrift beurtheilen dürfen. Er ift ficher weit 
\ älter, als diefe, weil der Tanhuſer feiner ſchon gedenft. Ich will 
Ihnen die Stelle in der Sammlung der Minnefinger ein anders 
mal nachweifen. 
| Jetzt bitte ich Sie nur noch, mir von den ruͤckſtaͤndigen Büchern 
aus der Bibliothek die neue Ausgabe der Dramaturgie des Allacei 
zu Überfenden, oder bei Zacharid zurüc gu laſſen; auch ihr allenfalls 
noch ein Paar Theile von Sohnfons Shakſpeare beyzufuͤgen. 

Empfehlen Sie mich allen in Hamburg, die fich meiner freund- 
 fchaftlich erinnern. Vergnügen Sie fich recht wohl, und kommen Sie 
gefund wieder. 





An Madame König. 





Wolfenbüttel, d. 11. April 1776. 

Meine Liebe! 
| Würde ich Fhnen wohl fo lange nicht gefchrieben haben, wenn 
ich Ihnen was Gewiſſes zu ſchreiben gewußt haͤtte? Ich hofte von 
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einem Tage zum andern, daß ich es endlich Fonnen würde, — und 
doch kann ich es nod) nicht weiter, als daß ich wohl fehe, dag mich 
der Pr. durchaus nicht laſſen wird; und daß er bloß ungewiß ift, wie 
er am beften mit mie fertig werden fol. 4 
Gleich nach feiner Zurüdfunft fchidte er den Hrn. von RK... anıdı 
mich, um mich von meinem Entfchluffe abzubringen, und mir Vor— 
fchläge zu machen. K. fchlug mir vor, 1) 200 Thaler Zulage. 2) 
Befrevung von allem Abzuge, und Zurücdgabe des bisherigen erlittnen 
Abzuges, welches doch auch über 300 Thlr. beträgt. 3) Vorſchuß von 
800 bis 1000 Thlr. auf die Zulage. 4) Ein anderes Logis, oder Ent 
fhädigung am Gelde. Ich fagte ihm, dag das alles recht gut fey, 
aber daß es mir der Pr. nothwendig felbit anbieten müfje, weil ich 
fchlechterdings nicht die geringfie Bitte darum verlieren wollte; daß ich 
auch nicht länger dadurdy gebunden ſeyn wollte, als es meine Umftände: 
etwa erlaubten, weil das doch die Verbefferung noch nicht wäre, die 
mich bewegen fünnte, auf alle andere Verzicht zu thun. 
Diefes alles hat ihm der Herr v. KR... haarflein wieder gefagt, 
und fat, erzählte mir diefer, wäre er ärgerlich darüber geworden. 
Endlich erklärt er fich doch, daß er an mich fchreiben, mich fommen # 
loffen, und mündlich die Sache mit mir in Richtigkeit bringen wolle. 
Nun denken Sie, was gefchieht! Am Sonnabende, als am fie 
benten, befommie ich einen Brief von ihm, der am fünften gefchrieben 
war, in welchem er mich auf den fechiten des Morgens zu fich befiellt, 
weil er den achten, als den Sonntag, nothwendig wieder verreifen 
muͤſſe. Diefen Brief, wie gefagt, befomme ich erſt den fiebenten, und 
war den fechften und fiebenten felbi in Braunfchweig gewefen, von 
wannen ic) des Abends zurüdfam, und den Brief fand, der erft vor 
ein Paar Stunden angekommen war. Sollte ich nun nicht Teicht glaus 
ben, daß er meine Anwesenheit in Braunfchweig gar wohl gewußt, 
und daß er mir erfi dem fiebenten unter falfchem Dato gefchrieben, 
damit ich gar nicht mehr Zeit haben fünne, ihn zu fprechen? Denn 
den Sonntag iſt er würklich wieder nach Halberfiadt nabgereifet, und 
man fagt, daß er fobald nicht wieder fiommt. Der Brief indef, den 
er mir fchrieb, iſt Auferfi verbindlich, und ich habe ihm noch des 
Sonnabends Abends mit einer Staffette darauf geantwortet. SH 
ſchicke Ihnen das nächllemal die ganze Correfpondeng, die jebt der 
Herr v. R.... nod bey fich hat, und vieleicht, daß indeß eine Ant— 
wort von ihm einläuft, in der er fich näher erflärt. — 
Machen Sie doch an Madame K. mein recht großes Kompliment, 
und ihm, dem Vetter, der endlich einmal wieder an mic) gefchrieben 
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hat, fagen Sie, daß ich ihm gewiß den nächiten Poſttag antwor- 
ten würde. 

Sie glauben nicht, meine Liebe, wie ärgerlich, verdrießlich und 
nrublg ich jet bin. Ich babe fo viel zu arbeiten, und kann nichts 
‚machen. Sch muß auch jet num abbrechen, wenn ich diefen Pofitag 
och ſchreiben will. 

Aber Sie befinden ſich doch recht wohl wieder, meine Liebe? Und 
was macht Malchen, von der Sie mir gar nichts fehreiben? ch um- 
arme Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 


— — 





ganz der Ihrige 
L. 


An Madame König. 


Wolfenbuͤttel, d. 14. April 1776. 
Meine Liebe! 


| Bloß um Ihnen nicht wieder Unruhe zu machen, fchreibe ich 
Ihnen heute. Denn in der That habe ich ieht kurz vor der Meffe 
noch alle Hände vol zu thun, weil ich verfchiedene Dinge fertig ma— 
chen muß, die vor dem Jahrmarkte unvollendet geblieben waren. Auch 
habe ich Ihnen weiter nichts Neues zu melden; denn der Pr. hat 
nicht geantwortet. Hier haben Sie indeß fein Schreiben, welches ich 
mir mit dem Nächften wieder ausbitte. Es ift mir lieb, daß Sie ihm 
noch fo viel gute Gefinnung gegen mich zutrauen. Und beynahe dürfte 
ich felbft nicht mehr daran zweifeln, weil er noch vor feiner Abreife 
den geheimen Rath von F. Uber meine Angelegenheit gefprochen hat. 
Die Zeit, bis das Ding zur Reife koͤmmt, wird mir nun auch verzwei— 
felt lang werden, und indeß werde ich noch manchen Kleinen Verdruß 
haben. — Die Bücherfifte ift noch nicht angefommen. Die gefchnitte- 
nen Steine dürfen Sie mir nur fchidfen, weil ich bereits weiß, wo 
‚des Mannes Frau in Braunfchweig anzutreffen iſt. 

Sie befinden fi mit den Fhrigen doc) noch wohl? Ich umarme 
‚Sie tanfendmal, und bin ganz 


| 
| 





der Ihrige 
— L. 
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An Karl G. Leffing. X 
Wolfenbüttel, den 28. April 1776. 












Lieber Bruder, 


unwillig ſeyn, wenn Div meine gegenwärtige Lage befannt wäre. Ich 
habe Dir nichts davon fchreiben mögen, weil fie viel zu ärgerlich Hi — 
als daß ich fie noch in Briefen an Andere wiederkaͤuen ſollte. Kun 
ic habe ſchon feit fieben Wochen dem Erbpringen um meinen Abfchied 
gefchrieben, und ihm Feine von den Urfachen verhalten, die mic dazu 
bewegen. Er bat mir darauf geantwortet, daß ihn diefer Entſchluß 
fehr befremde, und dag er im Stande zu feyn wünfche, ihn hintertreiben 
zu koͤnnen. Diefes hat Hin- und Herſchreibens die Menge gemacht, 
woraus aber bis seht noch nichts Nechts geworden, weil der Prinz bey 
feinem Regiment in Halberftadt ift. Ich lebe alfo in der allerunange: y 


gleichwohl meine Gefundheit nicht wider meinen Willen fo manchen 
müßigen Augenblick machte. Und dag ich ſolche müßige Augenblicke doch. 
auch nicht zum Brieffchreiben anwenden kann, das begreifit Du wohl. 

Wie gern hätte ich Dir fonft fchon geantwortet, befonders da ich 
fehbe, daß Dir Dein Project mit dem Staliänifchen Theater am Her⸗ 
zen liegt. Das Proiect an und für fich felbit ift auch fehr gut. Aber, ” 
lieber Bruder, nimmft Du das Ding nicht ein wenig alzu fehr auf 
die Teichte Achfel? Sch fchmeichle mir jest, doch gewiß ziemlich viel 
Staliänifch zu wiſſen, und mit allen Schriftftellern von cinquecento 
fertig werden zu fonnen; aber gleichwohl, wenn idy eine folche Arbeit 
unternehmen folte, mir würde dabey übel zu Muthe werden. Ich kann 
mir es unterdeffen leicht einbilden, was Dich verführt haben wird. 
Du haft Dir alle neue Staliänifche Stüde fo vorgefielt, wie die, die 
ich Dir geſchickt habe, welche fämmtlich von dem Marchefe Albergatti 
find. Allein diefer, und etwa noch die wenigen, die um den Preis 
in Parma coneurriren, find die einzigen, welche fo leicht überfegbar 
fchreiben. Denn fie fchreiben ein Franzoͤſiſch-Italiaͤniſch, welches von 
den meiften andern Schriftfielleen noch fehr gemißbilligt wird. Zudem 
brauchen ale Anderen, die ieht in Italien Komödien fchreiben, zugleich | 
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hren Provincial- Dialeet, in welchem fie den niedern Theil ihrer Per- 
onen fprechen laſſen: z. E. Gozzi den Benetianifchen, und Garloni 
yen Neapolitanifchen. Wie Du nun mit diefen zurechte Fommen woll— 
veft, das begreife ich nicht. Weißt Du denn auch nicht, daß die 
aͤmmtlichen thentralifhen Werke des Carlo Gozzi in der Schweiz 
fiberfebt werden? Sie find in der Gothaifchen gelehrten Zeitung an— 
Frefündigt. Ein neues italiänifches Theater, ohne diefe, würde eine 
sehr schlechte Figur machen. — 

| And alfo, lieber Bruder, wäre mein Rath: das Proiect in dem 
Janzen Umfange gieb nur licher auf! And wenn Du ja etwas in die— 
er Art thun wilft, fo fchränfe Dich bloß auf das Theater des Alber- 
Zatti ein, wovon ich Dir die zwey erfien Bände, fo weit es heraus 
Sf, fenden will, wenn Du fie verlangfi. — 

N Ich traue Dir zu, daß Du mir es nicht übel nimmft, wenn ich 
Dir meine Meynung fo gerade herausfage. Wenigftens ift es meine 
Schuldigfeit geweſen. — 

Ich kann mir übrigens leicht einbilden, daß auch Andere in 
Berlin über mein Stillſchweigen ungehalten find. Befonders Herr 
D. Herz. Sch laſſe ihm aber recht fehr bitten, fich nur noch ein wenig 
zu gedulden. Wieleicht zwar fchreibe ich doch noch felbft Heute ein 
paar Worte an ihn. 

Aber wie fteht es denn, lieber Bruder, mit meinen zurücfgelaffes 
nen Büchern? Haft Du fie denn fchon abgeſchickt? Wenn es noch 
nicht gefchehen, fo thue es doch in bald. Vergiß auch nicht, Herrn 
Voß wegen einer Kifte zu erinnern, die ihm Walther aus Dresden 
gegeben haben will. Ich würde untröftlich feyn, wenn die verloren wäre. 
9 Endlich verzeihe mir mein Gefudele. Ich habe Dir doch einmal 
lieber fo, als gar nicht fchreiben wollen. 

Sobald es mir möglich ift, ein Mehreres. Lebe indeß vecht wohl. 

j Gotthold. 


N. S. Ich muß Dir aber doch wohl auch ein Exemplar von 
Jeruſalems Aufſaͤtzen ſchicken. Das zweyte iſt für Herrn Moſes, nebſt 
meinem Empfehl. Ein drittes iſt an Herrn D. Herz eingeſchloſſen, 








| | Mein lieber Ebert! 


Mit bevgehenden hatte ich mir einmal große Dinge vorgefeht, als 
8 aber zur That Fam, fahe ich mich auf einem, zu allen Operationen 


| Leffings Werke XII. 29 
| 
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fo unbequemen Felde, daß ich fehr zufrieden bin, wenn mein Ruͤckzug 


nur noch fo fo ausgefallen if. 
Der 


4 
Wolfenbüttel, Ihrige | 


den 29. April 1776. Leffing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 2. May 1776. 
Meine Liebe! 


Ich will doch diefe Woche nicht ganz vorbey gehen laſſen, ohne 


Ihnen wenigfiens ein Paar Worte zu fchreiben. 


Endlich habe ich die Bücherfifte erhalten, und ich danke Ihnen 


recht ſehr fuͤr alle Muͤhe und Koſten, die Sie dabey gehabt haben. 


Auch habe ich die Schachtel mit den geſchnittenen Steinen und. 
dem Ringe richtig erhalten. Lebterer ift allerdings ein wenig plump 
ausgefallen, und gleichwohl werden Sie genug dafür haben bezahlen 
müffen. Mit den eritern will ich nach WVorfchrift verfahren, fobald 
ich nach Braunfchweig komme. Wuͤßte ich, daß die Sache dringend 


wäre, fo wollte ich gerne auch ausdrüdlich darum herüber. 
Der €. P. iſt noch nicht wieder gefommen, bat auch noch nicht 


wieder gefchrieben. Etwas Näheres in diefer Sache kann ich Ihnen 


alfo nicht melden. Inzwiſchen, wenn Sie doch felbft aus feinem 
Briefe geurtheilt haben, daß fie nicht ganz übel für mich ausfallen 
kann: fo dachte ich, Fonnten Sie auch fchon Ihrem Geſchwiſter mit 
aller Zuverläffigkeit fchreiben. Auch in Manheim, dächte ich, koͤnnten 
Sie ſich nun wohl erklären. Aber mir ift hierbey eingefallen, ob Sie 


nicht alles, was Sie von daher zu ziehen hätten, als das Vermögen 
Ihrer Kinder, im Lande laffen, und fich fo noch den Abzug erfparen 
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koͤnnten. Wenigſtens, meine Liebe, muß ich ſehr darauf dringen, daß 


Sie das Kapital, welches der Onkel Ihren Kindern geſchenkt hat, nie 


wieder an ſich nehmen, ſondern ſich ſchlechterdings aller Anſpruͤche 


darauf begeben. Hieruͤber, und noch über manches Andre, hätte ih 


Ihnen allerdings noch viel zu fagen, welches ſich mündlich am beften 


fagen liege. Ich fage alfo zu dem Vorſchlage, Sie in Hamburg zu 


überrafchen, gar nicht Kein. Vielmehr ift es mein Einfall fchon vor 
ber gewefen. Nur feben Sie wohl, daß es diefen Monat nicht gefches 


ben kann; daß es nicht eher gefchehen kann, als bis ich mit dem E. P. 
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\ völlig zu Stande bin. Ich wuͤnſche mir bald gute Nachricht von Ih— 
rer Gefundheit, und umarme Sie taufendmal. 


— 


Der Ihrige 
8. 


| An Heyne, 


Wolfenbüttel, den 4. May 1776. 


Ich war eben darauf bedacht, nad) meiner Zurüdfunft den Faden 
unſrer etwanigen Correſpondenz wieder anzuknuͤpfen, als ich Ihren 
Brief vom 2öften April erhielt. 

Das Schidfal der Reiskifchen Manuferipte ift allerdings noch 
nicht entfchieden. Es mag aber entfchieden werden, wenn und wie cs 
| will: ſo ſteht einem Manne wie Sie, alles daraus zu Dienſten, was 
\ er verlangt. Wer in dieſem Falle eine andere Antwort von mit be— 
' Fimmt, der mag es fich felbft zufchreiben, daß ich diefes wie Sie ge— 
gen ihn nicht auch brauchen kann. Uebrigens möchte ich nicht gern, 
daß mir das fo bald aus den Händen käme, was id) noch fo noth- 
‚ wendig brauche. Denn Ihnen kann ich es wohl fagen, daß id an 
| dem Leben ihres Urhebers arbeite, dem ich ein genaues Vergeichniß eines 
' jeden von ihm bhinterlaffenen Papieres, das ſich nur einigermaßen der 
| Mühe lohnt, beyfügen will. Wenn diefes in der Welt iſt: fo mag es 
| mit den Sachen felbfi gehen, wie es Fann. Sie mögen hinkommen, 
\ wohin fie wollen: nur ein Paar Drte ausgenommen, wider die ich den 
Verſtorbnen aus dem Grabe protefiiren höre. Hierunter gehört Ei— 
I ner, fo lange Einer lebt. Ich wünfchte fehr, dag Sie nicht bloß 
| in Gedanfen mich durch Italien begleitet hätten; wenn es in Perfon 
| gewefen wäre, würde ich meine Reife erfi haben nutzen koͤnnen, zu der 
ich fo ganz ohne die allergeringfie Vorbereitung Fam. Denn was ich 
| längft wieder vergeffen Hatte, das war doch Feine Vorbereitung. Wie 
| eilend e8 damit zuging, fünnen Sie unter andern daraus abnehmen, 
daß ich vergaß, Beygehendes an Sie auf die Poft geben zu laffen, fo 
ı eingepadt und mit einem Paar Worten begleitet es auch fchon war. 
ht lege ich eine neuere Kleinigkeit mit bey, von welcher Sie den 
wahren Gefichtspunft wohl bald finden werden. 

Wäre es denn nicht möglich, daß wir einmal mit einander recht 
ausplauderten? Unſer fchönes ehemaliges Proiekt! 

sch habe durch gang Italien ein Buch gefucht, und nicht gefunden. 
Gli Apologhi di Bernardino Baldi, die Crescimbeni 1702 in Rom 
‚ heransgegeben. And noch eins: Gli Opuscoli morali di L. B. Al- 
| 297 
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berti, Ven. 1568. Wenn fich diefe bevden Bücher in Ihrer Biblio- 

thef befinden: dürfte ich mir fie wohl auf kurze Zeit ausbitten? 
Sch bin mit der volfommenften Hochachtung ꝛe. 
Leſſing. 





An Madame König. 


* Wolfenbüttel, d. 16. Mai. 1776. 
Meine Liebe! 

ch bin Ihres Befindens wegen aͤußerſt beforgt. Gott gebe, dag 
Sie völlig wieder hergeftelt feyn mögen. Nehmen Sie aber doc ia 
um fo viel mehr den Antrag des Herren Schubafs an, Ihren Brun— 
nen in aller Ruhe und Gemächlichkeit zu trinken. Sch kann es noch 
nicht fagen, wenn ich eigentlich nach Hamburg Fommen kann. Lieber 
fomme ich fodann einige Wochen fpäter. Mer weiß wie lange es fi 
ohnedem verziehen wird. Denn wenn der Br. nicht bald wieder koͤmmt, 
und mich nicht bald aus meinen hiefigen Verlegenheiten reift, fo halte 
ich es nicht länger aus. 

Sch gehe heute nach Braunfchweig, wo ich Ihr BGefchäfte mit der 
Juͤdinn nicht vergeffen werde. Ich fchreibe Ihnen von da aus, wenn 
mich alle die Verdrieglichkeiten, die mich erwarten, nicht verhindern. 


Der Ihrige auf immer 
Leſſing. 





An Madame König. 


Braunſchweig, d. 5. Jun. 1776. 
Meine Liebe! 

Ihr letztes, das fich mit fo guter Gefundheit anfaͤngt, und mit 
fo Schlechter fich endet, verurfacht mir nicht wenig Kummer. Gott 
gebe, dag die Beferung angehalten, und Sie fidy jet wieder vollig 
hergefiehlt befinden mögen. Sie find fo beforgt um mich, daß ich «8 
für Sie, fchon aus blofer Dankbarkeit, nicht genug fein Fan. Aber 
beruhigen Sie fich nur meinetwegen. Mein Verdruß befaͤllt mich im— 
mer am lebhafteften, wenn ich an Sie fchreibe; und da entfahren mir 
denn manchmal Ausdrüce, die die Sache ärger zu machen fcheinen, 
als fie if. — Für Ihre Bedenklichkeiten, mir das Geld zu überma= 
chen, bin ich Ihnen mehr verbunden, als ich Ihnen für das Geld 
ſelbſt ſeyn würde: Ich glaube auch in der That, es nun nicht nöthig 
zu haben. Denn endlich babe ich den E Pr. nun gefprochen, umd 
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kann mit ihm zufrieden ſeyn. Eigentlich zwar hat er nicht mehr ge- 
than, als was er mir gleich Anfangs durch den Herrn von R. antra— 
gen ließ; allein feine übrigen Aeußerungen fchienen doch fo aufrichtig 
zu feyn, daß ich nicht wüßte, warum er mich zum Beften haben, und 
mit leeren Hofnungen binhalten ſollte. Der alte Herzog iſt feit einigen 
Tagen gefährlih Franf. Der Schlag hat ibn auf der rechten Seite 
gerühret, und wenn diefer Zufal wiederfommen follte, wie er denn ge= 
meiniglich wiederzufommen pflegt, fo ift es, allem Anfehen nach, mit 
ihm aus. Der Pr. gab mir diefe Ausficht deutlich gnug zu verfichen, 
und lieg noch merfen, zu wie mancherley er mich fodann zu brauchen 
gedächte. Das glaube ich ihm denn wohl auch, und allenfalls ift es 
freylich einerley, ob ich mich hier oder anderswo mit Verfprechungen 
fpeifen laſſe. Vor einigen Tagen hat fich dazu ein Fall ereignet, der 
mir auch nicht gleichgültig ift. Eine alte Fran von Börner, die gleid) 
neben dem Schloſſe ein Herzogliches Haus bemohnete, iſt geſtorben. 
Das Haus ift alfo Teer, und das fol denn nun wohl niemand andere 
befommen, als ich. 

Das Schlimmfle bey allem dem, aber ift diefes, daß ich nun doch 
noch im meiner gegenwärtigen Lage bis zu Johannis warten muf. 
Denn mit Fohannis fängt das Kammerjahr an, und eher Tonnen Feine 
neue Arrangements gemacht werden. Ich kann alfo auch nicht eher 
meinen Borfchuß erhalten, nicht eher bezahlen und reifen. Doch diefe 
drey Wochen werden auch noch zu verleben feyn. Sobald ich hier fort- 
fommen kann, ſeyn Sie verfichert, meine Liebe, daß ich nicht einen 
Augenblick zaudern werde, mich auf den Weg zu Ihnen zu machen. 

Ihre Brunnenfur ift nun wohl aud) derangirt worden? Wenn 
Sie indeß nur noch anfangen, fo haben Sie bis zu meiner Ueberkunft 
Zeit genug. Sch ſelbſt bin nicht übel Willens, noch den Brunnen 
zu trinfen, und zwar auf einem Garten bey Braunfchweig, wo ich jet 
faft öfterer bin, als in Wolfenbüttel. Ich mache gewöhnlich meinen 
Weg zu Fuße hin und her, und wenn ich daben nichts efje, befinde ich 
mich außerordentlich wohl. Solche Kur ift wenigfteng ſehr wohlfeil. 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich wünfche, daß Sie diefer Brief 
recht gefund treffen möge, und umarme Sie tanfendmal. 

Der Ihrige 
L. 


P. 8. Schwerlich wohl kann Sch. in Braunſchweig ſeyn. We— 
nigſtens hat er ſich von mir nicht ſehen laſſen. 
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An Ramler. 
Braunfchweig, d. 16. Sun. 1776. 






Liebſter Freund, 


Ihr lieber Milchbruder hat es zwar fchon auf fich genommen, dem’ 
Neberreicher diefes, Heren Leifewiß, bey Ihnen aufzuführen, wie 
man in Wien zu reden pflegt. Sch kann es aber doch nicht unterlaf 
fen, ihn gleichfals mit ein Paar Worten zu begleiten: wenn es auch 
nur wäre, um das Bergnügen mit Ihnen zu theilen, welches Sie ges, 
wiß, fo gut wie ich, über ein ſolches erſtes Stüd eines folchen jun⸗ 
gen Mannes werden gehabt haben. ch hoffe, dag er von Ihnen und AN 
unfern Freunden in Berlin ermuntert zurück fommen fol; und ver— 
fpreche mir von dieſer Ermunterung recht viel. Er ift zugleich ein 
großer Liebhaber von Gemälden, fo daß Sie ihn fich aͤußerſt verbin⸗ 
den werden, wenn Sie ihn mit zu Heren Rode und Mad. Therbufch | 
nehmen wollen, welchen idy mich zu empfehlen bitte. Ich hoffe, daß 
er Sie wohl finden fol, und daß es mit Ihrer Gefundheit it recht 
gut gehet. Fahren Sie nur fo damit fort, wie ich mir Sie denke, und # 
behalten Sie mich lieb. Ich bin 


ehr 
ergebenfter 
Leſſing. 





An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 16. Junius 1776. 
Liebſter Bruder, 


Der Dir dieſes uͤberbringt, iſt Herr Leiſewitz, oder, wenn Du 
dieſen Namen noch nicht gehoͤrt haſt, der Verfaſſer des Julius von 
Tarent. Dieſes Stuͤck wirft Du ohne Zweifel gelefen haben; und 
wenn es Dir eben fo fehr gefallen, als mir, fo kann es Dir nicht 
anders als angenehm feyn, den Urheber perfönlich Fennen zu lernem. 
Ein folcher junger Mann, und ein folches erfies Stüd, find gewiß 
aller Aufmerffamfeit werth. Er wird fich einige Tage in Berlin auf 
halten, und wünfcht durch Did) unfere dortigen Freunde fennen zu 
lernen. Begleite ihn alfo, fo viel es Deine Zeit erlaubt, und fchreibe 
mir doch, wie fein Stuͤck in Berlin gefällt, und ob man es auffühe 
ren wird. 

Die traurige Gefchichte mit meiner Kifte aus Dresden, hatte ich 
fhon von dem hiefigen Buchhändler Gebler vernommen. Allem An— 
fcheine nach iſt fie verloren, und mit ihr zugleich eine Menge Dinge, 
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die mir unerfehlich find. Zugleich die Stüde von Deiner Waͤſche, die 
Du mie auf allen Fall mitgabſt. Bitte doch ja den jungen Herrn 
















‚Denn daß fie nicht laͤngſt ſchon follte aufgefchlagen und fpoliirt feyn, 
darf ich kaum erwarten. Erfundige Dich doch auch zugleich bey ihm, 


unter, die nun noch die einzige ift, die mir fehlt. 

| Aber was macht Voß der Vater? Sch bin jeher bekuͤmmert um ihn, 
und der Verluft der Kifte iſt mir um feinetwillen vorzüglich unange- 
nehm. Es waren an die vierzig neue Fabeln darin, von denen ich 
feine einzige wieder herſtellen kann. Auch war meine faft völlig fertige 
e Abhandlung von Einrichtung eines deutfchen Wörterbuchs darin. richt 
zu gedenken eines Manuferipts aus der hiefigen Bibliothek, das ich in 
Dresden collationiren wollen. Denn wenn ich an das denke, möchte 
ich vollends aus der Haut fahren. 

Die Kifte aus Stalien, welche meinen Einfauf von Rom und 
Neapel enthält, iſt bereits in Hamburg. Sobald ich fie bier habe, 
ſchicke ih Dir einige dramatifche Stüce-von Neapolitanifchen Schrift- 
ſtellern. Thue mir den Gefallen, und verfuche Dich daran. Alsdann 
wollen wir mehr davon fprechen. 

Die Stele in meiner Vorrede zu Jeruſalems Auflaͤtzen fcheinft 
Du gang mißverfianden zu haben. Der Sinn fol im geringften nicht 
ſeyn, wie Du meynft: „daß der Maler Fein großer Coloriſt werden 
Tonne, wenn er das Studium des menfchlichen Gerippes verfäume.“ 
Grade umgekehrt; ich will fagen: der Maler, der diefed Studium ver- 
ſaͤumt, kann hoͤchſtens nichts, als ein erträglicher Coloriſt werden. 
Noch muß id) Div doch ein Paar Worte von meinen Umftänden 
ſchreiben. Sie fcheinen beffer auszufallen, als ich hoffen durfte. Ich 
kann gewiß ſeyn, nächftens fo gefeßt zu werden, daß ich doc noch 
| einmal wieder in Ruhe kommen kann. Sch will fodann Dich aud) 
redlich, in Anfehung unferer Mutter und Schwefter, wieder ablöfen, 
weil ich mir leicht einbilden Fann, daß Du fehon mehr gethan, als 
l Deine Kräfte erlauben wollen. Sch habe auch bereits einen Fleinen An— 
‚ fang damit gemacht, und dem Bruder in Pirna jüngft etwas überfchidt. 

Deine Kritik über die neue Arria ift recht gut. Aber, wenn ich 
Dir rathen foll, gieb Dich nicht mehr mit diefen Leuten ab. Sie wol: 
len nun nicht anders. 
| Lebe recht wohl. % Gotthold. 














*) Leſſing und er hatten einander unvermuthet in Turin getroffen. 
Karl G. Leſſing. 
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Mein lieber Engel, *) | 


Ich ſchicke Ihnen mit diefem Briefchen einen jungen Mann, der 
Ihnen Tieb feyn wird. Oder anders: ich ſchicke Ihnen mit diefem jun- 
gen Manne ein Briefchen, das Shnen vielleicht auch nicht unlieb feyn 
würde, wenn es fo wäre, wie es fen ſollte. Aber leider; Faum weiß, 
ich es mehr, was und worüber ich Ihnen zu fchreiben verfprochen. 
Daß ic) fo was verfprochen, weiß ich wohl: weil es mir um Ihre 
Antwort zu thun war. Darum ift mir es auch noch recht fehr zu 
thun; und ich dachte, Sie wären großmüthig, und fchicften mir die 
Antwort, ehe Sie den Brief hätten. — Schreiben Sie mir doch auch, 
wie Shen Julius von Tarent gefallen, deffen Verfaßer eben der 
Überbringer it — — Eben erinnere ich mich noch, daß ich Ihnen 
von des Bonafede Hiftorie der Philofophie gefprochen, aber vergeſſen 
habe, Ihnen den Titel zu laffen. Sie heißt: Della Istoria e dell’ In- 
dole di ogni Filosophia; beſteht bereits aus 5 Bänden, und iſt zw 
Lucca, unter dem Afademifchen Namen des Verfaßers Agatopisto 
Cromanziano, gedruckt. Eheſtens werde ich fie felbit haben, und 
wenn Sie es verlangen, will ich fie Ihnen zu näherer Einficht ſchicken. 

Leben Sie recht wohl. Sch bin 


Braunfchweig den 16 Junius ergebenfter :c. 
1776. Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Braunſchweig, den 16. Zul. [Jun.] 1776. 
Heller Freund! 


Der Ihnen dieſes überreicht, ift ein fo guter junger Mann, daß 
ich eiferfüchtig darauf feyn würde, wenn er eine andere Adreſſe am 
Sie von hier aus mitnähme, als meine. Er bat eine Tragödie ges 
ſchrieben, die Sie vielleicht noc) nicht gelefen haben, von der ich aber 
doch wünfchte, daß Sie fie Iefen möchten, um zu hören, ob mein Ms 
theil mit dem Ihrigen übereinftimme. Sch glaube nicht, dag viel erſte 
Stüde iemahls beſſer gewefen. 

Mein Bruder wird Ihnen ein Exemplar von den Zerufalemifchen 
Auffäßen gegeben haben, und ich wünfchte, daß Sie mit dem, wad 


*) Diefen bisher ungedrucien Brief befist Herr B. Friedländer, dem 
ihn die Leſer verdanken. 
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ich dabey gethan habe, zufrieden feyn Fönnten. Aber fo ift die einzige 
Abſicht, die ich dabey gehabt, immer noch dag Beſte dabey. — Ob ich 
Ihre Anmerkung über den erſten Auffab vecht gefaßt habe, werden 
Sie wohl fehen; fonft mir es hoffentlich aber nicht übel deuten, da 
ich Keinen andern Gebrauch davon gemacht habe. Es wäre unpolitifch 
ewefen, wenn ich auf alle Blößen meines Verfaſſers fo deutlich ge 
wiefen hätte. Laffen Sie mich, befter Freund, durch diefe Gelegenheit 
angenehme Nachricht von Ihrer Gefundheit und Ihrer fortdauernden 

Sreundfchaft gegen mich hören. Ich bin 
| ganz der Ihrige 

Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 23. Juny 1776. 
Meine Liebe! 


Ihren Brief vom Adten diefes habe ich erfi geftern fpät erhalten. 
Morgen ift fchon Johannis, und Sie erwarten vor Johannis doch 
von mir Antwort. Da diefes unmöglich ift, möchte es Ihnen doch 
von felbft eingefallen fen, was ich Ihnen fo fehr rathen möchte. 
Nehmlich noch einige Tage bey Ihrer Freundinn auf dem Lande zu 
bleiben, da Ihnen der Brunnen und die freye Luft fo gut anfchlagen. 
Meine Sache ift zwar nun fo völlig regulirt, als fie es hat werden 
fonnen, aber num habe ich noch fo viel zu thun und voraus zu beſor—⸗ 
gen, wenn ich vierzehn Tage ruhig will abwefend ſeyn Fonnen, daß 
es mir unmöglich ift, den Tag meiner Abreife fchon feſtzuſetzen. Wor— 
‚ über Sie fich vielleicht am meiften wundern werden, iſt diefes, daß 
| ich nicht umhin gekonnt, den Hofrathstitel mit anzunehmen. Daß ich 
ihn nicht gefucht, find Sie wohl von mir überzeugt; daß ich es fehr 
deutſch heraus gefagt, wie wenig Ich mir daraus mache, Fünnen Sie 
mir auch glauben. Aber ich mußte endlich beforgen, den Alten zu 
' beleidigen. Sch fchreibe Ihnen gewiß, ehe ich abreife, und werde 
Ihnen vieleicht wohl noch mehr, als einmal fchreiben Finnen. Bis 
' dahin werde ich nichts fehnlicher wünfchen, als Sie recht gefund und 

wohl zu finden. Sch umarme Sie taufendmal in Gedanken auf Yb- 
ſchlag und bin auf immer 


| 


u. der Ihrige 
| e 
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An Madame König. 


Braunfchweig, d. 11. Zul. 1776. | 
Meine Liebe! f 

Endlich hat mich Ihre Antwort berubiget, und ich freue mich, 
daß Ihre Gefundheitsumfiände an der Verzögerung derfelben nicht 
Schuld gewefen. Fahren Sie nur fort, fih auch in der Stadt eben 
fo wohl zu befinden, damit ich Sie fo treffe, wie ich wünfche. Schwer⸗ 
lich aber wird mir es eher moͤglich ſeyn, als vor Anfang Auguſt abzu⸗ 
reiſen. Den dritten deſſelben geſchieht es indeß ganz gewiß. Und 
zwar komme ich in Geſellſchaft des Herrn Profeſſor Eſchenburgs. Wo 
meynen Sie, daß ich logiren fol? in meinem alten ſchwarzen Adler? | 
oder auf Kapfershof? I} 

Die Sache mit der Züdinn habe ich nicht vergeſſen gehabt. & | 
war mir bey meinem lebten Schreiben, bloß entfallen, Ihnen davon | 
zu melden, wie Sie aus der Beylage fehen werden, der Quittung der. | 
Frau, die felbft nicht ſchreiben kann, und einem Briefe derfelben an 
ihren Mann, den fie ihn mit zu überfchicken bittet. Die Frau hat 
alles felbfi von mir in Empfang genommen, und die Quittung bat 
ein fichrer Mann, den ich Fenne, für fie unterfchrieben. 

Sch werde abgehalten diefesmal mehr zu fchreiben. Nächftens aber 
ein Mehreres; befonders wenn Sie mic) nicht lange auf Ihre Antwort 
warten laffen. Morgen fchreibe ich ohnfehlbar an den Vetter. Ich 
umarme Sie und bin auf immer 





der Ihrige 
L 





Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie ſich von Ihrer Unbaͤßlichkeit völig wieder er— 
hohlt haben, und wünfche, daß Sie diefe Zeilen recht wohl und ver⸗ 
gnuͤgt finden moͤgen. Ich wuͤrde Ihnen eher geſchrieben haben, wenn 
ich eher im Stande geweſen wäre, das Gegenwärtige*) beylegen zu 
fönnen. Endlich bin ich, Bott ſey Dank, fü ziemlich wieder aufs‘ 
Reine, und in meinen Umfländen fo weit verbeßert worden, daß ih 
aufs Fünftige Feine Entfchuldigung habe, wenn id) meine Pflicht nicht‘ 
beger beobachte. Aber ich hoffe auch, Sie trauen mir zu, dag ich fie 
gern beobachte, und daß mich mein bisheriges Unvermögen genug ges 


*) „10 L.d'or“ am Rande, 
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kraͤnkt hat. Wenn die Schwefter eben fo unbiliig gegen mich gewefen, 
als Sie es gegenwärtig gegen Carln ift, fo mag es mandımal artig 

über mich hergegangen ſeyn. Sm Ernfi, meine liebe Mutter, verwei- 
fen Sie ihr doch diefe Lieblofigkeit! Weil der arme Zunge ikt nicht 
kann, muß er denn darum fchlechter denken, als er fonft gedacht hat? 
je: will beyrathen, und da thut er recht daran. Aber was erfodert 
| eine folche Veränderung nicht? Sein Einfommen ift für Berlin fo 
il maͤſſig, als es nur immer ſeyn kann; und nur durch gute Wirthſchaft, 
die ihm eine Frau fuͤhren hilft, kann er wieder in den Stand kommen, 
ſeine Pflicht beſſer zu erfüllen. Wenn er nun todt wäre? Oder will 
ihn die Schwefter lieber zu Tode kraͤnken, weil er doch nicht helffen 
ann? 2 Doc das will fie gewiß nicht; und fo böfe meint fie es nicht. 
Aber was will Sie denn mit ihrem Närgeln und Schmähen? Carl 
mein es fo gut, als einer von ung, und es iſt nicht wahr, daß der 
Bruder in Pirna ihn fo verhöhnt hat. Das fieht dem Bruder in Pirna 
nicht ähniich. — Aber genug davon. Die Schwefler mag mir diefen 
Ausputzer nicht uͤbel nehmen. Ich habe manchen auch von ihr ver— 
tragen müffen. Wenn fie am Theophilus fchreibet, fol fie ihn von 
mir grüffen, und verfichern, daß die verfprochne Kifte mit inftehender 
Braunſchweiger Meſſe gewiß nad) Leipzig abgehen fol. 
| Yun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und entziehen 
‚Sie mie nie Fhren Segen. — Auch Du, liebe Schwefter, lebe recht 
wohl, und wir wollen dir alle Zeit Lebens verbunden feyn, wenn Du 
Dir ferner das Wohl unfeer Mutter fo angelegen feyn läßeft. 

| Dero 

Wolfenbüttel den 15 Julius gehorſamer Sohn 


anf Ba Gotthold. 





An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 16. July 1776. 
Meine Liebe! \ 


Eher zu kommen ift mir nun nicht möglich. Aber ich komme 

auch zuverläffig nicht fpäter. Denn wenn ich auch für meine Perfon 

num fchon einige Tage eher fommen fünnte, fo Fann ich es doch nicht 

Herrn Efchenburgs wegen, mit dem ich es fchon zu gewiß gemacht 

ı habe, daß wir zuſammen reifen wollen. Die Anmahnung aus Heidel- 

‚ berg wird denn num auch noch fo Tange zurüc bleiben. Und wenn 
fie auch Fommt, fo ift die Antwort in wohl ein Paar Tage noch zu 
verfchieben. 
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Regen des Logis werde ich Ihrem Rathe folgen. Aber da H 
Efchenburg noch feine Mutter in Hamburg hat, bey der er nothwen⸗ 
dig logiren muß, fo werden Ste nicht noͤthig baben, mehr als Stube 
und Kammer für mic), zu beftellen; verfieht fich nicht cher, als auf”: 
den Tag unferer Ankunft, die ich Ihnen vorher noch einmal melde. 
Daß Sie fih in Hamburg vieler Gefellfchaft entzogen haben, ift au 
für mich eben fo gut, weil ich nicht Luft Habe, viel unter Leute 
fommen. Wen ich nicht nothwendig werde befuchen müffen, der fi 
vor mir wohl Friede haben. 

Dem Better habe ich diefen Augenblik nun endlich gefcheieben 
Denn vermuthlich wird er es doch wohl ſeyn, bey dem wir am öfter” 
fien zufammen kommen dürften. Und damit ich auch nicht vergefle 
den Brief abzufchicken, will ich ihn nur gleich mit einfchlieffen. 2) 

Sch umarme Sie meine Liebe und Ihre Kinder, und bin | 

der Shrige 
2. 













An Madame König. 


Braunfehweig, Freytags d. 2. Yug. 1776-1. 
Meine Liebe! 


Diefes bloß Ihnen zu melden, daß ich Morgen, Sonnabend den @' 
3. Auguſt unfehlbar von bier abreife. Nur Fann ich Ihnen nicht ſa— 
gen, ob. früh oder gegen Abend. Auch weiß ich nicht, ob es Herr 
Efchenburg, der Frank gemwefen ift, wird aushalten koͤnnen des Nachts 
zu reifen. Freylich kann ich die Zeit meiner Ankunft nicht fo genau 
befiimmen. Wenn alles gut gehet, bin ich wenigſtens längftens den 
Montag Abend in Hamburg. Für diefe Zeit Jaffen Sie nur das Quar— 
tier befielen; und bleiben wenigſtens hübfch zu Haufe, damit mein 
erfier Gang in Hamburg Fein Fehlgang wird. Daß ich Sie mit den 
Ihrigen nicht anders als recht gefund und vergnügt finden werde, 
daran will ich nun einmal gar nicht mehr zweifeln. Yuch daran nicht, 
dag Sie mid) lieben. 
Der Fhrige 

2. 


An Ebert. 
Liebſter Freund! 


Das man nicht in Hamburg feyn kann, ohne des Tages wenige, 
fiens zweymahl an Sie zu denken, das verfieht fih. Daß ich aber‘ 
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uch fonft am Sie denke, davon ſey Ihnen folgendes ein Beweiß — 
ber ein läftiger. Ich erfuche Sie nehmlich, beyliegenden Brief dem 
5. 9. unverzüglich in eigne Hände zu übergeben. Er ift von dem 
Stiftsamtmann DO. und von dem Inhalte einmal mündlich. Sollte 
ber E. P. aber noch nicht zurück ſeyn, fo behalten Sie ihn nur fo 
ange bev fich, bis ich ſelbſt zuruͤckkomme. Sch komme aber zuver= 
affig den 12. dieſes. Leben Sie indeg mit Ihrer lieben Frau 


echt wohl. 








Der 
Hamburg, Ihrige 
en 23. [?] Aug. 1776. Leſſing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, Freytags Abends 
um neun Uhr. 





Meine Liebe! 


Eben dieſen Augenblick ſind wir gluͤcklich angelangt. Dieſes will 
cch Ihnen doch lieber mit zwey Worten melden, als gar nicht. Denn 
zoch diefen Abend muß der Brief auf die Pot, und ich bin herzlich 
nüde, ob fchon übrigens gefund. Wie fehr fehne ich mich, auch vor 
Shen bald gute Nachricht zu erhalten. Schwan ift noch nicht da, 
ber er ift unterweges, und muß nächfter Tage eintreffen. Der E. Pr. 
Hat das Fieber, und ich werde ihm fehwerlich Morgen zu fprechen be= 
ommen. — Auf den Montag ein Mehreres; denn ich denfe noch 
Morgen nach Wolfenbüttel zu geben. 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Sch umarme Sie mit Ihren Kin: 
dern tanfendmal. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 






Der Ihrige 
8. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 2. Sept. 1776. 
| Meine Liebe! 


Die Paar Worte, die ich noch eben Zeit hatte, Ihnen am Frey- 
tage Abends zu fchreiben, werden Sie hoffentlich erhalten, und meine 
glückliche Ueberkunft daraus erfehen haben. Da ich weder den H. noch 
den ©. Pr. fahe, und mic, daher bey jenem tue fchriftlich melden 
konnte: fo eilte ich fo fort nach Wolfenbüttel. Das Haus ift noch 
| 
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nicht leer; denn die Auction ift noch nicht gehalten. Ich will mich, ' 
auch jebt weiter nicht darum befümmern, fondern fobakd ich Schwanen 


geſprochen, das bewußte andere Haus miethen. BE 
Schwan if geftern in Göttingen angefommen, und wird vermuth 
lich Morgen oder Mebermorgen hier ſeyn. Längitens alfo auf kuͤnfti⸗ 
gen Donnerſtag kann ich Ihnen mehr von der Sache ſchreiben. D 
rings find noch nicht wieder zurück, fondern find nach Paris gegangen. 
Ich habe alfo die Doftorinn Topp gebeten, mir eine Köchinn zu mie 
then. — Trauen Sie mir zu, meine Liebe, daß ich alles auf da— 
Moͤglichſte befchleunigen werde. Es liegt mir felbft zw viel daran 
Laſſen Sie mich nur bald erfahren, dag Sie fich mit Fhren Kindern 
recht wohl befinden. Ich umarme Sie taufendmal, meine liebfte, beſte 
Frau, und bin ewig | 
der Ihrige 





An Madame König. 


Wolfenbüttel, Dienfiag d. 3. Sept. 1776, Y 
Meine Liebe! 


Ich Habe Ihnen am Freytage und geftern ein Paar Worte gein 
ſchrieben. Diefen Augenbli erhalte ich Ihre drey Briefe mit den 
Einfhlüffen, und dieſen Augenblid will ich auch nad) Braunfchweig 
Sch werde Ihnen alfo wiederum nur ein paar Worte fchreiben Fon: 
nen. Schwan ift noch nicht da; wenn aber feine Anträge die nehm-d: 
lichen find, welche Ihre Herren Brüder wiffen wollen: fo werde id 
in einer DVerlegenheit feyn, aus der Sie allein, meine Liebe, mid 
ziehen fünnen und müfen. Auf Ihre Entfcheidung fol fchlechterdings 
alles anfommen. Darauf machen Sie ſich nur alfo gefaßt. — Ic 
kann fein Wort mehr hinzufegen, als dag ich Sie taufendmal um 
arme. Malchen mit eingefchlofien. 

Der Ihrige 

2. 


An Madame König. 
Sreytags, d. 6. Sept. 1776 
Meine Liebe! 


Beftern endlih it Schwan angefommen; und um Ihnen mit wer 
nigen alles zu fagen — (denn fo lange er hier bleibt, dürfte ich J 
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nen ſchwerlich umſtaͤndlich ſchreiben koͤnnen, und in einer Stunde 
Fahre ich mit ihm berüber nach Wolfenbüttel) — fo wird die Sache 
grade fo gehen, als Sie es am liebften gewünfcht haben, und wie es 
baher auch mir am angenehmften if. Man hat ed nehmlich felbft wohl 
vingefehen, dag es Schwierigkeit haben würde, mich fogleich völig aus 
hieſigen Dienften, in dortige zu ziehen: und begnügt fich alfo mich 
jum ordentlichen Mitgliede der Akademie zu machen, und mir eine 
ährliche Penfion von 100 Louisd’or anzutragen, wenn ich an den 
rbeiten der Akademie Theil nehmen, und jährlich einmal oder wenig- 
tens alle zwey Fahre einmal, den dffentlichen Verſammlungen in 
Mannheim perfünlich beywohnen wolle; mit jedesmaliger Entfchädigung 
ner Neifefoften und dortiger Auslöfung. Alles, wozu mid) diefes ver- 
lichten würde, wäre eine einzige Abhandlung des Jahrs für die Aka— 
demie, die ich entweder einfchicken oder felbft bringen Fönne Don 
Mufficht über oder von Arbeiten für das Theater, iſt gar nicht die 
Rede gewefen; und man denkt bloß, wenn ich einmal nah Mannheim 
-äme, daß ich mich wohl von felbft würde reizen laffen, meinen guten 
Rath zu ihren neuen Theateranftalten zu geben. Und das verfieht fich. 
Nicht wahr, meine Liebe, ich habe alfo wohl gethan, und Sie billigen 
"8, daß ich den Antrag auf diefen Zuß, ohne alles weiteres Bedenken, 
Inngenommen habe? Die hundert Louisd’or machen mit dem, was ic 
hier habe, auch ja wohl 2000 Gulden Pfälzifh Geld, und auf das, 
was es dort wohlfeiler ift, muß ich meine völlige Freyheit rechnen, 
Sin der ich bier bleibe. Das afademifche Diploma habe ich bereits in 
Händen, und das übrige wird der Baron von Hompefch nächftens 
einrichten. Da diefer zugleich erſter Finanzminiſter ift, fo hat mich 
Schwan verfichert, dag es Feine Schwierigkeit haben werde, Ihnen, 
obald Sie meine Stau wären, die Deeimation zu erlaffen, indem ich 
als ein ordentliches Mitglied der Akademie angefehen werden müßte, 
das die meifte Zeit nur anfer Landes zu feyn die Erlaubnif 
habe. Daß mir diefer Umftand befonders lieb ift, finnen Sie glau— 
ben, da er Ihnen eine Aufopferung eripart, die Sie doch nur mir 
zu Liebe machten, und wofür ich Sie fehwerlich fogleich ſchadlos hal- 
ten koͤnnte. 

Soviel alfo vorläufig hiervon. Morgen geht Schwan wieder fort, 
und alsdenn wil ich mit Ernfte an unfer vornehmftes Gefchäfte den- 
fen. Diefe erſten acht Tage find in Erwartung der Dinge mit Nichts— 
thun vergangen. Der Brief von Ihrem Herrn Bruder aus Leiden 
folgt anbey zuruͤck. Empfehlen Sie mich ihm, big ich fünftige Woche 
4 an ihn ſchreibe. 


| 


































) 









| 
| 
| 
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Sch umarme Sie taufendmal, meine Liebe, und bin auf immer 

der Jhrige 9 

L. | 

P. S. Apropos! Da habe ich noch den Iehten Tag in Hamburg 

ein Billet auf die Wansbecker Ziehung genommen. Hier ift es. Lad: 
fen Sie doc) nachfehen, ob etwas darauf gewonnen worden. 1 



















An Madame König. 


Wolfenbuͤttel, den 10. Sept. 1776. 
Meine Liche! | 


Meinen Brief vom Frevtage haben Sie hoffentlich erhalten, un 
ich wünfche nochmals, daß die Sache fo nach Ihrem Vergnügen ang: 
gefallen feyn möge. Je mehr ich ihr wenigfiens nachdenfe, defto mehr 
werde ich überzeugt, dag ich mich fo der wenigften Unruhe ausſetze 
und alles bier mit Geduld anfehen kann. Ein einziges, glaube ich 
habe ich Ihnen dabey zu melden vergefien, daß ich nehmlich verſpre 
chen muͤſſen, fchon infiehenden Winter, etwa im Januar, oder Fe 
bruar fommenden Jahres, auf Furze Zeit nach Manheim zu kommen 
Und auch das habe ich zugefagt, in der Hofnung, dag Sie diefe Reift 
gerne mit machen würden, ſollte es audh nur um Theodors weger 
feyn, von dem ich aus dem Briefe Ihres zweyten Herren Bruder: 
mit Vergnügen erfehen, daß es fich mit feiner Befferung recht woh 
anläßt, und er entfchloffen ift, fie in Landau abzumarten. 

Meinem jebigen Heberfchlage zu folge, hoffe ich längfiens den 6 
Dftober bey Ihnen zu ſeyn: und wenn Sie, meine Liebe, weite 
nichts darwider haben, und Sie überzeugt find, daß es Madam Sch 
ein wahrer Ernfi ift, fo nehme ich ihre freundfchaftliches Anerbieter 
um fo viel lieber an, da ich mich auf dem Ruͤckwege von Hambur— 
ein wenig erfundiget habe, wo wir fonft unfere Verbindung volzieher 
fönnten, und fo erfahren habe, daß, da es doch auf Braunfchweigt 
fhen Grund und Boden gefchehen müßte, (weil anderwärts die hei 
zogliche Erlaubniß nichts helfen würde,) es nicht cher als zwey Sta 
tionen vor Braunfchweig gefchehen koͤnnte. Wenn Sie alfo Ihr 
Zimmer auch den 25ten diefes räumen muͤſſen: fo bleibt ia wohl Max 
dam Sc). fo lange auf dem York, zumal, wenn, wie ich hoffe, wit 
gut Wetter behalten. 

Warum ich aber fchwerlich eher kommen koͤnnen, ift das die ur 
ſache. Mein angewieſnes Haus wird nur erſt vor Michaelis leer, und 


Leſſings Briefe. 1776. 465 


alles wohl überlegt, habe ich für das Beſte befunden gleich dahinein 
u ziehen, als fich erft in einem fremden Haufe herum zu fielen. In 
Ordnung, fo bald es Teer it, fol es bald feyn. Denn da es jeht 
nuch fehr gut menblirt und mit Hausgeräthe verfehen ift, fo ifl meine 
Meinung alles, was wir ohngefähr nöthig haben, aus der Auktion zu 
erſtehen: Spiegel, Stühle, Schränke, kurz alles was gut und nicht 
ben theurer ift, als wenn man es neu anfchafte. 

Auf eine gute KRöchinn fee ich überall aus, und geftern iſt mir 
sine vorgefchlagen worden, die fehr gut feyn foll, aber 30 Thaler ver- 
langt. Wenn ich nicht bald eine eben fo gute wohlfeiler finde, fo 
miethe ich fie. Einem Mädchen pflegt man hier 10 bis 12 Thaler 
und 4 bis 5 Thaler Biergeld, auch, wenn fie fich gut aufführt, einen 
heiligen Chrift zu geben. An Ihre Herren Brüder und den Onkel 
ſchreibe ich ohnfehlbar naͤchſter Tage. Des Briefſchreibens hat jetzt 
bey mir kein Ende, und immer bleiben freylich daruͤber die nothwen— 
digſten liegen. Die abgeſandten Sachen, ſeyn Sie ohne Sorgen, will 
ich gewiß in gute Verwahrung nehmen. Ich breche ab, um die Poſt 
icht zu verſaͤumen, und naͤchſtens ein mehreres! Ich umarme Sie 
tauſendmal, und meine beſten Gruͤſſe an Malchen. 











— — 


mn 





Ganz der Ihrige 
L. 


7 An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 13. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


J Es fehlt nicht viel, ſo muͤßte ich meinen ganzen letzten Brief wi— 
derrufen. Doch werden Sie nur nicht unruhig; in der Hauptſache wi— 
derrufe ich nichts. Ich bin den éten höchfiens den Sten Fünftigen 
Monats gewiß bey Ihnen: nur das Hebrige muß denn fo gut gehen, 
als es kann, und Sie müffen nicht verdrießlich werden, wenn es ein 
‚wenig konfus geht. Die Urſache davon ift, weil die Auftion in dem 
mir angewiefenen Haufe erft auf den 26tem diefeg angeſetzt iſt, umd 
leicht 14 Tage dauern koͤnnte. Das Haus if folglich um jene Zeit 
noch nicht leer, vielweniger bewohnbar. Ich habe alfo auf meinen 
erſten Gedanken zurück kommen müffen, und habe wuͤrklich im dem 
benachbarten Haufe, wovon ich Ihnen gefagt, die ganze erfie Etage 
monatsweiſe gemiethet. Sie tft völlig und gut meublirt, und auch ge= 
nugſame veinliche Betten folen Sie finden, wenn die Ihrigen nicht 


zu gehöriger Zeit eintreffen fonnten, daß Gebrauch davon zu machen 
| Leffingd Werke XII. 30 
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wäre. Nur freylich wuͤrde ich felbft da fchwerlich mit wohnen koͤnnen, 
und ich müßte in meinem jebigen Logis fo lange bleiben. ueberhaupt N 
bin ich mit dem angewiefenen Haufe, nachdem ich es genauer in Aus 
genfchein genommen, nicht fehr zufrieden. Doch auch dem ift abzuhel⸗ N! 
fen, und alles fol auf Sie anfommen, meine Liebe. Iſt es Ihnen — 
zu Klein und zu altvätrifch; nun gut, fo ziehen wir in die Stadt, won 
fehr gute und fchöne Häufer um ein billiges zu miethen find. u 

Was ſagen Sie zu der Manheimer Reife? Denn auf meine bei⸗ 
den legten und wichtigften Briefe, bin ich noch bis jet gang ohne — 











thung babe ich ihm noch nicht gefchrieben, er wird aber hoffentlich 
fchon etwas davon mwiffen. Der Syndicus Soylm iſt jekt hier, der es 
an alle erzählt, die es von ihm hören wollen, daß unfere Hochzeit gang 
ohnfehlbar, fehr bald, und zwar auf dem Dorf ſeyn werde. Dieſen 
legten Umftand kann er doch unmöglich anders woher, ald aus dem 
Schubackſchen Haufe felbft wiffen. 

Ich boffe, meine Liebe, daß Sie fich recht wohl und gefund be— 
finden. Ich umarme Sie mit Ihren Kindern auf das herzlichfie, und 
bin auf immer. 

ganz der Ihrige 
L. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbuͤttel, den 15. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, " 


Ich babe mir allerdings Vorwürfe zu machen, dag ih Dir in ſo 
langer Zeit nicht gefchrieben, und dag Du alſo verfchiedene Dinge von Üii 
mir durch andre Leute erft erfahren müffen, die ich Dir hätte melden 
follen. Denn daß Du fie fo weder halb noch ganz erfahren, das 
bat wohl nicht anders feyn koͤnnen. Was ich verfäumt, will ich jetzt 
gut machen. 

Zuerft iſt es eine große Unmahrheit, dag ich mich, der Eleinen 
Berbefferung wegen, die man mir hier gemacht, hätte verpflichten ", 
müfjen, niemals von bier wieder wegzugehen. Um zehnmal fo viel 
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würde ich eine folche Verpflichtung nicht eingegangen ſeyn. So weit 
ſollteſt Du mid) doch wohl kennen. 

Vielmehr bin ich nur Fürzlich gerade auf dem Punkte gewefen, 
aller der neuen Verbefferungen ungeachtet, die ich nur bedingungsmeife 
angenommen hatte, ganz von hier wegzugehen. Der Kubrfürft von 
der Pfalz ließ mir feine Dienfte mit einem Gehalte von 2000 Gulden 
und felbft zu wählendem Titel antragen; und 2000 Bulden find in 
per Pfalz fo gut, wie bier 4000 Thaler. Indeß, da man fich im 
2 anheim leicht voritellen koͤnnen, dag ich die hiefigen Dienfle doch 

icht fo plößlich mit den dortigen vertaufchen würde, fo hat mich der 
Kuhrfuͤrſt fuͤrs erſte nur unter die ordentlichen Mitglieder ſeiner Aka— 
Demie aufnehmen laſſen, und mir eine jährliche Penſion von 100 Louis— 
Yor ausgefekt. Das, verfteht fich, babe ich angenommen, und kann 
Drunmehr ruhig abwarten, ob man hier weiter etwas für mich thun 
will, oder nicht. Zaudert man zu lange, fo weiß ich wohin. Und 
das geſtehe ih Dir nun gern: nirgends anders hin, als nach der 
Pfalz. Doc diefes kann leicht noch ſehr Tange nicht, in auch wohl 
Sgar nie, gefchehen. Denn die gänzliche Freiheit, in der ich bier lebe, 
und die Bibliothek, werden mich gewiß fo lange halten, als es fich 
mit meinen Übrigen Umftänden nur vertragen kann. 

Was nun dag zweyte anbelangt, wonach) Du ohne Zweifel am 
neugierigften bit, fo wirft Du Dich doch erinnern, daß ich Dir fchon 
vor fünf Fahren gefagt und gefchrieben, daß ich mich, aller Wahr- 
Scheinlichkeit nach, noch gewiß verheirathben würde Nun iſt es fon- 
‚derbar, daß jene Connerion, die ich in der Pfalz erhalten habe, mir 
‚die Sache fo erleichtert, daß ich vermuthlich num nicht lange mehr 
zaudern dürfte. Die Perfon nehmlich, außer der ich nun fchlecdhter= 
‚dings Feine haben mag, ift eine geborne Pfälgerin, die von ihrem 
Bermögen, (von dem, das fie leider gehabt, und von dem, das fie 
noch hat) ein Beträchtliches hätte decimiren müffen, wenn fie nicht 
wieder in ihr Vaterland hätte zuruͤckkommen wollen. Diefe Decimation 
‚fällt num hoffentlich weg, und fobald ich die Verficherung davon habe, 
ift alles auf einmal richtig. 

Du wirft alfo kaum Zeit haben, weder Deinen noch einen frem- 
‚den Pegafus zu fatteln, defjen befte Sprünge mir bey dergleichen Ge— 
legenheit ohnedies höchft zumider find. Erfpare mir immer, was ich 
‚Dir auch erfparen will. Genug, daß einer von dem andern verfichert 
it, wie fehr es ihm demungeachtet freuet, den Andern gluͤcklich zu 
wien. Sogar Deinen Befuch muß ich mir fürs erfie verbitten. Denn 
ki December reife ich fehon nach Manheim, wohin ich mich anheifchig 

30 * 
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machen müfen, alle Jahre einmal zu kommen. Wenn alfo auch ſchon 
meine Verheirathung vorher gefchehen follte, (mas doch noch fehr um- 
gewiß if) fo würde ich doch noch gar nicht auf Deinen Empfang = 
gerichtet ſeyn koͤnnen. 
Es iſt mir herzlich lieb, daß endlich meine Turiniſche Kiſte an⸗ 
gekommen iſt. Laß mir fie ja fo bald als möglich ſchicken, zugleich 
aber mir auch die Transportkoften melden, die ich Herrn Voß foforl 
erfintten will, Es geht mir fehr nahe, daß ich höre, daß er fich nor 
sicht wieder vollfommen befjer befindet. E 
Mein Compliment an Herren D. Herz. Nur noch ein Paar Wo⸗ 
chen ſoll er mit mir Geduld haben, und alsdann ſoll mir gewiß — 
angelegener ſeyn, als ſeine Correſpondenz. | 
Sobald Eberhards Schrift gedruckt ift, fo fehicfe mir fie in. U 
Gotthold. 


An Madame König. 


seele — d. 17. Sept. 1776. 

Ein unvermutheter Befuh von & . .. aus H. hat mich um dret 
volle Tage gebracht, in welchen ich doch auch gar nichts im unferer 
Sache thun koͤnnen. Daß mir der Mann doch immer fo ungelegen 
fommen muß! Sie erinnern fih, als Sie mit Ihrem Heren Bruder 
in Braunfchweig waren, fam er mir eben fo unerwartet über den Hals 
Damals hatte er einen Maler mit, und diefesmal hatte er gar feine 
Nichte bey ſich. 

Es iſt mir alſo unmöglich, die Briefe an Ihren Onkel und Ihre 
Brüder, die fchon fo gut als fertig find, noch heute beuzufchliefien: 
und ich antworte Ihnen bloß, um durch die Weberfchlagung des Pofl- 
tages Sie nicht noch etwas fchlimmeres argwohnen zu laffen. Demi 
wohl und gefund befinde ich mich, welches ich auch von Ihnen umd 
ven Ihrigen hoffe. 

Daß Ihnen die Entfcheidung der Manheimer Sache fo am Lich 
fien gewefen, hat mich fehr gefreut. Es iſt auch wohl gewiß, daß ih 
fo am befien fahre, und daß man es hier im Ernfie meinet, mich 
gerne zu behalten, werden Sie aus beyliegender Antwort des Herzogs 
feben; nehmlih aus dem Zufage feiner ihm dermaleins noch zu 
bejtimmenden Gefchäfte: welchen Zufak aller Wahrfcheinlichkeit nach 
der E. Pr. mit veranlagt hat, um mir zu verfichen zu geben, mich 
jene Connerion nicht zu weit verbinden zu laſſen. Dem allen nad, 
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denke ich, find meine Ausfichten fo, daß ich ruhig feyn kann, wenn 
ich noch ein paar Jahre lebe. Ohne das würde ich Sie, meine Liebe, 
jetzt freylich im Unruhe und Koften fehen, die Sie einmal bereuen 
müßten. Dieferwegen bin ich auch wahrlich jekt um ein bischen laͤn— 
geres Leben fo befümmert, als ich es noch nie gewefen. Doc, etwas 
muß man bey allen Unternehmungen in der Welt wagen. 

| Was ich von Theodoren aus Ihrem und feinem Briefe erfehe, ift 
mir herzlich lieb, und darin bin ich auch völlig Fhrer Meinung, daß 
es fehr nöthig ift, ihm unter der Aufficht des Wundarztes noch einige 
Monate zu laffen, um gewiß zu feyn, daß feine Heilung von Dauer 
ift. Unfere Reife nach Manheim, von der ich Ihnen In meinem Vor— 
lebten gefchrieben, würde fih fodann auch bierein gut paſſen. Aber 
womit befchäftiget er fich indeg? Und womit hat er fich bisher be= 
fchäftiget? Wenn er nod) gefonnen iſt, das Militaire zu ergreifen, fo 
rathen Sie ihm doch, Mathematif und Zeichnung zu fludieren, wozu 
‚er in Landau vieleicht Gelegenheit haben dürfte In Wolfenbüttel 
‚fol es ihm fodann am Gelegenheit nicht fehlen, fich noch feſter darin- 
‚nen zu fehen, und ein Bürgerlicher Fann mit ſolchen Kenntniffen im 
Kriegsſtande noch immer am ficherften fein Glück machen. 

Auch ift Ihr Einfall, meine Liebe, mit dem Wiener- Wagen recht 
‚gut. Nur die Reife anhero koͤnnten Sie darin doch nicht thun? Wenn 
‚ich indeß ohne eigenen Wagen bis auf den Zollenfpiefer kaͤme, fo konn— 
‚ten wir zwey in dem Wiener- Magen zurück reifen, und Ihre Kinder 
‚mit dem Mädchen müßten in einem andern folgen, welchen andern 
ich Ihnen auch nur bis Zelle zu verdingen rathen wollte, weil ich es 
‚fo einrichten Fünnte, daß man ung grade von Zelle aus nach Wolfen- 
buͤttel abholte, um Braunfchweig auf diefer Tour zu vermeiden. Doch 
‚ hierüber wiffen Sie vieleicht beffere Einrichtungen, die Sie mir nur 

aber bald melden müffen. 
| Naͤchſtens mehr! Ich umarme Sie taufendmal und bin 
| auf immer der Ihrige 
L. 






















An Madame König. 


| Wolfenbüttel, d. 20. Sept. 1776. 
Meine Liche! 

Hier kommen endlich zwey von den verfprochenen Briefen. Daß 
‚ fie nicht alle viere kommen, iſt die Urſache, daß ich leider den Zettel 
| verworfen babe, worauf ihre Addreſſe ſteht. Wenn ich ihn nicht wie— 


— 
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der finde, fo fchreibe ich Ihnen entweder die Briefe das nächitemal 
ohne Aufichrift, oder Sie find wohl fo gut und fchreiben mir die 
Addreſſe noch einmal. | 

Es ift mir lieb, wenn Sie verfichert ſeyn Fünnen, daß Madame 
Sch. unfere Annahme ihres Anerbietens im Ernfie angenehm ift. Aber 
ich verlaffe mich nun auch völlig darauf, daß fie Feine Umftände ma— 
chen, und fchlechterdings Feine Gäfte und Zeugen dazu bitten wird, 
außer ihren dortigen Anverwandten und Herrn König. Nach gefches 
hener Verbindung müffen wir uns fo kurz als möglich aufhalten: ode 
wenn Sie, meine Liebe, noch ein paar Tage dort bleiben koͤnnen und 
wollen, fo gehe ich allein wieder voraus, und komme Ihnen bis Zelle 
wiederum entgegen, welcyes bevnahe das Befte feyn würde, weil es 
fonft mit unferm biefigen Empfange ein wenig confus hergehen möchte, 
Ueberhaupt ift es nun hohe Zeit, uns über die Reife zu vergleichen. 
Ich weiß nicht einmal wo der York liegt, und ob ich über den Zollen⸗ 
fpiefer muß oder nicht. 

Ihre Sachen find geftern trocken und wohlbehalten angefommen, 
und fliehen in guter und ficherer Verwahrung. 

Sie find mir, meine Liebe, immer noch auf meinen zweyten letz— 
ten Brief Antwort fchuldig; und ich weiß alfo jetzt nichts mehr hin- 
zuzuſetzen — (auch find mir die Finger ganz verflommen, fo Falt ift 
es fchon auf meinem Zimmer:) als daß ich Sie taufendmal in Ge 
danken umarme, und die Zeit nicht erwarten Fan, da ich Ihnen gar 
nicht mehr zu fchreiben brauche. 

Ganz der Ihrige 


An Madame König. 
Wolfenbüttel, d. 23. Sept. 1776. 


Kun wohl, meine Liebe, fo will ich denn den 6ten gewiß bey 
Ihnen ſeyn, und auch alle das Uebrige folen Sie einrichten, wie Sie 
wollen. Aber wahrlich wegen unferer Anherkunft hat mich Ihr letzter 
Brief ein wenig in Verlegenheit geſetzt. Ich babe würkflich geglaubt, dag 
Sie fehr leicht einen Kutfcher in Hamburg fänden, der Ste wenigſtens 
bis Zee brächte, wohin diefen Leuten die Wege ja wohl bekannt ſeyn 
müffen. Freylich will ich hier wohl einen vierfikigen Wagen, entwe⸗ 
der zu Faufen oder gelichen befommen; allein einen vierfigigen Wagen, 
wenn ich auch nur alleine bin, läßt Kein Poſtmeiſter unter vier Pfer⸗ 
den fahren. Hierher aber würden wir wohl fechfe nehmen müffen, 
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"wenn wir alle in einem Wagen fahren wollten. Wenigftens müßten 
‚Sie alsdenn doc noch Ihren Wiener Wagen mitbringen, in welchem 
wir allein führen, oder ich wieder allein vorausginge. Denn ich rechne 
darauf, dag Sie Ihr Mädchen mitbringen, (und rathe es Ihnen recht 
ſehr, wenn Sie ſich etwa anders befinnen wollten,) und jo wären wir 









igben Sie ja die Güte mir hierauf mit erfier Poſt ganz pofitiv zu ant- 
orten, weil ich nicht gerne in Ungewißheit abreifen möchte. — Könn: 
ten Sie in Hambnrg Ihren Wiener Wagen gegen einen leichten vier- 
igigen gut vertaufchen, fo würde das vielleicht auch nicht übel feyn, 
und ich dürfte fo nach bloß in einer Halbchaife zu Shnen fommen. 
Auch verlaffe ich mich darauf, daß Sie Anfangs nicht ungeduldig 
werden wollen, und ich unferer Abrede nach, Feine fremde Gefelfchaft 
Lauf dem York finde. Denn ich muß Ihnen befennen, dag ich mir 
auch nicht einmal einen neuen Roc machen laſſe. Ich Eomme gerade, 
wie Sie mich in Hamburg gefehen haben. 

| Mebermorgen erfi habe ich mir vorgenommen, an den Herzog we: 
‚gen der Erlaubniß zu fchreiben, die ich zuverläffig den andern Tag 
darauf zu erhalten hoffe. Sobald ich fie habe, wil ich fie Ihnen 
ſchicken, und Sie koͤnnen davon Gebrauch machen, wie Sie wollen. 
Der Brief Ihres Herrn Bruders bat auch mich recht fehr ge= 
‚frenet, und es ift mir lieb, daß er gleichfals mit meiner Wahl zufrie= 
‚den iſt. Sch fchliege ihn hier wieder mit bey. Meinen Brief an ihn 
‚und den Onkel werden Sie nun wohl erhalten Haben. Ich umarme 
Sie taufendmal und bin auf immer 


l 


| 
t 





der Ihrige 
2. 
An Malchen meinen beften Gruß, das verfteht ſich, wenn ich fie 
auch nicht nenne. 


| An Madame König. 





| Braunfchweig, d. 26. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Ich fehe aus Ihrem letzten, daß wir wegen unferer Anherreiſe 
| ziemlich zufammen kommen. Sreylich wird es das Befte feyn, wenn 
. Sie dorten eine gute nicht allzu fchwere vierfikige Kutfche Faufen, die 
uns auf unfern Reifen nach Manheim dienen kann. Ob Sie aber fo 
| noch auch den Wienerwagen behalten wollen, fiehet bey Shnen. Wenn 
Sie ihn nicht behalten wollen: fo muß ich eine zweyſitzige Chaife mit 


» 
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bringen. Behalten Sie ihn aber, fo fomme ich ohne eignen Wagen 
und wir fahren darin zufammen anher. Das alfo feyn Sie nur fc 
gut, in Ihrem Naͤchſten zu befiimmen. Bis nad) Zelle werde ich 
wohl von Wolfenbüttel aus, uns Pferde muͤſſen laffen entgegen kom⸗ 
men, weil ſie von Zelle aus die Poſtſtation in Braunſchweig ſchwerlich 
werden uͤberfahren duͤrfen. | 
Seftern babe ich einen Brief von dem Baron von Hompeſch aus 
Manheim erhalten, worin er mich fehr bittet, fobald als möglich zu 
kommen. Ich möchte aber aus hundert Urſachen nicht gerne cher alk 
im Januar. 
Ihren Auftrag an den Hofrath Spies, will ich, wo mir möglich, 
heute noch beforgen. Jetzo muß ich nur eilen diefen Brief zu fchlie: 
gen, weil ich fonft in Gefahr bin die Poft zu verfäumen. 
SH umarme Sie, und bin auf immer 














ganz der Zhrige 
®. 





An Karl G. Leffing. 


Molfenbüttel, den 26. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich hoffe, daß Du meinen lebten Brief wirft erhalten Haben, und 

ic) ſehe Deiner Antwort, nebft der Turiner Kifte, mit Verlangen entgegen 
gebt muß ich in einer Theaterfahe an Dich fchreiben, deren ich, 
mich durch die jüungft in Manheim erhaitene Connexion nicht wohl ent: 
ziehen Fünnen. Man hat dort nun ein fchönes neues Theater; aber 
noch feine Acteurs. Man fucht befonders einen Vater, eine Mutter, 
einen Liebhaber, eine Kiebhaberin, einen Bedienten und ein Mädchen. 
Du biſt unter diefen Leuten ja fo befannt: weißt Du gute Perfonen 
dazu? wenn fie auch fchon die allerbeften nicht find, wenn fie fich nur 
ein wenig über das Mittelmäßige erheben. Ich will nicht, dag Du 
Döbbelinen feine Leute abfpänftig machen ſollſt; aber es find doch im⸗ 
mer bey einer Truppe welche, die nicht gern bleiben wollen. Sie 
müßten indeß zu Anfange des Fünftigen Septembers in Manheim vo! 
koͤnnen. Antworte mir mit erfier rücgehender Poſt. | 
Gotthold 
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An den Churfürſtl. Sächſ. Bibliothekar Daßdorf in Dresden.) 
4 Liebſter Freund. 


| Nach aller der zuvorfommenden Freundfchaft, mit der Sie mid 
lin Dresden beehrt.haben, hätte ich Ihnen wohl eher einmal fchreiben, 









Ich hätte dazu auch noch eine andere Urfache gehabt. Sch hätte 
Ihnen nehmlich vorlängft melden fünnen, daß ich endlich Winfelmanns 
‚ganze Gorrefpondenz mit dem Hrn. von Stofch in Händen habe. Die- 
‚fer bat mir fie felbft, fo wie fie ift, mit dem Bedinge anvertraut, daß 
man nur das daraus befannt mache, was die Melt wirklich interef- 
firen koͤnnte, mit Hinweglaffung alles individuellen, und aller der Flei« 
‚nen Nachrichten, wovon in feinen Werken das Ausführlichere und 
Richtigere vorkommt. Diefen Auszug zu machen, babe ich noch nicht 
Zeit gehabt. Es wird mir aber ficherlich eine zu angenehme Arbeit 
ſeyn, als daß ich nicht die erften ruhigen Tage dazu befiimmen follte. 
‚Und daß alles fodann ganz zu Ihren Dienften iſt, das verfteht fich. 
Borläuffig kann ich Ihnen fchon fagen, daß verfchiedenes darinn vor- 
kommen wird, was Miedel gar nicht, oder doch fehr unrichtig gewußt 
hat. Was fagen Sie überhaupt zu diefer Vorrede? 
Dhne Zweifel werden Sie, nad) dem, was Sie in Händen ha— 
ben, noch weit mehr darinn zu berichtigen gefunden haben. Mein Vor— 
fa, wegen der Ausgabe der fammtlichen Winfelmannfchen Werke, ift 
noch immer fe. Haben Sie die Güte, dem Hrn. Walther das zu 
verſichern. Ich habe alles erhalten, was er mir dazu geſchickt Hat, und 
werde ihm nächftens felbft fchreiben. 
Beyliegenden Brief nach Nom, Hiebfier Freund, haben Sie die 
Büte dem Hrn. Bad) einzuhändigen, der auf dem Wege dahin ift, 
| und nächftens durch Dresden Fommen wird. Er wünfcht nichts eifri- 
ger, als einmal bey der Akademie zu Dresden einen Plab zu finden. 
Wie fehr er ihm fchon jtzt verdient, und ficherlich bald noch mehr ver- 
| dienen wird, brauch ich Ihnen nicht zu fagen. Aber es würde ganz 
‚ gewiß feinen Eifer verdoppeln, wenn man ihn itzt fchon im Voraus 
einige Hoffnung dazu machen koͤnnte; wozu Sie, wie er glaubt, viel- 
‚ leicht nicht wenig beyzutragen im Stande feyn dürften. Wenn Ste 
| es find, weiß ich, werden Sie es gewiß thun, und Sachſen einen 
Mann zu verfichern fuchen, der gewiß einen eben fo großen und ori— 
ginellen Mahler verfpricht, als feine Borfahren Tonkuͤnſtler gemwefen find. — 


J 





*) Im Beſitz des Herrn Hofraths Falkenſtein in Dresden. 
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Hat mein Bruder noch dann und wann die Ehre, Sie in Dres, 
den zu fehben? Ach wünſche es, und um ihre behder Bekanntſchaft 
wenn fie ſchon wieder erloſchen feyn ſollte, einigermaſſen zu erneuen 
nehme ich mir gleichſam die Freyheit, einen Brief an ihn behzulegen 

Ich bin mit vollkommner at | 


Dero 
Wolfenbüttel ganz ergebenſter Fr. u. D. 
den 26 Sept. 76. Leſſing. 


P. S. Ich will nicht hoffen, daß Herr Bach ſchon wieder au | 
Dresden fort fenn folte. Aber doch auf diefen Fall, babe ich den 
Brief nad) Nom in einen Brief an ihn felbit eingeſchloſſen, den id 
ibm nachzjufenden bitte. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 30. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Wenn ic Ihnen heute nicht zum letztenmal überhaupt fchreibe, 
fo wird es doch mwahrfcheinlich fo zum legtenmale ſeyn, daß ich keine 
Antwort mehr von Ihnen darauf erhalten kann. Und gleichwohl bin. | 
ich doch noch über fo viele Punkte ungewiß! Doc ich werde ja wohl 
noch beute oder Morgen Briefe von Ahnen erhalten, und was ich 
wiffen will und muß, endlich daraus erfahren. 

Bor allen Dingen nun — bier ift die Herjogliche Erlaubniß! 
Machen Sie damit was Sie wollen, oder laffen Sie Herr Sch. da; 
mit machen was er will. Weitere Atteftate von dem hieſigen Conſi— 
ftorio wird der Prediger in York hoffentlich nicht verlangen. 

Die beyden Briefe an Ihre Herren Brüder folgen nunmehro des 
gleichen. Es ijt ein wenig feltfam, dag fie über Hamburg geben folk 
len: aber ich fege voraus, daß Sie ſelbſt ein Wort darzu fchreiben. 

Da ich einmal Briefe mit beyfchließe, fo will ich gleich noch eim 
paar beylegen. Den Brief des Herrn von Hompefh, und des Epaf 
fes wegen, einen Brief vom Herrn von K. 

Geftern ijt der zwehte Transport von Ihren Sachen wohl behak, 
ten angefommen. Wenn diefe beyde Kiften nichts als Bücher ent 
balten, fo hätte ich Ihnen eine fo große Bibliothef nicht zugetraut; 
und es wäre wohl eben fo gut geweſen, wenn Sie fie in Hamburg 
in die Auftion gegeben hätten. Denn Bücher follen Sie bier genug 
finden. Ob der dritte Transport noch während meines Hierfeyns an- 
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langen wird, ijt die Frage. Aber der Kaufmann, an den er bier in 
Wolfenbüttel addrefiirt wird, fol ihn fhon indek in gute Verwahrung 
nehmen. Die Abjendung alles Uebrigen thun Sie allerdings beffer, 
noch zu verfparen. Ueberhaupt wundert fich der biefige Kaufmann, 
dag Sie die Sachen nicht zu Waffer über Lüneburg geben laffen, wel- 
ches nicht halb foviel würde gefoftet haben. Doch Sie haben ohne 
Zweifel hierzu Ihre Urfachen gehabt. Daß indeß aud) alles gut ver- 
wahret bleiben fol, dafür feyn Sie ganz unbeforgt. — 

Wegen meiner Abreife endlich werde id faum etwas ändern kön— 
nen. Mein Borfag ift Sonnabends den Sten Dftober erſt von bier 
Tabzjugehen, da ich den bten bey guter Zeit in Burtehude zu feyn ge 
"dachte. Wenn ich num aber auch den vierten Abends abreifen wollte, 
‚fo Fonnte ich doch fehwerlich eher als im der Nacht vor dem fechften 
anlangen, und ich hätte mir zwey fehlaflofe Nächte gemacht, die ic) 
"mir jest ebem nicht bieten möchte, weil ic) mich fo ganz vollfommen 
‚wohl nicht befinde. Mein Gedanfe wäre, es bliebe daben, dag ich 
‚erst den fechfien Abends käme, und glei den andern Tag, den fie 
benten, lieffen wir uns in aller Gefhwindigfeit trauen, follte es auch 
"im Haufe des Predigers feyn, ohne alle die Gäfte abzuwarten, die 
"Herr Sch. gebeten. Aber diefes müßte fo lange unter uns bleiben, 
"damit es das vollige Anfehn eines Impromptu hätte. 

F Bekomme ich heute noch von Ahnen einen Brief, fo ſchreibe ich Ih— 
nen auch gewiß noch Morgen. Wenigftens fchreibe ich zuverläffig noch 
vor meiner Abreife, befonders wenn es mir möglich ſeyn follte, fie. 24 
Stunden eher anzuftellen. Daß ich es fehr gerne thäte, weil es Ihnen 
und Herrn Sch. fo angenehmer feyn würde, das verfteht fih. Nach dem 
erſten Entwurfe, daß wir den Sten erft getrauet würden, hätte ich ge— 
ı glaubt, daß wir längftens den 10ten abreifen könnten, da ich denn den 
| 43ten Pferde von Wolfenbüttel aus, auf die legte Station beſtellte, die 
uns bey Braunſchweig vorbey und gerades Weges anhero brächten. 
Wenn ich daher doch noch auch auf diefen Brief Antwort von Ahnen 
| haben fünnte! 
| Melden Sie mir aber ja auch darin, wie es mit Ihrer Gefundheit 
ſtehet. Ihr legter Brief macht mir viel Beforgnig! doch vielleicht wa— 
ren das auch nur überhingehende Wallungen. Ih umarme Sie und 
bin ewig 













der Ihrige 


| 
f 
\ 
\ 
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Meine liebe Schwefter, 


Dein Brief hat mic in die äußerſte Unruhe gefegt. Gebe doch 
Gott, daß diefer Brief unfre liebe Mutter nit nur noch am Leben, 
fondern auch, fo viel als bey ihren Umftänden möglich, wiederherge- 
ftiellt finden möge! Daß ich nicht längſt gefchrieben, daran ift nicht 
allein meine Berheyratbung fhuld, fondern auc eine gleich) darauf 
erfolgte Unbäßlichkeit. Die liebe Mutter wird es mir verzeihen, went 
ich ihre ausdrüsflihe Cinwilligung zu meiner Verheyrathung nicht vore 
ber eingehohlt habe. Sie würde mir fie doch nicht verweigert haben, 
und nad dem, was ih an Theophilus davon gefchrieben, hielt ich 
mich ihrer Bergebung einer verſäumten Formalität verfichert. Ihr 
Segen, den Du mir überfchrieben, hoffe ich fol begleiben. Denn 
meine Frau ifi in allen Stücken fo, wie ih mir fie langft gewünfc 
babe. Eben fo herzlich gut und rechtfhaffen, al$ wir nur immer un⸗ 
ſere Mutter gegen unſern Vater gekannt haben. Sie empfiehlt ſich 
ihr und Dir vielfältig, und es iſt eine von unſern angenehmſten 
Hoffnungen, Euch fünftigen Sommer zu befuhen. Gin andermal 
mehr von ihr. — Ist eile ih nur, Dir in der Gefchwindigfeit fo viel 
zu fchiefen, als ich gleich ben der Hand habe. Ich reife nächſter Tage 
nah Mannheim, wo ic einige Wochen bleibe. Sobald icy mwieder- 
fomme, und meine Penfion dafelbjt erhoben habe, ſchicke ich gewiß 


ein mehreres. 
Küffe unfre liebe Mutter für mich taufendmal, und ermangele ja I, 
nicht, mir bald von ihr wieder Nachricht zu geben. Ich bin 
Dein 
Wolfenbüttel, den 27 Novb. treuer Bruder 


1776. Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 1. Dec. 1776. 
Mein lieber Bruder, F 


L\ 


Erſt vorgeftern habe ich die Kifte mit Büchern erhalten, auf die 
ic fo lange und ſo fehnlich gewartet. Ich fehe frehlich, daß weder 
Du noh Her Voß am diefer Verzögerung Schuld bat, weil der 
Frachtbrief bereits zu Aufange des vorigen Monaths datirt ift. Indeß 
ift fie doch zum Theil die Urfache, warum ich Dir nicht längſt geant— 
wortet. Zum Theil, fage ih; denn ich habe noch zwei andre fehr 
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wichtige Verbinderungen gehabt: ich habe mich verheirathet, und bin 
‚Franf gemwefen. 

| Bon meiner Krankheit brauche ich Dir nicht viel zu fagen; denn 
fie ift vorbey, und ich bin wieder fo gefund, als ic) feyn kann. 
Aber von meiner Berheirathung hätte ich Dir recht viel zu fagen, 
und follte auch wohl. Meine Frau Fennft Du, ob Du gleich ihrer 
Dich wohl ſchwerlich erinnern wirft, weil fie Dich nur ein einziges: 
mal gefehen, und fie mir es noch oft vorwirft, daß ich Dich) damals 
nicht in ihr Haus gebracht. Wenn ich Dich verfichere, daß ich fie 
immer für die einzige Frau in der Welt gehalten, mit welcher ich 
mich zu leben getraute: fo wirft Du wohl glauben, daß fie alles bat, 
was ih an einer Frau fuche. Wenn ich alfo nicht glücklich mit ihr 
bin, fo würde ich gewiß mit jeder andern noch unglüdliher geworden 
feyn. Kurz, fomm auf den Sommer zu uns, und fieh. Sie läßt 
ſich indeg Dir vielmals empfehlen, und wünfht, daß Du Deinem 
"Bruder, mit eben fo vieler Zärtlichfeit auf beyden Seiten, bald nach— 
folgen mögeft. 

und nun von Deinem Herrn Chriſt. Ich wünfchte wohl, daß 
Du mir etwas Anders und etwas Beſſers hätteſt vorfchlagen können. 
‚Befonders wären mir ein Alter und ein Mädchen, die aber beyde gut 
ſeyn müßten, fehr angenehm geweſen. Denn die Nolen von Chriſt 
find gemwiffermaßen ſchon befegt, und feine Kinder fommen in gar Feine 
‚Betrahtung, da man in Manheim Kinder genug bat, die man dem 
LTheater beſtimmt. Indeß will ich doch auch noch nicht Nein zu ſeinem 
Antrage ſagen. In einigen Wochen reiſe ich ſelbſt nach Manheim, 
und will Dir von da aus das Nähere antworten. Erkundige Dich 
doch indeß, wer die Mad. Frank in Prag iſt. Sollte es etwa die 
‚ehemalige Mad. Tilli ſeyn! — Wegen Deines jüdiſchen Candidaten 
des Theaters, will ich Dir gleichfalls aus Manheim ſchreiben, ob allda 
für ihn etwas zu thun iſt. 

Nächſtens ganz gewiß ein Mehreres. Lebe recht wohl. Herr 
D. Herz bekömmt nächſtens gewiß einen großen Brief von mir. 
Gotthold. 





An Karl ©. Leſſiug. 


Wolfenbüttel, den 9. Dec. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


| Ih hatte in meinem vorigen vergeffen, Dir wieder eine Fleine 
Commiſſion zu geben, dergleichen ich Dir fhon einmal gegeben, und 
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weswegen ich, wie ich nicht vergeffen, fogar noch in Deiner Schuld 
bin. Ich werde fie gewiß auch abtragen, fobald ich wieder von Mam: 6 
heim Fomme. Jest fen fo gut und ſchicke mir für einliegenden Louisd'or 
vier Frauenzimmerfedern von der Art der legt überfandten, nehmlich — 
fo groß fie zu haben, und zwar 4) eine Lila, 2) eine Gouleur de’ 
Roſe, ganz blaß, 3) eine blaßgelbe, und 4) eine weiße. Sch fo gut, 
wieder ein fleines Käftchen dazu zu nehmen, und fende fie nur mit‘ 
der erfien Poſt unfranfirt an mic ab. Ich fage mit der erften Poſt, 
weil ich fie gern noch zu Weyhnachten haben möchte. Sie find, wie 
Du leicht denfen fannit, für meine Frau und Tochter, die Dich en $ 
bende recht ſchön grüßen laffen. 

Lebe wohl, mein lieber Bruder, und fchreib mir doch zugleich, 
was Du von Haufe hörſt. Weil mir die Schweſter gefchrieben, daß 
die Mutter ſehr krank iſt, ſo habe ich ihr unverzüglich wieder etwas 
geſchickt, daß ſie alſo keinen Mangel haben kann; und ſobald ich von 
Monheim wieder zurück bin, fol mehr erfolgen. 

Gotthold. 


Wolfenbüttel den 17 December 1776. 
Mein lieber Herr Großmann, °)- 


Ich habe geitern einen Brief von unferm Seyler aus Dresden 
erhalten, aus welchem ich erfeben, in welcher Abſicht Sie fich gegen- 
mwärtig in Franffurth befinden. Ich fchmeichle mir auch, daß ich ibm 
in feinen Abfichten auf Mannheim wirklich werde nüglih feyn können, 
(ob es ſchon freylic nicht mehr fo vollig res integra iſt) und fchiefe 
Ihnen daher unter vorgefchriebener Adreffe behgehende zwey Briefe, 
Ginen an den erjten Sinanz- Minifter Baron von Hompefch, auf wel 
chen die ganze Sache anfommt; und den andern an den Buchhändler 
Hrn. Schwan, welches ein fehr rechtichaffener Mann ijt, der Ihnen 
alle font notbige Ausfünfte mit Vergnügen ertheilen wird. Wenn 
mir Hr. Seyler von feinen Anträgen etwas Näheres hätte wollen 
wiffen laffen: fo könnte ich Ahnen fhon mit Wahrfcheinlichfeit voraus Ni 
fagen, ob und wie fie angenommen werden fonnten. Der Ausgang "i 
indeß ſey, mie er wolle: fo fünnen Sie doch gemwiß verfichert ſehn, 
dag für einen ermwünfchten alles beytragen werde, was in meinem 
Vermögen ſteht, als wornach der Brief an den Minifter auch völli 
eingerichtet iſt. 

*) Aus der Sammlung des Herrn Archivraths Keftner in Hannover bei 
Herausgeber gefälligft mitgetheilt. 
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Ich Fomme felbft in Kurzem nad) Mannheim. Da ich aber doch 

ſchwerlich vor den legten Tagen diefes Jahres werde abreifen fünnen, 

fo fann ich gar mohl noch eine Fleine vorläuffige Antwort von Ihnen 

‘erwarten, wie Sie von dem Minifter aufgenommen worden. 

| Ich bin mit aller Hochachtung 
| Ihr 









u — 


ganz ergebenfter Diener 
Leſſing. 


P. S. Auch bitte ih mir noch den richtigen Empfang dieſer 
Briefe aus Franffurth zu melden, 





An Sohann Theophilus Leffing. *) 
Mein lieber Bruder, 


Deinen Brief vom 26 Novembr. babe ich zwar zu feiner Zeit 
erhalten; aber den vorhergehenden, welhen Du Hr. Dafdorfen zum 
Beyſchließen gegeben, fol ich noch befommen. Denn Hr. Daßdorf 
hat mir noch nicht geantwortet, oder feine Antwort ijt verloren ge— 
gangen. Ich babe am Hrn. Lippert, durch deffen Beyſchluß Du die: 
fen Brief erhältſt, gefchrieben, um zu bören, welches von beyden 
wahr if. Denn es ift mir wirklich an der Antwort gelegen, und 
was Du mir in Deinem Briefe von fehlgefchlagenen Hoffnungen mel- 
deſt, möchte ich auch gern willen, ohne Dir die Mühe zu machen, 
‚verdrüßliche Dinge zweymal zu fchreiben. 

Daß unfre gute Mutter noch nicht vollig wieder bergeftellt iſt, 
‚bat mir die Schwefter gefchrieben. Ich habe in der Gefchwindigfeit 
fo viel getban, als mir möglich war. Ich hoffe aber es nächfiens 
verbeffern zu können. Denn ich reife in einigen Tagen nach Mann» 
beim, wo ich meine erſte Penſion zu heben hoffe; ich dürfte aber doch 
wohl einen Monat und drüber ausbleiben. Sieh nur zu, daß fo 
lange Rath gefhafft wird, damit fie ja am nichts Mangel leidet; und 
ih will gewiß ſodann mit meiner Unterftügung nicht füumen. Meine 
Heyrath (die, wie Du von der Schweiter wohl wirft gehört haben, 
nun vollzogen ift,) hat mir allzuviel gefoftet, und meine Einrichtung 
‚foftet mir noch faſt mehr, als ich aufbringen fann. Aber genug, 


*) Nach einer von dem Eigenthiimer des Originals, Heren Hofrat 
‚Dr. Falfenftein in Dresden, dem Herausgeber zugefandten Abjchrift. Früher 
ſchon von H. Gräve mitgetheilt im neuen Laufigifchen Magazin, 1834, ©. 232. 
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daß ich in der Folge ordentlicher und vernünftiger zu leben, und auch 
was übrig zu haben, rechnen kann, welches ich wohl nimmermeh| 
würde gehabt haben, wenn ich fo fortgelebt hätte. 

Daß der 4. Theil der griechifchen Nedner gefehlt hat, wunder 
mid. Wenn Du ihn noch nicht haft, fo melde mir es, und ich will 
Dir ihn von Mad. Reiske aus Leipzig fchiefen laffen. : 

Nun lebe recht wohl, lieber Bruder, und fchaffe mir entmedei 
den vorlegten Brief, oder melde mir bald nochmals, was ich geri 
daraus wiffen möchte. Es thut mir leid, wenn man Dir nicht Ge 
rechtigfeit wiederfahren laffen. Aber babe nur noch eine fleine Ge 
duld, und das Beflere wird endlich doch Ffommen. Ich und mein 
Frau wiederhoblen unfere Einladung auf fünftigen Sommer und fi 
empfiehlt fich Dir recht herzlich. | 

Wolfenbüttel Dein treuer Bruder 

d. 4 Jan. 1777. Gotthold. 


a Monsieur 
Monsieur Lessing 
Conrecteur de l’ecole de et 
a Pirna. 


An Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 8. Jan. 1777 | 
Mein lieber Bruder, : 


Du biſt in den kleinſten Commiffionen, die ih Dir auftrage, fi 
geihmwind und pünftlich, dag ich mich: meiner Nachläfiigfeit gegen Did 
in allem Ernfte fhäme Ich könnte Dir wohl fagen, daß ich Did 
in dem erjten Genufe Deiner lieben jungen Frau mit Glüfwünfchen 
die fih auch unabgelegt verjicehen, nicht unterbrechen wollen. Abe 
das ſähe einem Complimente eben fo ähnlich als einer Lüge. Alfe 
lieber nur gerade heraus gejtanden, dag ich Dir von einem Poſitagt 
zum andern fchreiben wollen, weil ich aber das Briefichreiben immen 
bis auf den letzten Augenblick verſpare, beſtändig auf die unvermeid 
lichſte Art daran verhindert worden. 

Ich weiß, fo vergiebſt Du mir meine alten Nücken noch am c— 
ftien. Denn bey dem allen biſt Du doch auch überzeugt, daß ich 
in Gedanfen taufend Glüf zu Deiner Veränderung gewünſcht, 
den Tag Deiner Hochzeit gewiß mit meiner Familie würde gefehert 
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haben, wenn Du mich ihn hätteſt wollen wiſſen laſſen. Empfichl 
mich Deiner lieben Frau auf das berzlichfte, und fage ihr, fie folle 
ja nicht vergeffen, warum ich fie bey meinem Abfchiede gebeten habe. 
Ich will hoffen, daß Du ihr die Sache nicht fauer machen wirft. 
Es iſt nichts Geringeres, als Dich zu einem guten ordentlichen Haus— 
vater zu machen, welches Leute, wie wir, doch nicht eher werden, als 
bis wir es jemanden zu gefallen werden. 

I Deine Kindermörderin habe ich mit Vergnügen geleſen, und es 
Miſt unſtreitig, daß fie nur fo auf das Theater gebracht. werden kann. 
Wenn nur die erfien Acte nicht dabey gelitten und eim wenig leer 
w geworden wären! Ich dächte, Du bätteft früher anfangen und im 
erften Acte uns den Hausjtand des ehrlichen Mesggers, nebſt dem gut— 
herzigen Betragen feiner ganzen Familie gegen den Lieutenant zeigen 
| follen, fo daß das Verbrechen erft zwifchen dem erſten und zweyten 
Acte vorgegangen wäre. ꝛc. — — 

Uebrigens find viele gute Sachen in der Vorrede gefagt, die doch 

Jauch von Dir ift? Lenz iſt immer noch ein ganz andrer Kopf, als 
Klinger, deffen legtes Stüc ich unmöglich habe auslefen fünnen. 
.  Künftige Woche reife ich nach Manheim, und ich wollte wohl 
wünfchen, daß ich ſchon wieder hier wäre. Denn mich fchaudert, wenn 
ih nur daran denfe, daß ich mich wieder werde mit dem Theater be- 
mengen müffen. 

Das vierte Stück von meinen Behträgen ift eben fertig geworden, 
welches Du durch Einfluß an Herrn Voß erhalten ſollſt. Cs ift 
ganz theologiſch, und ich bin begierig zu vernehmen, ob die Ortho— 

doxen mit meiner oder des Ungenannten Arbeit zufriedner feyn werden. 
Lebe vecht wohl. Meine Frau empfiehlt fich Dir und der Deinigen. 
Botthold. 






— 


— 


Meine liebe Schwefter, 


Wie fehr mich die Nachricht in Deinem legten Briefe gerührt bat, 
brauche ich Dir nicht zu fagen. Denn fo gar fchlecht bin ich ben 
‚ Dir nicht angefchrieben, daß Du von meiner Liebe gegen unfere feel. 
Mutter, nur erſt durch meine Klagen Über ihren Tod überzeugt wer 
den müßteft. Die bejte Art über fie zu klagen, glaube ich, iſt, Dich 
nicht zu vergeffen, die Du ihr die legten Jahre ihres Lebens fo er- 
täglich gemacht haft, indem Du Dich für uns alle Deiner Pflicht 
aufgeopfert. Nimm indeß gegenwärtige Kleinigfeit, die Du vielleicht 
Leſſings Werfe XII. 31 








— — — — — 
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zu den Koſten der Leichenbeſtattung noch wirſt nöthig haben, und ſeh 
verſichert, daß bald mehr run fol. uf 


fuchen. : Er bält doch noch Wort? Wir — ihn alle 4 
mit Ungeduld. 
Meine Frau grüßt Dich beſtens, und ich bin lebenslang 

Dein 
Wolfenbüttel, treuer Bruder 
d. 20 März 1777. Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. März; 1777. 
Liebſter Bruder, ii 


Dein Brief ift mir einer von den angenehmſten gemwefen, die ich | 
nach meiner Nürffunft von Manheim erhalten. — Aber ich fange) 
an, Dir von meiner Rückkunft zu fagen, ebe ih Pir noch von mei- 
nem Aufenthalte dafelbit gefprochen. Das gefchieht, weil von gewilfen 
Dingen ſich gar nicht fprechen läßt. Sprechen zwar wohl, aber nicht 
fchreiben. Man fchreibt immer zu wenig oder zu viel, wenn man 
bey fich felbjt noc, Fein NRefultat gezogen. Im Sprechen aber fann 
man fich alle Augenblicke corrigiven, welches im Schreiben nicht an- 
geht. So viel dürfte ich Dir im Vertrauen doch faft jagen: daß 
auch die Manheimer Reife noch bis jest unter die Erfahrungen ge 
hört, daß das deutihe Theater mir immer fatal iſt; daß ich mich nie 
mit ibn, es fey auch noch fo wenig, bemengen fann, ohne Berdruß 
und Unfoften davon zu haben. | 

Und Du verdenfjt es mir noch, daß ich mich dafür lieber in die 
Theologie werfe? — Freylich, wenn mir am Ende die Theologie eben 
fo lohnt, als das Theater! — Es fey! Darüber würde ich mich weit” 
weniger befchweren; weil es im Grunde allerdings wahr ift, daß es 
mir bey meinen tbheologifhen — wie Du es nennen willft — Necke⸗ 
rehen oder Stünfereyen, mehr um den gefunden Menfchenverftand 
als um die Theologie zu thun iſt, und icy nur darum tie alte ortho 
dore (im Grunde tolerante) Theologie, der neuern (im Grund 
intoleranten) vorziehe, weil jene mit dem gefunden Menfchenver 
ſtande offenbar flreitet, und dieſe ihn lieber beftechen möchte. Ach ver 
trage mic mit meinen offenbaren Feinden, um gegen meine heimli— 
chen defto beffer auf meiner Hut fenn zu können. * 
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Deine Einwürfe gegen meine Hypotheſe von dem Durchgange der 
Iſraeliten durch das rothe Meer find nicht unbeantwortlih. — Wenn 
s gleich in der Schrift heißt: „und Pharao und fein Heer gingen 
auch herüber;“ was denn? muß diefes nicht offenbar heißen: Pharao 
md fein Heer wollten auch herübergehen. Sie wollten den Jfraeliten 
ur folgen, ohne zu wiffen, daß fie durch einen ausgetrodneten Arm 
es rothen Meeres gegangen waren, — Peine Vorftellung, daß Gott 
as Bett des rothen Meeres in die Höhe gehoben, welches ungefähr 
auch Liltenthals Vorſtellung ift, erflärt auch nur, wie das Meer 
rocken geworden, nicht ‚aber, wie fo viele Menfchen in fo furzer Zeit 
yinüber fommen fünnen. Und das ift hier die Hauptfache. 

Doch mit was für Kleinigfeiten unterhalte ich Dich jegt, da ich 
Dir von dem Tode unferer guten Mutter fchreiben follte! — Daß 
Tuch Du fie geliebt haft, wirft Du nicht beffer jeigen fünnen, als 
venn Du die Schwefter nicht vergißt, die fi wirflic für uns Alle 
| * Pflicht aufgeopfert hat. Ich habe ihr ſchon geantwortet, und 
fürs erſte fo viel bengelegt, als ich in der Eil thun können. 

| Weißt Du aber auch, daß mir Theophilus hier erwarten? Wenn 
Du dody nur aud bald einmal die Zeit befiimmen wollteft, da Du 
mich befuchen fannft! Empfichl mid) Deiner lieben Frau, und em» 
Ipfanget Beyde den herzlichen Empfehl von meiner. Lebe wohl! 
| Gotthold. 





— — —— — — 


An den churpfälziſchen Miniſter Freiherrn von Hompeſch.“) 


Ich darf Ewr. Excellenz meine Antwort auf Dero Letztes vom 
‚Tten April nicht länger ſchuldig bleiben, da ich doc, nur vergebens 
auf eine nähere Ausfunft über die Seilerſche Angelegenheit warte, 
welche vielleicht einiges Licht Über meine eigene verbreiten fünnte. 
Wahrlich bedürfte ich aud eines folhen Lichts recht ſehr, um 
weder gegen Ew. Ercellenz ungerecht zu werden, noch mir den Bor- 
wurf zuzuziehen, daß ic) mid) muthwillig durch Borfpiegelung und 
Antrigue als ein Kind behandeln lafie. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verſprechen nicht 
gern halten möchte, drehet man das Wort im Munde um, um es 
glauben zu machen, daß es uns nunmehr ja felbit freywillig von die— 
ſem Berfprechen (osfage. Das Kind fühlt das Unrecht wohl; allein 
weil es ein Kind ift, weiß es das Unrecht nicht auseinander zu fegen. 





*) Keffings Leben I, ©. 377. 
3b, 
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Menn mic denn aber Em. Ercellenz nur für fein folches Kind | 
halten: fo bin ich ſchon zufrieden. Ich werde mich auch wohl hüten, | 
mit Anseinanderfegung eines fo geringfügigen Handels jemanden ber 
fchwerlich zu fallen. Nur eins muß ich mir dabeny vorbehalten. 

Ich bin nicht ohne Vorwiffen des Herjogs von Braunfchweig, in, 
deſſen Dienſten ich ſtehe, nach Manheim gereifet. Ich babe ihm ſa⸗ 
gen müſſen, was für Verſprechungen mir von dort aus gemacht 4 
den, die ich anzunehmen fein Bedenken tragen dürfen. — Wenn er 
nun erfährt, daß ans diefen Berfprechungen nichts geworden, rag] 
ſoll ich fagen? — J 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, wie die Sache gelaufen? — 
ihm Schwans, Ewr. Excellenz, und alle anderen gewechſelten Briefe, 
vorlegen — und ihn urtheilen laffen was er will? 2 

Doch fo. neugierig wird der Herzog fehmwerlich ſeyn; und ich ber 
forge ganz ein anderes. — Da zur Zeit fo mandes von dem Deute 
fchen Theater gefchrieben wird; da in Kalendern und Xournalen der 
neuen Cinrihtung des Manbeimifchen Theaters, ohne mich daben zu! 
vergeffen, bereits gedacht worden: fo fann es nicht fehlen, dag man 
der Forifegung derfelben nicht ferner gedenfen und mich dabey ins 
Spiel bringen dürfte. | 

Hier muß id Ewr. Errellenz meine Schwäche gefteben. Ich ver- 
gebe taufend gefprochene Worte, ehe ich Ein gedrucftes vergebe. Auf 
die erſte Sylbe, die fich jemand über meinen Antbeil an den Manz: 
beimer Theater gedruckt und anders entfallen laßt, als es fich in 
der Wahrheit verhält, fage ich dem Publico alles rein heraus. 

Denn darin belieben Ew. Ercellenz doch wohl nur mit mir zu 
fcherzen: daß ich Semohngeschter die Manheimer Bühne nicht 
ganz ihrem Schickſale überlaifen und von Zeit zu Zeit beſuchen 
wirde. ch dränge mich zu nichts; und mich Leuten, die, ungeachtet: 
fie mich zuerft gefucht, mir dennoch nicht zum befien begegnen wollen 
oder fonnen, — mich folchen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, 
würde mir ganz unmöglich fen. 4 

Verzeihen Ew. Excellenz meine Freymüthigkeit. Ich verharre in 
allem Uebrigen mit der vollkommenſten Verehrung 

Ewr. Excellen; 
rc. ꝛc. 
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| An Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 23. April 1777, 
Mein lieber Bruder, 

| Ueberreicher diefes ift Herr Mag. Spittler, welcher fich einige 
Wochen in Wolfenbüttel aufgehalten, um die Bibliothef zu nutzen. 
Da ich ihn nun als einen eben fo gelehrten als befcheidenen Mann 
babe fennen lernen, fo trage ich fein Bedenfen, ihn, da er nad) Ber- 
lin reifen will, wo er ganz und gar Feine Befanntfchaft hat, Dir auf 
das Befte zu empfehlen. Er wird Deine Güte nicht mißbrauchen; 
und wenn Du ihn nur zu einigen unferer Freunde führit, und ihm 
" fonft die nöthige Anweifung giebft, fih den dortigen Aufenthalt zu 
Nutze zu machen: fo haft Du alles gethban, was er von Dir erwartet. 
Thue das alfo immer, auch meinetwegen — und nächſtens ein Mehreres. 

Gotthold, 





Wolfenbüttel, d. 17. Day 1777. 
Mein lieber Schmid! 


| Ich habe Ihnen ſchon längſt melden wollen, daß die Epiftola 
Paeis H. de Haflıa gar ein rechter Fund iſt. Sie iſt noch nicht ge— 
druckt, und BZardt hat fie in feinem Coneilio Conftant. wollen 
N drucken laffen. Daß es nicht gefchehen, haben Fabricius und andere 
ſehr betauert. Ich fehreibe. fie alfo über Hals über Kopf ab, um fie 
im meinem nächfien Beytrage zu brauchen, Weil die Sache Eile bat, 
wollte ich Sie nicht damit quälen. Dazu habe ich auch mod) eine 
' andere Arbeit für Sie. Denn nun babe ich auch das Volumen 
| majus aufgefunden, welches einem andern Manuferipte beygebunden 
war, mit dem es gar nichts zu fihaffen bat. In diefem ijt etwas, 
| welches ich auch gern bald abgefchrieben haben möchte. Deufen Sie, 
dag das Eommerarbeit iſt, fo fihreidben Sie mir, oder befuchen mich 
dieſe Feyertage mit Herin Eſchenburg. 
Gauz der Ihrige. 
Leſſing. 









J 





An Nicolai. 
Wolfenbüttel, d. 25. Way 1777. 
Liebſter Freund, 
Eine Dame aus Wolfenbüttel, die Fran von Döriug, möchte gern 
den berühmten Berfafler des Nothaufer von Antlig zu Antlitz few 





- 
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nen lernen. Sie reifet alfo expreß deswegen — fo wie aller übrigen 
Wunderdinge wegen, die halter in Berlin ſehn follen, — nad) dem 
großen Berlin, und ich gebe ihr ein Briefen an Hrn, Nicolai mit, 
dem ich ohnedies zu antworten habe, und fo wird fi das Ping 
wohl machen laffen. | 
Ich danfe Ahnen, mein lieber Nicolai, für die übermachte Nach 


richt aus Paris. Sie ift gerade fo, mie ich mir fie von daher ver- Bi 


mutbete; fo böflich, als kahl. Ich will aber doch wahrlich nicht 
glauben, daß Sie dadurch verführt, oder auc nur irre gemacht find, | 
und dag Sie in Craft glauben, daß ich nunmehr nur noch zu ermei- 
fen hätte, daß mein Theophilus vor Johann von Ehck gelebt habe? 
Es mwüre eben, als wenn Eie in Ihrer Befchreibung von Berlin noh 


erſt bemeifen müßten, daß die Nicolaifirche wirflich Alter fey, als der |: 


jegige Dom. Können Ihre Lefer nicht die Augen auffperren? 

Bon wegen der Wrationalfchaubühne hätte Ihnen einfallen fol: 
len, was Chrifius von den falfchen Propheten fagt, die fih am Ende 
der Tage für ibn ausgeben würden: „So alsdann jemand zu euch 
„Sagt, bier ift Chriſtus oder da, fo follt ihr es nicht glauben. Wer- 
„den fie zu euch fagen, fiehe, er ift in Wien, fo glaubt es nicht! 
„Siebe er ift in der Pfalz, fo gehet nicht hinaus!” Wenigftens, wenn 
mir diefer Spruch zur rechten Zeit beygefallen wäre, fo follte ih noch 
nach Manheim Fommen. Diefes iſt alles, was ich Ihnen von 
der Sache fagen fann und mag, mit der ich mich lieber gar nicht 
abgegeben hätte, 

Ihr Almanach von Bolfsliedern bat in meinen Augen einen gros 
gen Fehler: diefen, daß Sie nicht bey jedem Liede angegeben haben, 
woher es genommen; ob ans einer Handfchrift, oder aus einem ges 
drucften Buche, oder aus mündlicher Leberlieferung. Zu der ernſthaf— 
ten Abiicht, die diefe Schnurre haben foll, hätte diefes nothwendig 
gefhehen müſſen; und mir thun Sie einen Gefallen, wenn Sie mir 
ein Exemplar fchifen wollen, dem die Quellen beygefchrieben ſind. 
Sodann will ich fehen, was ich für Sie thun fann. Nur die frans 
zöfifhe und italiünifche Strophe, von Jungfer Lieschens Anie, 
iſt auch mir entfallen. Der Anfang der Deutfchen heißt aber ei— 
gentlich: °) 


°) Gelehrten Liederforichern zu gefallen, will ich diefes deutfche Schlem— 
perlied, mit Leſſings Ueberfegung in verfchiedene Sprachen mittheilen, fo 
weit fie mod) vorhanden find. Das deutfche Driginal lautet alfo nach Leſſings 
kritiſcher Verbefferung folgendergeftalt: 
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Schauteft du denn nie 
Jungfer Lieschens Knie? ꝛc. 

Die englifche Strophe, bitte ich nicht zu vergeflen, babe ich 
auch felbft gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie und Schloffer 
die einzigen Deutſchen find, die englifhe Verfe gemacht haben! 

Mas Sie mir von unferm Mofes fchreiben, freut mid) von Her: 
zen. Ich wünſchte über fo viel Dinge von ihm belehrt zu feyn, über 
die ich ihm bisher nicht fchreiben mögen. VBorläufig möchte ich ihm 
doch nur eine Frage thun. Nehmlich: mas Meschowef Netiwohl 
heit, und was es für ein Buch ift, das diefen Titel führet? Er foll 
die Antwort auf einem Zettel nur meinem Bruder geben. 

Was Sie mir fonft von der guten Meynung fchreiben, in welcher 
ich bey den dortigen Theologen und Freygeiſtern ſtehe, erinnert mich, 
daß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege zu Leipzig für einen Cry 
preußen, und in Berlin für einen Erzfachfen bin gehalten worden, 
weil ich feines von behyden war, und feines von beyden feyn mußte — 
wenigitens um die Minna zu machen. — Das Ding war zu feinen 


Schauteft du denn nie 
Jungfer Liescheng Knie? 
Jungfer Lieschens Fingerhut 
Iſt zu allen Dingen gut! 
Nun folgen die Ueberfeßungen: | 
1) Sriechiſch. ; 
’Ovx EBAarlm 0% 
ITlapeSevog Yyovv; 
IIASSVOS daxtuAıreov 
Egı E05 ravra xahov. 
2) Lateinifch. 
Non vidifti tu 
Virginis genu? 
Virginis dactylitrum 
Eft ad omnia bonum. 
3) Engländiſch. 
Did you never fee 
Miftrifs Betty’s knee? 
What you Betty’s thimble call 
That is very good for all. 
Die franzöfifche und italiänifche Weberfeßung find, wie man aus dem Briefe 
fieht, verloren gegangen, und erwarten einen Fritifchen Neftaurator, der fie 
etwa, wie man es zumeilen mit verlornen Werfen der Alten gemacht bat, 
ex ingenio wieder herftellen möchte. Nicolai. 
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Zeiten recht gut. Was geht es mich am, wodurd es jest von dem 
Theater verdrängt wird. 

Leben Sie wohl! Der 

Ihre, 

Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da find ein Paar Wolfenbüttelihe Damen, die ihre Männer 
nah Berlin fchleppen. Die eine davon, Frau von D°*, iſt von 
langen Seiten her meine fpecielle Freundin, und fie will mit aller 
Gewalt, daß ich ihr einen Brief an Dich mitgeben fol. Nun weiß 
ich wohl, daß ein junger Ehemann andere Dinge zu thun bat, als 
fi) mit fremden Weibern zu fchleppen. Sie wird aber auch nicht 
mehr von Pir verlangen, als Du mit gutem Gemwiffen nebenber be 
ftreiten fannft. Sie wird zufrieden feyn, wenn Du fie einmal be 
fuhft, und ibe Deine Dienfte anbietet. Und das kannſt Du doc 
wohl thun! Auch Nicolai und Ramler will fie fennen lernen, und 
an Nicolai habe ich ihr gleichfalls einen Brief mitgegeben. 

Um nun auf die Beantwortung Deines lektern zu fommen, fo 
muß id Dir vor allen Dingen gerade beraus fagen, dag von dem 
allen, was man Dir von Theaterpreifen zu Manheim gefagt hat, nicht 
eine Sylbe wahr if. Ich glaube, ich babe Dir fhon einmal ing 
Ohr gefagt, dag ich fehr wünfchte, ich hätte mich neuerdings mit dem 
Theater unvermengt gelaffen. Mit einem deutfchen Nationaltheater 
ift es lauter Wind, und wenigjtens hat man in Manheim nie einen 
andern Begriff damit verbunden, als daß ein deutfches Nationalthea- 
ter dafelbjt ein Theater fen, auf welhem lauter geborne Pfälzer 
agirten. "An das, ohne weldhes wir gar feine Schaufpieler hätten, 
ift gar nicht gedacht worden. Auch die Schaufpieler felbft halten nur 
das für ein wahres Nationaltheater, das ihnen auf Lebenslang reich. 
lich Unterhalt verfpricht. Stücke, die zu fpielen find, fliegen ihnen 
ja doc genug ins Maul. Wie wohl ift mir, daß ich eine ganz an- 
dere Komödie habe, die ih mir aufführen laffe, fo oft es mir gefällt! 

Daß die Theologen zu den Fragmenten meines Ungenannten fo 
ſchweigen, beſtärkt mich in der guten Meynung, die ich jederzeit von 
ihnen gehabt habe. Mit der gehörigen VBorfiht fann man ihrentwe- 
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gen fchreiben, was man will. Nicht das, was man ihnen nimmt, 
‚ fondern das, was man an deffen Stelle fegen will, bringt fie auf, 
und das mit Recht. Denn wenn die Welt mit Unmwahrbeiten fol 
hingehalten werden, fo find die alten, bereits gangbaren, eben fo gut 
dazu, als neue. — 

' Iſt ein Magifter Spittler bey Dir gewefen? Wenn er noch in 
, Berlin ift, fo mache ihm meinen Empfehl. Desgleichen Peiner lieben 
' Fran. Und damit lebe wohl! 

5 Gotthold. 


Wolfenbüttel, d. 26. Jun. 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen auf zwey Briefe nicht geantwortet, und geſtern 
habe ich Sie nicht geſprochen. Das iſt doch recht grob und fatal. 
Denn Sie find fo wacker und fleißig für mich! Nur habe ich von 
| Eihenburgen gehört, daß Ihnen faft der Muth fallen will, und Sie 
über das Leere und Unfruchtbare des Thelaforus faft unwillig werden. 
' Aber thun Sie es mir zu Gefallen, und werden Sie nicht fo un— 
willig, dag Sie den Duark gar liegen liefen. Mir iſt er, wenn 
nicht an und für fich felbft, doch zu andern Dingen höchſt nothwen— 
dig, und er wird mir ficherlich gewiffe Dinge auffliren, aus welchen 
ich mich gegenwärtig gar nicht zu finden weiß. MWiffen Sie was? 
Schicken Sie mir immer die erfien Bogen, fo weit Sie gefommen 
find. Das Uebrige machen Sie mit Mufe und bohren Sie das Bret, 
wo es am dünnfien if. Das ift, bufchen Cie über das weg, was 
Sie zu lange aufhalten wird. 

| Ich glaube, Sie fünnen noch Kinder machen, da Ste noch Epi- 
gramme machen fünnen, und zwar fo gute! Dafür halte ich wenig: 
ſtens Ihr Epigramm, weil ich es vor 25 Jahren dafür gehalten hätte. 
Ob es nod dafür gelten fann, werden Sie wohl hören, wenn Sie 
es in einen Mufenalmanach fegen laffen, wohin es gehört. 

Die Widerlegung der Epift. Pac. Hen. de Haffa war freylic) 
nicht Ihrer Mühe werth, da fie auch nicht den allerfleinften biftori- 
ſchen Umſtand enthält, fondern ein bloßes Schulgezänfe if. Aber 
Sie wiſſen es ja wohl, in unferm Fade weiß man auch dann fihon 
' was, wenn man weiß, daß irgendwo. nichts zu fuchen. 

Ganz der Ihrige. 

Leſſing. 
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Wolfenbüttel, d. 22. Jul. 1777. 


D pfuh, mein lieber Schmid, daf ich Ihnen fehon jeßt danfın 
muß. — Cie find ja eim rechter Gourmand mit Arbeiten. Ich muß | 
Ihnen nur den Brodforb höher hängen und Ihnen nichts mehr ges 
ber. — Was bleibt denn auf-Morgen übrig, wenn heute alles fertig 
wird? Die Ihrigen haben Necht, ungehalten auf mich zu werden, 
wenn fie glauben, daß ich Sie treibe. — Indeß nochmals Danf! 

Hierbey noch ein paar Fragen an Herr Efchenburgen, um mir 
einen befondern Brief zu erfparen. 

4) Wie heißt der neuſte Herausgeber des Chaucer, von dem ich 
einen Band bey mir babe? 
2) Welcher von den Commentatoren des Shafespear hat die Gelta 

Romanorum gefannt ? 

Aber eben fehe ich, daß Herr Efchenburg nicht zu Haufe iſt. Nun 
es bat auch Zeit mit der Beantwortung, bis er wieder fümmt. 

Ganz der Ahrige. 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 20. Septemb. 1777. 
Liebſter Freund, 


Sie hätten Grund, in Ernſt auf mich ungehalten zu ſeyn. Ich 
antworte Ihnen nicht eher, als bis Ihnen an meiner Antwort nichts 
kann gelegen ſeyn. Denn von dem, was Sie von mir in Ihren 
beyden legten Briefen verlangt haben, wollten Sie ohne Zweifel ſchon 
diefe Michaelismeffe Gebrauc, machen; und ih weiß wohl, wie hoch 
der Zuchhändler ein folches Disappointment aufnimmt. Doc ic) 
babe nicht mit dem Buchhändler, fondern mit meinem Freunde Nicolai 
zu thun, bey dem ich mid), fo wie andere fich auf ihre gerechte Sache 
verlaffen, auf meine ungerechte verlaffen fann, an die er ſchon längſt 
gewöhnt worden, und die er mir ſchon fo manchmal vergeben hat. 

Unterdeffen babe ich doch nicht deswegen nicht geantwortet, weil 
ih an die ganze Sache nicht gedacht. Bielmehr hätte ich zuverläffig 
fo viel früher antworten fünnen, wenn ich weniger darauf hätte den 
fen wollen. Sie follen es gleich hören. 

Das erfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur alte Lieder 
hätte fchieken dürfen, ohne mich darum zu befümmern, was Sie da: 











| 
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von brauchen könnten, oder nicht: ſo hätten Sie mit der erſten rück— 
gehenden Poſt ein Paketchen bekommen ſollen, wofür Ihnen das 


Porto mehr gekoſtet hätte, als Sie wahrſcheinlich von der ganzen 
PEntrepriſe des Almanachs einnehmen werden. Aber, da ich Ihnen 
nur fo etwas fchiefen wollte, das Sie gleich in die Drucferey hätten 


fenden fünnen: fo merfte ich je länger je mehr, daß ich nicht einmal 


recht wüßte, was Ihnen am zuträglichften wäre. — Etwas wirflich 
gutes? — Das märe gerade wider Ihre Abficht. 3. E. fo etwas, 
‚ wie das Befenbinder»Lied, welches ich in meiner Kindheit von einem 
Beſenbinder felbit gehört habe: 


„Wenn ich fein Geld zum Saufen hab, 
„Sp geb und fchneid ich Beſen ab, 
„Und geh die Gaffen auf und ab, 

„Und fchreve: Kauft mir Beſen ab, 
„Damit ich Geld zum Saufen hab. 


Denn was find alle neue Trinflieder gegen diefes alte? Und wenn 


es dergleichen unter dem Bolfe gäbe, fo müßte uns wahrlich die Auf: 
bebung derfelben eine fehr angelegene Sache fehn. Sie aber wollen 
über das Angelegene diefer Sache gerade fpotten. — Eben füllt mir 
noch eins von diefem beffern Schlage bey: 
„Ich bin den Barfüßer Mönchen gleich: 

„Sie find arm und ich nicht reich; 

„Sie trinfen fein Fleifch, ich effe feinen Wein: 

„Wie könnt ich ihnen denn gleicher ſeyn? 

„Aber in einem find wir zumider; 

„Wenn fie aufitehen, leg ich mich erjt nieder. 
Dover follte ich Ihnen etwas von der ganz verfehlten Art fchiefen? 
Lieder, die gelehrte und fiudierte Neimfchmiede des 14ten und 15ten 
Sahrhunderts gemacht haben, die in allem Ernſte etwas Gutes ma— 
hen wollten, und nicht fonnten? Dergleichen Lieder, würde man ge 
fagt haben, find gerade feine Volfslieder. — — Alfo hätte ich bloß 
auf folche Lieder aufmerffam ſeyn müffen, die man mit ihrem rechten 
Namen Pöbelslieder nennen folte® Denn auf Vermengung des 
Pöbels und Volkes fommt der ganze Spaß doch nur an. 5. B. 

„Ich ftieg auf einen Birnenbaum, Birnenbaum, 

„Rüben wollt ich graben: 

„So bab’ ich all mein Lebenlang 

‚Keine beſſre Pflaumen geflen ꝛc. 
Dder: 
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„Ich wollt gern fingen und weiß nicht wie, 
„Bon meinem Buhlen, der iſt nicht hie, ꝛc. 
Dder: 
„Ich Hab’ mein Tag nicht gut gethan, 
„Habs auch noch nicht im Sinn: 
„Und wo ich einmal gewefen bin, 
„Da darf ich nimmer hin, nimmer bin. 
Dder: 
„Unſer Knecht und unfre Magd 
„Haben einander genommen. 
„Hinterm Dfen auf der Banf 
„Sind fie zufammen gekommen. — 
Dder: 
„Ein Bräutlein wollt nit gehn zu Bett, 
„Mit weiß, ob fie es hätt? verredt, ꝛc. 

Das Schlimmfte war nur bey den Liedern von diefer Art, daß 
ih die mwenigften ganz zufammen finden Fonnte. Außer das lebte; 
von welchem ich aber glaube, dag es Eſchenburg fchon in dem 
Mufeo bat drucken laffen. Und bierbey muß ich Ihnen dazu fagen, 
daß ich fihon vor vielen Jahren Hrn. Efchenburg das Anziehendefte 
gegeben habe, was ich von diefem Schrot und Korn in der Biblio: 
thef gefunden. 

Alfo, mein lieber Nicolai, haben Sie mich mit Ihrem Verlangen 
um manche fchone Stunde gebracht, ohne dag fie Ahnen zu Nuse 
gefommen. Ich würde Ahnen diefen Zeitverluft auch wahrlich fehr 
boch anrechnen, wenn ich nicht daben eine andere gute Spur hätte 
verfolgen fünnen, von der ich Ahnen wohl ein andermal fehreibe. — 

Jet muß ich nur Ihrer zwehten Anfrage noch gedenfen. Ob 
ich meine antiquarifchen Briefe noch fortfegen will? — Allerdings. — 
Aber wenn? — Ja, das weiß Gott! Diefen Winter fann ich fehle: 
terdings nicht. Denn diefen Winter babe ich noch vol auf au dem 
fünften bis zwölften Stüce meiner Beyträge zu arbeiten, mit wel 
chen ich diefes ganze Werf zu fchliegen gefonnen bin. Sie glauben 
nicht, was für eine efle, undanfbare und zeitverfplitternde Arbeit ich 
mir damıt auf den Hals geladen habe. An Ihrer neuen Ausgabe 
der Befchreibung von Berlin, mögen Sie fo etwas ähnliches gehabt 
haben. — Das alfo muß ich nun je eher je lieber aus den Händen 
haben, weil ich mir noch Kräfte zu beffern Dingen bewußt bin, zu 
welchen ich allerdings verfchiedene Anmerfungen vechne, die ich auf 
meiner Reife in Italien gemacht zu haben glaube, und durch welche 
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die antiquariſchen Briefe noch erft ein Buch werden fünnen. Wiffen Sie, 
was ich Ihnen folglich rathe? Laffen Sie fürs erfte beyde Theile dies 
ſer Briefe zuſammen drucken, welches einen mäßigen Band in groß 
Sctav machen würde. Ich will eine kurze VBorrede dazu fchreiben, in 
‚welcher ich mich über die Kortfegung erfläre, und Sie fonnen veri- 
chert ſeyn, daß diefe Kortfegung eine meiner erſten Arbeiten ſeyn foll, 
fo bald ich von jener frey bin. 
Hiermit leben Sie für diesmal Rt, und bleiben Sie mein 
Freund. 
Der Ihrige, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. Septbr. 1777 
Mein lieber Bruder, 


In Deinem legten Briefe lobtefit Du mich, weil Du zwey Briefe 
hinter einander von mir erbalten batteft. — Siehſt Du wohl, wie 
viel das Lob bey mir wirft? Sch fchreibe Dir dafür in einem Bier: 
teljabre nicht wieder. Zwar eine vier Wochen früher bätte ich Dir 
doch wohl gefchrieben, wenn ich nicht zur nehmlichen Zeit erfahren 
hätte, daß Du abmwefend mit S *** in Breslau auf Commiſſion 
wäreſt. Ohne Iweifel wirft Du nun wieder zurück feyn; und ich darf 
ih fragen, nicht was Deine Commiffion betroffen, fondern wie es 
Dir in Breslau gefallen? ob Du einige von meinen alten Freunden 
und Befannten dafelbit fennen lernen? ob Du meinen alten ehrlichen 
Zauenzien gefprochen? ob Dir der ungarifche Wein geſchmeckt? ob Ko: 
mödie da ift, und dergleichen. 

Während Deiner Abwefenheit ift Deine Schwiegermutter wohl ge: 
fiorben. Das muß Dir freplih Deine Zurücfunft weniger angenehm 
gemacht haben. Wäre es aber auch nur wegen des ehrlichen Voß, 
dem diefes Ereigniß fehr nahe zu geben fcheint. Melde mir doch, fo- 
bald Du fannft, was er macht, und wie er-fich in feinem verlaffenen 

Zuſtande befindet. 
| Zugleich melde mir doch auch, wo Du jekt wohneſt, wann die 
Dper infiebenden Winter angeht, und ob in Deiner Nachbarfchaft 
wohl ein Fleines Quartier für eine einzelne Perſon auf einen Monath 
zu mietben iſt. Deun ich will Dir fagen, daß ich gern meinen Alte- 
ſien Stieffohn — einen jungen Menfchen von neunzehn Jahren, der 


494 Leſſings Briefe. 1777. 


aber ſchon ſehr geſetzt und ſehr formirt iſt, der recht gut Franzbſiſch 
ſpricht, recht gut, wie man ſagt, unf der Violine fpielt, und jetzt 
Kriegesbaufunft fiudiert, weil er mit aller Gewalt das Militair er 
greifen will — daß ich diefen jungen Menfhen gern auf einige Wo: 
chen nad) Berlin ſchicken möchte, um da näher zu befehen, ob ver 
preußifche Dienft wohl feine Sahe wäre. Er ijt dabey von fehr 
einnehmender Befcheidenheit, fo daß er Dir auf feine Weife Täftig 
feyn fünnte noch würde. Nur möchte ich gern, daß er doch einiger 
maßen unter Deinen Augen bliebe, und Du ibm feine erſten Befannt- 
fhaften machen hülfeſt. 

Sey fo gut, lieber Bruder, und antworte mir bald hierauf; und 
nimm mir c8 nicht übel, daß ich nie firer bin, an Dich zu fchreiben, 
als wenn ich Dich brauche. Grüße mir Deine liebe Frau recht herz— 
ih. Die meinige laßt fih Euch Beyden bejtens empfehlen, und wird 
Dir nie genug danfen fünnen, wenn Du Did ihres Sohnes dort 
ein wenig annehmen willſt. Lebe recht wohl! 

Gotthold. 


N. S. Es füllt mir bey, Dich noch um eine Gefälligfeit zu 
bitten. In dem Mercure de France vom Jahre 1760 — 69 befin- 
det fi eine aus dem Spanifchen überfegte Komödie, in der ein ge 
meiner Mann, der, ich weiß nicht mehr, welche fonderbare Gerichts- 
barfeit hatte, vermöge folder fih an einem vornehmen Manne felbft 
Recht fehaffte, der feine Tochter verführt hatte. Es ijt mir ein Um— 
fand eingefallen, wodurch diefes Stüf, das mir außerordentlich ge 
fallen, ſich vollkommen verdeutfchen (etwas mehr als überfegen) ließe. 
Nun erinnere ich mich, daß Nicolai den Mercure von diefen Jahren 
hatte. Sey doch alfo fo gut, und fuche mir den Band, worin ges 
dachtes Drama fieht, je cher je lieber in einer müßigen Stunde auf, 
ebe mir der Einfall wieder aus dem Kopfe fommt. Ich könnte Pir 
wenigjtens damit eine Arbeit unter den Zuß geben, die alle Anlage 
bitte, für unfer Theater fehr intereffant zu werden. ; 





An Karl G. Lefjing. 


Wolfenbüttel, den 12. Det. 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Was für eine angenehme Hoffnung haft Du mir in Deinem letz 
ten Briefe gemacht! Wie fehr follte es mich verdrießen, wenn nichts 
daraus würde! denn Du fprichjt ja noch fo problematifc, davon; „Falls 
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ich Urlaub erhalte.“ Als ob man Dir den verfagen würde! — Mein 
lieber Bruder, nun mußt Du gewiß Fommen, und Dich Feine bloße 
Bedenklichkeiten abhalten laffen. Und wenn Du doch auch Deine liebe 
' Frau mitbringen könnteſt! Doc, die Urſache, wenn ich recht rathe, 
warum fie nicht mitfommen kann, ift zu fchon, als daß ich mich 
nicht auch darüber freuen follte. — Ein Bertranen biernächft erfordert 
das andere. Auc) ich fünnte meine Frau nicht mitbringen, wenn ich 
Dich zwifchen hier und Wenhnachten befuchen wollte und müßte. Sie 
freuet fich übrigens eben fo fehr, als ich mich nur immer freuen Fann, 
Deine Befanntfchaft zu erneuern. Jeder in meinem ganzen Haufe 
erwartet Dich mit fehnlichem Berlangen. Nur wegen eines muß ic) 
bey Dir zuvorfommen. Wir werden Dich jest nicht fo gut logiren 
können, als wir gern wollten. Nocd wohne ich zur Miethe, und vor 
Ende des Novembers werde ich ſchwerlich das neue Haus beziehen, 
das mir der Herzog angemwiefen, feitdem ich nicht mehr auf dem Schloffe 
wohnen fann. Du wirft felbit fehen, und was nicht fo iſt, wie es 
ſeyn ſollte, beſtens entfchuldigen. 

Daß Du mit unſerm Moſes kömmſt, freuet mich ebenfalls nicht 
wenig. Nur macht mich dieſe Geſellſchaft fürchten, daß Du eben nicht 
ſehr lange bleiben wirft. 

Aber ich befomme doch noch einen Brief von Dir, in welchem 
Du mir meldeft, wenn Du abreifeft, und welden Tag Du in Braun: 
ſchweig einzutreffen gedenfeft, damit ich Dich dafelbft abholen fann? 
Das iſt höchſt nöthig. Vergiß nicht. 

Auch muß ich Dich noch um einen kleinen Weiberkram bitten. 
WMeine Frau glaubt, da fie in Berlin fo ſchöne Federn haben, daß 
ſie dafelbjt auch ſchöne Florblumen haben müffen. Sey doch alfo fo 
gut, und bringe mir von den kleinen drey Bouquets mit: ein weißes, 
ein blaues und ein lilafarbnes; desgleihen zweh von den platten Fe- 
‚dern, eine fhwarze und eine puce. Weiß ic) doch faum, wie ich 
das legte Wort fchreiben fol. Ich erjtatte Dir die Auslage mit Danf. 
Und nun, glücliche Neife, mein lieber Bruder! glückliche Reife! 
Wir empfehlen uns Beyde Euch Benden. 
| Gotthold. 





An Eſchenburg. 
Den 27. November 1777. 


Sie erzeigen mir eine wahre Wohlthat, daß Sie mich vor einer 
neuen Zerſtreuung bewahren wollen. — Alſo trete ich Ihnen alles 
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Recht auf die Fortfegung der. Zachariäſchen Chreftomathie‘) nicht ) 
allein gutwiltig, fondern mit Danf ab, wenn man anders ein Recht 
abtreten fann, worauf man felbft fein Recht gehabt. Und damit Sie \ 
um fo weniger an der Aufrichtigfeit diefer Verſicherung zweifeln fünz | 
nen, fchiefe ich Ihnen meinen Tfeherning, fowohl den Frühling, | 
als den Vortrab des Sommers, welcher legtere fehr rar iſt. Das | 
Gremplar des Frühlings hat Tfeherning felbit gehabt. Dies ift aus | 
dem Aufrichtig Treu auf dem Titelblatte, welches fen Symbolum | 
war, umd aus verfchiedenen Stellen arabifcher Dichter zu erfehen, | 
die er an den Nand bengefchrieben; es fey num, daß er fie bet feiner | 
Abfaffung in GSedanfen gehabt, oder nachher nur etwas Aehnliches | 
darin gefunden habe. Dieſes fage ih Ihnen nur, weil ich nicht gern 
möchte, daß Sie mein Eremplar zerfchnitten, um es in die Druckerei) | 
zu fchiefen. Sie wiffen wohl, daß wir Bücherwürmer aus fo einem | 
Exemplare etwas machen. Auch babe ich im demfelben verfchiedene 
Gedichte mit den erften einzelnen Drucken verglichen, die mir in Schle 
fien in die Hand fielen. Ich muß mehrere dergleichen erfte ungebrauchte 
Drucke haben; aber wo foll ich fie, in der Zerftrenung, worin fi 
gegenwärtig alle meine Sachen befinden, fuchen? Indeß, glaube ih | 
doch, werden Sie wohl thun, wenn Ste auch nur diefe wenigen Pro: 
ben, mie fleißig der Dichter feine Arbeit Forrigirt bat, im Ihrem 
Auszuge mit beybringen, in welchen, was ich fonft gebracht zu fehen 
mwünfchte, ich Ihnen nicht zu fagen brauche. 

Hat Hr. Bebler meinen Auftrag an unfern Schmid wegen des 
Fabricii Cod. Apoer. & Pfeudep. N. T. bejtelt® Wenn das, fo 
babe ich ihn auch bald; denn Schmid, wenn er ihn auch nicht: felbft 
bat, ubi ubi erit, inventum mihi curabit. 


An Karl G. Leffing. 


| Wolfenbüttel, den 19. December 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Daß ih Dir diesmal fo ſpät antworte, kömmt daher, weil ich 
mir gleich Anfangs vornahm, mit Herrn Moſes zu antworten, umd 
ih nicht geglaubt hätte, daß fich feine Reife fo lange verzögern 

*) £. war anfänglich Willens, die auserlefenen Stücke Älterer deutfcher 
Dichter des ſel. Zachariä fortzufegen Die ziemlich Falte Aufnahme des 
Publicums erlaubte mir. nur, diefer Sammlung noch einen dritten Bande bey⸗ 
zufügen. Eſchenburg. 
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fonnte, der ich doch num alle Stunden mit Berlangen entgegen fehe. 
' Denn noch habe ich ihm felbft nicht gefehen, fondern er ift von Braun- 
ſchweig aus fogleich nach Hannover gegangen, (vor wo er mir al 
les, was Du ihm mitgegeben, richtig überfchieft hat), und will von 
. Hannover über Wolfenbüttel zurücreifen. Wie ärgerlich mir es gewe— 
' fen, daß Du nicht mitfommen fünnen, brauche ich Dir nicht zu fagen! 

Mache es doch nur wenigfiens fünftigen Sommer möglich, und bringe 
Deine Frau mit. Sodann fünnen wir Euch auch beffer aufnehmen, 
indem ich noch diefes Jahr meine neue Wohnung beziehe, welche 
eben fo geräumig, als angenehm ift. 

Und nun, weswegen ich Dir diefes eigentlich fchreibe. — Wenn 
Mofes in Hannover nicht wieder aufgehalten worden, fo trifft er beute 
oder morgen in Braunfhweig ein, und befucht mich auf den Sons 
tag. Montags führt er dann nad Berlin ab, und bringt meinen 
, Stieffohn mit. — Aber, lieber Bruder, wenn Deine Güte nur nicht 
voreilig gemwefen ii! Denn je mehr ich überlege, in welchen Umſtän— 
‚ den fi Deine liebe Frau befindet, defto mehr bilde ich mir ein, daß 
Du ibn fchlechterdings nicht wirt aufnehmen können. Bringe ibn 
ſodann doch in Deiner Nahbarfchaft unter, und behalte ibn fo viel 
‚ unter Deinen Augen, als möglich. 

Herrn Voß fage bey Gelegenheit, daß er zu Anfange des Februars 
eine fleine Schrift von acht bis zehn Bogen von mir erhalten fol, 
die ich gern noch zu Oſtern möchte gedruct haben. Was es ift, will 
ich Dir jest nicht fagen, und ehe es ganz fertig ift, mag ich es ihm 
nicht fchiefen. Für das Theater iſt cs nichts: aber fonft etwas, wor: 
auf ich mir nicht wenig einbilde, 

Mir empfehlen uns Beyde Euch Beyden. Lebt recht wohl. Mit 
meinem Sohn ein Mehreres! 

Gotthold. 


An Eſchenburg. 





Den 3. Januar 1778. 


Ich ergreife den Augenblief, da meine Frau ganz ohne Befon- 
nenbeit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu danfen. Meine 
Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn fo ungern, diefen Sohn! 
Denn er hatte fo viel Verftand! fo viel Verſtand! — Glauben Sie 
nicht, daß die wenigen Stunden meiner Vaterfchaft mich ſchon zu fo 
einem Affen von Vater gemacht haben! Ich weiß, was ich ſage. — 
War es nicht BVerfiand, dag man ihn mit eifernen Zangen auf 

Leffings Werfe XII, 32 
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die Welt ziehen mußte? daß er fo bald Unrath merfte? — War 
es nicht Verſtand, daß er die erfie Gelegenheit ergriff, fid mie 
der davon zu machen? — Freilich zerrt mir der kleine Rufchelfopf ! 
auch die Mutter mit fort! — Denn noch ift wenig Hoffnung, daß ih 
fie behalten werde. — Ich wollte es auch einmal fo gut haben, wie 
andre Menfchen. Aber es ijt mir fchlecht befommen. 


An Karl G. Leſſing. 
Wolfenbüttel, den 5. Jan. 1778. 





Mein lieber Bruder, 


Bedaure mich, daß ich dasmal fo eine gültige Urfache habe, Dir 
mährend der Zeit, da Du fo viel Güte für meinen Stieffohn haft, 
noch nicht gefchrteben zu haben. Ich babe nun eben die traurigften 
vierzehn Tage erlebt, die ich jemals hatte. Ach lief Gefahr, meine 
Frau. zu verlieren, welcher Berluft mir den Reſt meines Lebens fehr 
verbittert haben würde. Sie ward entbunden, und machte mich zum 
Bater eines recht hübfchen Jungen, der gefund und munter war. Er 
blieb es aber nur vier und zwanzig Stunden, und ward hernach das 
Dpfer der graufamen Art, mit welcher er auf die Welt gezogen wer— 
den mußte. Oder verfprah er fih von dem Mable nicht viel, zu 
welchem man ihn fo gemwaltfam einlud, und ſchlich fich von felbft 
wieder davon? Kurz, ich weiß kaum, daß ich Bater gemwefen bin. 
Die Freude war fo furz, und die Betrübniß ward von der größten 
Beforgniß fo überfchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun bis zehn 
Tage ohne Verſtand, und alle Tage, alle Nächte jagte man mic, ein 
paarmal von ihrem Bette, mit dem Bedeuten, daß ich ihr den legten 
Augenblif nur faurer mache. Denn mid fannte fie noch bey. aller 
Abmwefenheit des Geiftes. Endlih hat fi) die Krankheit auf einmal 
umgefchlagen, und feit drey Tagen babe ich die zuverläffige Hoffnung, 
daß ich fie diesmal noch behalten werde, deren Umgang mir jede 
Stunde, auch in ihrer gegenwärtigen Lage, immer unentbehrlicher wird, 

Wie Dur mir verzeibeft, daß ich Dir feit vierzehn Tagen nicht ger 
fchrieben: fo verzeibeft Du mir auch, daß ich Dir jest nicht mehr 
fchreibe. Ih denfe ungern daran, daß Dir jest unfer Stieffohn 
mancherley Incommodität verurfacht. Gott laffe Dich) unter ähnlichen 
Umſtänden eine freudigere Scene erleben! 


Gotthold. 
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An Eſchenburg. 
Den 7. Januar 1778. 


| Ich kann mich faum erinnern, was für ein tragifcher Brief das 
kann gemwefen feyn, den ich Ahnen foll gefchrieben haben. Ich ſchäme 
mich recht herzlich, wenn er das geringfie von Verzweiflung verräth. 
Auch ift nicht Verzweiflung, fondern vielmehr Leichtfinn mein Zehler, 
‚ der fih manchmal nur ein wenig bitter und menfchenfeindlich aus— 


drückt. — Meine Freunde müffen mich nun ferner ſchon fo dulden, 
wie ich bin. 


Die Hoffnung zur Beſſerung meiner Frau iſt ſeit einigen Tagen 
wieder ſehr gefallen; und eigentlich habe ich jetzt nur Hoffnung, bald 
wieder hoffen zu dürfen. 

Ich danfe Ihnen für die Abfchrift des Boesifchen Auffakes. *) 
Dieſe Materien find jegt wahrlich die einzigen, die mich zerfireuen 
 fönnen. Schumanns Antwort **) ift weit fehlechter ausgefallen, als 
ich erwartet hatte. Ach weiß faum, was ich ihm wieder antworten 
fol, ohne ihn lächerlich zu machen; welches ich nicht möchte. 





An Efchenburg. 


Den 10. Sanuar 1778. 


ı Meine Frau ift todt; und diefe Erfahrung babe ih nun auch 
gemacht. Ich freue mich, daß mir viele dergleichen Erfahrungen nicht 
mehr übrig feyn fünnen zu machen; und bin ganz leicht. — Auch 
thut es mir wohl, daß ich mich Ihres, und unfrer übrigen Freunde 
in Braunfhweig, Beileides verfihert halten darf. 


*) In der fo genannten fcehwarzen Zeitung, oder den Ziegraifchen frey- 
' willigen Beyträgen v. 3. 1778. ©. 55., that Boeze den erften, obwohl 
noch ziemlich glimpflichen und anonpmifchen, Ausfall auf Leffing. S. eine 
" Parabel, u. f. w. [Ed x, ©. 121 ff.] Eſchenburg. 

**) Ueber die Evidenz der Beweife fiir die Wahrheit der chriftlichen Re— 
ligion; Hannov. 1778. 8. — Leffings Antworten darauf find die Schrif— 


) tem: Ueber den Beweis des Geiftes und der Kraft; und: das Teſtament Jo: 





hannis, ein Gefpräch. sEfchenburg. 
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An. Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 12. Jan. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Zu was für einem traurigen Boten an meinen Stieffohn muß ich 
Dich machen! — Und gleihwohl weiß ich, daß Dein gutes Bruderherz 
ſelbſt möthig haben dürfte, vorbereitet zu werden. — Seine gute 
Mutter, meine Frau, ift todt. Wenn Du fie gefannt hätteſt! — 
Aber man fagt, es fen nichts als Eigenlob feine Frau zu rühmen. 
Nun gut, ich fage nichts weiter von ihr. Aber wenn Du. fie gefannt 


hätteſt! Du wirft mich, fürchte ih, nie wieder fo fehen, als unfer | 


Freund Mofes mich gefunden hat: fo ruhig, fo zufrieden, im meinen 


vier Wänden! — Gieb den Einfhluß nicht eher in die Hände des “ 
jungen Menfchen, als bis Du ibn fo gut vorbereitet haft, als Dir | 


möglich. Laß ihn auch nicht cher abreifen, als bis er fich beruhiget 
bat. Er fann feine Mutter auch todt nicht mehr fehen; denn fie ift 
diefen Morgen ſchon begraben worden. Sollte er zu feiner Rückreiſe 
Geld brauchen: fo fchieße es ihm vor. Du follft es mit der nächften 
Poſt baar zurückhaben, wie aud) die legte Auslage, die ich fo ſchänd— 
lich) vergeffen babe... Lebe wohl, und laß mich von Dir und Deiner 
lieben Frau bald eine Nachricht hören, wie ich Dir von mir und mei- 
ner Frau zu geben hoffte, aber wirklich zu geben, unftreitig nicht verdiente, 


— —— Gotthold. 
An Eſchenburg. 

Den 14. Januar 1778. 
Geſtern Morgen iſt mir der Reſt von meiner Frau vollends aus 
dem Geſichte gekommen. — Wenn ich noch mit der einen Hälfte meiner 
übrigen Tage das Glück erkaufen könnte, die andre Hälfte in Geſell— 
ſchaft dieſer Frau zu verleben; wie gern wollt ich es thun! Aber das 
geht nicht; und ich muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein ſo 


fort zu duſeln. Ein guter Vorrath vom Laudanum literariſcher und 


theologiſcher Zerſtreuungen wird mir einen Tag nach dem andern ſchon 
ganz leidlich überſtehen helfen. — Haben Sie, zum Behuf der letz— 
tern, doch die Güte, liebſter Freund, und laſſen Sie mir aus Ihrem 
großen Johnſon den ganzen Artifel Evidence mit allen Beweisſtel⸗ 
len abſchreiben. Ich erinnere mich einmal da etwas geleſen zu haben, 
deſſen ich mich doch nicht recht erinnern kann. Laſſen Sie es nur von 


der nehmlichen Hand abſchreiben, welche den Goeziſchen Artikel abge⸗ 
ſchrieben hat. — — 





⸗ 
— — 
— ann — 
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An Karl G. Lefling. 


Wolfenbüttel, den 25. Februar 1778, 
Lieber Bruder, 


Ich wette, Dur lauerft auf einen Brief von mir, und wir lauern 
auf einen vom Dir. Ich hoffe, Du follit das Kiſtchen von Wegelins 
richtig erhalten haben, und ich bedaure nur, dag es ſchon gepackt 
‚ war, als ich den legten Brief erbielt, um noch einige Kleinigkeiten 
behyjulegen, die zu meinen gegenwärtigen theologifchen Streitigfeiten 
gehören. Daß meine Duplif nach Deinem Sinne gewefen, ift mir 
ſehr lieb. Befonders freue ich mich, daß Du das haut-comique der 
| Polemik zu goutiren anfängt, welches mir alle anderen tbeatralifchen 
Arbeiten fo fohal und wäßrig macht. Nächſter Tage ſollſt Du auch 
eine Schrift wider Götzen erhalten, gegen den ich mich ſchlechterdings 
im die Poſitur geſetzt habe, daß er mir als einem Unchriſten nicht 
ankommen kann. Doch das find alles die Scharmügel der leichten 
Truppen von meiner Sauptarmee. Die Hauptarmee rückt laugfam 
vor, und das erſte Treffen it meine Neue Sypotbefe über die 
Evangeliſten, als bloß menfchlihe Gefchichtfchreiber betrachtet. 
Etwas Gründlicheres glaube ich im diefer Art noch nicht gefchrieben 
zu haben, und ich darf binzufegen, auch nichts Sinnreicheres. AA 
wundre mich oft ſelbſt, wie natürlich fich alles aus einer einzigen Be: 
merkung ergiebt, die ich bei mir gemacht fand, obne dag ich recht 
weiß, wie ich dazu gekommen. Das ijt die nehmliche Schrift, die 
ich Voſſen zugedacht habe; denn fie iſt fo, daß fie bei dem allen ſich 
vor der Berlinifhen Genfur nicht fürchten darf. Er bätte fie auch 
fhon, wenn mir feit drei Wochen nur nicht wieder unvermutbete 
Hinderungen vorgefommen wären. Indeß vertröfte ihn nur meiter 
nicht; ich will ihn damit überrafchen. 

Unter den Paar ungebundenen Büchern in der Kite befinden fich 
auch die geitochenen Dpertrachten des Turiniſchen Theatermalers. 
Diefe fchiefe ih Herrn Meil, dem ich fie mitzutheilen verfprochen, und 
der mich durch den jungen König daran erinnern laffen. Du mußt 
fie nach einiger Zeit nur wieder fordern. Auch muß ich Dich bitten, 
Dir von dem Herrn Brofeffor Engel ein Fleines italiünifhes Buch 
wieder geben zu laſſen, das er von mir hat, betitelt: i Capricci. 
Die Hiftorie der Pbilofophie vom Bona Fede, die ich ibm neulich ge: 
fchieft, wird er wohl länger nöthig haben, befonders wenn er fie über: 
ſetzen oder umarbeiten will, 


— — — 
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Wenn von Eberhards zwehtem Theil ſchon etwas abgedruckt il, — 
was mich angeht: könnteſt Du wohl die Bogen von Nicolai bekom- 
men? Bitte ibn in meinem Namen darum. Denn ich denfe dod, N 
daß Einwendungen von Eberhard Ueberlegung verdienen werden. ij’ 


Kannft Du nit auch von Nicolai erfahren, wer die philofophifchen 
Auffüge von Jeruſalem recenfirt bat? 

Lebe felbzweyter recht wohl! Und Gott gebe, daß ich auch bald 
binzufegen fann: felbdritter! 






‘ 
— be 


Gotthold. 


— — 


An Karl G. Leſſing. 
Wolfenbüttel, den 16. März; 1778. 


— u ee 3 


Lieber Bruder, 


Deine Neugierde mwenigftens wird es mir verdanfen, daß ih Dir 
bierbei meine doppelte Antwort gegen Gögen ſchicke. Es foll mir lieb 
feyn, wenn auch diefe Deinen Beifall bat. Und ich denfe, fie wird 
ihn einigermaßen haben, wenn Du bedenfit, daß ich meine Waffen 
nad) meinem Gegner richten muß, und dag ich nicht alles, was id 
yuuvaorızus fchreibe, auch Sopauarızus fchreiben würde. 

Ich werde gehindert, Dir mehr zu fchreiben. Lebe mit Deiner 
Frau recht wohl. 

Gotthold. 


An 3. 4. H. Neimarus.*) 


Wertheſter Freund, 


Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, daß Sie auf mich um 
gebalten wären. Und wie leicht bitten Sie es werden können, wenn | 
man Ihnen ſolch Zeng im den Kopf zu fegen geſucht. Ich will den 
fehen, dem ich gefagt habe, daß Ihr fel. Hr. Vater der BVerfafler 
der Fragmente fey! Ich habe fo vielerley VBermuthungen über den 
wahren Berfafler anhören, fo vielerley Ausfragen desfalls aushalten 
müffen: daß es zwar wohl ſeyn fann, daß ich unter denen, auf welche 


*) Bon diefem Briefe an den Profeffor Reimarus und von den bier 
zehn nachfolgenden an Elife Reimarus beißt Herr Syndicus Sievefing in 
Hamburg die Originale. Seiner gefälligen Mittbeilung umd der Vermittelung 
des Hrn Dr. Lappenberg verdanft der Herausgeber Abfchriften, die der zus 
legt genannte Freund felber mit den Driginalen verglichen hat. 
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man gerathen, auc manchem Ihren Hrn. Bater mit genannt babe; 
denn allerdings haben nicht wenige auf ihn gerathen, und mancher 
bat mir eine groſſe Heimlichfeit zu vertrauen geglaubt, wenn er ihn 
‚ mir als den ungezweifelten Urheber nicht bloß der Fragmente, fondern 
‚eines völlig ausgearbeiteten Buchs nach dem Plane der Fragmente, 
das fich ich weiß micht in weſſen Händen befinde, nennen zu können 
geglaubt. Aber wer da fagt, daß ich ihn für meinen Kopf, und 
' nicht aus fremder Vermuthung, dafür ausgegeben babe, der fagt es 
wie ein Schurfe Diefen Trumpf will ich öffentlich darauf fegen, 
ı wenn Sie es haben wollen, und nicht vielmehr für beffer halten, die 
ganze Nede unangefochten lieber mit der Zeit fallen zu laffen. Die 
' Theologen werden feine Narren feyn, fie zu verbreiten und glaublich 
zu machen. Hat fie nicht auch ſchon Wittenberg für eine fchwarje 
Verleumdung in feinem Moftreuter erflirt? Wer wird diefem groffen 
Manne zu widerfprechen wagen, und Ihnen, Zroß diefer Erflürung, 
unerweisliche Händel machen wollen? 

Indeß will ich doch, bey erfier Gelegenheit, ein Wort von der 
unnöthigen Neugierde nad dem Berfaffer nicht allein überhaupt fagen, 
| fondern mich auch in specie wegen Ihres Herrn Baters fo erflären, 

dag man es gewiß fünftig fol bleiben laffen, ſich desfalls auf mic) 
zu beruffen. Dieſe Gelegenheit wird fich auch fehr bald finden, in— 
dem ich noch ein Fragment, und Zwar das legte, nicht in den 
Benträgen, fondern befonders, eben ist drucden laffe. Ich werde dur) 
Maſchos albernes Gefhwäs dazu gezwungen; von dem ich übrigens 
faum glauben fann, daß er Ihren Herrn Bater in Berdadht haben 
follte, indem er von dem vermeintlichen Verfaſſer Dinge wiffen will, 
die auf diefen gar nicht paffen würden. 

Sch habe es mit ihm ſchon vorlauffig im beyliegender Schnurre 
zu thun; deren eigentlicher Gegenſtand aber immer nody Goeze iſt. 
Und fo eine Schuurre fol Goeze unfehlbar jederzeit haben, fo oft 
er in feinen fr. Beyträgen eine Eottife wider mich over meinen Unge— 
nannten fagt. Dazu bin ich feſt .entfchloffen, und follte aus dem 
Antigoeze eine fürmliche Wocenfchrift werden, fo langweilig und 
unnüge als nur jemals eine in Hamburg gefchrieben und gelefen wor- 
den. Meine Ariomata haben Sie doch num auch gelefen? Gleichwohl 
will ich fie nebit der Duplif, und den beiden fliegenden Blättern die 
vorhergegangen, noch mit beylegen, damit Sie wenigitens alles haben, 
was in diefer Katzbalgerey gedrucft worden. 

Die Erziehung des Mienfchengefchlechts iſt von einem guten 
Freunde, der fich ‚gerne allerley Hypotheſen und Syſteme macht, um 
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das Vergnügen zu haben, fie wieder einzureiſſen. Dieſe Hypotheſe 
num würde freylich das Ziel gewaltig verrüden, auf weldes mein 
Ungenannter im Anſchlage geweſen. Aber mas thuts? Jeder fage, 
was ihm Wahrheit dünkt, und die Wahrheit felbft ſey Gott 
empfohlen! 


Leben Sie recht wohl, und beehren Sie mic bald wieder mit Ä 
einem Briefe. Zufprache von meinen Freunden thut mir jegt defto \ 
wobler, je nötbiger mir fie ift. Sie werden es faum glauben, dap 
ih die muthwilligften Stellen in meinen Schnurren oft im fehr tr 
ben Augenblicken gefchrieben babe. Jeder zerſtreut fich fo gut als \° 


er fann. 
Meinen Empfehl an die Ihrigen. 
Dero 


Wolfend. den 6 April 1778. ergebenfter Fr. u. Diener ; 


Leſſing. 


Beygeſchloſſenen Brief an den M. M. Knorr?) bitte unſchwer 
bald abgeben zu laffen. 


Mein lieber Claudius, **) 


Danfen Sie Ihrem ehrlichen Better, dem weltberühmten Aſmus, 
von mir taufendnal, daß er fich meiner, bey Seiner Majeftit dem 
Kaifer von Japan fo günftig erinnern wollen. Aber, warum bat er 
mich ibm fo ſchwer zu haben befchrieben? Ginen Salvum conductum 
für meinen Bauch, und ich fomme ... Denn genug, daß ein Afiati- 
[her Monarch Fein Curopäifcher ift, und ich wenigſtens von den 
Jannabos an feinem Hofe nichts werde zu beforgen haben. Die 
Goldbarren fiechen mir verzweifelt in die Nafe, und wenn mir Albi- 
boghoi nicht auch an den Bauch will: fo laß ich ihm fein zweites 
Ohr gewiß. Nach dem alten Sprichworte, per quod quis ꝛc. hätte 


er, der Hofmarfchall, mir ohnedem die Zunge, und der Chan die Dh: | 
ren hergeben müffen. Doch der Chan bat ja auch Ihren Vetter an 


gehört, und das fichert fie ihm auf immer. 
Da übrigens Hr. Afmus meine theologifhen Gefinnungen fo vor- 
treflich interpretirt hat: fo wäre ich beynahe Willens, ihm auch mein 


*) Miünzmeifter Kuorre. Aappenberg. 
**) Bon diefem Briefe befitst Herr Syndieus Sievefing in Hamburg eine 
Abjchrift, vom welcher ex die bier abgedruckte Hat nehmen laſſen. 
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5 M. Befenntniß zufommen zu laffen. Es iſt fehon einmal in 
Hamburg geweſen; bey Herr Boden: aber — Und izt läuft es bier, 
durch die Hände der andern Dbfervanz Es foll mid) verlangen, ob 
es am Ende doch auch nur Ciner verfiehen wird. 

Leben Sie recht wohl. Der Zufall, über welchen Sie mir Ihr 
Beyleid bezeugt haben, liegt. mir noch in den Gliedern. Bey Gott, 
lieber Claudius, Freund Hein füngt auch unter meinen Freunden an, 
die Dberftelle zu gewinnen. 

Ich wollte Ihnen gerne ein Buch für ein Buch, etwa meine 
Streitſchriften mit Goejen; ſchicken. Aber was machen Sie damit? 
IH an Ihrer Stelle, würde fie gewiß nicht leſen; und unlesbare 
Bücher haben, ıft nur Laſt. Wenn eim electrifcher Zunfe einmal wie: 
der darein fchlägt, fo werden Sie ihn doch ſchon, in der Kette, in 
der Sie einmal find, mitzufühlen befommen. 

Am beften wars, Sie bejuchten mich diefen Sommer, aber nicht 
fo wie vorigen. Ich laß es ein Vorzug des lieben Gottes feyn, den 
Willen für die That anzunehmen: im Guten und im Böfen. Denn 
wenn er es in dem einen thut, fo thut er es auch im dem andern; 
und ich, weil ich es in dem andern nicht thun mag, mag es auch in 
dem erjten nicht thun. Ach kann Sie izt fehr gemächlich beherbergen, 
und die Stubenthüren follen Ihnen die Befucher auch nicht einlau- 
fen. Ich bin von der Welt fo ziemlich fequeftrirt, und befinde mich 
dabey wenigitens nicht übler. 

Nochmals leben Sie wohl; und grüßen Sie Ihre gute Frau und 
Kinder, in welchen ich mir Sie fo innig verwebt fo gern denfe. 

Wolfenbüttel den 19 April s 
1778. Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 23. Julius 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich muß mich nur gleich herſetzen, Dir zu antworten. Allerdings 
iſt es wahr, daß das hieſige Miniſterium, auf Anſuchen des Conſi— 
ſtorii, das neue Fragment und zugleich meine Antigötziſchen Schriften 
verboten; auch mir zugleich unterfagt bat, ferner etwas aus dem 
Mf. der Fragmente drucken zu laffen ꝛc. Ich habe meine Urſachen, 
warum ich die Konfiscation des neuen Fragments recht gern gefchehen 
laffe. Nur folte man meine Schriften nicht zugleich mit. confifeiren; 
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und darüber beiße ich mich auch noch gewaltig herum, feſt entfchloffen, 
die Sache auf das äußerſte anfommen zu laffen, und eher meinen 
Abfchied zu nehmen, als mich diefer vermeynten Demüthigung zu ums 
terwerfen. om Corpore evangelico ijt nichts gefommen, noch viel 
weniger vom Neichshofrath; ich denfe auch nicht, daß ich mich vor 
beyden fehr zu fürchten babe. Denn (Du wirft zwar lachen) ich habe 
ein ficheres Mittel, den Reichshofrath zu theilen, und unter fich ſelbſt 
uneins zu machen; fo wie Paulus das Synedrium. Nehmlich, da 
die mehreſten Glieder deſſelben Katholifen find, fo darf ich meine 


Sache nur fo vorfiellen, daß in der Verdammung, welche die Luther iR 


rifchen Geiftlichen über mich ausfprechen, eigentlih die Verdammung 
aller Bapiften liegt, welche die Religion eben fo wenig auf die Schrift, 
und auf die Schrift allein, wollen gegründet wiſſen, als ich. In die 
fer Abficht babe ich bereits auch einen Bogen gefchrieben, den ich Dir 
hiermit beylegen wil.*) Du wirft fehen, daß ich auch fonft darin 
eine Wendung nehme, die den Herrn Hauptpaftor wohl capot machen 
fol. Denn Du haſt doch wohl fein zwehtes Stüf von Lefjings 
Schwächen gelefen, und gefehen, was für eine Erflärung er fchlechter- 
dings von mir verlangt? Diefe gebe ich ihm bier. Ach habe den 
Bogen zwar fhon nah Hamburg yefchieft, um ihn da druden zu laſ— 
fen; wenn Du ihn indeß doch auch in Berlin willjt drucken laffen, 
fo fannit Du es nur thun. Um die heutige Poſt nicht zu verfäumen, 
will ich fchließen. Du ſollſt aber den nächſten Pofttag mehr von 
mir hören; wenigitens fobald ih Dir näher fehreiben fann, mie 
meine Sache laufen zu wollen fcheint. Den Bogen des Herrn Mofes 
babe ich nicht gleich ben der Hand; aber er fol den fünftigen Poſt⸗ 
tag gewiß auch folgen. Lebe indeß recht wohl. 
Gotthold. 


Mein lieber Ebert! 


Es ift mir fehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß ſich die. 
Hamburgifhen Freunde meiner erinnert haben; ich danke jedem in 
dem Sinne, wie er mich grüßen lüßt. 

Den Antigoeze bin ich eben noch im Stande Ihnen complet zu 
machen. Aber von dem neuen Fragmente habe ich felbjt nur noch 


) Es war: Nöthige Antwort auf eine fehr unndthige Frage des Herrn 
Hauptpaftor Götze in Hamburg. Wolfenbüttel (aber eigentlich) Berlin) 
1778. Karl ©. Leffing. 
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ein einziges Eremplar. Hätten Sie mich im geringften vermuthen 
laffen, daß Ihnen an diefen Kleinigfeiten etwas gelegen wäre, — 
daß Sie audy nur neugierig darnach wären, fo würde ich mir ein 
Bergnügen draus gemacht haben, fie Ihnen jederzeit zu geben. Warum 
‚ ich fie aber ungefordert von freyen Stürfen niemand gebe, babe ich 


> Ahnen ſchon einmal gefagt. 











Die Confiscation derfelben beluftiget mich berzlih. An mir fol 
es gewiß nicht liegen, daß die angefangne Thorheit nicht vollendet 
wird. Mag doc, die eigentliche Triebfeder davon feyn, wer da will! 
Ich fehe nur nicht, warum ich eben die von dem Verdacht ausnehmen 
fol, die Sie mir nennen. Einzeln wird es feiner auf fich fommen 
laffen wollen, und ich weiß vorlängft, daß ein halb Dugend vernünf: 
iige Männer zufammen oft nicht mehr als ein altes Weib find. 


Der 
Wolfenbüttel, Ihrige 


den 25. Jul. 1778. Lefling. 


An Elife Neimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, iſt mir fehr fchmei- 
chelhaft. Und doc) muß ich Sie bitten, ſich ihrer nur ganz zu ent- 
fhlagen. Die Sache ift bey weiten fo fhlimm nicht, als Sie fürchten. 
Freylich hat man das neue Fragment confisciret, und will mir das 
weitere Schreiben in diefen Dingen unterfagen. Aber über den legten 
Punkt beiffe ich mich noch trefflic herum, und ich hoffe, daß Goeze 
die Freude nicht erleben fol, dag ich meine Batterie wenigitens ver: 
legen muß. Man hat fich die Abwefenheit des Erbprinzen, und die 
Schmwachheit des alten Herzoges, der felbft wenig mehr nachfehen und 
unterfchreiben Fanın, zu Nutze zu machen gewußt. Allein die BVerfiche- 
rung, daß beyde an dem ganzen Handel wenig oder gar feinen An- 
theil nehmen, giebt mir um fo viel freyer Feld, mich gegen das Mi— 
nifterium fo mauficht zu machen, als ih nur Zuft habe. Allerdings 
fonnte es wohl dahin fommen, daß ich mich endlich gedrungen fähe, 
meinen Abfchied zu fordern, den die Herren, die mir ihn geben wür— 
den, fihon zu feiner Zeit verantworten follten. Doch was wäre das 
auch mehr? Goeze und Compagnie follten daben fo wenig gewinnen, 
daß alle und jede, welche das Waſſer vdiefen Weg ableiten wollen, 
ihe Unternehmen wohl bedauern follten. Denn, im ganzen die Sache 
zu nehmen, fiche ich für meine Perfon fo ficher, als ich nur fichen 
kann; und den Spaß hoffe ich noch feldft zu erleben, daß die meiften 
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Theologen auf meine Seite treten werden, um mit Berluft eines 
Fittigs noch eine Weile den Rumpf zu retten. — Kurz; machen Sie 
fi, meine befie Freundin, meinetwegen nicht den geringften Kummer, 
Ich will gewiß feinen unüberlegten Schritt thun; wäre es auch nur, 


um mich nicht von einer Bibliothek zu entfernen, die mir zur Korte 


feßung meines Streits unentbehrlih werden möchte. — Die Erinne- 
rung, daß es Ahnen nicht gleichgültig it, welche Wendung mein 
Schickſal nehmen dürfte, wird mich manchen Augenblid, in welhem 
der Berdruß, mit fo armfeligen Schurfen angebunden zu haben, die fr 
Oberhand zu gewinnen drohet, wieder beruhigen und aufheitern. Le 
ben Sie recht wohl! 
| Dero 
Wolfenbüttel den 2ten Aug. ergebenfter Freund 
78. Leſſing. 


An Eliſe Reimarus. 
Wolfenbüttel den 9 Aug. 78. 


Ich bin mir hier ganz allein überlaſſen. Ich habe keinen einzi— 
gen Freund, dem ich mich ganz anvertrauen könnte. Ich werde täglich 
von hundert Verdrießlichkeiten beſtirmt. Ich muß ein einziges Jahr, 
das ich mit einer vernünftigen Frau gelebt habe, theuer bezahlen. Ich 
muß alles, alles aufopfern, um mich einem Verdachte nicht auszuſetzen, 
der mir unerträglich iſt. Wie oft möchte ich es verwünſchen, daß ich 
auch einmal ſo glücklich ſeyn wollen, als andere Menſchen! Wie oft 
wünſche ich, mit eins in meinen alten iſolirten Zuſtand zurückzutreten, 
nichts zu ſeyn, nichts zu wollen, nichts zu thun, als was der gegen: 
wärtige Augenblick mit fi bringt! — Sehen Sie, meine gute Freun- 
din, fo ift meine wahre Lage. Haben Sie alfo bey fo bewandten 
Umftanden auch wohl Necht, daß Sie mir ratben, blos um einem 
elenden Feinde Feine Freude zu machen, ın einem Zuftande auszu— 
dauern, der mir längft zur Lajt geworden? — Ad), wenn er wüßte, 
diefer elende Feind, wie weit unglücflicher ich bin, wenn ich ihm zum 
Hoffen bier aushalte! — Doch ih bin, zu flolz, mich unglücklich zu 
denfen, — fnirfche eins mit den Zähnen, — und laffe den Kahn 
geben, wie Wind und Wellen wollen. Genug, daß ich ihm nicht 
felbft umftürzen wi! — 

Es freuet mich, dag Sie die Taftif meines letzten Bogens fo gut 
verfichen. Ich will ihm Evolutiones vormachen, deren er ſich gewiß 
nicht verficht. Denn da er fih num einmal verredet hat, und wiffen 
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will, nicht was ich von der chriftlichen Neligion glaube, fondern was 
ich umter der chriftlichen Religion verftehe: fo babe ich gewonnen, 
und die eine Hälfte der Ehriften muß mich immer gegen die andere 
in meinem Bollwehr fohügen. So trennte Paulus das Synedrium; 
und ich, ich darf nur zu verhindern fuchen, was ohnedem nicht ge: 
fchehen wird; nehmlich nur zu verhindern fuchen, daß die Pabiſten 
nicht Lutheraner und die Lutheraner nicht Pabiſten werden. 

Ich danfe Ihnen für die gütigen Wünfche zu Fortfegung meiner 
Streitigfeit. Aber ich brauche fie faum: denn diefe Streitigfeit iſt 
nun fhon mein Stecfenpferd geworden, das mich nie fo berabwerffen 
fan, daß ich den Hals nothwendig brechen müßte. Den Stall wird 
man meinem Stecenpferde gewiß bier auch nicht verfagen, wenn ich 
ihn nicht felbft auffündige. 

Leben Sie recht wohl, meine wertheſte Freundin! und fobald fi 
der Hohepriefter nur mit einer Sylbe gegen meine nöthige Antwort 
regt: fo haben Sie doc) ja die Güte mir es zu ſchicken. 

Dero 
ganz ergebenjier 
L. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 14. Aug. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe den Bogen erhalten, und danke Dir und unſerm Voß 
für die prompte Beſorgung. Es wird auf Götzen ankommen, ob 
meine künftigen Antworten klein oder groß werden. Materie hätte 
ih zu Folianten; und auch bogenmeife laffen fih Koltanten zuſam— 
men fchreiben. 

Noch weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel neh— 
men wird. Aber ich möchte gern auf einen jeden gefaßt feyn. Du 
weißt wohl, dag man das nicht beffer ift, als wenn man Geld bat, 
fo viel man braucht; und da habe ich diefe vergangene Nacht einen 
närrifchen Einfall gehabt. Ich babe vor vielen Jahren einmal ein 
Schaufpiel entworfen, deffen Anhalt eine Art von Analogie mit mei: 
nen gegenwärtigen Streitigfeiten bat, die ich mir damals wohl nicht 
träumen lief. Wenn Du und Mofes es für gut finden, fo will ich 
das Ding auf Subfeription druden laffen, und Du kannſt nachftehende 
Anfündigung nur je eher je lieber ein Baar bundertmal auf einem 
Detavblatte abdrucken laſſen, und ausjireuen, fo viel und fo. weit Du 
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es für nöthig hältſt. Ich möchte zwar nicht germ, daß der eigentliche 
Anhalt meines anzufündigenden Stücks allzufrüh befannt würde; aber 
doch, wenn Ihr, Du oder Mofes, ihn willen wollt, jo fhlagt das 
Decamerone des Bocaccio auf: Giornata I. Nov. IH. Melchisedech 
Giudeo. Ich glaube, eine fehr intereffante Epifode dazu erfunden zu 
baben, daß ſich alles fehr gut fol lefen laſſen, und ich gewiß den 
Theologen einen ärgern Polen damit fpielen will, als noch mit zehn 
Fragmenten. Antworte mir, wenn Du fannft, unverzüglich. 
Gotthold, 





An Elife Neimarus. 


Meine wertbe Freundin, ich danfe Ihnen für die gütige Ueber: 
fendung des Zten Stüfs meiner Schwächen, die ein wenig ftarf zu 
werden anfangen. Meine Antwort darauf ıft ſchon fertig, und ich 
würde eine Abfchrift davon belegen, wenn ich fie Ihnen nicht lieber — 
felbjt bringen wollte. In allem Ernfte: ih bin im einigen Tagen in 
Hamburg; und wenn die Gefchäfte, die mich dahin bringen, auch wohl 
die angenehmften nicht fehn dürften, fo weiß ich doch fehen das Haus, 
wo ich wenigſtens einige vergnügte Stunden werde zjubringen fünnen. 
Ich empfehle mich Ihnen, und diefem ganzen Haufe; von dem ich 
nur noch im voraus beforge, daß ich meine Befuche in felbigem mehr 
nach der Klugheit, als nach meiner Neigung werde einrichten müffen. 

Das Angeſchloſſene iſt eine Anfündigung, über welche meine Freunde 
fi zum Theil wundern werden. Aber wenn Sie im Decameron des 
Boccaz (I. 3.) die Gefchichte vom Juden Melcyifedech, welche im mei: 
nem Scaufpiele zum Grunde liegen wird, aufichlagen wollen, fo 
werden Sie den Schlüffel dazu leicht finden. Ich muß verfuchen, ob 
man mich auf meiner alten Kanzel, auf dem Theater wenigftens, nody 
ungeftört will predigen laffen. 

Mündlich bald ein Mebreres. 

Dero ergebenfter Freund, 
Wolfend, den 6 Septbr. Leſſing. 
1778. 





Mein lieber Ebert! 


Eben füllt mir beyliegendes in die Hände, und ich erinnere mid, 
daß Sie mir ſchon längſt erlaubt haben, es Ihnen zu fchiefen. Doch 
gelogen! Das ift die Urfache gar nicht, warum ich Ahnen heute 
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fehreibe. Das thu ich nur fo bey hin; und eigentlich will ich Sie 
bloß bitten, unbefchwert in das Briefcomptoir hinunter fagen zu laffen, 
daß fie alle Briefe, die vom Fünftigen Montag an, an mich einlans 
fen, nicht nach Wolfenbüttel, fondern zu Angott fchiefen follen, wo 
ich einige Tage werde zu finden feyn. 
Ihr 
Wolfenbüttel, ganz ergebenſter 
den 19. Octbr. 1778. Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. Det. 1778. 
Lieber. Bruder, 


Bor allen Dingen laß mich Deinen Erfigebornen mit meinem 
beften Segen bienieden bewillfommen! Er werde beffer und glückli- 
cher, als alle feines Namens! — Pie Mutter iſt doch gefund®? Ber: 
ſichere Sie meines innigflen Antheils an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir fo lange nicht gefhrieben babe? Ach 
reifte vor fehs Wochen in Angelegenheiten meiner Stieffinder nad 
Hamburg; feft entfchloffen, nicht länger als acht oder zehn Tage da 
zu bleiben. Aber ich hatte meine Stieftochter mitgenommen, und die 
ward geführlich Franf. Das bielt mich bis in die fechite Woche auf, 
und nur erft ehegeftern bin ich wieder gekommen. 

Was ich die Zeit über in Hamburg gemacht habe? — Benlie- 
genden Bogen, als die Antwort auf das dritte Stüf meiner Schwä— 
chen, die ziemlich ftarf zu werden anfangen. Will ihn Herr Voß 
gleichfalls drucen laffen, fo fann er es immerhin thun. Du baft 
mich mißtrauifch gegen T ** gemacht: fonft hätte ich ihn gleich nad 
Berlin gefchieft. Und wahrlich thäte T * * eben nicht unrecht, wenn 
er diefen Bogen nicht wollte paffiren laffen. Es find Aeußerungen 
— — — darin, die ihm wohl nicht ſchmecken dürften. 

Du fiehft alfo, dag ich in meiner Streitigfeit fortfahre; ungeachtet 
mir das Minifterium allbier verboten, auch nicht einmal auswärts 
etwas drucken zu laffen, was ich nicht zuvor zur Cenſur ihm einge: 
fandt. Das wäre mir eben recht! Ich thue das nicht, mag auch 
daraus entfiehen, was da will. 

Test ift man bier auf meinen Nathan gefpannt, und beforgt fich 
davon, ich weiß nicht was. Aber, lieber Bruder, felbit Du haft Dir 
eine ganz unrechte Jdee davon gemacht. Es wird nichts weniger, als 
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ein fatirifches Stück, um den Kampfplag mit Hohngelächter zu ver— 
laſſen. Es wird ein fo rührendes Stüd, als id nur immer gemacht 
habe, und Herr Mofes bat ganz recht geurtheilt, daß fih Spott und 
&achen zu dem Tone nicht ſchicken würde, den id) in meinem legten 
Platte angeftimmt (und den Du auch in diefer Folge beobachtet  fin- 
den wirſt), falls ich nicht etwa die ganze Streitigfeit aufgeben wollte, 
Aber dazu babe ich noch ganz und gar Feine Luft, und er fell fchen 
feben, daß ich meiner eigenen Sache durch diefen dramatifchen Abfprung 
im geringften nicht fchade. 

Saft Du ſchon die Epiftel eines Lahen gelefen, in welcher Mofes 
für den Berfaffer des Zweckes Jeſu und feiner Jünger ausgegeben 
wird? Ich wollte, daß das Ping nicht fo gar elend wäre, damit er 
fich dagegen vertheidigen fonnte. Bielleicht wird die Befhuldigung 
allgemeiner, und ich werde herzlich lachen, wenn er endlich gezwungen 
iit, feinen ehrlichen Namen zu retten. 

Daß Theophilus eine beffere Berforgung befommen, frenet mic 
von Herzen, Ich habe feit Tanger Zeit weder an ihn, noch an die 
Schweſter geihrieben. Denn es iſt mir unmöglich gewefen, es fo zu 
thun, mie ich gern gewollt hätte. Da ich meine Stieffinder noch bey 
mir babe, und eine fo weitläuftige und koſtbare Wirtbfchaft führen 
muß, fo bin ich felbjt oft in größern Berlegenheiten, als fie gewiß 
nicht feyn fonnen. Dazu babe ich ist keinen Menfchen mehr bier, 
dem ich mid; verfrauen, oder auf deffen Beyſtand ich mich allenfalls 
verlaffen fünnte. ’ 

Meine Anfündigung des Nathan babe ich nirgends bingefchieft, 
als nad) Hamburg. Sonſt überall, wenn Du willft, fannft Du Dein 
Neg für mich aufitellen. Ich beforge fhen, daß auch auf diefem 
Wege, auf welchem fo Viele etwas gemacht haben, ich nichts machen 
werde; wenn meine Freunde für mich nicht thätiger find, als ich felbit. 
Aber wenn fie es auch find: fo iſt vielleicht das Pferd verbungert, 
ehe der Hafer reif geworden. 

Meinen Ernſt und Falk wollte ih Dir gern beylegen, wenn ich 
nicht glauben dürfte, daß Du ibn ſchon gelefen, und ein Eremplar 
von ihm das Porto nad) Berlin werth wäre. Indeß, was fagft Du 
dazu? Und was hörſt Du Andere davon fagen? 

Schreibe mir bald wieder und lebe recht wohl. 

Gotthold. 
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Ich danfe Ahnen, mein lieber Ebert, für den ſchönen Schinken, 
den Sie mich mit meinem Würftchen haben abwerfen laffen. | 

Noch mehr aber für Ihre Bemerfung in der bewußten Stelle. *) 
Allerdings wäre fundamentum et columnam futuris ein Donat— 
fchniger; und ich weiß nicht, wo ich die Gedanfen gehabt haben muß. 
Indeß thut diefer Schniger meiner Behauptung ganz und gar nichts. 
Denn wenn nun vollends Irenäus, falls er das hätte fagen wollen, 
was ihm Göze fagen läßt, müßte gefchrieben haben: in [eripturis 
| nobis tradiderunt fundamento et columna fidei noftrae futuris: 
ſo ift es Far, daß fundamentum et columnam futurum, wie er 
wirklich gefchrieben hat, ſich nicht auf feripturis beziehen fann, und 
, Juturum nit etwa bloß ein Schreibfehler für futuris iſt. — Aber 
warum Sie meinen, daß Irenäus überhaupt eine ganz andre Wen- 
dung hätte nehmen müffen, wenn futurum verwandelt in futuris ſich 
auf feripturis beziehen follte: fehe ich doch nicht. Denn feriptura 
' fundamento et columna (im Ablativo) fidei noftrae (im Dativo) 
futurae, ift doch gut Latein; wenn Sie auch nicht wollten, daß fun- 
damento et columna bloß von futuris regiert würden. 

Leben Sie recht wohl. — ft der Leonidas, der ben Richtern 
in Altenburg gedruct ıft, nach der neuften Ausgabe, nach welcher 
Site neuerdings überſetzt haben, abgedrudt? 

Dero 
Wolfenbüttel, ergebenfter 
den 28. Detbr. 1778. Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Dein letzter brüderlicher Brief hätte wohl eine promptere Antwort 
verdient. Allerdings. Aber denke nur nicht, daß ich nicht prompt 
geantwortet, weil ich nicht prompt antworten können, indem ich mit 
mir felbjt noch nicht einig gemwefen, felbft noch nicht gewußt, wie es 
mit Dingen werden folle, mit denen ich vielleicht weiter nichts ge— 


*) In feiner nöthigen Antwort auf eine fehr unnöthige Frage des 
Herrn Hauptpaftor Göze in Hamburg. Erfte Folge 1778. ©. 10. IBd X, 
©. 248.] 
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1 “ fucht, als den Leuten das Maul aufjufperren. Denn fo dächteft Du 
num ganz gewiß fehr falſch. ö 
v Mein Natban, wie mir Profeſſor Schmid und Eſchenburg bezeu: 


gen können, ift ein Etüd, welches ich ſchon vor dreh Jahren, glei 
nach meiner Zurücfunft von der Reife, vollends aufs Reine bringen 
und drucden laſſen wollen. Ich babe es jest nur wieder vorgefucht, 
weil mir auf einmal benfiel, daß ich, nad) einigen Fleinen Verände— 
rungen des Plans, dem Feinde auf einer andern Seite damit in die 
Flanfe fallen fönne. Mit diefen Berinderungen bin ich num zu Rande, 
und mein Stück ift fo vollfommen fertig, als nur immer eins von 
meinen Stüden fertig geweſen, wenn ich fie druden zu laffen ‚anfing, 
Gleichwohl will ich noch bis Weyhnachten daran fliefen, poliren, und 
erft zu Wenhnachten anfangen, alles aufs Reine zu fchreiben, und 
A mesure abdrucken zu laffen, daß ich unfehlbar auf der Dftermeffe 
damit erfcheinen fann. Früher babe ih damit nie erfcheinen wollen; 
denn Du erinnert Did) doch wohl, daß ich in meiner Anfündigung 
zu Wenhnachten vorher die Zahl der Subferibenten zu wiffen vers 
langt babe. 

Und alfo wäre der Eine Punkt, über den Herr Voß gewiß ſehn 
möchte, ohne alle Schwierigfeit. Ditern 1779 ift mein Stücf gedrudt, 
und wenn auch nicht zwanzig Verfonen darauf fubferibirt bitten; — 
und wenn ich es für mein. eigenes Geld müßte druden laffen. 

Auch könnte ich über den zweyten Punkt ihn vollig beruhigen. 
Mein Stüf bat mit unfern jegigen Schwarzröcken nichts zu thun; 
und ih will ihm den Weg nicht felbft verbauen, endlich doch einmal 
aufs Theater zu kommen, wenn es auch erſt nach hundert Jahren 
wäre. Die Theologen aller geoffenbarten Religionen werden frehylich 
innerlich darauf ſchimpfen; doc) damider fich öffentlich zu erflären, 
werden fie wohl bleiben laffen. 

Aber nun fage mir, was will eigentlich Herr Voß? Durch wel 
ches neue Avertiffement glaubt er mir ‘den befagten Vortheil fchaffen 
zu können? Dieſer Bortbeil würde mir allerdings fehr willfommen 
feyn; denn ich bim nie ein Feind vom Gelde gemefen, und jest bin 
ih es am allerwenigitien. Den Beſitz meines Stüdfs nah der 
Eubfeription babe ich ihm, von Anfang an, zugedadht. | 

Nur mit dem Pränumeriren möchte ich gern nichts zu thun haben. 
Denn wenn ih nun plöglich ſtürbe? So bliebe ich vielleicht taufend 
Lenten einem jeden, einen Gulden fhuldig, deren jeder für ‚zehn Tha— | 
ler auf mich, fhimpfen würde, Und wozu auch? Geld bis zu Oſtern | 
brauche ich freylich, und die Sorge es anzufchaffen, wird mich oft 
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in einer Arbeit unterbrechen, im der man gar nicht — 4 “ P 
ſeyn müßte. 

Aber wenn Du mirflih meynſt, daß Dein andrer Vorſchlag thune i 
lich fey, und ſich wohl noch ein Freund fände, der mir das Benöthigte 
zu den gewöhnlichen Sinfen vorfchöffe, fo würde ich diefen taufendmal 
) annehmlicher finden. Ach brauchte aber wenigftens 300 Thaler, um 
mit aller Gemächlichfeit einer Arbeit nachzuhängen, in welcher auch 
die Fleinften Spuren der Serfirenung fo merflih werden. Ach will 
‚gern alle Sicherheit geben, die ich jetzt zu geben im Stande bin: 

‚ meinen Wechfel; und wenn ich plöglich FHürbe, würde doch wohl auch 
ı noch fo viel übrig feyn, daß diefer Wechfel bezahlt werden fünnte. 
Ich werde gehindert, Dir auch auf das Uebrige Deines Briefes 
zu antworten. 
Gotthold. 





An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 1. Dec. 1778. 
Mein liebſter Bruder, 


In Erwartung Deines letzt Verſprochenen, wenigſtens in Erwar— 
tung, ſo bald als möglich zu erfahren, ob und wenn ich gewiß darauf 
rechnen könne, ſchicke ich Dir hier den Anfang meines Stücks; aus 
Abſicht, die ich in meinem letzten an Herrn Voß gemeldet habe. Laß 
einen Bogen auf Papier, wie meine dramatiſche Schriften, doch ſo 
bald als möglich abſetzen; damit ich ungefähr wiſſen fann, was fo ein 
' Bogen faßt, und ich meinen Pegaſus ein wenig anhalten fann, wenn 
er frehes Feld ſieht. Das Stück braucht eben nicht ſechzehn Bogen 
zu werden, weil ich eine ziemlich flarfe Borrede dazu in petto babe, 
Wenn e8 aber auc über fechjehn Bogen wird: fo babe ih mich im 
dem Avertiffement wegen des Subferiptiong- Breifes bereits erflärt. 
| Wenn ih Dir noch nicht gefchrieben habe, daß das Stück in 
Verſen ift: fo wirft Du Dich vermuthlich wundern, es fo zu finden. 
Laß Dir aber nur wenigftens nicht bange feyn, daß ich darum fpäter 
) fertig werden würde. Meine Proſe hat mir von jeher mehr Zeit ge 
koſtet, als Berfe. Sa, wirft Du fagen, als folhe Verſe! — Mit 
Erlaubniß; ich dächte, fie wären viel fihlechter, wenn fie viel beffer 
wären. Es fol mich verlangen, was Herr Namler dazu fagen wird. 
Ihm und Heren Mofes Fannft Du fie wohl weifen, deſſen Urtheil 
vom Tone des Ganzen ich wohl auch zu wiffen begierig wäre, Es 
33, 





—— 
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4 werfteht fih, wenn der Bogen abgefegt ift, daß ih das Manufeript 
wieder zurüchaben muß. | 





Gotthold. 


An Eliſe Reimarus. 


Wolfenbüttel den 16ten Dechr. 78. 4} 


Was Sie mir fo gut und freundfchaftlih vormwerfen, babe ih 
mir fchen mandmal fehr bitter vorgeworffen. Aber es fey nun, daß 
die eigene Bitterfeit gegen fich felbft eben fo bitter nicht ift; oder mir 
in der Welt nicht leicht etwas bitter genug fehn fann: genug es blieb 
von einem Tage zum andern bey dem Borfage, diefen Borwurf nicht 
länger auf mir figen zu laffen. Und wer weiß, wie lange es noch 
daben geblieben wäre, wenn Sie mich nicht angeftoffen hätten. Eben 
wollte ich vollig einfhlafen. — Doch das iſt nicht wahr. Meine 
Schlafiuht hat fih ganz verloren; und wenn Sie fie nicht etwa mit 
der Zeit in meinem Nathan wiederfinden: fo babe ih von Glück 
zu fagen. — 

Wie es mir fonft geht, — wenn ich nur gefund bin — daran 
ift nicht viel gelegen. Ein bischen Verdruß habe ich fogar mit unter 
gern; und der liebe Gott weiß wohl, was ich gern habe, und mir 
gefund iſt. — 

Die Zahl 72 iſt eine merkwürdige Zahl. Denn es iſt die eigent— 
liche Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde ſogenannten 70 Jün— 
ger, 70 Dollmetfher, 70 Benfiger im hoben Rath. Auffer diefen | 
Siebjigen, wie viel zählen wir denn Apoftel? | 

Ben Campen füllt mir ein, daß ich einmal ein Journal fchreiben 
wollen, unter dem Titel: das Befte aus fohlechten Büchern. Wenn 
ic allenfalls diefes Projeft wieder vorfuche, und er feinen Auszug‘) |. 
fonft nicht gedrudt befommen fann: fo will ich mir ihn zum erjien 
oder legten Stücke befagten Journals ausbitten. Niemanden verwehrt, \“ 
nochmals einen Auszug aus dem Auszuge diefes Auszuges zu machen! 

Goeze, bat man mir gefchrieben, wäre franf, und müßte alle Tage 
zwei Stunden reiten, welches grade die zwei Stunden wären, die ee 
fonft zu meiner Widerlegung bejtimmt gehabt hätte. Wenn das if, {N 
fo will ic) noch heut anfangen, um feine Genefung herzlich zu betem. 


nee et hen An 





1 
N‘ 

Bezieht ſich auf Campens damaligen Iateinifchen Bibel- Auszug. | 

Lappenberg. 
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Endlich Taffen fich die groffen Wespen doch auch aus dem Loche 
ſchrecken. Die Göttingfche ſumſet nicht fo arg, als fie zu ftechen 
drohet, wir werdens ja feben. Ih muß nur machen, daß ich mit 
meinem Nathan fertig werde. Um gefhwind fertig zu werden, made 
ich ihn in Berfen. Frehlich nicht in gereimten: denn das wäre gar 
zu ungereimt. 

Sie wiffen doch, daß ich Ihren Cato babe? Bon dem umftänd- 
lich, fo bald ich den Englifchen wieder gelefen habe. Aber das kann 
ich wohl fo bald nicht, wenn ich vors erſte mit meinen Berfen zufrie- 
den bleiben fol. 

| Grüffen Sie die Brüder und Schweftern: und leben Sie recht wohl. 

L. 





Wolfenbüttel, d. 18. Decemb. 1778. 


| Allerdings, mein lieber Namler, bin ich Ahnen eine Entfchuldi- 
gung fhuldig, warum ic) in dem erften verfificirten Stüde, das ich 
mache, nicht unfer verabredetes Metrum gebraucht babe. Die reine 
lautre Wahrheit ift, daß es mir nicht geläufig genug war. Ich babe 
Ihren Cephalus wohl zehnmal gelefen; und doc, wollten mir die Ana: 
päſten niemals von felbjt fommen. Sie in den fertigen Bers hinein- 
\ flifen, das wollt’ ich au) nicht. — Aber nur Geduld! Das ift blof 
‚ ein Verfuch, mit dem ich eilen muß, und den ich fo ziemlich, in An- 
‚ fehung des Wohlflanges von der Hand mwegfchlagen zu Fünnen glaube. 
Denn ich habe wirklich die Verſe nicht des Wohlflanges wegen ges 
‚ wählt: fondern weil ih glaubte, daß der orientalifhe Ton, den ich 
' doch bier und da angeben müffen, in der Profe zu fehr auffallen 
‚ dürfte. Auch erlaube, meynte ich, der Vers immer einen Abfprung 
‚ eher, wie ich ihm igt zu meiner anderweitigen Abfiht, bey aller Ge- 
legenheit ergreifen muß. Mir guüget, daß Sie nur fo mit der Ver— 
‚ fififation nicht ganz und gar unzufrieden find. Ein andermal will ich 
Ihrem Mufter beffer nachfolgen. Doch muß ich Ihnen vorausfagen, 
daß ich fechsfüßige Zeilen nie wählen werde. Wenn es auch nur der 
‚ armfeligen Urſache wegen wäre, daß fih im Drucken auf ordinärem 
Octav die Zeilen fo garftig brechen. — Ihre grammatifalifchen Zettel 
‚ follen Ihnen unverloren feyn: ih will fie fürs erſte nur noch bey 
mir behalten, um den Inhalt defto gewiffer zu befolgen. — Nur Fä— 
den möchte ich doch lieber, als Faden; weil Faden fehr leicht für den 
Singularis genommen werden fünnte, wenn der Artifel den nicht recht 
deutlich von dem unterfchieden würde. — Ihre Lesart im 201 Berfe: 
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Wem fihmeichelt Ihe ꝛc. ift eine wahre Berbefferung, die ich mit vie- 

lem Danf annehme. — Ich fende mit heutiger Poſt wieder eine 
jiemlichen Flatfchen an meinen Bruder. Wenn Sie auch den leſen: fi | 
thun Sie mir einen Gefallen; und ich will ausdrüdlih, dag Sie ihn 

länger als eine Stunde behalten fünnen, um alle Ihre Anmerfungen | 
zu haben. — Für den zweyhten Theil der Blumenlefe vecht vielen Danft 
Daf ich Ihre Berbefferungen meiner Dingerchen blindlings unterfhreibe, |‘ 
das willen Sie ſchon, und ich habe mich weidlich vor einigen Wochen | 
über das dumme Altonaer Wofipferd geärgert, welches noc, immer den 
Hagedornifchen Lesarten die Stange halten will. — Leben Cie recht 
wohl! Wir fihreiben ung vor dem Geburtstage ja wohl noch einmal: a | 
und wenn ich mit dem Nathan ſodann fertig bin — wer weiß? 


Leſſing. 





An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dee. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Sch habe auf Deinen legten Brief fofort an M. 8° geſchrie— 
ben; und Gott gebe, daR es nicht bloßer guter Wille mag gemwefen 
ſeyn! Soflte er aller der pofitiven Aeußerungen ungeachtet dennoch 
verhindert werden, Wort zu halten: fo bin ich ganz unglaublich übel 
daran. Denn ich babe andere Anftalten zu machen, gänzlich verfaumt. 

Du erhältft hierbey die Fortfegung meines Stücks bis zu Seite 74, 
Wenn Ramler in diefem neuen Slatfchen auch nur wieder eine ſechs— 
füßige Zeile entdeckt, fo ıft es mir fihon lieb. Du mußt doch auch 
feben, daß ich mwirflich mit allem Ernſte fortarbeite. 

Ben diefer Gelegenheit will ich Dir doc aber auch fagen, daß 
Du alle Deine Auslagen, die Dir der Nathan ſchon gemacht bat, und 
vermuthlich noch machen- wird, ja wohl auffchreiben, und mir zu | | 
ner Zeit wieder abfordern mußt. | 

Nun bin ich begierig auf den Probebogen, und zu hören, zn 1 
Du wegen des Drudes für das dienlichte achteſt. Ach will doch nicht 
hoffen, daß mir der Cenſor in Berlin wird Händel machen? Denn 
er dürfte leicht im der Folge mehr ſehr auffallende Zeilen finden, wenn ' 
er aus der Acht läßt, aus welhem Munde fie kommen, und die Per 
fonen für den VBerfaffer nimmt. — Lebe recht wohl! 





Gotthold. 
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Meine liebe Schweiter, 


Gott weiß es, daß ich Pich nicht vergeffen, fondern allezeit mit 
Wehmuth fehr oft an Dich gedacht habe. Aber wenn Du wüßteſt, 
in welchen Sorgen ich feit dem Tode meiner Frau gelebt habe, und 
wie fümmerlich ich habe leben müffen, fo mwürdeft Du gewiß mehr 
Mitleiden mit mir haben, als mir VBorwürffe machen. Meine Frau 
ift num eben ein Jahr tod, und ich weiß nicht einmal ob ich an Theo- 
philus ihren Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir es verzeihen, 
daß ich einer fo unangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingedenf ge 
wefen bin. Er wird bofe auf mich feyn: ich will ihn aber nächſtens 
wieder gut zu machen fuchen. Ich freue mich herzlich, dag er an eine 
beffere Stelle gefommen. Du gehſt doch wieder zu ibm? — Nimm 
indeß mit beygehenden 5 Louisd’or vorliedb. Ach hoffe Dir ehitens 
mehr zu fchiefen. Lebe recht wohl, 

- Dein treuer Bruder 
Wolfenbüttel den 28 Dechr. 1778. Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 30. Dechr. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe das Geld von M. W’* erhalten, und danfe Dir für 
Deine dabey verwandten Dienfte. Auch erhalte ich den Probedruck, 
welcher mich ein wenig verlegen macht. Allerdings hätte ich gern ge- 
feben, daß es ein ganzer Bogen gemefen wäre; um zugleich eine 
Probe des Papiers zu haben, das der Buchdruder liefern kann, an 
den Du Dich vorläufig gewendet haft. Indeß, nur nach diefem Blätt- 
chen zu urtheilen, ift das Papier viel zu Flein; und gar nicht das 
nehmliche, auf welches meine Schriften bey Voß gedruct find, und 
welches ich in der Ankündigung verfprochen habe. Wenn der Buch 
drucker dergleichen nicht hat, auch nicht anfchaffen kann, fo möchte ıch 
lieber von dem fleinen Formate ganz umd gar abgehen, und das 
Stüf in Groß-Octav drucden laffen. Es fommt auch ohmedies fonft 
zu wenig auf eine Seite; und ſtatt fechzehn Bogen, auf die ich ge 
rechnet, würde ich Ffaum mit einigen zwanzig reichen, wenn das Ganze 
fo wie die Probe abgedruckt würde. Auch iſt Groß-Octav darum 
beffer, weil die Zeilen fi) darauf nicht brechen, welches bey dem klei— 
nen Format ein mir unerträglicher Uebelſtand iſt. Allerdings wäre 
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es biernächft wohl beffer, wenn die Druderfoften ſich in Berlin um 
ein Merflihes höher belaufen follten, daß ich auswärts drucfen ließe; 
und an meinen Manuferipte follte es gewiß nicht liegen, dag es nicht 
gefchehen könnte. 
Auf mein letes mit der Fortfegung des Manuferiptes habe ich 
noch feine Antwort. Ach will doch hoffen, daß Du es richtig erhalten. 
Lebe recht wohl; und wenn Du in dem alten Jahre nicht zufrie— 
den genug gewefen, fo bol es in dem neuen nad. Grüße mir Deine 
Fran. Was macht mein Pathe? Mache, daß er laufen kann, und 
dag Du einen andern Jungen bekömmſt: fo nehme ich Dir ihn ab. 


Gotthold. 


Mein lieber Herder, *) 


Sie find fehr gütig, dag Sie nach zwey Briefen, die ich nicht 
fo beantworten fonnte, als ich gern wollte, und alfo lieber gar nicht 
beantwortete, mich noch des dritten würdigen. Sie glauben nicht, 
wie angenehm er mir gewefen, und wie danfbar ich gern dafür ſehn 
möchte. Denn er antwortet mir ungefragt auf mancherley Dinge, wo— 
beiy immer einer von meinen erfien Gedanfen geweſen ift: was 
wird Herder dazu fagen? 

dathan kann nicht eher als im der Ditermeffe erfcheinen, und Sie 
follen von Leipzig aus die verlangten Eremplare erhalten. Ich will 
hoffen, daß Sie weder den Propheten Nathan, noch eine Satire auf 
Goezen erwarten. Es it ein Nathan, der beym Boceaz (Giornata 1. 
Novella 3.) Melchiſedek heißt, und dem ich diefen Namen nur im: 
mer hätte laffen fönnen, da er doch wohl, wie Melchifedef, ohne 
Spur vor fih und nach fich, wieder aus der Welt gehen wird, In- 
troite, et hie Dii funt! fann ich indeß ficher meinen Leſern zuruffen, 
die diefer Fingerzeig noch unmuthiger machen wollte. 

Wo aud nur die Hoffnung berfommen fonnte, die Fragmente 
ganz an das Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht zwar, daß man 
mic, abgefchreft hätte, der Wahrheit diefen Dienft zu thun; fie mag 
fi) nun endlich finden laffen, auf welcher Seite fie will. Sondern 
weil ich wirklich das ganze Manufeript nicht in Händen, und es nur 
beh Zeuten gelefen babe, die entweder viel zu eiferfüchtig, oder. viel 

*) Diefer Brief erfcheint bier nach dem Driginal verbeffert, welches jetzt 
der Papierhändler Herr Künzel in Heilbronn befißt. Einen andern angeblich 


ungedructen Brief an Herder hat er dem Herausgeber verweigert, weil er 
durch den Abdruck feinen Werth verliere. 
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zu furchtfam damit find, als dag fie mir es anvertrauen möchten; fo 
viel und heilig ich auch die vom legtern Schlage verfichert habe, daß 
ich alle Gefahr auf mich alein nehmen wolle. 

Was Ihnen Wengand gefchrieben, bat er nicht recht von mir 
eingenommen. Nicht deutfche Volfslieder, fondern deutfche Volksge— 
dichte habe ich herausgeben wollen. Bon Liedern babe ich bey un- 
fern Alten wenig oder nichts gefunden, was der Erhaltung werth 
wäre; ich habe mich vielmehr gewundert, woher Sie noch fo viel auf- 
getrieben. Dem poetifchen Genie unfrer Vorfahren Ehre zu machen, 
müßte man auch wohl mehr das erzählende und dogmatifche, als das 
Igrifche Fady wählen. An dem Face, welches aus jenen behden zu— 
fammengefegt it, getraute ich mir 5. E. eine Sammlung Fabeln und 
Erzählungen zu liefern, wie fie fein Volk aus fo frühen Zeiten im 
Europa beffer haben müßte. Und gleichwohl waren es weder Erzäh- 
lungen noch FZabeln, was ich unter dem Namen deutjcher Volfsge- 
dichte befannt machen wollte. Sondern es waren Theils Priameln, 
Theils Bilderreime. — Priameln, wovon igt noch faum der Name 
mehr befannt ift, waren im 13ten und 14ten Jahrhunderte eine Art 
von furzen Gedichten, die ich gern das urfprünglich dentfche Epi— 
gramm nennen möchte; alle moralifhen Inhalts, obgleich nicht alle 
von dem züchtigften Ausdrucke. Die Bibliothef befist davon anfehn- 
lihe Sammlungen, von mehr als einer Hand gefchrieben. Damit 
Sie ſich einen Begriff davon machen fünnen, will ich einige von de- 
nen, die ich abgefchrieben habe, benlegen. Schreiben Sie mir aufrich- 
tig, ob mich das Alterthum nicht verleitet, mehr daraus zu machen, 
als fie verdienen. — Unter Bilderreimen verfteh ich die Gedichte, welche 
fih um das Ende des 16ten Jahrhunderts, bis gegen die Mitte des 
folgenden, fo häufig auf einzeln fliegenden Kupferſtichen oder Holze 
fohnitten, fatyrifch-moralifchen, und fatyrifch-politifchen Inhalts, befin- 
den, deren ich eine ziemliche Menge gefammelt habe, und die zum 
Theile, felbjt von der Seite der Kunft, nichts weniger als zu verach- 
ten find. Aus diefen zwey Duellen alfo, wollte ich meine Volksge— 
dichte ſchöpfen, von welchen ich zweifle, ob fich irgend etwas davon 
zu Ihrem Plane fchiefen möchte. 

Mit dem Nenner ift mir nur kürzlich ein befondres glückliches 
Unglück begegnet. Ach hatte aus drey Manuferipten, welche unfre 
Bibliothek befist, (die Ahnen befannte Gudenſche Abfchrift ift nicht 
darunter; diefe war fchon vorher veräuffert worden, ehe Leibnitz die 
übrigen Gudenfhen Handfriften Faufen Heß) einen Nenner zufam- 
mengefchrieben, wie ich glaubte, daß er wohl Fünne geweſen feyn; 
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und wollte ihm eben bey Weygand druden laffen, als mir unvermu: 
thet ein viertes Manufeript im Hamburg zu Händen kömmt, welches 
fo gut und fo alt ift, daß ich alles aufs neue durchgehen muß. Wenn 
ich aber dazu Zeit finden werde, da ich bier feinen Menfchen habe, 


der mich deffen, was bet folcher Arbeit bloße Drudgery iit, über- " 


heben fünnte, weiß Gott. 
Daß aus Bertuhs Hans Sachſen nichts wird, babe ich ungern 
geleien. Ih wollte eben an ihn fchreiben, und ihn bitten, wenn er 


doch fo viele Alphabete Reime drucken ließ, noch einige Bogen Profa - 


von dem nehmlichen Berfaffer behdrucken zu laffenz; wäre es auch nur 
um zu feben, wie Hans Sachſens Brofa geweſen. Denn daß Hans 
Sachſens profaifhe Auflüge auch ein ganz fonderbares Monument 
in der Neformationsgefchichte find, wird mir freylich feiner auf mein 
Wort glauben, der fie nicht gelefen bat. 


Wielands Plaifanterie über den Bunkel ift fo gerecht als luſtig, 


und Nifolai mag fie auch wohl gegen ihn verfchuldet haben. Wenn 
er nur nicht damit eine ganze Sproffe aus der Leiter ausbräche, die 
ein gewiffes Publicam nothwendig mit befteigen muß, wenn es wei: 
ter Fommen fol. Sie verftehen mich. Wenn zu Berbreitung folder 


Ideen, die doch auch ihren Werth haben, nun nichts beffer wäre, als 3 


jo ein ruppichter Roman? 

Leben Sie reht wohl. Sie fehen, ich mache noch weniger Um» 
ſtände, wenn ih an einen Manu fchreibe, den ich fo von Grund des 
Herzens hochſchätze. 

Wolfenbüttel den 10. Jenner 79. G. €. Leſſing. 





An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 15. Januar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Du bekommſt bierbey nicht allein abermals einen neuen Flatſchen 
des Manuſcripts (von Seite 75— 116), den ih Dich Ramlern zu 
commumiciren Ditte; fondern auch den erfien Zlatfchen wieder, der 
nun völlig fo ift, wie er kann gedruct werden. Ich babe, mit den 
Malern zu reden, die legten Lichterchen aufgejest; das iſt, die eigent- 
lihen Borbereitungen eingefchaltet, die fi ganz vom Anfange nicht 
abfehen laffen. Fangt alfo nur an zu druden, fobald ihre wollt. Ich 
habe einen zu großen Borfprung, als daß mich die Setzer einholen 





| 
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BE follten. Ich wähle aber die letztere Fleinere Probefchrift, um dem 
Brechen der Zeilen fchlechterdings vorzubeugen: nur muß die Columne 
um eine oder zwey Zeilen länger und höher feyn; denn mit 19 Zei— 
len ift fie wirklich gegen die Breite zu kurz. Es thut mir zwar leid, 
daß ich fonach wenigſtens 24 Bogen anftatt 16 Bogen geben muß; 
doch ich denfe, wer von meinen Subferibenten einen Gulden daran 
bat wagen wollen, der wagt auch wohl einen Thaler daran, und fo 
fomme ich wieder dem Rabatt nach, den ich den Buchhändlern abgebe. 
Aber num möchte ich auch gern wiffen, wie viel Du und Boß eigent- 
lih Subferibenten habt? Ich für mein Theil muß wenigfiens 1000 
Cremplare haben: denn fo viel haben ſich bey mir unmittelbar gemel: 
det; umd ich will hoffen, dag Du hierauf fohon gerechnet haft, wenn 
Du mir fohreibit, daß eine ftarfe Auflage gedruckt werden müffe. 

Was bey dem Abdrucfe zu beobachten ift, habe ich für den Seker 
auf eim einzelnes Blatt gefchrieben. Befonders muß der Unterfchied 
an Strihen — und Punkten .... ja wohl beobachtet werden. Denn 
diefes ift eim mefentlihes Stück meiner neuen Anterpunction für die 
Schaufpieler; über welche ich mich im der Vorrede erflären wollte, 
wozu ich aber nun wohl ſchwerlich Platz haben dürfte Auch follte, 
nach meinen erften Anfchlage, noch ein Nachfpiel dazu fommen, ges 
nannt der Derwifch, welches auf eine neue Art den Faden einer 
Epifode des Stücks felbit wieder aufnahme, und zu Ende brüchte. 
Aber auch das muß wegbleiben, und Du fiehft wohl, daß ich fonach 
hei einer zwehten Auflage mein Stüf noch um die Hälfte ſtärker 
machen fann. Doch ich weiß noch nicht, wie die erfie Auflage auf- 
genommen wird, und denfe fihon an die zwehte! Sobald ich den 
zwehten Flatſchen Manufeript zurück babe, will ih ihn gleichfalls in 
wenig Tagen abjolviren und wieder zurücfenden. 

Gotthold. 


%. S. Herrn Ramler antworte ich mit erfter reitender Poſt. 
Ich muß nur noch auf die Bibliothef gehen, etwas uachzufuchen. 


Wolfenbüttel, d. 4. Februar 1779. 
Mein lieber NRamler, | 


Ich muß mich ſchämen, daß ich Ihre Anfragen wegen des Wer: 
nife zurückfchiefe. Ach wollte Ihnen gern recht viel antworten, und 
babe es am Nachfchlagen nicht fehlen laffen. Die Bibliothef hat von 
ihm gar nichts. Aber den Artifel von ihm in Molleri Cimbria lit- 
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terata, will ich ausfchreiben, fobald das Bud, zurückkommt, wornach 
ich ſchon gefchrieben habe. 


Mein Bruder hat ſchon längſt wieder neues Manuffript. Hat er 


es Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir leid, daß ih Sie um fo 
viel Zeit bringe; aber Sie werden finden, daß ich fait alles von Ih— 
nen genugt babe: einige Kleinigfeiten ausgenommen, über die wir 
uns mündlich leicht verfiehen würden. — Ic fende auch heute wie- 
der dem Bruder Manufeript, und mit dem, hoffentlich, follen Sie 
nun wohl auch den Gang des Stücks ungefähr abſehen. — Mid, 
verlangt, wie Sie mit der Erzählung zufrieden feyn werden, die mir 
wirflih am fauerften geworden iſt. 
Leben Sie recht wohl. 
Der Ihrige, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Hier wieder friſches Manuſcript von 172-202, wobeh ſich bereits 
die erften Bogen des fünften Aufzuges befinden. Und nun wirft Du 
mir doch glauben, daß ich zu Ende diefes Monats gewiß fertig bin? 
— Aber wie es um den Druck fieht, das mag Gott willen! Es find 
nun fchon wieder vierzehn Tage feit Deinem Legtern verfloffen, und ich 
fehbe und böre nichts von Ausbängebogen. Wenn Du mir doch nur 
wenigftens einen Correcturbogen von den befagten dreyen geſchickt hät- 
te! — Es wäre fein Wunder, wenn ich mir, ich weiß nicht was, 
einbildete. Denn auch von meinen andermweitigen Fragen haft Du 
mir ja feine einzige beantwortet. Ach weiß ja weder wie viel Sub- 
feribenten Du, noch wie viel Voß bat. Am Ende fann ja Voß nicht 
einmal fo viel haben, dag nur die 300 Thaler an M. W** in Leip- 
zig davon bezahlt werden fünnen. Alsdann käme ich gut an! Denn 
ic) habe au M. MW * * einen Wechfel darüber auf vier Monate aus 
geitellt, der mir fodann auf den Hals käme, ohne daß ich die geringfte 
Anjtalt desfalls gemacht hätte. Du glaubft nicht, wie mich das be- 
fümmert, und es wäre ein Wunder, wenn man es meiner Arbeit 
nicht anmerfte, unter welcher Unruhe ich fie zufammen fchreibe. 

Da ih gar nicht weiß, wie viele Bogen das Stück betragen 
wird, fo babe ich mir nun vorgenommen, ganz und gar feine Vor- 
rede vorzufegen; fondern dieſe, nebſt dem Nachfpiele: der Derwiſch, 
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und verfchiedenen Erläuterungen, auch einer Abhandlung über die dra- 
matifhe Änterpunction, entweder zu einem zweyten Theile, oder zu 
einer neuen vermehrten Auflage zurüczubehalten. — Nimm meine 
sQuälereyen nicht übel und lebe wohl! 

Gotthold. 


An Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 19. März; 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Sch hatte mein Letztes eben auf die Poſt gegeben, als ich das 
Deine erhielt, und nun hätte ich gern meins wieder gehabt. 

Bor allen Dingen vielen Danf von meiner Tochter für die ſchö— 
nen Sachen! Doc dag Du Dich nicht irreft: diefer Danf gehört mehr 
Deiner lieben Frau, als Dir! Denn von mir und Theophilus bat fie 
fihs nun einmal abftrahirt, daß wir Brüder uns auf dergleichen Dinge 
nicht verftehen, — Du wirft mir zu feiner Zeit ſchon melden, was 
der allerliebfte Plunder koſtet. 

Hierbey kömmt das legtere Manufeript zurücd, fo wie es in die 
Buchdruckerey kann gegeben werden. Unferm Mofes werde ich für 
feinen gegebenen guten Winf*) mit nächfter Poft felbit danfen. — 
Wenn ich das Ende des Manuferipts an NRamlern fchiefe, fo kann 
es nur gleich dort bleiben; wenn Du mir feine Anmerfungen nur mit 
der reitenden Poſt ſchickſt, auf die ich mit der nehmlichen meine zu 
machenden Berinderungen einfenden will. Denn mit der fahrenden 
Poſt geht es alzu langfam. 

Der Aushängebogen gefällt mir überhaupt ganz wohl; bat aber 
doch verfchiedenes, was ich beffer und anders wünfchte. Ich bin da— 
ber nicht übel geneigt, wenn wir fertig find, das Quartblatt ©. 1. 
2. 15. und 16. umdrucken zu laffen: Theils wegen der garftigen ge 
brochenen Zeile auf der erften Seite, Theils wegen ein Paar Unſchick— 
lichfeiten auf der 1äten, wo der Zufag (bey Seite) ganz wegfallen, 
und der Zufag (lächelnd) aus der ganz fleinen Schrift gefegt werden 


*) Es war in einer, ich weiß nicht mehr welcher, Scene eine Stelle, 
wo Saladin den Tempelherrn fragte, ob feine Mutter nicht ehemals im 
Worgenlande geweſen fey, (vermuthlich, weil er fich dadurch die Aehnlichkeit 
des Tempelheren mit feinem Bruder erklären wollte); und der leßtere ant— 
wortete: meine Mutter nicht, wohl aber mein Vater. Diejes wollte Mofes 
weggeftrichen wiffen, weil es an ein befanntes Gefchichtchen erinnere, und Leſ— 
fings nicht würdig fey. 2. ftrich die Stelle auch wirklich weg. D. Friedländer. 
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muß. Wenn die weitern Iufüge oder Nachrichten für die Schaufpie- 


fer, welche im den folgenden Bogen häufiger fommen, eben fo groß 


gefegt worden, fo wird das einen fchönen Uebelſtand geben. Ih will 
hoffen, daß es nicht gefchehen. Der Zufas (bey Seite) muß darum 
mwegbleiben, weil ich in der Folge durchaus, was bey Seite gefagt 
werden muß, zum Unterfchiede mit Hafen bloß eingefchloffen babe. 

Da ich übrigens nun fehe, daß das Stück zmwifchen 18 und 19 
Bogen wird, fo bleibt es dabey, daß ich entweder gar Feine, oder 
doch nur eine ganz furze Borrede vorfege, und daß ich alles Uebrige 
unter dem Titel: der Derwifch, ein Kachfpiel zum Vathan, be 
fonders drucken laffe, und zwar auf dem nehmlihen Wege der 
Subfeription, wenn ich anders fehe, daß es fich der Mühe damit 
verlobnt. Denn für nur ganz mittelmäfige Vortheile mache ich mich 
nie wieder auf fünf Monathe zum Sflaven einer dramatifchen Arbeit. 
So viel Zeit, leider! babe ich mir mit diefer verdorben. Und wer 
weiß, wie fie noch aufgenommen wird! 

Das neue Englifhe Buch von der Freymaurereh Fenne ich nicht, 
Wenn es nicht etwas ganz Befonderes iſt, fo gieb Dich ja mit den 
Poſſen nicht ab! Meine Gedanfen über den Urfprung des Drdens 
fann ich Pir nicht wohl mittheilen; denn fonft hätte ich fie in dem 
vierten und fünften Gefpräch bereits felbjt bekannt gemacht, welches 
ih aus nöthigem Menagement für unfern Herzog Ferdinand lieber 
unterlaffen wollen. Leſen folft Du fie wohl, diefe ungedructen Ge- 
fpräche, wenn Du Dein Wort hältſt, und mich injtehenden Sommer 
beſuchſt; und ich denfe, Du follit viele von den Erinnerungen, die 
Du in der Litteraturzeitung gegen die drey erſten gemacht, beant- 
wortet finden. 

Und nun fchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. Ach 
fürchte, ihr Benden ſeyd eben feine Freunde mehr zufammen. An 
mich fchreibt er auch nicht mehr; welches er doch ſonſt zumeilen that. 
Dieine theologiſchen Händel, denfe ich, haben ein Loch in unfer gutes 
Verſtändniß gemacht. Das follte mir leid thum. — Hiermit lebe wohl 
mit Deiner guten Frau und Deinem Jungen. Was macht der? 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 30. März 1779. 
Mein lieber Ramler, 


Weder ich, noch Profeſſor Eſchenburg, der kürzlich in der poeti— 
ſchen Chreſtomathie von Zachariä verſchiednes aus der geharniſchten 
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Denus drucen laffen, haben jemals, aller angewandten Mühe un: 
geachtet, den wahren Namen des Verfaffers derfelben ausfündig ma- 
chen fünnen. Efchenburg hat fogar deswegen an Gleim und Schwaben 
gefchrieben; aber auch die wiffen ihn nicht. — 

In meinem legten Manufeript haben Sie nur ein Paar feche- 
füßige Verfe angemerft: und weiter nichts? — Sie werden e8 frenlich 
müde feyn, armer Mann! Aber no ein Kleines zwing dich Iſrael: 
und wir find fertig. Für die fchone Kollekte danfe ich Ihnen herzlich. 
Wenn Sie auch einmal fo ein Treibejagen anftellen wollen: will ich 
mich gewiß auch nicht Iumpen laffen; und Ihnen Eubferibenten aus 
Marocco fchaffen, wo ich wirfich jest einen guten Freund babe. Le— 
ben Sie wohl! 

Lefling. 


An Karl ©. Lefling. 


Wolfenbüttel, den — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Sch wollte ſchon an allen verzweifeln, — denn Du mußt wiffen, 
daß ich mich dem ärgerlihen, mißtrauifchen Alter mit großen fchnellen 
Schritten nähere — als ich endlich Deinen Brief vom Iten diefes 
mit den Aushängebogen befam, und die Moöglichfeit daraus erfannte, 
daß der Nathan noch fo eben auf der Meffe erfcheinen fünne. Das 
befte ift, daß er nicht weit nach Leipzig hat! Freylich, wenn er nur 
eben mit Thorfchluffe nach Leipzig kömmt, fo werde ich ihn fehwerlich 
bier eher haben, als ihn jeder Buchhändler, die alle mit Ertrapoft 
nah Haufe fahren, feines Drts mitbringen fann. Und Du glaubft 
gar nicht, wie unangenehm und nachtheilig mir es ift, daß meine 
Subferibenten ihn nicht zu allererfi aus meinen Händen befommen fol- 
len. Thue doch alfo ja Dein Möglichftes, und fihreibe dem Buchdrucker, 
dag er vor allen Dingen, noch ehe er ein Eremplar nach Leipzig fen- 
det, am mich hierher nach Wolfenbüttel 1000 Stück abfchieft. Außer 
diefen 1000 brauche ich. noch, wie beygebender Zettel ausweifer, an 
zwey hundert, die Du Herrn Voß bitten mußt, von da aus zu fpediren. 

Der Preis muß notbwendig 18 Grofchen feyn; denn das Stüd 
muß zuverläffig 18 volle Bogen betragen, da die erſten 3 Acte eilf 
Bogen füllen, umd die zwey leßten um nichts fürzer find, als jene, 
Sa, ich glaube nicht einmal, daß alles auf 18 Bogen gehen wird, 
Schicke mir ja die Aushängebogen, fo weit Du fie immer haft; denn 
ich. halte es wirflich für nothwendig, die Druckfehler anzuzeigen. So 
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ficht 5. ©. Dalk anftatt Delf, welches im Arabifchen der Name des 
Kittels eines Derwifch if. Ich hätte freylich fönnen die fremden Wör- 
ter alle erklären, 3. B.: Div, fo viel als See, GBimniftan, fo viel 
als Zeenland, Jammerlonk, das weite Dberkleid der Araber u. f. w. 
ber auch das kann entweder in einer zwenten Ausgabe Platz finden, 
oder im Anhange des Derwifch. Diefen will ich diefen Sommer ſchon 
auch noch Zeit finden, auszuarbeiten. Denn mit Semlern will ich 
vorläufig nur wegen des Anhanges anbinden, und in Anfehung des 
ebrigen abwarten, was unfre Orthodoren felbft dazu fagen werden. 


Es iſt faft unmöglich, daß fie auf ihm nicht weit härter losbrechen 


follten, als auf mid). 

Auf dem zwenten bevyliegenden Blatte habe ich noch einige Ver— 
befferungen von Ramlern gefchrieben, die ih Dich in der Correctur 
anzunehmen bitte. Eben erhalte ich auch Deinen Brief vom 13tem, 


worauf ich Dir aber weiter nichts antworten kann, als daß die Drud- | 


fehler aus den erfien neun Bogen nächftens folgen follen. 
Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Auf umftehendem Blatte fchicfe ich Dir die beträchtlicheren Druck— 
fehler. Alle übrigen und fonftigen Unfchidlichkeiten des Drucks will 
ih in dem Eremplare bemerken, das zu einer zwehten Ausgabe be= 
reit feyn fol. 

Es kann wohl feyn, dag mein Nathan im Ganzen wenig Wir- 
fung thun würde, wenn er auf das Theater käme, welches wohl nie 
gefchehen wird. Genug, wenn er fich mit Intereſſe nur liefet, und 
unter taufend Lefern nur Einer daraus an der Evidenz und Allgemein 
heit feiner Religion zweifeln lernt. 

Und nun muß ih Dir auch fchreiben, was Dir der gute Ge= 
ſchmack Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir fchon für die 
Frau von D°*°, der die Blumen fo fehr gefallen haben, noch ein 
Paar Bufetter und einige einzelne ſchicken; doch dürfen Feine Rofen 
darunter ſeyn. Kein Kopfzeug mag fie auch nicht dazu; fondern nur 
Blumen! Blumen! Ah das find göttliche Blumen! Schreibe mir 
aber auch den Preis davon. — Grüße mir Deine liebe Frau und Dei- 
nen Zungen, und lebt recht wohl, 

Gotthold. 


\ 
Ä 





| 
| 
| 
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N. S. Wenn Du fon mehr als eilf gedrudte Bogen in Hän- 
den haft: fo bitte ich Dich, die übrigen Druckfehler ſelbſt hinzuzuſetzen. 
Wenn es welche noch giebt! 


—— — — 


Wolfenbuͤttel, ven 7 May, 1779. 
Mein lieber Gleim! 

Hier fende ich Ihnen das befie und confervirtefte Eremplar der 
Gölnifchen Chronik, das fih in unferer Bibliothek befindet. Inter 
777 wenigftens wird Feines Spiegels gedacht. Ob fonft wo, habe ich 
ist unmöglich Zeit aufzufuchen. Auch wird dem Heren Domdechan- 
ten die Stelle fchon felbft genauer nachgemwiefen ſeyn, die ich mir al- 
lenfalls mitzutheilen bitte. Denn ich muß Ihnen gefichen, ich habe 
gegen ein fo hohes Alter meine großen Zweifel. Und wenn denn aud) 
fchon ein Spiegel fo früh in diefer Chronik genannt würde: muß er 
denn darum nothwendig der Stammvater der noch it blühenden Fa— 
milie feyn? Es giebt ia noch dazu zwey Familien diefes Namens: 
eine Meifnifche und eine Weftphälifche, die, fo viel ich weiß, Fein ge— 
meinfchaftliches Wapen haben, und zu dem nehmlichen Stamme folg- 
lich nicht gehören. — 

Näachfieng ein Mehreres, lieber Gleim, wenn ich Ihnen den Na— 


than fchide. Ich will diefen Augenblick nach Braunſchweig; weil er 


vielleicht diefen Morgen mit der gelben KRutfche kommen dürfte. 
Meine und der Meinigen Empfehlungen an Sie und die Shrigen. 
Leffing. 


An Elife Reimarus. 


Meine liebe Freundin, 


Hierbey der Vorlaͤuffer! Die übrigen Exemplare kommen mit 
naͤchſter Poſt; welche auch meine fo lange verfchodene Antwort und 
die Entfchuldigung diefes fchändlichen Verſchubs mitbringt. Bis dahin 


Dero 
Wolfenb. den 12 May 79. ganz ergebenfter Fr., 
L. 


Wolfenbüttel, d. 43. May 1779. 

Liebſter Gleim, 
Hierbey Ihre funfzehn laͤngſt bezahlten Nathans! Ein ſchoͤn ein— 
gebundenes Autorexemplar behalten Sie bey mir noch zu gut. Ich 


habe jetzt nicht darauf warten mögen. 
Leſſings Werke XII. 34 
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Gott gebe, daß Ihnen das Ding wenigfiend fo fo gefallen mag! 


| n Haufes Empfehlung an das Ihrige. 
Meines ganzen Hauf pfehlung Ars 





An Mademoifelle Reimarus 


Nebſt 72 Exempl. zu 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 


Ich weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen Augenblic 
unwillig auf mich gewefen find. Wie beyliegendes Blatt, koͤnnte ich 
Ihnen mehrere ſchicken; wenn es darauf anfäme, Sie gu überzeugen, 
daß ich längft antworten wollen. Doch an dem Willen liegt Ihnen 
nichts; und Sie möchten lieber wiſſen, warum es nicht gefchehen. — 
Der Schubiaf Seinler ift einzig daran Schuld. Ich befam fein Ge- 
fchmiere, eben als ich noch den ganzen 5Sten Alt am Nathan zu ma— 
chen hatte, und ward über die impertinente Profefforgans fo erbittert, 
dag ich alle gute Laune, die mir zum Versmachen fo nöthig iſt, dar— 
über verlor, und fchon Gefahr lief, den ganzen Nathan darüber zu 
vergefien. Danfen Sie aud) nur Gott, daß ich während der Zeit 


Dia 


1 i 


Ihnen nicht fchrieb! Ich würde Ihnen gefchrieben haben, dag man 


nun fchlechterdings nicht länger hinter dem Berge halten muͤſſe. Wäre 
es auch nur um fo einen Efel zu befchämen, wenn fich ein Efel be- 
fhämen läßt! Noch jebt Fönnte ich für diefe Meynung ſeyn, wenn 
ich mir einbilden koͤnnte, daß Sie dafür ſeyn Fönnten! — Aber id) 
will es ihm ſchon indeg auf eine andere Welfe eintränfen, und ihm 


ein Briefchen aus Bedlam fchreiben, daß er an mich denken fol! 
ur ein Fein wenig Geduld. Mittlerweile wird ihm mein Nathan 


fhon auch ein wenig einheigen. Was fagen Sie denn zu dem? Laf- 
fen Sie mich ja Ihr Urtheil darüber nicht lange entbehren! Ich ver= 
fiehe unter Ihrem Urtheile zugleich das Wrtheil der ganzen Gemeinde. 
Nöthig hätt’ ichs wohl, dag Sie ein wenig gut davon urtheilten, 
um mic, wieder mit mir -felbft zufrieden zu machen. Denn das bin 
ich jet fo wenig, daß ich mir Faum manchmal die Möglichkeit vor: 
fielen Tann, wie ichs wieder werden fol. — 
Meinen Empfehl an die Ihrigen. Leben Sie recht wohl! 


Wolf. den 14 May 79. 8. 


P. S. Nathan koſtet 18 ggr. mit 15 pro Cento Rabbat. Wenn 
unter Ihren Subferibenten unfere Freunde find, als Campe ze. fo ver- 





u 
H 
4 
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ſteht ſich, daß Sie kein Geld von ihnen nehmen. Was aber ſonſt da— 
für einfommt, haben Sie die Güte an den Muͤnz-Meiſter Knorre 
bezahlen zu laffen. ie Bun un 
An F. H. Jacobi. *) 
Molfenbüttel, den 18ten Mat 1779. 


Der Berfaffer des Nathan möchte dem Werfaffer des Woldemar 
die unterrichtende und gefühlvolle Stunde, die ihm dieſer gemacht hat, 
gern vergelten. Aber durch Nathan? Wohl fchwerlih. Nathan ifi 
ein Sohn feines eintretenden Alters, den die Polemik entbinden helfen. 


An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Sie müffen mir den Gefallen thun, und beyliegende zwey Bogen, 
welche das Fragment vom Durchgange :c. enthalten, fobald es Ihnen 
möglich ift mit dem Autographo vergleichen, und mir alle Verfchteden- 
heiten, Zufäße oder Verbeſſerungen, forgfältig am Rande bemerken. 
Denn eine Zahl muß wohl in meinem Manuferipte verfchrieben gewe— 
fen ſeyn, und ich muß mid) in meiner Antwort an Semler auf eine 
oder die andere Weife darüber erklären. — Daß Ihnen und der Ge- 
meinde mein Nathan gefallen, freut mich fehr. Sobald ich mit Sem: 
lern fertig bin, und auch Leffen geantwortet babe: arbeite ich meinen 
frommen Samariter, ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen, nad) der 
Erfindung des Zerrn Jeſu Chrifti, aus. Der Levit und der Pries 
fer werden eine gar brillante Role darinn fpielen. 

Hr. Campe fol dag Bewußte haben. Er muß fich aber.s big 14 
Tage noch gedulden. ch babe es ein wenig weit verlichen, will mir 
es aber unverzüglich wieder fchicken Taffen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

den 25 May 79. 8. 
An Efchenburg. 
Den 17. Zuni 1779. 

Ich danke Ihnen, mein lieber Efchenburg, für Ihre gütige Bes 
ſorgniß. Bettlägrig und ſchlimm genug bin ich freilich einige Tage 


*) 8. 9. Jacobis auserlefener Briefwechlel, Band I, ©. 284. Jacobis 
Antwort vom 20ften Aug. 1779 dafelbft ©. 286. 
34° 
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| 
| 
1 
gewefen; und ich glaubte ſchon, daß ſich mein alter Gefährte, das 
bißige Steber, wieder zu mir finden würde. Aber doch hat er es no | 
wieder abfagen laſſen; und es war nur eine Botfchaft von diefem Bo⸗ 
ten. Ich fuͤhle mich von Tag zu Tag beſſer, und hoffe kuͤnftige Woche 
gewiß nach Braunſchweig zu kommen. Aber, daß Sie ja nicht glau— 
ben, daß ich mir hiermit Ihren Befud, auf morgen verbitte. Wiel- 
mehr bitte ich Sie darum recht fehr. Ich will Ihnen auch die Heine 
Entdefung zeigen, und mitgeben, die ich Uber das alte Kehrgedicht ge- 
macht habe. Ein oftenjibles Briefchen darüber fchreiben, möchte ih 
wohl fo bald nicht koͤnnen. 
Ich leſe in den Altonaer Zeitungen, daß unfer Leifewirz die Le- 
bensläufe in auffleigender Linie gefchrieben hat, wovon bereits der 
zweite Band heraus if. Es ift doch unrecht, daß er uns gar nichts 


davon ſagt. Sehen Sie ihm doch die Daumfchrauben auf; und 
wenn er geſteht, fo bringen Sie mir das Bud) mit. 


An Karl G. Leffing. 


Wolfenbuͤttel, den 22. Zulius 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich wuͤnſche Dir zu Deiner Veränderung, die eine gute Verbeſ— 
ferung zu ſeyn nicht ermangeln kann, viel Gluͤck. — Und fo hatte 
Dein Stilfchweigen eine angenehmere Urſache, als meins. Denn ich 
war frank die ganze Zeit über; und babe mich auch noch nicht vollig 
fo erholt, daß ich nicht noch immer alle Tage ein Paar Stunden auf 
dem Bette zubringen müßte. 

Gotthold. 





An Campe. 


Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 1779. 


Die Bezeugung Ihres Beyfalls, theuerfter Freund, Fam mir in 
“einem der Augenblide, in welchen mir ein foicher Bevfall allmählich I 
anfangt, ſehr nöthig zu werden. Defto mehr danke ich Ihnen dafür. | 
Er hatte dadurch, dag er nur fchriftlich Fam, bey mir nichts verloren. 
Man würde es im Drude doc nur eine profane Accommodation einer 
ohnedies ſchon apokryphiſchen Stelle genannt haben; und Fein Tadel | 
it empfindlicher, als der, welchen man einem qutgemeinten, aber uͤber— 
triebenen Lobe, gleich an die Seite fiel. | 
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Was meine Krankheit anbelangt, die darf ich Ihnen wohl nicht 
befchreiben. Ich bin’ verfichert, wir würden beyde fehr gefunde Leute 
feun, wenn wir eben fo viel Schritte machten, als Buchflaben. Ein: 
ander alle halbe Fahre einmal zu Fuße zu befuchen, das wäre mein 
Borfchlag. Gleichwohl bilde ich mir ein, daß Zerfireuung und Auf: 
beiterung mir noch mehr fehlt, als Ihnen. Ihre Wünfche fchiebe ich 
Ihnen gang wieder zurüd: denn was ift das Leben, wenn man den 
Genuß deffelben fo ausmaͤkeln muß? 

Hierbei koͤmmt endlich die Fortſetzung meiner Freimäurergefpräche, 
von der mir Eliſe einmal gefchrieben, daß Sie folche für einen Freund 
zu haben wänfchten. Sie ſteht fehr gern zu Jedermanns Einficht zu 
Dienfte. Nur würde es mir empfindlich ſeyn, wenn fie ohne mein 
Vorwiſſen abgefchrieben oder gedruckt würde. Ich habe dem Herzoge 
Serdinand verfprochen, beydes ohne fein Vorwiſſen felbft nicht zu 
thun; und er würde mir nimmermehr glauben, wenn es gefchäbe, daß 
es ohne mein Zuthun gefchehen wäre. 

Leben Sie recht wohl, und fahren Sie recht fleißig fort — vers 
fieht fich, fo Heißig, als es mit Ihrem Wohlleben befieben fann — 
rohe Menfchen lieber bilden, als fchon gebildete umbilden zu wollen. 
Auch gefchieht diefes vielleicht am beften, wenn man nur jenes zu thun 
ſich anfielt. 

Sch empfehle mich Ihrer Frau Gemahlin und der Gemeinde. 
Wenn ich mir jet einmal wünfche, Linfen, mein Lieblingsgericht, 
zu efjen, fo ift immer ein zweiter Wunfch dabei, es in Ihrer Gefell- 
fchaft zu eſſen. 

Leffing. 





An Karl G. Lefjing. 


- Wolfenbüttel, den 12. Dec. 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Unſere letzten Briefe muͤſſen fich unterweges getroffen haben, und 
es ift mir lieb, dag Du alfo aus meinem eher, als Du den Deinen 
bey mir angelangt zu ſeyn glauben Fonntefi, wirft erfehen haben, wie 
ungegründet Deine Beforgnig iſt; ich hätte bald gefagt, wie ungerecht. 
Sch habe weiter nichts hinzuzufügen, als daß ih Dir nun auch den 
Auftrag mit dem Pelze erlaffe. Ich werde mich ohmedies diefen Win- 
ter nicht weit von Haufe verlieren, und brauche ihn fo nothwen- 
dig nicht. 
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Kor einigen Tagen habe ich die Schrift des D. Tralles erhalten. 
as fagft Dir dazu? Was fagt man in Breslau dazu? Nur fein 
Hohes Alter vettet den Mann von einem bunten Tanze, den ich fonfi 
mit ihm verführen würde. 

Ich bim icht mit: So genannten Briefen an verfchiedene 
Theologen, denen an meinen theologifchen Streitigfeiten An— 
theil zu nehmen beliebt, befchäfttgt. Die erſte Verſchickung enthält 
Briefe an den Dr. Wald in Göttingen, deffen Fritifche Unterfuchung 
ich vor allen Dingen beantworten muß. Die zweyte wird Briefe an 
die Herren Leß und Raͤß enthalten, u. f.w. Die erfie wird zu Oſtern 
gewiß erfcheinen. Aber was Du von der Ankündigung derfelben fagen 
wirft, die Du kurz nach dem neuen Jahre erhaͤltſt, fol mich wundern. 

Du bift doch mit Deiner Frau und Deinem Sohne'noch, gefund 
und wohl? Und ihr feyd Breslau doch nun wohl gewohnter? Lebe 
recht wohl, und fchreibe mir doch! 

Gotthold. 


An Campe. 


Ihr Urtheil uͤber meine Geſpraͤche iſt mir ſehr ſchmeichelhaft; und 
doch koͤnnte ich wuͤnſchen, daß Sie meine Tochter wohlgeſitteter als 
wohlausgeſtattet gefunden haͤtten. Auch zweifle ich ſehr, ob Sie mir 
Ihren Dialog fuͤr meinen geben moͤchten. Denn noch ſo viele Blitze 
machen doch keinen Tag, der auf Ihren philoſophiſchen Geſprächen 
ſo ſanft und ſo befriedigend ruhet. — 

Den Prefton habe ich allerdings ſchon ſelbſt geleſen, und den 
Betrieger oder Betrogenen in einem Grade in ihm gefunden, der mehr 
Unwillen in mir erregt hat, als die ganze Sache verdient. Ich Fann 
nehmlich erweifen, daß alles, was zu Heinrichs des VI Zeiten in Eng 
land mit den Freymaurern vorgefallen feyn fol, die eigentlichen Mau= 
rer betroffen. Folglich iſt das vorgebliche Verhoͤr, das Heinrich mit 
feiner eigenen Hand gefchrieben haben fol, eine bloße Poffe, die Ley- 
land abzufchreiben und Locke zu commentiven jchwerlich gewuͤrdiget 
hätten. Denn wenn auch die Bemerfung, dag unter den Benetianern 
die Phönizier, und unter Peter Bower Pythagoras zu verfichen fey, 
Lockens nicht ganz unmwürdig wäre: fo Fommen doch fo viel andere 
Dinge in diefen Lodifchen Anmerkungen vor, die fchlechterdings einen 
viel flachern Geiſt verrathen. Locke folte haben vorgeben koͤnnen, 
(Anm. 91.) daß Pythagoras jedes geometrifche Theorema zu einem 
Geheimniſſe gemacht habe? daß er feine Kenntniſſe nur denienigen mit- 
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getheilt, welche fich ein. fünfiähriges Stilfchweigen hätten gefallen 
laffen? Das fünfjährige Stilfchweigen wäre Locken alfo die Bedin- 
gung, unter welcher, und nicht die Zeit, im welcher Pythagoras 
feine Schüler unterrichtete? Loce folte haben fchreiben koͤnnen, 
(Anmerk. 11.) „daß die Gelehrten aller Zeitalter eine allgemeine 
Sprache ſehr gewünfcht haben?” Ich biete dem Troß, der mir vor 
Rivchern, Wallis, Bechern, Leibnitzen zc. die geringfie Spur 
irgend eines folchen Wunfches bei einem ältern Gelehrten weifen kann! 
Diefer Wunſch Fonnte fchlechterdings nicht cher entſtehen, als ungefähr 
um eben die Zeit, da mehrere Nationen anfingen, ſich um die Willens 
fchaften verdient zu machen, und man die Befchwerlichfeit zu merken 
anfıng, zu einem Schloffe fo vielerley Schlüffel nöthig zu haben. — 
Es war nichts als ein ſehr übertriebenes Lob jenes Pantomimen, ihn 
zum Dolmetfcher bei barbarifchen Nationen brauchen zu wollen; und 
Socke folte darum die Pantomime für fähig gehalten haben, deutliche 
und allgemeine Ideen mitzutheilen? 

Kurz, wer Zocken diefe Anmerkungen unterfchob, war Feine Locke! — 


Diefer Anfang eines Briefes, der fich mit einer Grille über eine 
Stelle Ihrer philofophifchen Geſpraͤche Seit. 119. * ſchließen folte, 
ift ſchon vor acht Tagen gefchrieben. In dieſer Zeit bin ich ſelbſt Frank 
gewefen, und würde meine Abreife haben auffchieben müffen, wenn ich 
auch fonft auf Feine Kranfe zu warten gehabt hätte. Endlich find wir 
beide in dem Stande, dag wir diefen Donnerfiag vder Freytag, gewiß 
abgehen zu Fönnen, hoffen dürfen. Vorher aber bitte ich mir noch die 
Erlaubnig aus, Sie auf einen Augenblick überrafchen zu Dürfen; um 
mich nochmals mündlich ein Paar Menfchen zu empfehlen, die unter 
die wenigen gehören, Denen ich empfohlen zu ſeyn wünfche. 

Leſſing— 


An Eliſe Reimarus. 


Meine liebe Freundin, 
Endlich Hab’ ich es moͤglich gemacht, Sie wieder einmal zu fehen. 
In einigen Tagen bin ich auf einige Tage bey Ihnen. Vielleicht 
folge ich fchon in wenig Stunden diefem Briefe auf dem Fuſſe nach. 


* Diefe von Zeffing jo genannte Grille findet fich in feinem theolo- 


sifchen Nachlaß. 
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Ihnen jet noch viel zu fchreiben, würde heiffen, unfern mündlichen 
Gefprächen Abbruch thun wollen. Und ſchwerlich iſt es auch diefes 
werth, was ich Ihnen etwa zu fchreiben hätte. Ein einziges muß 
ich vom Herzen haben, ehe ich Sie fehe. Der Sohn Ihres Heren 
Bruders ift in Braunfchweig gewefen, ift bier in Wolfenbüttel, ift 
in der Bibliothet gewefen, und hat fich mit Feiner Sylbe nach mir 
erfunmdiget, gefchweige dag er mich gar follte befucht haben. Gewiſſe 
Leute fagen, er habe mit alem Fleiffe einen Mann nicht befuchen 
wollen, der fo viel Schande auf feinen feligen Grosvater gebracht habe. 
Es mag fehr nuͤtzlich ſeyn, feinen chrifilichen guten Geruch lauter 
und rein zu erhalten: ob man aber in der Sorgfalt dafür auch nicht 
zu weit gehen fönne, gebe ich der Tochter diefes feines Grosvaters 
zu bedenken, die mich mit andern Augen anfieht, wenn fie ihre Briefe 
nicht eben fo will gefchrieben haben, als diefer Grosvater fein letztes 
und beſtes Werk gefchrieben haben fol. Leben Sie wohl, und wei— 


ter fein Wort von der Politik Ihres Neveu. 5 





Lieber Ramler, 


Wenn ich mich recht erinnere, fo babe ich Ihnen ſchon einmal, 
während unfrer Gorrefpondenz über den Nathan ), gefchrieben, dag 
mir von Wernifen, außer dem, was im Zöcher und Moller fteht, fchlech- 
terdings nichts befannt ſey, als die einzige Anekdote wegen feines 
Taufnamens, den die Schweizer nicht auszudrüden gewußt. Diefer 
koͤmmt in Morhofs Gedichten vor, bey Gelegenheit der Differtation, 
die Wernike unter Morhofen zu Kiel gehalten. Befagte Gedichte ha— 
ben Sie ohne Zweifel felbft, und fie find mwenigftens feine Seltenheit, 
dag fie im Berlin nicht leicht aufjufinden feyn follten. Daß aber die 
dafelbfi benannte Differtation von der großen und Fleinen Welt 
wirklich unferm WernigE (wie er fich damals fchrieb) zugehöret, er— 
hellet aus einer Stele in feinen Anmerkungen zu den Weberfchriften, 


wo er felbfi fagt, dag er unter Morhofen fiudiert habe. 
£effing. **) 


*) Dieje beitand darin: 2. überfandte feinen Nathan, fo mie er in der 
Verfertigung oder vielmehr im Abjchreiben, weiter rückte, an feinen Freund; 
welches achtmal geſchah. Jedesmal fandte R. ihm das Manufeript zurück, 


und legte allemal ein Zettelchen hinein, nicht mit bloßer Kritif, fondern mit — 


Vorſchlägen zur Berbefferung. Yricolai. 
*) Ich füge hier noch Leſſings profaifche Ueberfegung der Dde des Ho— 
raz ad Barinen bey, die er einſt feinem Freunde Namler gab. Nieolai. 
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An Eſchenburg. 
Den 18. Januar 1780. 


Ich mwünfche Ihnen und Ihrer lieben Frau taufend Gluͤck!“ 
Gluͤck, fo viel ald Sie Freude haben! Aber fehen Sie, daß ich den 
Aphorismus des Hippokrates beffer inne hatte? Gefunde Farbe der 
Schwangern bedeutet ein Mädchen, Feinen Jungen. Und fo ifl es 
auch ganz natürlih. Denn das Mädchen greift die Mutter weniger 
an, nimmt fie weniger mit. Darnach gehen Sie hübfch heute übers 
Jahr; fo werden Sies beſſer treffen. 

Auf das Werk des Woide**) wi ich für die Bibliothek gern 
fubferibiren: obgleich der Bibliothefar Fein Wort davon verfiehen wird. 

Der Todtentanz; von Macaber ift nicht in deutfchen Verfen, wie 


Ode 8. Lib. II. 

Hätte dich je des verwirften Meineyds Strafe getroffen; würde nur 
einer deiner Zähne ſchwarz, nur einer deiner Nägel häflicher: fo wollt ich 
dir glauben. 

Kaum aber haft du das treulofe Haupt mit falfchen Gelübden verftrickt: 
fo blühſt du weit ſchöner auf, und trittſt ftolz einher, aller Jünglinge fehn- 
lichjtes Augenmerf. 

Dir fteht es frey, der Mutter beygeſetzte Afche, die ftilen Geftirne der 
Nacht, und den ganzen Himmel, und alle unfterblichen Götter zu täufchen. 

Venus felbjt, wie gejagt, lachet darüber; die guten Nymphen lachen; 
es lachet der immer brennende Pfeile auf biutigem Wetzſtein fchleifende, 
firenge Kupido. 

Noch mehr: nur dir reifet die Jugend alle, nur dir mwachlen in ihr 
immer neue Sflaven auf; und noch fünnen die Alten dich, ihre gemwiffenlofe 
Gebieterin, nicht meiden, fo oft fie es auch gedroht. 

Dich fürchten die Mütter für ihre Söhne; dich fürchten die geitigen 
Altenz dich fürchten die armen nur erft verheiratheten Mädchen, um deren 
Männer e8 gefchehen ift, wenn fie einmal deine Spur finden. 

1. ad Barinen wird die Dde überfchrieben. Diefe Barine war ohne 
Zweifel eine Frepgelaffene, welche das Handwerk einer Buhlerin trieb. Tan. 
Faber hat diefen Namen in Carine verwandeln wollen, weil Barine weder 
griechifch noch lateiniſch ſey; und Dacier billiget diefe Veränderung. Konnte 
aber eine Sflavin, welches Barine geweſen war, nicht leicht aus einem bar- 
barifchen Lande, von barbarifchen Aeltern entfproffen ſeyn? 

*) Zu der Geburt einer am erften Detober des folgenden Jahre ung 
durch den Tod wieder entnommenen Tochter. Eſchenburg. 

*”*) Dies war, wenn ich nicht irre, das von diefem würdigen Gelehrten 
herausgegebene Agpptifch=Tateinifche Zerifon. Eſchenburg. 
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Warton glaubt *); fondern verfibus alemannieis, das iſt, in ſolchen 
barbarifch = Iateinifchen DVerfen, qui in morem ac modos vyllmo- 


rum Germanicorum compofili funt. — Aber fo etwas fagt man 


auch dem Bater eines neugebornen Kindes! — Leben Sie recht wohl. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. Febr. 1780. 
Mein lieber Bruder, 


Diefer Winter ift fehr traurig für mich. Ich falle aus einer Un: 
päßlichkeit in die andere, deren Feine zwar eigentlich toͤdtlich ift, die 
mich aber alle an dem Gebrauch meiner Seelenfräfte gleich fehr ver- 
hindern. Die lehtere, der ich eben entgangen bin, war zwar nun auch 
gefährlich genug; denn es war ein fchlimmer Hals, der fhon zur völ- 


ligen Bräune gediehen war; und man fagt, ich hätte von Gluͤck zu 
fagen, daß ich fo davon gefommen. Nun in; fo ſey es denn Gluͤck, \ 


auch nur vegetiren zu fünnen! 

Du wirft es indeß bey fo bewandten Umftänden nicht übel neh— 
men, wenn ich fogar darüber vergeffen habe, Dir zur Vermehrung 
Deiner Familie Gluͤck zu wünfchen. Wenn fie mit dem MWohlbefin- 
den der Mutter verbunden ift, fo kann ich es gar wohl begreifen, wie 
viel Vergnügen fie gewähren, und wie noch ungleich mehr fie ver- 
fprehen muß. Gott gebe, daß Du es big auf den letzten Tropfen 
ausſchmecken möge! 

Endlich habe ich die Papiere zufammengefucht, die Dein Sub: 
feriptionsgefchäft betreffen. Unfertwegen hätten fie immer verloren ſeyn 
fönnen; aber da Du fie vieleicht noch zur Berechnung mit Andern 
braucht, fo fende ich fie Die bierbey. 

Vorgeſtern ward ich von Deinem guten Freunde dem Dr. Flies 
auf eine angenehme Weife Überrafcht. Er reifet mit feinem Gefaͤhr— 
ten, Heren Steudel, nach Italien, will aber noch vorher in Goͤttin— 
gen ein Paar Monate zubringen. Der Mann bat mir gefallen; wäre 
e3 auch nur wegen des Gebrauch, den er von feinem Vermögen macht. 


*) In Wartons Hiftory of Englifh Poetry, Vol. I, p. 54. fand 
ich damals folgende Stelle von den Todtentänzen und den bey dieſen Gemäl— 
den befindlichen Verfen: „Theſe verfes, founded on a fort of Spiritual 
mafquerade, anciently celebrated in churches, were originally written by 
one Macaber in German rhymes.“ $ierüber befragte ih £., und habe in 
der Folge weitere Ausfunft dariiber gefunden, zu deren Mittheilung aber 
hier der Ort nicht iſt. Eſchenburg. 
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Wie er fagt, fchreibt ee noch an Dich; und fo wirt Du fchon mehr 
von ihm felbft wiffen, als ich * melden kann. Aber wer iſt dieſer 
Herr Steudel? 

Daß meine Arbeiten, die 9 auch geruhet haben, nur kuͤmmer— 
lich anfangen in Gang zu kommen, kannſt Du Dir leicht denken. Voß 
laͤßt Diderots Theater wieder drucken; und ich habe mich von ihm be— 
reden laſſen, dieſer Ueberſetzung meinen Namen zu geben, und eine 
neue Vorrede vorzuſetzen, zu welcher ich den Stoff leicht aus meiner 
Dramaturgie nehmen kann. Auch habe ich ihm die Erziehung des 
Menſchengeſchlechts geſchickt, die er mir auf ein halbes Dutzend Bo— 
gen ausdehnen ſoll. Ich kann ja das Ding vollends in die Welt 
ſchicken, da ich es nie fuͤr meine Arbeit erkennen werde, und mehrere 
nach dem ganzen Plane doch begierig geweſen find. — 

Bon den taufend Ducaten, die mir die Amſterdammer Juden— 
fchaft zum Geſchenke gemacht haben fol, Haft Du ia wohl gehört. 
Aber den Bogen, den mein Stieffohn, der fich eben in Wien befand, 
als diefe Lüge dafelbft iung ward, dagegen druden lafien, wirft Du 
fchwerlich gefehen haben. Ich lege ihn alfo bey, da es doch nun ein= 
mal ein doppelter Brief ift, was ich Dir fende. 

Unterhälti Du denn feine Freundfchaft mehr mit dem Herrn Ree— 
tor Klos? Sage ihm, daß ich ihm auf die Meſſe die erfte Ausgabe 
von Logaus Sinngedichten überfchiefen will, die ich in Breslau noch 
an eine Bibliothek fchuldig bin; und empfichl mich ihm übrigens. 
Seht er denn fein Journal noch fort? 

Nun lebe mit den Deinigen recht wohl, und fchreibe mir bald. 


Gotthold. 


An F. H. Jacobi.“) 
Wolfenbüttel den 13. Juni 1780. 


Ich zögere feinen Augenblif, Ihnen auf Ihre angenehme Zu- 
fchrift vom eriten dieſes (die ich aber den 12ten erſt erhalten) zu mel- 
den, daß ich den ganzen Junius, bis in die Mitte des Zulius unfehl- 
bar in Wolfenbüttel zu treffen feyn werde, und dag ich Sie mit gro: 
Gem Verlangen in meinem Haufe erwarte, in welchem es Ihnen ge= 
fallen möge, einige Tage auszuruben. 

Unſere Gefpräache würden fich zwar wohl von ſelbſt gefunden ha- 


*) Jacobis Briefe über die Lehre des Spinoza, in der erften Abtheilung 
des vierten Bandes feiner Werfe ©. 41. 
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ben. Aber es war doch gut, mir einen Fingerzeig zu geben, von wan— | 
nen wir am beften ausgeben fünnten. .-.-.-»- j 
Ob es mir möglich feun wird, eine weitere Reife mit Ihnen N | 
machen, kann ich zur Zeit noch nicht beflimmen. Mein Wunfch wäre u 3 
es allerdings. Aber ich wünfche, was ich einmal wünfche, mit fo viel | 
vorher empfindender Freude, daß meiftentheils das Glüd der Mühe ! 
überhoben zu ſeyn glaubt, den Wunfch zu erfüllen u. ſ. w. | 


An Elife Reimarus. 


Meine beſte Freundin, 


Das Befinden Ihres Hrn. Bruders macht mich unruhig. Hr. 
Campe meldet mir, daß er frank gewefen. Aber ich kann mich mit 
diefem gewefen noch nicht zufrieden geben. Melden Sie mir aljo | 
ja mit erfier Pot, dag er ganz auſſer Gefahr, ganz wieder hergefiellt ! 
ift. Ich weiß nicht welches Mitleid ich jetzt mit allen Kranken zu ha— 
ben anfange, wenn fie mich fo nahe auch nicht angeben. Denn felbft 
bin ich doch eben auch nicht Frank; fondern blos nicht gefund. Sch 
habe ein fchlimmes Zlußfieber gehabt — und habe es noch, denn den 
Augenblick ift es wieder da, Und das macht mir eine verdrießliche Ar- 
beit noc) weit verdrießlicher; fo dag es gar nicht aus der Stelle da— 
mit will, ob ich gleich Feine Schrift mit gewafchnern und vollern Haͤn— 
den angefangen habe. Aber, Sie, meine Befte, für Ihre Perfon, und 
mit allen übrigen Angehörigen, find doch gefund? — Schreiben Sie 
mir doch auch, wenn Sie das find, und feit einiger Zeit wenigfiens 
fo weit gewefen, daß Sie zur Kirche gehen koͤnnen, ob es wahr if, 
daß der Hauptpaflor wiederrufen? Wenn er das gethan hat, fo iſt er 
vollends ein Dummkopf und Schurke. Denn ihn Fonnte nun doch 
weiter nichts bey Fümmerlichen Ehren erhalten, als wenn er allen Un= 
finn, den er jemals gepredigt und gefchrieben, es koſte was es wolle, 
zu vertheidigen fortfährt. Iſt der Tert von feiner MWiederrufspredigt 
zu haben? 

A propos! Sie haben doch fchon gefehen, dag fich endlich Die 
allgemeine deutfche Bibliothek entfchlofien, ihre Schweigen zu brechen? 
Und Haben auch doch fchon gelefen, wie armfelig die Blindfchleiche 
daher gerutfcht Fommt? Was meinen Sie, wie ich mich bey beyden 
verhalten fol? 

Und noch eins! Es iſt Ihnen doch aud zu Gefichte gefommen, 
was vor einiger Zeit in dem Neichspofirenter fand? Nehmlich, dag 
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mir die Sudenfchaft in Amfterdam, wegen Herausgabe der Fragmente, 
1000 Dufaten gefchenkt habe. Die Nachricht war aus dem Diario 
zu Wien, wo fich mein Stieffohn damals gleich aufhielt, der beylie- 
genden Bogen irgendwo im Reiche dagegen drucden lief. Man mag 
immer glauben, daß ich dieſen Bogen wenigfiens doch nachgefehen; 
wenn man mie nur nicht Schuld geben Tann, daß ich die geringfie 
Unwahrbeit herein corrigivet. Es thut mir leid, daß ich nicht mehr 
Exemplare habe, um fie in Hamburg ein wenig mehr verbreiten zu 
fönnen. Theilen Sie ihn unterdeffen unfern Freunden mit, an deren 
Biligung mir gelegen. 

Sch erwarte Ihre Antwort, fo bald wie möglich, meine Befte; und bin 

Ihr 
gang ergebeniter D. u. Fr. 
Wolfenb. den 22 Juni 1780. Leſſing. 


An Herder. 


Wolfenbüttel, d. 25. Jun. 1780. 

Meine fpäte Antwort müfen Sie diefesmal bloß dem Verlangen 
zufchreiben, Ihnen in der Hauptfache fo zu antworten, als Sie es zu 
wänfchen fchienen. Sie verlangten die Fortfehung meiner Freymau— 
rer= Gefpräche, und ich hatte die einzige reine Abfchrift davon fehr weit 
weg geliehen. In mein Brouillon fonnte ich mich felbft nicht mehr 
finden; gefchweige, daß ein andrer hätte Flug daraus werden fünnen. 
Endlich habe ich fie wieder erhalten; und bier tft fie. 

Wenn Sie das Ding an Samann fenden: fo verfihern Sie ihn 
meiner Hochachtung. Doch ein Urtheil darüber möchte ich lieber von 
Ihnen, als von ihm haben. Denn ich würde ihn doch nicht Kberal 
verfiehen; wenigfiens nicht gewiß ſeyn fünnen, ob ich ihn verfiche. 
Seine Schriften feinen als Prüfungen der Herren aufgefeht zu ſeyn, 
die fich für Polphiftores ausgeben. Denn es gehört wirklich ein wenig 
Danhifiorie dazu. Ein Wanderer ift leicht gefunden: aber ein Spa— 
zterganger iſt ſchwer zur treffen. 

Mein Ungenannter fcheint ein wenig Luft zu befommen. Wenig— 
fiens haben — und — fie ihm zu machen, redlich gefucht; fo wenig 
fie es auch werden Wort haben wollen. Und nun wird fich der Unge— 
nannte fchon felbfi fo weit helfen, als er ich, nach den Befegen ei- 
ner höhern Saushaltung, helfen fol. Auf mein eignes Glaubeng- 
befenntniß babe ich mich bereits eingelaffen; wenigfiens mich darüber 
ausgelaffen. Denn zum einlaffen gehören zwey ; und nachdem ich es 
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als ein ehrlicher Mann gethan, hat niemand davon etwas weiter zu 


wiffen verlangt. Vermuthlich weil es noch zu orthodox war, und hier- 
durch weder der einen noch der andern Parthey gelegen Fam. Iſt er 
noch fo weit zuruͤck? dachten die einen. Wenn er nur das will, dach— 


ten die andern, was haben wir denn für einen Lermen über ihm ange: 


fangen? — Endlich werde ich, wenn man meine Meynung doc ganz 
und rein wiffen fol, noch mit dem einzigen = = = anbinden müfjen. 
And darüber bin ich auch wirklich aus. 

Ihre Volkslieder find mir fehr lieb und werth. Aber koͤnnen 
Sie wohl glauben, daß ich Ihre Plaſtik noch nicht gelefen habe? 
Und wenn ich mich auch gar nicht einmal dafür bedankt hätte! Es 
juckt mich alle Tage darnach, und doch fürchte ich mich davor. Die 


Berfatilität des Geiftes verliert fih, glaube ich, von feinen Eigen: | 
fchaften am erfien. Es koſtet fo viel Arbeit, mich umwaͤlzen zu laffen, — 


daß es kaum mehr der Mühe verlohnt, wenn ich nicht eine geraume 
Zeit in der neuen Lage wieder verweilen kann. Und das fann ich ikt 
noch nicht, wenn ich mich mit Ehren aus meinen theologifchen Haͤn— 
dein ziehen fol. 

Leben Sie recht wohl. Ich erfpare mir alle Berficherungen der 
Hochachtung und Freundfchaft, die, wo fie ſich nicht von felbft verſte— 
ben, doch nur umfonft find. 

Leſſing. 





An F. H. Jacobi. *) 
Lieber Jacobi, 

Mündlich habe ich von Ihnen nicht Abfchied nehmen follen. 
Schriftlih will ich es nicht thun. Oder welches einerley ifi, und 
mir die Eindifche Antithefe erfpart; fo ich es auch nicht. 

sch werde oft genug in Gedanken dev Ihnen feyn. Und wie 
fann man denn fonft beveinander feyn, als in Gedanken? 

Reifen Sie glüdlih, und Fommen Sie gefund und vergnügt 


Ki 
u; 
Y 
J 





wieder. Ich will indeß alles moͤgliche anwenden, daß ich ſodann wei— 


ter mit Ihnen reiſen kann. 
Meinen beſten Empfehl an Ihre Schweſter. 
Wolfenbuͤttel Der Ihrige 
den Alten Jul. 1780. Leſſing. 


Jacobi über die Lehre des Spinoza, im der erſten Abtheilung des 
vierten Bandes feiner Werfe ©. 82. 
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Meine liebe Tochter, *) 

Ich habe Deinen Brief vom Aten diefes, bey Gott, erſt gefiern 
erhalten. Nun hatte ich Dir zwar verfprochen, Dir zu fchreiben, ohne 
Deine Briefe abzuwarten. Allein Jacobis Famen, kurz nach Deiner 
Abreife, und fchleppten mich mit nach Halberſtadt, wo ich einige Tage 
nicht unangenehm zugebracht habe. Der alte Gleim wollte fich gar 
nicht zufrieden geben, dag Du nicht mitkaͤmſt; und freylich wäre cs 
befer gewefen, wenn Du Dich) lieber auf diefe Kleine Neife eingefchränft 
hätteft, als daß Du fo eine große und lange unternommen, der Deine 
Kräfte nicht gewachfen find. 

Weil ich indeß doch hofte, daß fie es feyn würden, und ich nicht 
zweifeln fonnte, daß es Dir unter Deinen Anverwandten, die Du wiür- 
deft kennen lernen, nicht an Vergnügen und Zerfireuung fehlen Fünnte: 
fo machte ich mir fo weniger Bedenken, das Schreiben an Dich zur 
unterlaffen; als dftrer wir an Dich dachten. 

Bergieb mir, wenn ich Dir unndthigen Kummer gemacht habe. 
Diefe Fleine Reife ift mir ausnchmend wohl bekommen; und es follte 
mir ewig leid thun, wenn fie Urfache gewefen wäre, daß Dir Deine 
große nicht befommen. Doc, noch habe ich guten Muth, und hoffe, 
dag mich der Bruder nächften Pofitag außer allen Sorgen feben wird. 

Es wird ein Kleiner Zufall Deines alten Tibels feyn; und ich 
win hoffen, daß es in Efchweiler auch nicht an einem geſchickten Arzte 
fehlet, der mit feiner Cur etwa nicht Übel ärger macht. 

Menn du felber fchreiben Fannft: fo fchreibe mir ja felber! 

Sribe befindet fih wohl, außer dag ihm ein groß Ungluͤck be⸗ 
gegnet, welches ihm viel Thränen gefoftet, und mich faſt zu Tachen 
gemacht hat. Sein rother Roc ift ihm, wie vom Leibe, geftohlen worden. 

Engelbert befindet fich auch wohl; und iſt mit dem Gantor zu 
Meſſe gewefen. An Theodor habe ich bereits vor 14 Tagen aefchrieben, 
und bin ale Tage feine Antwort erwartend. 

Indeß, fo richtig alles bey uns fleht: fo vermiffen Fritz und ich, 
Dich doc) fehr; und bitten Dich, fobald als möglich wiederzufommen. 

Zweifle feinen Augenblick wieder an meiner Gefundheit; und fuche 
nur Deine zur Nüdreife wieder in Drdnung zu bringen; zu welcher 
Du hoffentlich weniger Hitze und Staub Haben wirft. 


*) Bei dem erften Bande von Leffings Werfen in einer Auswahl, Do- 
naudfchingen im Verlage deutfcher Claffifer, 14822, ift ein Facſimile diefes 
Briefes, „welchen des Verfaſſers Stieftochter, die Frau Poftdirectorin Hen- 
neberg von Braunfchweig, geborne —— dem Herausgeber [Herrn Eiſelein] 
mitzutheilen die Güte gehabt.” 
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ir umarmen Did) insgefammt; und ich verbleibe Dein treuer 
Vater 
Braunſchweig Leſſing. 
den 47 Auguſt. 80. 
P. S. Madam Daveſon, die Dich gruͤſſen laͤßt, hat geſtern unſere 
Meſſe gemacht, und hoffentlich ſollſt Du alles nach Verlangen finden. 


An Eliſe Reimarus.* 


So fehr ich nach Haufe geeilt: fo ungern bin ich, angefommen. 
Denn dag Erfie, was ich fand, war ich felbfi. 

And mit diefem Unwillen gegen mid) felbfi fol ich anfangen, ge= 
fund zu feyn und zu arbeiten? 

„Freylich! höre ich meine Freunde mir nachrufen „denn ein Mann, 
wie Sie, kann alles, was er will.” 


Aber, lieben Freunde, wenn das nur etwas anders hieffe, als: J 
kann alles, was er kann. Und ob ic) dieſes Können jemals wieder 


fühlen werde: das, das ift die Frage! 

Was taugt zwar unverfuht? — Nun denn, meine liebe Freun- 
dinn; weil Sie mir es auch rathen: fo fey es. 

Ich werde Ihnen von meinem Befinden von acht zu acht Tagen 
fehr regelmäffig Nachricht geben. Und wenn ic) das thue; nicht wahr: 
fo ift mir fchon halb geholffen? 

Indeß empfehle ich mich allen den Ihrigen und dem gefammten 
Gampifchen Haufe beftens. — 

Wer in diefer Gefellfchaft hätte bleiben fünnen! Wer aus diefer 
Geſellſchaft nur einen einzigen bier hätte! \ 


An Elife Neimarus. 


Meine liebe Freundin, 


Ehe ich geftern Ihre Antwort erhielt, beforgte ich fehon, dag Ste 


ſich die wöchentlichen Berichte verbitten würden. Heute, den Morgen 
darauf, erkenne ich diefe Beforgniß für den hypochondriſchſten Einfall, 


der mir feit langer Zeit durch den Kopf gegangen, und bin um weiter 


nichts verlegen, als um den Anfang des Berichts. | 
Yun der Anfang ift ia wohl in jeder Sache indifferent. Dft ift 

er um fo viel beffer, je indifferenter er if. — Sch bin zur Zeit weder 

wohler noch fchlimmer, als ich in meinen guten Stunden in Hamburg 


* Den erften Pofttag nach feiner Zuhaufefunft von Hamburg. 






| 
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war. Eine Kleinigkeit nur liegt mir auf dem Herzen. Sch fürchte, 

daß mit meiner Krankheit eine Metaftafig vorgegangen und fich die 
Materia peccans völlig von dem Körper auf die Seele geworfen. Ich 
ſpreche mit-der Schwefter eines Arztes, den ich wohl im Vertrauen fra- 
gen möchte, ob er fchon mehrere Erfahrungen von dem vorgefchriebenen 
Kräuterthee habe, daß er fo etwas zu bewirken pflege. — Weil ich 
gerne Wenhnachten wieder nach Hamburg kommen möchte: fo habe ich 
feit meiner Ruͤckkunft auf nicht? als auf das dramatifche Stück gedacht, 
ohne das ich nicht Fommen darf. Aber fünnen Sie wohl glauben, 
wie weit ich fchon damit bin? Wenhnachten wird kommen, und ich bin 
noch nicht mit mir einig, ob es eine Komödie oder Tragddie werden fol. 

Sp vertußt, fo unentfchloffen, fo mißtrauiſch bin ich in mich 
ſelbſt, bin ich in allem und jedem Stüde. 

Laffen Sie mich lieber nicht weiter davon fprechen: fondern noch 
ein Paar andre Acht Tage abwarten. — 

An Seehaufen*) kann ich mich nicht enthalten Antheil zu nehmen. 
Wiffen Sie, wenn man nad) der Strenge mit ihm verfährt, daß es 
bey Vätern und Söhnen wieder auf 50 Jahre in Hamburg um alle 
Litteratur gefchehen ift? Lehrt die Litteratur das? wird man fagen. 
Und allerdings lehrt fie fo etwas. Sie lehrt oder gewöhnt, ohne fich 
ein Gewiffen daraus zu machen, fremde Gedanken, als die unfrigen 
zu nußen. Und wer das Eigenthumsrecht in fo einer Kleinigkeit ver- 
letzen kann, der kann es auch in größern Dingen. 

Laſſen Sie nur die Doftorin,**) in ihrem Tone, als ob ihr nichts 
darum wäre, Dr. Schuͤtzen *) fragen, ob befonders die neueren latei- 
nifchen Dichter, — und die fiehen doch wohl an der Spike aller Lit- 
teratur — nicht Erzdiebe find, die fich auf ihren Diebftahl noch dazu 
wer weiß was einbilden; und ob homo trium litterarum im Lateini- 
fchen nicht ein Dieb heißt? Das aber ſchon irium! — 

Doch im Ernfi, meine Liebe; wenigfiens vergeffen Sie nicht, je— 


*) Lucas Vincent Seehufen wurde wegen feiner in den Gefchäften feines 
Handelsherrn geftändlich erwiefenen Untreue, zu welcher er fich durch ven 
Juden Meyer Herk hatte verführen laffen, auf unbeftimmte Zeit nach dem 
Zuchthaufe gefegt. Er ward 1782 entlaffen, aber aus der Stadt verwieſen 
und fein Name ale der eines boshaften Falliten an das ſchwarze Brett ge: 
Schlagen. Lappenberg. 

*) Die Frau des Profeffor und Doctor Reimarus. Lappenberg. 

**5) PMrofeffor der Eloquenz am Hamburgifchen Gymnaſio, Verfaſſer ei- 
ner Gefchichte Hamburgs, der Schußfchriften für die alten Deutfchen, Heraus- 
geber der altdeutichen Ueberſetzungen des alten Teſtamentes. I,appenberg. 
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desmal, dag von Seehanfen die Nede it, hinzuzuſetzen: und Drei wird 


gar gehangen. 
Erben Sie recht wohl. Der 


Wolfenb. Ihrige 
den 15ten Novbr. L. 
1780. - 


An Elife Neimarus 


Meine liche Freundin, 


Ich wette, Sie errathen nicht, was ich Ihnen diefesmal zu melden 
habe. — Sie vermuthen ohne Zweifel, eine befondere Kriſis meiner Krank— 
heit? — Das hat fih wohl! — Dod was nicht ift, das kann noch 
werden. Und der Tod ſelbſt ift ja wohl auch eine Krifis der Krankheit. — 

ech fomme eben von Braunfchtweig, wo mich der Herzog geflern 


rufen ließ, um mir Fund zu thun — — was meinen Sie wohl? — — 


Daß ihm fein Gefandter in Regensburg gemeldet, wie ihm der Saͤch— 
fifche Befandte im Vertrauen eröfnet, daß nächftens an den Braun 
fchweigifchen Hof ein Exeitatorium von dem gefammten Corpore 
Evangelieorum gelangen werde, um mich, als den Herausgeber und 
Verbreiter des fchändlichen Fragment3 von dem Zwecke Chrifti und 
feiner Jünger, zu verdienter Strafe zu ziehen. 

Dieſes fagte mir der Herzog auf eine fo freundfchaftliche und be= 
ruhigende Art, daß ich es zuletzt faft bereuet hätte, ihm fo gleichgültig 
und ficher darauf geantwortet zu haben. Wenigftens hätte ich es wohl 
unterlaffen koͤnnen, ihn ausdrüdlih zu bitten, daß er fich meiner in 
feinem Stuͤcke annehmen fole, fondern in allem, ohne die geringfie 
Rüdficht auf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß ein 
Dentfcher Reichsſtand verfahren muͤſſe. Denn ich begreife nun wohl, 
dag eine folche Aeuſſerung niemand verdient, der uns nüßlich zu 
feyn wuͤnſcht. Indeß war an meiner mürrifchen Gleichguͤltigkeit 
doch auch gewiß nicht Schuld, was Ste denken. Sie denfen, das 
weiß ich wohl: ich möchte um alles in der Welt gerne verfolgt feyn; 
und bilden fich ein, daß mir nichts weher thut, als wenn man fich 
nicht einmal mit mir einlafen wil. — Aber, meine Liebe, wie weit - 
find Sie noch entfernt, mich zu kennen, wenn Sie das im Ernſte 
von mir denken! Kann feun, daß allenfalls manchmal eben das in 
mir vorgeht, was bey jenem Bnflart eines groffen Herrn vorging, der 
nicht fagen wollte, wer er fey, und ſich lieber unfchuldig wollte hän- 
gen laſſen, nur um feinem Richter vecht ſchwere Verantwortung bey 
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feinem Vater zu machen. Denn im Grunde mag Ich mid) doch auch 
wohl dabey tröften, daß am Ende iemand kommen wird, der dem 
Richter zuruft: Nichter, fend ihr des Teufels, dag ihe unſers gnädi- 
gen Herrn Baſtart wollt hängen laſſen? Und weiß ich denn etwa 
nicht, weſſen großen Herrn lieber Baflart ich bin? — Alfo nur frifch 
die Leiter hinan! und daß nur niemand beforge, als werde ich mic) 
wohl gar aus Angfi verfchnappen! — — — 

Eben werde ich in diefen Henfersgedanfen unterbrochen. Nächftens 
ein mehreres! Behalten Sie mir Ihre Freundfchaft auf alle Fälle, die 
ich in feinem zu mißbrauchen, oder höher zu ſtimmen verfuchen werde. 

Wolfenb. den 28 Novbr. 1780. ß; 


An Elife Neimarus. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder halb noch 
ganz war. Denn ich ward unterbrochen, und wollte ven Poſttag nicht 
ganz verfäumen. Aber daß ich ganz den Ton verfehlt hätte, in wel- 
chem ich Ihnen fchreiben wollte, das hätte ich mir nicht eingebilder. 
Sch glaubte recht luſtig gefchrieben und ein fo feines Hiſtoͤrchen mit 
eingewebt zu haben! Und Sie erfchreden! Mein gutes Kind, bey 
Gott! Das war meine Abficht nicht. Eben fo wenig, als ich mit 
Ihnen zanfen wollte, daß Sie mir fo viel Paradogie zutrauen, als 
wohl fchwerlich natürlich zu feyn pflege. Sie koͤnnten ia wohl Recht 
haben: und was wäre es denn? Ich fünnte ia eben fo gut Paradoxie, 
als andere Orthodorie affectiren. ch verfiehe daruͤber fo gut Spaß, 
Daß es faft Feine Luft iſt, mit mie darüber zu ſpaſſen. — Seyn Sie 
ruhig! Das Wetter hat fich zwar. noch nicht verzogen: aber tch habe 
f9 viele Ableiter auf meinem Haufe, daß wenn die VBielheit der Ab- 
leiter feloft nicht etwa fchädlich if? — worüber Ste Ihren Heven 
Bruder fragen koͤnnen — ich zu diefem feinem Buche*) noch manche 
fchöne Bemerkung zu geben hoffe. — Ich weiß felbft nicht, warum 
ich, feit einiger Zeit, gegen unfern Herzog ein wenig ärgerlich gewor- 
den bin. Aber er ift doch immer ein edler Mann, der feinen Kleinen 
Streich an ſich kommen laßt; und ein ehrgeiziger Mann, der ſich von 
feinem vorfchreiben läßt, und der einen Schuß, der ihm Ehre machen 
Tann, lieber aufdringt, als fich abbetteln laßt. Sch ſeh «5 als eine 
gute Borbedeutung an, daß er mir auch fehon ein Gutachten, uber 
die dermaligen Religionsbewegungen, befonders der Evange— 


*) Reimarus Abhandlung über den Blitz. Lappenberg. 
35* 
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liſchen Kirche mitgetheilet, das ich weiß nicht welches Consistorium 
irgend eines Evangelifchen Reichsftandes bey dem Corpore Evangeli- 
corum einreichen Jaffen, und meine fchriftlihe Meinung darüber 
verlangt bat. Daß ich diefe fo geben werde, daß mir unfere Geiſt— 
lichkeit wohl vom Halfe bleiben, und aufhören fol, mich mit den 
neuen Reformatoren zu verwechfeln, koͤnnen Sie fich wohl einbilden: 
Sie, die Sie am beſten wiffen, wie weit ich von diefen Herren ent- 
fernt bin. Auch bin ich eben darüber aus. Mur betaure ich, dag 
meine Romddie darüber in die Brüche fallen wird. Denn endlich war 
es entfchievden worden: daß der Kerl das Menſch haben folle. 


Und haben fol er es auch mirflich, wenn ſich auch fchon die Sache . 


wieder ein wenig verzögert. Wenn die Direction indeg mit aller Ge— 
walt ein Stüf haben muß, fo fubitituire ih Sie an meine Statt. 
Die... . .) iſt fehr gut gewählt, und das Mebrige, was Ihnen da= 
von zugebört, wird fchon auch gut fen. Aber fo ein Fund, wie ich 
Ihnen nachweiſen fol, ift felten. 

Nun leben Sie wohl, und feyn Sie meinetwegen, neugierig fo 
viel Sie wollen, aber nicht bange. 

2. 


Wolfenbüttel den Aten Dec. 1780. **) 
Lieber Jacobi, 

Zanger, von dem ich diefen Augenblick einen Brief aus Amſter— 
dam erhalte, kann Ihnen gefagt haben, dag er mich im Begriff ver- 
laffen, nady Hamburg zu reifen. Da bin ich fo lange gewefen, als 
ich Hoffnung hatte, meine verlorene Gefundheit und Laune unter mei— 
nen alten Freunden wieder zu finden. Ich weiß felbfi nicht mehr, 
wie lange das war. Freylich folte ich fie eher aufgegeben haben, diefe 
Hoffnung. Aber wer giebt die Hoffnung gerne anders, als gezwungen, 
auf? Endlich bin ich ohnlängft wieder zurücdgefommen. Am Körver, 
bis auf die Augen, allerdings etwas beffer: aber am Geifte weit unfä- 
biger. Unfähig zu allem, was die geringfte Anfirengung erfordert. 

Würde ich Ihnen nicht ſchon laͤngſt gefchrieben haben? — Moͤch— 


- 


ten Sie doc) in meiner Seele eben fo fertig leſen fönnen, als ih mid 


in Ihrer zu leſen getraue. ch verfiche es fehr wohl, was Ihnen 
efeln mußte, mir noch einmal zu fchreiben, nachdem Sie es ** fchon 


*) Unleferlih. Lappenberg. 
*) 5 9. Jacobis Werke, Bo IV, erfte Abrheilung, S. 85. Jacobis 
Antwort vom 22. Dee. 1780 in feinem Vriefwechfel, Bd I, ©. 306. 
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einmal gefchrieben hatten. 2.22.2020. *) Auch wüßte ich 
nicht, was ich nicht lieber von Ihnen lefen möchte, als eine Necht- 
fertigung Ihrer felbfi. Der Mann, wie Sie, bat bey mir niemals 
Unrecht, wenn er es nuch gegen eine ganze Welt haben koͤnnte, in die 
er fi) nicht hatte mengen follen. 

Hängen Sie, lieber Zacobi, ihren Cameralgeiſt ganz an Nagel, 
und feben ſich ruhig hin, und volführen Ihren Woldemar. 

Bey Woldemar fällt mir ein, daß ich mich anheifchig gemacht, 
Ihnen meine Gedanken über des Hemfterhuis Syflem von der Liebe 
mitzutheilen. Und Sie glauben nicht, wie nenau diefe Gedanken mit 
diefem Syſtem zufammenhängen, das, meiner Meynung nad), eigent- 
lich nichts erklärt, und mir nur, mit den Analyften zu fprechen, die 
Subftitution einer Formel für die andere zu feyn fcheint, wodurch ich 
eher auf neue Irrwege gerathe, als dem Auffchluffe naher komme. — 
Aber bin ich jet im Stande zu fchreiben, was ih will? — Nicht 
einmal, was ich muß. — Denn eins muß ich doch noch wohl; fra= 
gen muß ich doch noch wohl, ob der T** ganz und gar in die Juͤ— 
lichfche und Bergifche Beiftlichfeit gefahren fey? Ich denke, Sie find 
es wohl felbft, der mir das Proclama, oder wie die Abfcheulichkeit fonft 
heißt, zugefchickt hat. Bott! der Nichtswürdigen! Gie find es werth 
daß fie vom Pabfithum wieder unterdrüct, und Sklaven einer graufa- 
men Inquiſition werden! Was Sie näheres von diefem unlutherifchen 
Schritte wiffen, das melden Sie mir doch. 

Empfehlen Sie mich allen den Ihrigen, befonders denen, die Ich 
fenne. Daß unfere Neigung noch immer einen Unterfchied zwifchen 
Leuten macht, die man gefehen, und die man nicht gefehen hat, wif- 
fen Sie wohl, „ift nicht meine Erfindung.’ **) 

Ihrem Herrn Bruder, der nun bald wieder bier durchfommt, fagen 
Ste, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirthshäufer hier, bis auf 
meines, wegen der Belt verfchloffen find. 


An Mofes Mendelsfohn. ***) 
Liebfier Freund, 
Der Reifende, den Sie mir vor einiger Zeit zufchickten, war ein 
*) Die hier ausgelaſſene Stelle betrifft meine damalige politifche Lage. Jacobi. 
**) Diefe letzten Worte beziehen fich auf eine Stelle in Hemfterhuis fur 
les defirs. Jacobi. 


***) Zuerſt gedruckt in Mofes Mendelsſohns Morgenftunden, Th. 1 (1785), An: 
merk, ©.XXX VI; berichtigtnach dem Driginal, welches Herr ®. Friedländer beſitzt. 


500 Leſſings Briefe. 1780. 1781. 


neugieriger Keifender. Der, mit dem ih Ihnen ist antworte, if 
ein emigrivender. Dieſe Klaffe von Reiſenden findet fich unter NYor— 
riks Klaffen num zwar nicht; und unter diefen wäre nur der unglüc- 
liche und unfchuldige Reiſende, der hier allenfalls yaßte. Doc 
warum nicht lieber eine neue Klafje gemacht, als fidy mit einer beholf- 
fen, die eine fo unfchiliche Benennung hat? Denn es ift nicht wahr, 
daß der Unglücliche ganz unfchuldig iſt. An Klugheit hat ev es wohl 
immer fehlen lafjen. 

Eigentlich heißt er Alerander Davefon,*) diefer Emigrant; und 
dag ihm unfre Leute, auf Verhehung der Ihrigen, fehr haͤßlich mit- 
gefpielt haben, das kann ich ihm bezeugen. Er will von Ihnen nichts, 
lieber Mofes, als daß Sie ihm den Ffürzefien und ficherfien Weg nad) 
dem Europäifchen Lande vorfchlagen, wo es weder Chriften noch Ju— 
den giebt. Sch verliere ihn ungern; aber fobald er glücklich da ange— 
langt ift, bin ich der erfie, der ihm folgt. 

An dem Briefchen, das mir D. Slies damals von Ihnen mit 
brachte, Faue und nutſche ich noch. Das faftigfie Wort iſt hier das 
edelfte. Und wahrlich, lieber Freund, ich brauche fo ein Briefchen von 
Zeit zu Zeit fehr nöthig, wenn ich nicht gang mißmüthig werden fol. 
Ich glaube nicht, daß Sie mich als einen Menfchen kennen, der nach 
Lobe heißhungrig iſt. Aber die Kälte, mit der die Welt gewiſſen Leu— 
ten zu bezeugen pflegt, dag fie ihr auch gar nichts recht machen, if, 
wenn nicht tödtend, doch erfiarrend. Daß Ihnen nicht alles gefal- 
len, was ich feit einiger Zeit gefchrieben, das wundert mich gar nicht. 
Ihnen hätte gar nichts gefallen müflen ; denn für Sie war nichts ges 
fchrieben. Hoͤchſtens bat Sie die Zurüderinnerung an unfere beſſern 
Tage noch etwa bey der und jener Stelle täufchen koͤnnen. Auch ich 
war damals ein gefundes fchlanfes Baͤumchen; und bin ibt ein fo 
fauler knorrichter Stamm! Ach, lieber Freund! diefe Scene iſt aus! 
Bern möchte ich Sie freylich noch einmal fprechen! 


Wolfenbüttel den 19 Decbr. SO. 8. 


Un Elife Reimarus. 


Allerdings, meine Liebe, bin ich wieder franf. — Wenn ich nur 
befchäftiget wäre: würde ich darum nicht an Sie fchreiben? — Und ° 


*) „„Diefer Alerander Davefon war fpäter Herausgeber des während 
der Anweſenhcit der Franzoſen in Berlin erfchienenen -berlichtigten Blattes, 
der Telegraph. Als folcher bieß er Hofrath Lange,“ Anmerfung von Herrn 
B. Friedländer. 
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franfer als jemals. Nicht daß mein Kopf noch in meinem Magen 
logirte. Dank fey es den Pillen Fhres Heren Bruders! Aber meine 
Augen logiren drinnen, und ich bin fo gut wie blind. 

Ich habe daher den Keber- Almanach zwar gefehen: aber gelefen 
habe ich ihm noch nicht; bis auf einige Artikel, die ich mir babe vor- 
lefen laſſen. Der Verfaffer, wenn Sie e8 noch nicht wiffen, ift der Feld- 
prediger bey den Gens d’armes in Berlin. Sein Name ift mir entfallen. 

Fa, wenn die Dberalten alle über eins dachten! So aber, wenn 
der eine einen Keber, und der andere einen Orthodoxen aus diefem 
Almanach wählt, und die engere Wahl immer noch dem guten Glücfe 
überlaffen bleibt: fo wird Hamburg fo bald noch nicht aufhören, fich 
von diefer Seite lächerlich zu machen. 

Endlich koͤmmt es mit allem auf eins hinaus. Tegte fchreiben alle, 
und laffen fich alle fo theuer als möglich bezahlen — und Dexte find Texte. 

Sch Fomme wieder auf meine Blindheit. — Aber ich fchreibe Ih— 
nen doch: werden Sie fagen — Es iſt ein aufferordentlich Heller Tag, 
und ich habe eine neue herrliche Brille. 

Ihr Herr Bruder wird fich erinnern, daß ich ihm ſchon vor 
sehn Fahren über meine Augen geklagt habe. Damals gab er mir 
zwei Fleine Büchschen, wovon das eine fehr Klein, und verfiegelt war, 
und wenn ich mich recht erinnere, ein Arcanum von van Swieten 
ſeyn follte. Diefes habe ich noch unerbrochen in meinem Pulte. Wie, 
wenn ich diefes jcht probirete? Ich kann mich nicht mehr erinnern, 
wodurch ich damals beffer ward. Sch Ternte mich auch vieleicht nur 
in mein Unglüd ſchicken, welches damals noch nicht fehr groß war. — 
Gott, wenn das auch wieder fo werden fol! — Und wenn Sie vol- 
lends wüßten, wie lange ich über diefen Brief gefchrieben! 

Ich muß ihn nur abbrechen, wenn er endlich heute mit 
fort fol. 

Wolfenbüttel den 21 Penner 3 Der Ihrige 
4781. ‘4 





An Herder. 


Wolfenbüttel, den 26. Fan. 1781. 
Th bin zwar bey weitem noch nicht wieder gefund. Da aber 
doch das Manufeript, um das es Ihnen zu than ift, auf meiner Stube 
liegt: warum follte ich es Ihnen nicht gleich fchicken? 
Was diefes Buch auf meiner Stube macht? fragen Sie. Sie 
wiffen, daß J. V. Andres von vielen für den Stifter der Rofenfreu- 
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zer gehalten wird. Ich wollte nachjehen, ob davon einige Spur in 
feinem Leben zu finden fey. — Aber wenn feine Societas Chriftiana, 
an dem gezeichneten Drte unter 1622, nicht Gelegenheit zu diefem 
Gerede gegeben, fo finde ich fonft feine Spur darin. 

Das fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek ſeyn follten, 
würde mich fehr wundern. Wenn ich nur erft wieder auf die Biblig- 
thek koͤnnte! Sch verlange alsdann nur zu hören, was Shnen fehlt, 
um es Ihnen fogleich zu fenden. Seine geiftliche Kurzweil, feine 
Ehriftenburg, fein Ainderfpiel, erinnere ich mich gefehen zu haben. 

Leſſing. 


An J. G. J. Breitkopf in Leipzig.“) 
——— 


Endlich erhalten Ewr. Wohlgeb. hierbey Ihr Manufeript zuruͤck. 
Sch hatte mich deſſelben ſchon begeben, als es während meiner Ab— 
wefenheit in Hamburg bier anfam. Von Hamburg Fehrte ich Frand 
zurüd, und blieb Eranf, defonders an meinen Augen. Nur feit einigen 
Tagen habe ich erfi das Vergnügen gehabt, diefen Anfang Ihres vors 
trefflichen Werkes zu leſen. — Aber theurer Mann, das find die Ka— 
pitel noch nicht, bey welchen ich Sie erwarte. Diefe Generaliora 
wiffen Sie alle unendlich befer als ich. Ich habe fie noch nirgends 
fo volftändig und einleuchtend abgehandelt gelefen. Gleichwohl geht 
meine Neugierde mehr auf die nachfolgenden Kapitel von den erfien 
Drucken, befonders der Bibel. Sobald diefe aufs Reine find, haben 
Sie die Güte, fie mir zu ſchicken. Diefe habe ich, faft alle, täglich 
unter Augen; und wenn ich über diefe nichts angemerkt habe, was fich 
andrer Bemerkung entzogen: fo war ich der Ehre gar nicht werth, die 
mir Ewr. Wohlgeb. durch Mittheilung Ihres Manufeript erwiefen. 

" ' Dero 
Wolfenbüttel gehgrfamfter Diener, 
den 28 Jenner 1781. Leſſing. 





*) „Der berühmte Breitkopf in Leipzig hatte an 2. unterm 27. Sept. 1780 
das 4. Hauptſtück feiner vielbefprochenen „Geſchichte der Buchdruckerkunſt“ 
mit der Bitte überſendet folches einer Durchficht zu wirdigen und ihm feine 
Gedanfen und Bemerkungen darüber mitzutheilen.“ Anmerkung des gegenz 
wärtigen Befißers, Herrn Otto Auguft Schulz im Leipzig,” der dem Heraus: 
geber eine Abfchrift zugeftellt hat. 
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